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Torbemerknngen« 

Die  Literaturgeschichte  der  Serben  sollte,  um  vollständig 
zu  sein,  die  literarischen  Produkte  aller  Zweige  dieses  Stammes 
nämlich  der  eigentlichen  Serben  und  Bosnier,  der  Dalmatiner, 
femer  der  Gränz-Kroaten  und  Slawonier,  gleichmässig  umfassen ; 
denn  alle  diese  Volkszweige  sprechen  im  Grunde  nur  eine,  wie- 
wohl nach  Gegenden  verschiedentlich  geartete  Mundart,  und 
ihre  Literatur  bildet  der  Sprache  und  hiemit  dem  Wesen  nach 
ein  grosses  zusammenhängendes  Ganze.  Indessen  brachte  eine 
politische  und  religiöse  Trennung  dieser  Zweige  frühzeitig  auch 
eine  Spaltung  im  Schriftwesen  und  in  der  Literatur  hervor.  Die 
Bewohner  des  ehemaligen  serbischen  Königreiches,  dem  griechi- 
schen Ritus  zugethan,  bedienten  sich  im  Schreiben  des  cyrilli- 
schen Alphabets,  und  lange  Zeit  auch  der  altslawischen  Kirchen- 
sprache ,  an  deren  Stelle  erst  seit  etwa  einem  Jahrhunderte  die 
gemeine  Landesmundart  in  der  Profanliteratur  getreten  ist;  die 
Dalmatiner,  Chorwaten  und  Slawonier,  der  Mehrzahl  nach  der 
römisch-katholischen  Kirche  zugethan  und  in  stärkerem  Verbände 
mit  dem  Occidente,  nahmen  das  lateinische  Alphabet  an,  und 
erhoben  sehr  frühzeitig  (um  1161)  und  seit  dem  XV.  Jahrhun- 
derte mit  bleibendem  Erfolge  ihre  gemeine  Landesmundart  zur 
Schriftsprache,  doch  leider  isolirt,  ohne  Einverständniss  und 
Zusammenhang,  und  daher  in  verschiedenen  Zeiten  und  Pro- 
vinzen nach  verschiedenen  Schreibsystemen,  anders  in  Dalmatien 
und  wieder  anders  in  Slawonien.  Nur  ein  Theil  der  Serben  la- 
teinischen Ritus,  die  Glagoliten,  behielt  die  mehr  oder  minder 
durch  die  gemeine  Landesmundart  getrübte  altslawische  Kirchen- 
spräche  bei  der  Liturgie  fort,  vertauschte  aber  das  alte  cyrilli- 
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sehe  Alphabet  mit  einem,  jenem  nachgebildeten  neuem,  und 
nannte  letzteres  synonymisch  Azbuka  glagolska,  glagolica,  statt 
Azbuka  slovenska  (d.  i.  glagol  statt  slovo).  Auch  nachdem  die 
Serben  beiderlei  Ritus  in  verschiedenen  Provinzen  in  friedlicher 
Gemeinschaft  neben  und  mit  einander  leben,  besteht  die  schroffe 
literarische  Trennung  fort:  die  griechischen  Serben  kennen  die 
Schriftprodukte  ihrer  Brüder  mit  lateinischer  Schrift,  und  die 
lateinischen  Serben  die  mit  cyrillischer  Schrift  nicht.  Dieses 
Uzustandes  wegen  und  der  vollständigeren  Erschöpfung  und 
leichteren  Uebersicht  wegen  wollen  wir  uns  hier  auf  die  Ge- 
schichte der  Literatur  der  Serben  griechischen  Ritus  beschrän- 
ken, und  nur  ausnahmsweise  hie  und  da  einen  Blick  auf  cyrilli- 
sche Schrifterzeugnisse  der  römisch-katholischen  oder  der  Pro- 
testanten werfen.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  wollen  wir  uns 
auf  eben  diese  Weise  der  Literaturgeschichte  der  katholischen 
Serben  ausschliesslich  widmen.  Durch  dieses  Verfahren  wollen 
wir  der  ohnehin  bekannten  genetischen  Einheit  des  serbischen 
Stammes  und  seiner  Sprache  nicht  im  mindesten  Eintrag  thun. 
Die  Geschichte  der  bulgarischen  Sprache,  die  einen  besondem 
Dialekt  bildet,  bleibt  unserem  Vorhaben  ganz  fremd ;  doch  wollen 
wir  unten  einige  bulgarische  Handschriften,  als  bis  jetzt  unbe- 
kannt, ausnahmsweise  namhaft  machen. 

Erster  Abschnitt. 

Politische  Begebenheiten. 

üeberblick    der  politischen  Geschichte  Serbiens. 

1.  Bevor  wir  zu  der  Schilderung  der  geistigen  Kultur  der 
Serben  und  der  Aufzählung  ihrer  literarischen  Produkte  schrei- 
ten, scheint  es  zweckmässig,  die  politischen  Schicksale  und  Be- 
gebenheiten des  Volkes  in  einem  kurzen  Ueberblicke  sich  zu 
vergegenwärtigen.  Ungeachtet  die  alten  Bewohner  der  später  von 
den  Serben  und  Chorwaten  bevölkerten  Länder,  nämlich  die 
Illyrier,  meiner  Meinung  nach,  Stamm-  und  Sprachverwadte  der 


nachmaligen  Slawen  waren,  wie  ich  dies  an  einem  andern  Orte 
ausffihrlich  darzuthun  suchte :  so  steht  doch  die  Geschichte  die- 
ses nun  längst  verschwundenen  Volkes  in  keinem  nothwendigen 
Zusammenhange  mit  der  Literaturgeschichte  der  Serben,  und 
kann  hier  füglich  übergangen  werden.  Die  serbische  Geschichte 
b^nnt  erst  mit  dem  Anfange  des  VIL  Jahrhunderts  und  ist 
in  ihrer  ersten  Periode,  bis  auf  Nemaiya  I.,  voll  Lücken,  Unsi- 
cherheiten und  Widersprüche.  Da  es  unser  Zweck  nicht  sein  kann, 
durch  neue  Forschungen  diese  ältere  serbische  Geschichte  aus 
ihrem  chaotischen  Zustande  herauszureissen ,  was  ohnehin  ohne 
bis  jetzt  unentdeckte  neue  Quellen  kaum  jemals  vollständig  ge- 
lingen wird  und  am  allerwenigsten  an  diesem  Orte  versucht 
werden  kann,  so  begnügen  wir  uns  hier  einige  Hauptthatsachen 
aus  der  politischen  Geschichte  dieses  Stammes  nach  den  gang- 
baren Ansichten  der  bisherigen  Historiker,  so  weit  es  der  Zweck 
dieses  Buches  erheischt,  zur  bequemen  Uebersicht  zusammen- 
zustellen. 

2.  Der  Kaiser  Konstantin  Porphjrogeneta  erzählt  uns  über 
die  Einwanderung  der  Ghorwaten  und  Serben  nach  Illyrikum 
ganz  bestimmte  Tbatsachen,  aber  leider  sehr  verworren  und 
unzuverlässig.  Nach  ihm,  wanderten  die  Chorwaten  und  Serben 
um  das  J.  638  if.  nach  Chr.  aus  dem  nördlichen  Chorwatien  und 
Serbien  nach  Illyrikum  ein.  Damals  wurde  ganz  Mösien,  Thracien, 
Macedonien,  die  Gegenden  an  der  mittleren  Donau,  Pannonien 
und  Karantanien  bereits  seit  einigen  Jahrhunderten  entweder 
ausschliesslich  oder  dem  grössten  Theile  nach  von  slawischen 
Völkerschaften  bewohnt,  welche  zwar  nach  Geschlechtern  und 
Gegenden  besondere  Namen,  als  Sjeverani,  Dregovi6i,  Sagudati, 
Bodr'ci,  Milenci,  Jezerci,  Kuöani,  Brani6evci  u.  s.  w.,  führten, 
im  allgemeinen  aber  von  griechischen,  lateinischen,  armenischen 
und  arabischen  Schriftstellern  einstimmig  mit  dem  Stammnamen 
Slowene  belegt  wurden,  zum  Unterschiede  von  andern  Stämmen 
derselben  Abkunft  und  Sprache,  namentlich  dem  Stamme  der 
Serben,  Lochen  u.  s.  w.  Die  Wohnsitze  dieses  slowenischen 
Stammes  bildeten  die  Figur  eines  Winkels,  dessen  Spitze  in  der 
Mündung  der  Donau  war,  die  Schenkel  aber  einerseits  bis  nach 


o 


PAUl  JOS.  SlTAfefK'S 


GESCHICHTE 


DER 


SÜDSLAWISCHEN  LITERAim   SER] 


vS^^-- 


AUS  DESSEN  HANDSCHRIFTLICHEM  NACHLASSE 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


I      AUS 


I 


JOSEF  JIBECEK. 


III. 


DAS   SERBISCHE   SCHRiFTTHUtf. 


'^•fc^'S^J« 


PRAG,  1S65. 

VERLAG  VON  FRIEDRICH  TEMPSKY. 


PAUL  JOS.  §AFA&fK'8 


GESCHICHTE 


DER 


SERBISCHEN  LITERATÜRv 


-^^^^- 


AUS  DESSEN  HANDSCHRIFTLICHEM  NACHLASSE 


HEBAUSGEGEBEN 


VON 


JOSEF  JIBE(;EK. 


t.  ABTHEILÜNO. 


-      '    -• — -»^^'j-a^'«. 


Prag,  1865« 

VEULAG  VON  FRIEDRICH  TEMFSKY. 


8 

gäbe  der  Kritik.  Erzählt  er  nicht  oft  dieselbe  Thatsache  über 
die  Chorwaten  und  Serben  zweimal  und  dreimal  mit  immer 
abweichenden,  oft  sich  widersprechenden  Umständen?  Sagt  er 
nicht  in  eben  demselben  Kapitel,  wo  er  von  der  Einwanderung 
der  Chorwaten  und  Serben  spricht,  Diokletian  hätte  die  Stadt 
Dioklea  erbaut  und  nach  sich  benannt,  während  doch  letztere 
lange  vor  Diokletian  bestand,  von  Plinius  und  Ptolemäus  genannt 
wird,  und  diesem  Kaiser  das  Dasein  gab?  —  Es  gab  zu  Kon- 
stantins Zeit  ein  doppeltes  Chorwatien  und  ein  doppeltes  Ser- 
bien im  Norden  der  Donau :  ein  westliches  im  böhmischen  Rie- 
sengebirge  und  der  Lausitz,  und  ein  östliches  im  Karpatenge- 
birge und  im  nachmaligen  Rothrussland.  Beide  Doppelländer 
waren  damals,  und  gewiss  auch  schon  im  J.  638,  durch  die 
Wohnsitze  der  Öechen  und  Lochen  getrennt;  aber  von  dieser 
Trennung  weiss  Konstantin  nichts,  er  vermengt  vielmehr  beide 
Länder  und  verbindet  sie  zu  einem  einzigen  zusammenhängenden 
grossen  Chorwatien  und  Serbien.  Die  böhmischen  Chorwaten  nennt 
Alfred  um  das  J.  900  „Horithi",  eine  Urkunde  Heinrichs  von 
dem  J.  1086  „Ghrovati",  und  die  Ortschaft  Chorvatice  im  Nor- 
den Böhmens  spricht  noch  heutzutage  für  das  ehemalige  Dasein 
derselben  in  jenen  Gegenden :  die  karpatischen  Chorwaten  nennt 
Nestor  bei  den  Jahien  859  und  862  XpiBate,  XpoBaxe,  Xpasare 
und  XopBaxe  ÖI^jüe,  Konstantin  Porphyrogeneta  führt  sie  bei 
einer  andern  Gelegenheit  (de  Adm.  Imp.  c.  13.)  als  unmittelbare 
Nachbarn  der  Türken  (Magyaren)  an,  seine  Worte  sind:  je(f6s 
ro  ßo(f6i6r€QOv  ^Qog  oi  Tlaz^vaTdzai^  ol  8k  XQoßdtoi  stQog 
za  oqri  zotg  Tovgxovg  xaQdxsvvzai** ,  ad  Boream  Patzinacitae, 
Chrovati  vero  in  montibus  juxta  Turcas  habitant;  und  sie  wer- 
den hier  noch  im  J.  885  von  Oleg  und  im  J.  993  von  Vladimir 
dem  Grossen  bekriegt,  worauf  dann  ihr  Name  aus  der  Geschichte 
verschwindet,  wiewohl  der  Name  des  Landes  „Horby"  noch 
heute  im  Munde  der  ungarischen  Ruthenen  fortlebt.  Die  west- 
lichen oder  deutschen  Serben  kommen  fast  bei  allen  deutschen 
Annalisten  des  Vn.~IX.  Jahrh.  unter  den  Nam^n  „Surbi,  Surbii, 
Suurbi,  Suirbi,  Surui,  Sorabi  etc.^  und  ihr  Land  „Surpe,  Suirbia, 
Zribia  etc."  vor;  auch  Nestor  führt  sie  in  diesen  Gegenden  als 


9 

CepßH,  Cp^H  an ;  die  östlichen  in  Rothrussland  kennt  Konstantin 
Porphyrogeneta  selbst  in  der  Nachbarsohaft  der  Drevljani,  Dr*go- 
vidi  und  Kriviii,  als  Zinspflichtige  der  Russen»  und  nennt  sie 
Serbii  {Ei(ffUoiy  de  Adm.  Imp.  c.  9.),  und  in  einem  alten  geo- 
graphischen Aufsatze  in  einer  münchner  Handschrift  heissen  sie 
Zerviani  (Serbjani).  —  Dass  die  illyrischen  Ghorwaten  und  Ser- 
ben nicht,  wie  es  der  Stoppler  Konstantin  dafürzuhalten  oder 
wenigstens  in  seiner  verworrenen  Darstellung  anzugeben  scheint, 
aus  dem  westlichen  Chorwatien  und  Serbien,  d.  i.  aus  Böhmen 
und  der  Lausitz,  sondern  unmittelbar  aus  dem  östlichen  Karpa- 
tenlande, dem  heutigen  ungarischen  und  galizischen  Ruthenien, 
ausgegangen  sind,  davon  bin  ich,  nach  wiederholter  Prüfung 
aller  Gründe  und  Gegengründe,  und  nach  sorgfaltiger  Verglei- 
chung  aller  alten  geographischen  Eigennamen,  besonders  Fluss- 
namen,  im  Süden  und  Norden  der  Donau,  auf  das  vollständigste 
überzeugt  Hiezu  stimmen  auch  die  Gründe,  die  uns  die  Sprach- 
forschung an  die  Hand  gibt.  Das  Serbische  in  der  Lausitz  und 
das  Serbische  im  Süden  der  Donau,  die  jetzt  auf  den  entgegen- 
gesetzten Endpunkten  der  zwei  slawischen  Dialekten-Reihen  ste«* 
hen,  konnte  auch  im  J.  638  nicht  eine  Mundart  sein  und  nicht 
einem  Volke  angehören.  Dies  war  zugleich  die  Meinung  des 
gründlichsten  und  besonnensten  Kenners  der  slawischen  Sprache 
und  Geschichte.  ;,Es  folgt  aus  allem  unwidersprechlich,^  sagte 
Dobrowsky,  ^dass  die  Serben  über  der  Donau  nicht  von  den 
nördlichen  Serben  in  der  Lausitz  abstammen  können,  sondern 
als  zur  ersten  Klasse  gehörend  und  näher  mit  den  Russen  ver- 
wandt ein  ganz  eigener  Stamm  sind,  der,  da  er  noch  diesseits 
der  Donau  war,  nicht  in  der  I^ausitz  wohnen  konnte,  sondern 
ehe  er  sich  hob,  um  ein  neues  Land  zu  beziehen,  näher  bei  den 
Russen  gesucht  werden  muss.^  Die  ursprüngliche,  alte  Heimath 
der  Serben  waren  demnach  die  östlichen  Karpaten  und  Roth- 
russland; derjenige  Theil  der  Serben,  der  in  den  Karpaten  sass, 
erhielt  den  Localnamen  Xpi6aTH,  XpiBaTH,  Horbati,  Horvati, 
von  den  Gebirgen  Xp'bÖH,  jetzt  Horby,  und  behielt  ihn  auch  nach 
der  Auswanderung.  Ghorwaten  und  Serben  waren  zur  Zeit  ihrer 
Einwanderung  nach  lUyrikum  genetisch  nur  ein  Stamm,  wiewohl 
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er  verschiedenen  Fürsten  gehorchte,  verschiedene  Gegenden  be- 
wohnte und  verschiedene  Localnamen  fährte.  Es  ist  demnach 
gar  nicht  unrichtig,  wenn  z.  B.  Skylitzes  beim  J.  1070  sagt: 
„Serborum  gens,  quos  etiam  Chrobatos  vocant",  welchen  Satz 
Zonaras  in  umgekehrter  Form  also  wiedergibt:  „Gens  Chroba- 
torum,  quos  nonnuUi  Serbos  vocant."  Es  ist  dies  bloss  ein  tro- 
pisches Spiel  mit  dem  Genus  Serbe  und  der  Species  Chorwat 
Die  Namengemeinschaft  der  westlichen  Chorwaten  und  Serben 
(in  Böhmen  und  der  Lausitz)  und  der  südlichen  datirt  sich  aus 
der  entferntesten  Urzeit,  und  deutet  auf  gemeinschaftliche  Ab- 
stammung aller  serbisch-slawischen  Zweige  von  einigen  Urstäm- 
men,  wofern  man  nicht  lieber  annehmen  will,  dass  beide  Namen 
auch  hier  Localnamen  sind,  und  dass  die  Bewohner  der  lausitzer 
Sumpf niederungen  eben  deshalb  Serben,  die  Bewohner  des 
Riesengebirges  hingegen  Ghorwaten  hiessen.  Letztere  Ansicht 
stimmt  mit  meiner  Erklärung  der  Namen  Srb  Wasseranwohner 
und  Chorwat  Bergbewohner  sehr  gut  überein. 

[Vgl.  Dobrowsky  über  Serben  unb  Chrowaten  in  EngeFs 
Gesch.  V.  Serb.  S.  153 — 161,  im  Ganzen,  mutatis  mutandis,  noch 
immer  das  Beste  über  diesen  Gegenstand,  wogegen  des  fleissigen 
und  sonst  verdienstvollen,  aber  in  der  altern  Geographie  und 
slawischen  Sprache  höchst  unwissenden,  dabei  von  fixen  und 
verkehrten  Ideen  strotzenden  Engel  erbärmliche  Vor-  und  Nach- 
bemerkungen sehr  lächerlich  abstechen.  Vgl.  auch  meine  „Ab- 
kunft der  Slawen«  S.  92  ff.,  136  ff.] 

3)  So  verworren  des  Konstantin  Porphyrogeneta  Nachrichten 
über  die  alte  Heimath  seiner  Chorwaten  und  Serben  sind,  so 
unendlich  schätzbar  ist  seine  Beschreibung  der  neuern  Wohn- 
sitze dieser  Einwanderer  in  lUyrikum.  Hier  dürfen  wir  schon 
eine  grössere  Bekanntschaft  mit  der  Lage  der  Länder  bei  dem- 
selben voraussetzen,  und  seine  Nachrichten  stimmen  mit  andern 
spätem  Angaben  und  mit  der  Natur  der  Sache  aufs  vollkom- 
menste überein.  Es  ist  unerlässlich ,  die  damaligen  Wohnsitze 
der  Chorwaten  und  Serben  und  ihre  Vertheilung  in  den  neuen 
Ländern  aufs  genaueste  kennen  zu  lernen,  um  eine  klare  Ein- 
sicht in  die  spätere  Geschichte  dieser  Völker  und  in  das  Ver- 
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hältniss  ihrer  Sprache  zu  den  bcuachbarten  slawischen  Mund- 
arten za  gewinnen«  —  Das  Land  der  ChorwalM  erstreckte  sich, 
nach  Konstantin,  von  dem  Flusse  Cetinja  neben  dem  Adriatischen 
Meere  bis  an  die  Gränze  von  Istrien,  und  von  da  weiter  bis  an 
die  Stadt  Albunon  hinauf;  durch  den  Fluss  Getiiya,  die  2upa 
Imota  (das  heutige  Imoski)  und  die  Stadt  Chyevno  gränzte  es 
im  Süden  an  Serbien.  Die  eilf  2upen,  in  welche  es  eingetheilt 
war,  waren  folgende:  UUeriaiia  XXeßiava^  altserbisch  Chljevoo, 
jetzt  Livno,  Stadt  und  Gegend  in  der  Hercegovina.  Tzentziia 
Tißwirivay  das  Gebiet  am  Cetinja  Flusse.  Imola  "Hftora,  noch 
heutzutage  Imota  genannt  (nach  Farlati,  Lucius  und  Ku6i6),  mit 
einem  gleichnamigen  See  und  mit  dem  Hauptorte  Imotski  oder 
Imoski  (nämlich  Imotski  grad).  Pleva  nUßa^  altserbisch  Pljeva, 
jetzt  Pliva,  Nebenlluss  der  Vrbas  mit  gleichnamigem  Orte.  Pe- 
WfMk  Ilecivtay  meiner  Meinung  nach  die  Gegend  um  das  Ge- 
birge  Vezenta  im  Norden  von  Jajac  („Primiäe  te  göre  uz  Ve- 
zentu,  Uz  Vezentu  visoko  planinu,  Od  Jajca  i  niko  nevidjeo'' 
und  weiter  „Pa  silazi  dolje  niz  Vezentu,  Ode  pravo  J^jcu 
bijelome*'  Gpöcxe  necMe  III.  158),  dem  Namen  nach  mit  dem 
nahe  belegenen  alten  Basante  der  Tabula  Peutingeriana  iden« 
tisch ;  Lucius  und  Farlati  halten  die  in  den  Akten  des  Goncilium 
zu  Spalato  vom  J.  1185  vorkommende  Parochie  Pset  des  Bisthums 
Knin  fQr  Pescnta.  Paralhalassia  IlaQa^aXaooia^  serbisch  Primorje, 
nicht  das  jetzt  sogenannte  Primorje  zwischen  der  Cetinja  und 
Narenta  mit  der  Stadt  Makarska,  denn  dieses  bewohnten  die 
Pagani,  sondern  ein  anderes  nördlicheres,  zwischen  der  Cetinja 
und  Kerka.  Brebera  BQ^ßi^ay  jetzt  Bribir,  Schloss  an  der  Bri- 
brifitica,  zwischen  dem  Flusse  Kerka  und  dem  See  Karin.  Noiia 
Niva^  jetzt  Nin,  Inselstadt  an  der  Meerenge.  Tnina  Tvr^vc^ 
d.  i.  Knin,  im  Binnenlande  an  der  Kerka.  Sidraga  SldQaya,  die 
Gegend  um  Biograd  (jetzt  missbräuchlich  Zara  vecchia  genannt), 
nodi  später  in  zwei  Diplomen  vom  J.  1059  bei  Lucius  und  in 
den  Akten  des  Concilium  zu  Spalato  1185  genannt,  „Belgrad  cum 
tota  Sidraga"*.  Nina  Niva^  nach  Farlati  die  Gegend  an  beiden 
Seiten  des  Flusses  Zermanja,  mit  der  Stadt  Bjelina  in  dem 
Landstrich  Bukovica.    Kribasa  KQißaca,  die  spätere  Grafschaft 
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Krbava  oder  Karbava  („Corbavia"),  jetzt  der  nordöstliche  Theil 
des  Gränzregimentes  Lika  mit  dem  Bergschlosse  Udbina.  Litza 
Aixt/a^  die  spätere  Grafschaft  und  das  jetzige  Gränzregiment 
Lika.  Gntzika  rovrirjocd,  jetzt  das  Gefilde  Gacko  mit  den  Flüss- 
chen Gacka  und  GaStica,  die  sich  bei  OtoCac  vereinigen.  Die 
Städte  der  Chorwaten  waren  folgende :  Nona  Nova ,  jetzt  Nin. 
BelogradOD  BskdyQccdovy  ehemals  Bjelgrad,  jetzt  Biograd  am 
Meere,  von  den  Italienern  irrig  Zara  vecchia  genannt.  Belitzin 
BaXLttßiv^  nach  Lucius  und  Farlati  Bjelina  in  dem  Landstrich 
Bukovica ;  ich  halte  es  für  das  alte  Bjelaj,  jetzt  Bilaj  in  Bosnien. 
Skordona  Uxo^ova^  jetzt  Skradin.  Chlevena  XXeßiva,  altserbisch 
Chljevno,  jetzt  Livno  in  der  Hercegovina,  die  Hauptstadt  der 
obigen  2upa  Chleviana.  Stolpon  SvokTtov^  bei  Ptolemaeus  „civitas 
Stlupi"  in  Liburnien,  die  Hauptstadt  der  dalmatischen  Stulpini 
des  Plinius,  nach  Reichard  Sluin,  vielleicht  aber  eher  einst  ein 
Ort  am  Berge  Stup.  Tenin  Tavriv^  heutzutage  Knin.  KopI  Koqi, 
jetzt  Karin  am  gleichnamigen  See.  Klaroka  KXaßtAxa^  jetzt 
Glamoö  in  Bosnien  im  Norden  von  Livno.  Alle  hier  genannten 
2upen  und  Städte  fallen,  wie  man  sieht,  südlich  vom  heutigen 
Senj  (Zeng)  und  Ototac.  —  Dies  war  das  eigentliche,  ursprüngliche, 
alte,  wahre  Kroatien:  seine  Gränzen  sind  im  Süden  durch  den 
heutigen  Cetinja  Fluss  und  die  Städte  Imoski  und  Livno,  im 
Osten  durch  den  Fluss  Vrbas  oder  die  Städte  Jajac  und  Banja- 
luka,  im  Norden  durch  die  Save  und  die  Kulpa,  im  Westen 
durch  das  Ädriatische  Meer  abgeschlossen.  Die  Residenzen  der 
alten  chorwatischen  Könige  waren  Belgrad  am  Adriatischen 
Meere  und  Bihaö  an  der  Una.  Die  Sprache  der  Einwohner  die- 
ser Gegenden,  der  genetischen  (radicalen)  Chorwaten,  hat  sich, 
so  weit  ihre  Geschichte  zurückreicht,  von  der  Sprache  der  Serben 
nie  so  weit  unterschieden,  dass  man  sie  einen  eigenen  selbst- 
ständigen Dialekt  nennen  könnte.  Von  diesen  Chorwaten  sonderte 
sich  einige  Zeit  nach  ihrer  Ankunft  eine  Schaar,  wahrscheinlich 
kriegslustiger  Abenteurer  ab,  zog  nach  lUyrikum  und  Pannonien 
zu  den  schon  lange  hier  ansässigen,  einem  andern  Stamme 
angehörigen  Slowenen  und  gründete  hier  ein  unabhängiges  Für- 
stenthum.  „At  a  Ghrovatis^,  sagt  Konstantin,  „qui  in  Dalmatiam 
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▼enerant,  pars  qoaedam  secessit,  et  lUyricam  atque  Pannomam 
occapavit;  habebantqae  etiam  ipsi  principem  supremtun,  qai  ad 
Chrovatiae  tantum  principem  amicitiae  ergo  legationem  mittebaf 
Diese  Erweiterungen  der  cborwatischen  Besitzungen  sind  ledig« 
lieh  im  östlichen  Theile  des  jetzigen  Militärkroatien «  femer  in 
dem  grössten  Theile  von  Slawonien,  in  der  sogenannten  Panno* 
nia  Savia,  zu  suchen.  Es  scheinen  dies  eben  diejenigen  Chorwaten 
gewesen  zu  sein,  von  welchen  Konstantin  erzählt,  dass  sie  eine 
Zeit  lang  unter  der  Botmässigkeit  der  Franken  standen.  Wir« 
klich  gehorchten  die  eben  genannten  Länder  lange  den  Franken, 
und  ein  Theil  derselben  hiess  noch  lange  darauf  Francochorion, 
so  wie  das  sirmische  Gebirge  noch  heute  FruSkagora = Franken- 
berg heisst.  Für  diese  Ansicht,  welche  K^rieliö  mit  nichtigen 
Granden  bekämpft,  geben  Cedrenus  und  Zonaras  ein  trefifliches 
Zeugniss,  welche  erzählen,  dass  Ks.  Basilius  im  J.  1019  nächst 
Bulgarien  auch  das  angränzende  Chorwatien  erobert  habe,  wie- 
wohl Sirmium  lange  widerstanden:  „Subacta  Bulgaria  Imperatori 
se  dedidit  etiam  contermina  Chorbatorum  gens  et  ejus  principes 
fratres  duo...;  solus  adhuc  imperium  detrectabat  Sermo,  Sirmii 
dominus,  Nestongi  frater.''  Auf  das  heutige  Provinzialchorwatien 
wurde  der  Name  Chorwaten  erst  etwa  vor  dreihundert  Jahren 
äbertragen;  es  hiess  bis  dahin  immer  Slawonien.  Die  Bewohner 
desselben  sind  ursprünglich  Slowenen,  nicht  Kroaten,  doch  mit 
einem  eigenthttmlichen  Dialekt  Wahrscheinlich  besetzten  die 
Chorwaten  gleich  nach  ihrer  Ankunft  auch  einige  Inseln  des 
Adriatischen  Meeres,  wiewohl  dies  Konstantin  ausdrücklich  nicht 
sagt. 

Das  von  den  Serben  eingenommene  Land  erhielt  gleich 
anfangs  mehrere  specielle  Namen ;  es  hiess  insbesondere  Pagania 
oder  Neretva,  Zachlumia,  Terbunia  und  Konavlje  (Canale),  Dioklea, 
Serbia  und  Bosna.  Die  PaganI  wohnten  an  der  adriatischen 
Küste  zwischen  den  Flüssen  Getinja  und  Neretva,  in  drei  2upen 
vertheilt,  davon  zwei,  Baztok  und  Mokro,  am  Meere,  und  eine, 
Dlmno,  im  Binnenlande  lag.  Rastolza  Paat&Tia  hatte  den  Namen 
von  dem  heutigen  kleinen  See  Raztok,  südlich  von  Makarska, 
unweit  von  Zaostrog.    Mokron  Moxqov  ist  die  Gegend  um  die 
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beutige  Stadt  Makarska,  die  serbisch  eigentlich  Mokro  hiess. 
DaleB  JaXäp  endlich  ist  das  altserbische  Dhnto,  Dhnno,  jetzt 
Duvno  in  der  Hercegovina,  das  alte  berflhmte  Dehninium  oder 
Dalminium,  nach  welchem  das  ganze  Land  und  Volk  benannt 
wurde.  An  Städten  macht  Konstantin  folgende  namhaft:  Mokron 
MoxQov,  d.  i.  Makarska.  Verollia  BcQovXXta,  jetzt  Vrulja,  mitten 
zwischen  Omid  und  Makarska  am  Meere.  Ostrok  "Oot^f&x ,  jetzt 
Zaostrog,  sttdlich  von  Makarska,  in  einiger  Feme  von  der  Küste; 
verschieden  davon  ist  das  jetzige  Ostrog  bei  NikSitj.  Lablnetza 
Aaßiv€t%a,  Labinec,  wie  noch  jetzt  mehrere  Ortschaften  in  andern 
slawischen  Ländern  heissen,  von  noch  unbestimmter  Lage ;  Fortis 
hielt  die  Ruinen  von  Gradac  oberhalb  der  Mündung  der  Narenta 
dafür.  Ausserdem  besassen  die  Pagani  folgende  Inseln:  Knrknra 
(Korkra,  Kiker)  KovqxovQa  (Kov(fxQa,  KItcsq)^  jetzt  Curzola,  Kor- 
iula,  Heleta  Miksta,  jetzt  Meleda,  Mlit,  Bartzo  BdQrtfo  (Bratzis 
BQdr%rig)^  jetzt  Brazza,  Braö  und  Pharos  (Phara)  <l>dQos  (^d^a)^ 
jetzt  Lesina,  Hvar.  —  Zachlumia  erstreckte  sich  südlich  am  Meere 
von  der  Narenta  bis  nach  Ragusa  hinab,  und  von  da  tief  in  das 
innere  Bergland  hinein.  Diese  Landschaft  trug  den  Namen  von  dem 
Gebirge  Chlumos  XXoviios,  heutzutage  Ham.  Der  Fluss  Bona 
Bova  durchströmte  sie;  es  ist  die  heutige  Buna,  die  etwas 
südlich  von  Mostar  in  die  Narenta  mündet.  Sieben  Städte  der  Za- 
chlumier  nennt  uns  Konstantin.  Stagnon  Svdyvov^  jetzt  Ston,  ita- 
lienisch Stagno,  auf  einer  Landenge.  Mokriskik  MoxQitfxix,  nach 
der  Analogie  von  Dobriskik  serbisch  wohl  Mokr'sk  MoKpi>C]rb, 
noch  unbekannt.  Josli  'loaXti ,  jetzt  Oslje,  östlich  von  Ston  in 
der  Hercegovina ;  sonst  kommt  das  Wort  in  der  Form  OSlje  und 
Ozlje  als  Ortsname  in  andern  Gegenden  vor.  Galomainik  Fakov- 
luciiviXy  serbisch  wohl  Glumnik  oder  Glumnica,  noch  unentdeckt, 
wenn  es  nicht  das  verdorbene  Salum  unserer  Charten  südlich 
von  Nevesinje  ist;  Glumnica  kommt  weiter  von  da  in  Bosnien 
vor.  Dobriskik  JoßQiaxix,  ehedem  Dabrsk,  jetzt  Dabar,  auf  den 
Charten  irrig  Dobar,  denn  es  stammt  entweder  von  Jbbpb 
serbisch  ji;a6apB  Thal  convallis,  oder  von  ^aÖap'B  Biber  castor. 
CUoffl  Xlovfiy  am  Gebirge  Hum,  dem  jetzigen  Namen  nach 
unbekannt ,   denn   das   von  Kaiid   erwähnte  Hum ,  jet^t   Pod- 
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hum»  Podum  bei  Livno  ist  davon  verschieden.  Bona  Bova  am 
Flosse  Buna,  ebenfalls  noch  unausgemittelt ,  in  der  Gegend  von 
Blagaj.  —  Terbunia  und  Kanäle,  serbisch  Trebinje  und  Konavlje 
(letzteres  von  unterirdischen  Wasserleitungen  so  genannt,  nicht 
vom  serbischen  KOJia  currus,  wie  Konstantin  faselt),  lag  zwischen 
Ragusa  und  Gattaro,  und  dehnte  sich  von  der  Küste  aus  ins 
Innere  bis  an  den  Fluss  Moraia.  Dieser  Landstrich  zählte  sechs 
vorzügliche  Städte.  Terbunia  TcQßowicc,  jetzt  Trebinje.  Ormos 
VQfwg,  von  den  Chronisten  des  XII.  Jahrh.  ürmo  genannt, 
wahrscheinlich  das  spätere  Rama  am  gleichnamigen  Flusse. 
Risena  Piasva^  heutzutage  Risno.  Lnkavete  AovxdßsTs^  heutzutage 
Luka  im  Binnenlande  bei  Tuhelj.  Zetlivi  ZetXri^^  d.  i.  Zeta,  jetzt 
Name  eines  Flusses  und  einer  Gegend.  —  Dioklea  begriff  in 
sich  den  Landstrich  an  beiden  Seiten  des  Flusses  Mora(a.  In 
demselben  lagen  folgende  Städte :  Gradetal  r^adätaX,  heutzutage 
Gradi6  oberhalb  Skadar.  Nongrade  Novy^däa,  d.  i.  Movgrad,  noch 
unbestimmt,  wenn  es  nicht  Gradac  in  der  Nahija  LjeSanska  ist. 
Lonto  Aowo  (insgemein  v6  Aovroioxka,  aber  es  ist  getrennt  zu 
lesen  ro  AovtOy  ro  AoxXa)^  jetzt  Linda,  auf  älteren  Charten  Lunta 
und  Luncza  nordwestlich  von  Skadar.  Dokia  AonXa,  jetzt  Duklja 
in  Ruinen,  am  Einflüsse  der  Zeta  in  die  MoraCa.  — -  Serbien  in 
der  engsten  Bedeutung  lag  im  Nordosten  der  jetzt  genannten 
Landschaften,  an  beiden  Seiten  der  Flüsse  Bosna  und  Drina,  und 
erstreckte  sich  bis  an  den  Ibar  und  die  Morava,  welche  Flüsse 
es  von  Bulgarien  schieden.  Die  Städte  der  Serben  waren  fol- 
gende: Destinikon  Ascvtvlxov,  an  einer  andern  Stelle  BesUnika 
2j€0TLvi7ucy  die  älteste  Residenz  serbischer  Fürsten,  ist  nicht 
Trstenik,  sondern  viehnehr  Desnica  (t  ist  griechische  Einschal- 
tung), welches  als  „castrum  Thysnitza^  noch  in  einem  Diplome 
Kg.  Sigmunds  vom  J.  1426  genannt  wird,  jetzt  unbekannt,  aber 
in  der  Drina-Gegend  zu  suchen,  wo  Dörfer  Desi<5,  Desna  vor- 
kommen. Tzemaboskei  ItsfvaßovaTw^,  d.  i.  Crnabuca,  aber  von 
noch  unbekannter  Lage;  in  Serbien  kommen  einige  Ortschaften 
Bu^e,  in  Bosnien  Bjelabuia  im  Norden  von  Travnik  vor.  Megy- 
retos  MsyvQivovg,  das  heutige  Medjurei  in  der  Nahija  Jagodin- 
ska.    Dresneik  jQsever^x,  das  heutige  Dreinik  in  der  Nahija 
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Uüi(ka;  sonst  kommt  in  alten  Diplomen  auch  der  Ortsname 
Dr'snik  vor.  Lcsnik  MevriXy  jetzt  LjeSnica  am  Flusse  Jadar. 
Salenes  Uakr^vig,  jetzt  Solina,  türkisch  Tuzla,  von  toz  Salz,  Dop- 
pelstadt am  Flusse  Jala  in  Bosnien.  Rasa  Pätfa^  bis  auf  die 
türkische  Eroberung  stets  Basa  genannt,  jetzt  Novipazar  am 
Flusse  BaSka.  Als  eine  besondere  Landschaft  in  Serbien  zeichnet 
Konstantin  die  Gegend  Bosna  xcdqCov  Boffan/a  aus.  Sie  hatte 
zwei  namhafte  Städte.  Katera  Kdrega,  jetzt  Kotorsko  am  Flusse 
Bosna.  Desnik  ^e&injx,  noch  spät  im  Mittelalter  unter  dem  Namen 
Desna  vorkommend,  heutzutage  nach  Ka£ic  Deäan,  auf  Charten 
türkisirt  Teieju.  Die  Gränzen  des  alten  Serbenlandes  waren 
demnach  im  Süden  der  Fluss  Boljana  mit  der  Stadt  Skadar, 
im  Westen  die  Stadt  Basa  oder  das  heutige  Novipazar  an  der 
RaSka  (von  Konstantin  ausdrücklich  als  Gränzstadt  gegen  die 
Bulgaren  erwähnt;  PriStina,  Niä,  Kuöevo,  Braniöevo  wurden  erat 
im  xn.  Jahrhundert  den  Griechen,  an  welche  sie  von  den  Bul- 
garen kamen,  entrissen),  von  da  an  die  Flüsse  Ibar  und  Morava, 
im  Norden  die  Donau  und  die  Save,  im  Westen  der  Gebirgs- 
rücken, welcher  die  Flussgebiete  der  Bosna  und  des  Vrbas 
scheidet,  endlich  von  da  weiter  die  Gebirge  zwischen  den  Quellen 
des  Vrbas  und  der  Mündung  der  Cetinja.  Wiewohl  Konstantin 
nur  die  Wohnsitze  der  Serben  seiner  Zeit  schildert,  so  können 
wir  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  dieselben 
schon  gleich  nach  der  Einwanderung  so  vertheilt  waren,  weil 
er  sonst  wahrscheinlich  ihre  spätere  Erweiterung,  wie  bei  den 
Chorwaten,  erwähnt  haben  würde.  Was  demnach  über  diese  ur- 
sprünglichen Gränzen  hinaus  liegt  und  jetzt  Serbien  heisst  oder 
während  der  Blüthe  des  Beiches  so  genannt  wurde,  sind  spätere 
Erwerbungen,  welche  die  Geschichte  zu  erzählen  hat.  Wollte 
diese  über  den  ganzen  Stamm  vollständig  sein,  so  müsste  sie 
auch  die  Chorwaten ,  nämlich  die  genetischen  alten  Chorwaten, 
mitumfassen.  Da  jedoch  im  Lande  der  Chorwaten  die  cyrillische 
Schrift  und  Literatur  keine  bleibende  Früchte  trug ,  so  beschränkt 
sich  unser  historischer  Ueberblick  diesmal  bloss  auf  das  Land 
der  Serben. 
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4.  Tiefe  Nacht  deckt  die  ältesten  Schicksale  de8  serbischen 
Volkes.  Nur  einzelne  abgerissene  Thatsachen  und  Namen  von 
Fürsten  aus  den  fünf  ersten  Jahrhunderten  nennen  uns  die 
Byzantiner ;  noch  weniger  Ausbeute  an  verlässlichen  Daten  bieten 
die  occidentalischen  Schriftsteller  dar;  die  einheimischen  dürfti- 
gen Annalen  fangen  erst  mit  dem  XII.  Jahrhd.  an.  So  wie  in 
Ghorwatien  die  einzehien  2upanen  unter  zwei  bis  drei  von  ein- 
ander unabhängigen  Gross2upanen^  die  anfänglich  den  Titel  Bane 
führten  t  und  von  denen  sich  einer  schon  im  IX.  Jahrh.  zum 
Kraige  aufschwang,  vereint  waren;  eben  so  war  es  mit  den 
verschiedenen  Theilen  Serbiens  der  Fall.  Der  Grossiupan  von 
Serbien,  der  in  Desnica  (Destinika  des  Konstantin)  residirte, 
war  anfangs  das  Oberhaupt  aller  andern  serbischen  2upane,  mit 
Ausnahme  der  in  wilder  Freiheit  lebenden  Paganer;  nach  der 
Zerrüttung  des  Landes  durch  die  Bulgaren  schwang  sich  der 
Grossiupan  von  Dioklea  mächtig  empor,  erlangte  bald  königli- 
ches Ansehen  und  Titel,  und  erhielt  die  lusignien  dazu  vom 
Papste;  bis  Nemaiga,  der  Sprössling  einer  2upauenfamilie  aus 
Dioklea  und  Schöpfer  einer  neuen  Dynastie,  ein  mächtiges 
unabhängiges  Grossiupanat  in  Basa  gründete  und  in  kurzer 
Zeit  ganz  Serbien  mit  bleibendem  Erfolge  unter  seine  Botmäs- 
sigkeit  brachte,  selbst  Bosnien  nicht  ausgenommen,  dessen 
Verband  mit  dem  Beiche  jedoch  wieder  später  lockerer  ward. 

Dies  vorausbemerkt,  wollen  wir  nun  die  früheste  Geschichte 
des  Landes,  vorzüglich  nach  den  Angaben  der  Byzantiner,  über- 
blicken. Auf  den  aus  Beloserbien  gekommenen  Fürsten,  sagt 
Konstantin,  folgte  zuerst  der  Sohn,  dann  der  Enkel  und  so  fort 
alle  andern  Nachkommen,  bis  nach  vielen  Jahren  (um  d.  J.  800) 
Vjseslav ,  nach  diesem  Radoslav ,  nach  diesem  ProsigoJ ,  und 
endlich  nach  diesem  Vlastimir  (um  d.  J.  870)  auf  dem  Stuhl 
sass.  In  dieser  Zwischenzeit  hatten  sich  die  Serben  von  der 
byzantinischen  Hoheit  frei  gemacht.  Vlastimir,  geschreckt  durch 
die  Saracenen,  welche  die  dalmatische  Küste  beunruhigten,  be- 
gab sich  unter  den  Schutz  des  Ks.  Basilius  (um  d.  J.  870),  und 
besi^te  nach    dreijährigem  blutigen  Kriege   den  bulgarischen 

Öafatfk.  Idtentargescfaiohte.  m.  B*Bd.  2 
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Herrscher  Presiam.  Seine  Tochter  verheirathete  er  an  Krajna, 
Sohn  des  trebinjer  2upans  Bela,  und  erklärte  den  Schwieger- 
sohn für  einen  unabhängigen  Fürsten.  Auf  Krajna  folgte  Hvali- 
mir,  und  auf  diesen  Cucimir  (880 — 940).  Vlastimir's  drei  Söhne 
Monlimir,  Strcdimir  und  Gidnik  theilten  das  Reich  unter  sich 
(um  880),  schlugen  den  Einfall  des  Bulgaren  Michael  Boris  zu- 
rück, wurden  aber  unter  sich  uneins,  und  Muntimir  vertrieb 
seine  zwei  Brüder  (um  886).  Auch  er  hinterliess  drei  Söhne. 
Pribislar,  Bran  und  Stephan ;  der  älteste  ward  6ross2upan.  Allein 
Peter,  Gojnik's  Sohn,  drang  mit  Chorwaten  nach  Serbien  ein, 
bemächtigte  sich  des  Fürstenstuhles ,  Hess  Bran  blenden  und 
tödtete  den  Prätendenten  Elonimir,  Strojimir's  Sohn.  Er  regierte 
nun  friedlich  über  20  Jahre;  endlich,  von  den  Bulgaren  durch 
Yerrath  gefangen,  starb  er  im  Kerker  (nach  917).  Der  yon  den 
Bulgaren  bestellte  6ross2upan  Paul,  Brands  Sohn,  strebte  gar 
bald  nach  Unabhängigkeit,  wurde  überwunden  und  musste  die 
Regierung  an  Zacharias,  Pribislav's  Sohn,  abtreten  (920).  Aber 
auch  dieser  wurde  den  Bulgaren  untreu  und  neigte  sich  zu  den 
Byzantinern ;  weshalb  der  Bulgare  Symeon  in  Serbien  einfiel,  den 
Fürsten  in  die  Flucht  schlug,  die  Bojaren  und  das  Volk  theils 
niedermetzelte,  theils  in  die  Gebirge  schleppte,  und  beinahe 
ganz  Serbien  in  eine  Wüste  verwandelte  (924).  Ceslay,  Klonimir's 
Sohn,  wurde  des  Landes  Wiederhersteller  (934).  Er  fand  Mittel, 
aus  der  bulgarischen  Gefangenschaft  zu  entfliehen,  sammelte  die 
Zerstreuten,  rief  die  Flüchtlinge  zurück  und  erstarkte  bald  unter 
dem  Schutze  des  Ks.  Konstantin,  dem  er  dafür  treu  und  ergeben 
blieb.  Nun  folgt  in  der  serbischen  Geschichte  eine  Lücke  von 
siebzig  bis  achtzig  Jahren  (934—1015).  Etwa  um  d.  J.  1016 
regierte  Vladimir,  ein  tapferer  und  tugendhafter  Fürst,  den  der 
bulgarische  Kg.  Joann  Vladislav  am  22.  Mai  1016  zu  Prespa 
verrätherischer  Weise  ermorden  Hess.  Joann  Vladislav  bemächtigte 
sich  Serbiens,  starb  aber  schon  zwei  Jahre  darauf  auf  einem 
Kriegszuge  wider  die  Griechen.  Mit  Bulgarien  fiel  auch  Serbien 
unter  die  Herrschaft  der  griechischen  Kaiser,  und  wurde  durch 
griechische  Statthalter  vei-waltet.  Um  das  Jahr  1040  stand 
Stephan  Vctjislav  auf,   vertrieb  den  Statthalter  Theophilus  Ero- 
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ticua  und  schlug  die  herandriugenden  Griechen  einigemal  aufs 
Haupt  (1043).  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Mlehtel  (1050—1080) 
lebte  ani&nglich  in  Frieden  mit  den  Byzantinern»  aber  bald  in 
noch  grösserem  Verkehr  und  Verband  mit  dem  Occidente  ,  nahm 
den  Titel  eines  Königs  (rex)  an,  und  erbat  sich  dazu  die  Insi- 
gnien  vom  Papste  (1078).  Er  eroberte  Durazzo  (Drai)  1079  und 
soll  dreissig  Jahre  lang  regiert  haben.  Sein  Sohn  KoDStantii  Bodli 
(1080)  bezwang  die  2upane  von  Bosnien  und  Rasa,  und  liess 
auf  Anstiften  seiner  Gemahlin  Jakyinta  alle  seine  Verwandte 
ennorden.  In  den  J.  1089—1105  führte  Vlkan,  2upan  von  Rasa, 
blutige  Eri^e  mit  den  Byzantinern.  Die  Reihenfolge  der  Gross- 
iupane  ist  abermals  verworren;  die  Byzauitiner  schweigen,  die 
dalmatischen  Chronisten  sind  unzuverlässig.  Um  das  Jahr  1122 
bestieg  Htm,  genannt  Bela  Urea,  2upan  von  Rasien,  ein  naher 
Verwandte  VIkan's,  den  Fürstenstuhl.  Dieser  Uroi  ist  der  ange- 
bliche Stammvater  der  Nemanischen  Familie.  Seine  Gemahlin 
Anna  soll  eine  frankische  (d.  i.  deutsche)  Prinzessin  gewesen 
sein.  Er  hinterliess  zwei  Söhne :  Öedomil,  bei  den  Griechen  Bak- 
ehiies  genannt,  der  ihm  in  der  Regierung  folgte  (1136),  und 
QeekoBil,  femer  zwei  Töchter,  Helena,  mit  Kg.  Bela  von  Un-< 
gam,  und  eine  ungenannte,  mit  dem  Bojaren  Belui  vermählt 
Cedomil  wurde  im  Kampfe  mit  Manuel  Komnenus  (1151)  über« 
wunden,  gefangen  und  hart  gedemüthigt  Seine  nächsten  Nach* 
folger  waren  sein  Schwager  Bdos  und  des  letztem  Bruder 
Prikislav  (1159—1162),  welche  beide  aber  bald  dem  X|ediomll, 
Uroä's  Söhne,  insgemein  Tjeäa  genannt,  weichen  mussten.  TjeSa 
wurde  wegen  seiner  Hinneigung  zu  den  Ungarn  von  Ks.  Manuel 
Komnenus  abgesetzt,  und  anstatt  seiner  Stephan  Nemaiija,  ange- 
blich sein  jüngster  Sohn,  zur  Fürstenwürde  erhoben  (1162—1165). 
5.  Mit  Stephan  NemaiiJa  beginnt  eine  glänzendere  Periode 
Serbiens ;  doch  ist  sowohl  seine,  als  auch  seiner  nächsten  Nach- 
folger Regierungszeit  noch  immer  nicht  geschichtlich  hell  genug. 
Nach  den  Angaben  seines  Sohnes  und  Biographen  Sava,  wurde 
derselbe  im  J.  1114  zu  Ribnica  im  Gebiete  ZeU  geboren,  betrat 
als  Fürst  von  Rasa  den  Gross2upanstuhl  1159,  regierte  36 
Jahre  lang,  ward  zuletzt  Mönch  unter  dem  Namen  Symeon  in 
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Studenica  den  25.  März  1195  und  in  Batoped  auf  Athos  den  2. 
Novb.  1197,  und  starb  den  13.  Febr.  1200  im  Kloster  Chilandar 
auf  Atbos.  Nach  Beschwichtigung  seiner  widerspenstigen  Brü- 
der (?)  unterwarf  sich  dieser  kriegerische  und  unternehmende 
Fürst  Bosnien  und  schlug  den  Muth  der  rebellischen  2upane 
auf  immer  nieder.  Zweimal  zog  er  wider  die  Griechen  ins  Feld 
und  machte  zweimal  mit  ihnen  Frieden.  Nach  Manuels  Tod  ent- 
riss  er  denselben  Petmik,  §tip,  Zemljan,  Velbuid,  Prizren,  NiS 
und  andere  feste  Städte.  Um  das  J.  1184  belagerte  er  Ragusa 
vergeblich  und  schloss  dann  mit  dieser  Stadt  einen  Vergleich. 
Im  J.  1189  empfing  er  den  im  Ereuzzug  nach  Palästina  be- 
griffenen Es.  Friedrich  Barbarossa,  den  er  schon  früher  durch 
Gesandte  in  Eger  begrüsst  hatte,  in  Nig  auf  das  zuvorkom* 
mendste,  und  hatte  mit  ihm  wichtige  politische  Verhandlungen. 
Im  J.  1192  eroberte  er  Skoplje,  schloss  darauf  mit  dem  Es. 
Isaak  Angelus  Eomnenus  Frieden,  und  erhielt  dessen  Nichte 
Eudoxia  für  seinen  Sohn  Stephan  zur  Frau.  Er  vertilgte  die 
Häretiker  im  Lande  und  übergab  die  Regierung  seinem  Sohne 
Stephan  (1195).  Dieser  ward  anfangs  von  seinem  jungem  Bruder 
Vlk,  dem  er  die  Gebiete  Zeta  und  Chulm  abtrat,  und  der  nun 
mit  Hilfe  des  Papstes  und  des  Egs.  von  Ungarn,  denen  er  an- 
hing ,  nach  Alleinherrschaft  und  der  Eönigskrone  trachtete,  hart 
bedrängt ;  aber  der  jüngste  Bruder  Sava,  der  Mönch  und  darauf 
erster  Erzbischof  des  Landes  geworden  war,  versöhnte  beide 
und  krönte  Stephan  zum  Eönig  1222 ,  mit  einer  vom  Papste 
geweihten  und  von  Bischof  Method  aus  Rom  gebrachten  Erona 
Daher  der  Beiname  Prvovjenöani ,  der  Erstgekrönte,  nämlich  in 
der  neuen  Dynastie,  denn  die  Diokleer  waren  schon  früher  Kö- 
nige. Nachdem  Stephan  seine  erste  Gemahlin  veratossen,  heira- 
thete  er  Anna,  Enkelin  des  venezianef  Dogen  Heinrich  Dandolo. 
Eurz  vor  seinem  Tode  wurde  er  Mönch  unter  dem  Namen  Sy- 
mon  und  starb  angeblich  1224.  Sein  Sohn  Radoslav  soll  den 
Bulgaren  und  Griechen  einige  Landstriche  und  den  Ungarn  ganz 
Sirmien  weggenommen  haben ,  was  indess  sehr  zweifelhaft  ist. 
Von  Natur  schwach  verlor  er  den  Verstand,  und  musste  die 
Regierung   seinem  Bruder  Vladislav  abtreten,  angeblich  1230. 
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Vladislav  befestigte  seine  Herrschaft   in  den  von  den  Griechen 
erworbenen  Landstrichen  und  demüthigte  den  Fürsten  von  Durazzo, 
Jobann  Angelns.    Mit  Ragusa    schloss    er  eine  vortheilhafte 
Offensiv-  und  Defensiv -Allianz.    Er  Hess  durch  Deutsche  den 
Bergbau  betreiben,   hob  den  Wohlstand  des  Landes  ansehnlich 
und  führte  einen  bis  dahin  ungewöhnlichen  Luxus  ein.  Er  starb 
kinderlos,   angeblich  im  J.  1237.    Sein  Bruder  und  Nachfolger 
Sl^baii  Ures,  zubenannt  der  gnmse  Ktaig,  hatte  viel  von  den 
BIoDgolen  zu  leiden,  welche  1241  Bosnien,  Serbien  und  Bulgarien 
mit  Baub  und  Verwüstung  heimsuchten.    Im  J.  1265  besetzte 
er  Ki£evo  und  Frilep,  zwei  Landstriche  in  Macedonien,  und 
schlug  die  Griechen  aus  dem  Felde.    Im  J.  1261  wohnte  er  zu 
Wien  dem  Friedensschlüsse  zwischen  Kg.  Bela  IV.  und  Ottokar 
von  Böhmen  bei,  und  verm&hlte  darauf  seinen  Sohn  Dragutin 
mit  Katharina ,   Belags  Enkelin ,  wobei  er  diesem  die  baldige 
Abtretung  des  Thrones  von  Serbien  und  Pomorien  versprochen 
haben   soll.    Für  den  zweiten  Sohn  Milutin  warb  er  um  die 
Tochter  des  Ks.  Michael  Paläologus,  Aima;  allein  die  Unterhan- 
dlungen zerschlugen  sich  (um  1269).    Uragolin,  voll  Misstrauen 
gegen  den  Vater  und  jungem  Bruder  Milutin,   und  ungeduldig 
ob  der  Zögerung  des  Vaters  ihm  die  versprochene  Krone  abzu- 
treten, vertrieb  diesen  mit  Gewalt  vom  Throne  und  Hess  ihn 
vor  Gram  und  Kummer  auf  der  Flucht  sterben  (1272).    Geäng* 
stigt  von  Gewissensbissen  trat  er  indess  schon  1275  die  Regie- 
rung von  Serbien  seinem  Bruder  MilftUn  ab  und  begnügte  sich, 
wiewohl  nicht  ohne  vorübergehende  Anfalle  von  Herrschsucht, 
mit  Sirmien   (st.  1317).    Die  königliche  Mutter  Helena,   eine 
fränkische  Prinzessin,  erwarb  sich  durch  Wohlthun  und  Fröm- 
migkeit unvergängliches  Andenken  im  Lande.    Milutin  eroberte 
aufs  neue  Skopie,  dann  Zljetovo  und  Pijanac  (1279).  Konstantin 
Porphyrogeneta  (?)  vermochte  ihm  nicht  zu  widerstehen ;  Michael 
Paläolog  rüstete  ein  Heer  von  Griechen,   Franken  und  Tataren 
wider  ihn  aus,  starb  aber  vor  der  Ausführung  des  Unterneh- 
mens.   Andronik  H.  stellte  den  tapfem  Feldherrn  GlavaS  dem 
Milutin  entgegen ;  dessen  ungeachtet  nahm  dieser  Strumiea,  Sjer 
und  Christopol  den  Griechen  weg  (1285).    Im  J.  1286  brachte 
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er  auch  Bosnien  an  sich.  Im  J.  1292  verglich  er  sich  mit  dem 
kriegerischen  Fürsten  von  Vidin  §iSman,  und  erlangte  auch 
von  dem  Tatarenchan  Nogaj  den  Frieden.  Nicht  so  glücklich 
waren  Milutin^s  häusliche  Verhältnisse.  Von  vier  Gemahlinen 
hatte  er  drei  Verstössen;  bloss  Simonis,  eine  griechische  Prin- 
zessin, tiberlebte  ihn.  Seinen  Sohn  und  einzigen  männlichen 
Erben  Stephan  liess  er  aus  Misstrauen  zuerst  blenden  und  dann 
(1307)  nach  Eonstantinopel  abführen.  Doch  ward  der  Unglück- 
liche der  Sehkraft  nicht  ganz  beraubt  und  erhielt  später  das 
Augenlicht  wieder.  Die  Bemühungen  des  römischen  Stuhls,  Mi- 
lutin  für  die  occidentalische  Kirche  zu  gewinnen,  scheiterten  zu 
wiederholtenmalen.  Um  das  J.  1314  stand  er  dem  Ks.  Andro- 
nikus  n.  wider  die  Türken  bei,  und  die  Serben  verübten  unter 
ihrem  Feldherm  Grebostrek  in  Kleinasien  Heldenthaten.  In 
demselben  Jahre  machte  er  sich  die  Ragusaner  tributpflichtig. 
Nach  des  Bruders  Dragutin  Tode  bemächtigte  er  sich  des  Erb- 
landes desselben ,  rief  den  verstossenen  Sohn  Stephan  zurück 
und  übergab  ihm  Dioklea.  Im  J.  1319  überzogen  ihn  die  Ungarn 
und  Sicilianer  mit  Krieg,  in  welchem  er  sich  zwar  in  Epirus 
tapfer  hielt,  aber  Ma(va  und  Bosnien  verlor.  Die  Unruhen  in 
Ungarn  lähmten  Karl  Roberts  weitere  Unternehmungen,  nnd 
Milutin  starb  im  Frieden  1321.  Seine  Wohlthätigkeit  gegen 
Geistlidie  und  Kirche  erwarb  ihm  den  Beinamen  des  heÜfgeii 
Ktalgs  (Sveti  kralj).  Sein  Sohn  Stephan  hatte  lange  mit  äussern 
und  innem  Feinden  zu  thun.  Konstantin,  angeblich  ein  natür- 
licher Sohn  Milutin's,  und  Vladislav,  Sohn  Dragutin's,  mussten 
mit  Gewalt  der  Waffen  unterworfen  werden;  Im  J.  1326  besiegte 
er  im  Bunde  mit  dem  Vlachen  den  ungarischen  König  Karl 
Bobert.  Im  J.  1330  den  16.  Juli  schlug  er  die  Bulgaren  am 
Bache  'Kamen6a  unweit  Velbui^d  aufs  Haupt.  In  diesem  Treffen, 
welches  dem  Könige  der  Bulgaren  Michael  das  Leben  kostete, 
zeichnete  sich  DuSan,  Stephan^s  Sohn,  besonders  aus.  Neda, 
Stephan's  Schwester,  Michaels  verstossene  Gattin,  ward  in  Bul- 
garien als  Königin  eingesetzt.  Im  J.  1331  wurden  die  Städte 
Veles,  Prosjek,  §tip,  Crjeäte  und  Dobrun,  sämmtlich  in  Mace- 
donien,  den  Griechen  entrissen.   Aber  um  das  J.  1334  empörte 
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8kh  der  herrschsflchtige ,  von  den  Bojaren  misleitete  DuSan, 
belagerte  den  Vater  zuerst  in  Nerodim^e,  nahm  ihn  darauf  in 
Petrin  gefangen  und  liess  ihn  endlich  im  Schlosse  Zveian  aufs 
gransamste  erwürgen  (1336).  Dieser  König  führt  von  dem  von 
ihm  erbauten  berühmten  Kloster  DeCani  in  der  Geschichte  den 
Beinaman  DeeaasU.  Stephan  Dnsan,  von  seinen  Thaten  der  Ge- 
waltige (Silni)  genannt,  fahrte  nicht  weniger  als  dreizehn  Feld- 
zfige  wider  die  Griechen  aus.  Im  J.  1337  nahm  er  Strumica, 
unterwarf  sich  ganz  Macedonien  und  Albanien  bis  nach  Thessa- 
oaichi,  Kostur  und  Janina,  bedrohte  Byzanz  und  schloss  dann 
mit  dem  in  Thessalonichi  eingeschlossenen  Ks.  Andronikus 
Frieden  (1340).  Hierauf  theilte  er  seinen  Staat  in  acht  Statt- 
halterschaften ein  und  ahmte  auch  in  andern  Dingen  die  Ein- 
richtungen des  byzantinischen  Kaiserreichs  nach.  Bei  dem  Kriege 
zwischai  den  Anhängern  der  Kaiserin  Anna  und  dem  Gegen- 
kaiser  Kantakuzen  nahm  er  zuerst  Partei  für  den  letztem, 
empfing  ihn  auf  das  gastfreundlichste  in  Morava  (1342)  und  gab 
ihm  Hilfstruppen;  doch  gar  zu  bald  löste  sich  dies  Bündniss 
auf,  Kantakuzen  rief  die  Türken  zu  Hilfe,  und  Duäan  setzte 
seinen  alten  Plan,  sich  das  byzantinische  Reich  zu  unterwerfen, 
fort.  Er  eroberte  Sjer,  das  alte  Pherae  (1346),  mit  den  noch 
übrigen  griechischen  St&dten  Macedoniens,  und  liess  sich  nun 
feierlich  zum  Carj  (Kaiser,  Imperator)  von  Serbien  und  Romanien, 
seinen  Sohn  UroS  zum  König  (kralj,  rex),  den  Landeserzbischof  aber 
2um  Patriarchen  proclamiren  und  weihen,  Hiedurch  zog  er  sich 
aber  den  Bann  der  Byzantiner  zu.  Im  J.  1349  liess  er  auf 
einem  Reichstage  die  alten  und  neuen  Gesetze  des  Landes 
revidiren  und  in  ein  Buch  zusammentragen.  Auch  wider  Ungarn 
wendete  er  seine  Waffen  mit  Glück,  machte  sich  Bosnien  von 
neuem  unterthänig,  und  durchzog  siegreich  Dalmatien.  Im  Jahre 
1356  rüstete  er  sich  zu  einem  neuen  Feldzug  gegen  die  Grie- 
chen, dessen  Zweck  war,  Konstantinopel  zu  erobern,  sich  die 
byzantinische  Kaiserkrone  aufzusetzen,  den  griechischen  Patri- 
archen Kallistus  wegen  des  Bannes  zu  züchtigen  und  die  Türken 
aus  Europa  zu  vertreiben.  Mitten  unter  solchen  Vorbereitungen 
und  Entwürfen  ereilte  ihn  der  Tod  zu  Deabolis  in  Albanien  am 


24 

18.  Dec.  1356.  Rein  Sohn,  der  nennzehnjährige  Uros,  ward  nun 
Carj.  Von  Natur  schwach  an  Geist  und  Willen  wurde  er  bald 
von  den  übermächtigen ,  nach  Unabhängigkeit  strebenden  und 
sich  nun  gegenseitig  mit  Krieg  überziehenden  Statthaltern  unter- 
jocht, und  endlich ,  als  er  von  seinem ,  zum  Eralj  erhobenen 
Bedränger  VukaSin  nach  Ragusa  entfliehen  wollte,  von  diesem 
eigenhändig  mit  der  Keule  unweit  Nerodiml  erschlagen  (1367). 
Vokasin  bestieg  nun  den  Thron,  kämpfte  anfangs  glücklich  mit 
den  Türken,  verlor  aber  zuletzt  die  entscheidende  Schlacht  am 
Tänarus  und  mit  ihr  das  Leben  (1371).  Das  grosse  serbische 
Reich  des  Stephan  DuSan  fing  nun  an  rasch  zu  zerfallen.  Lazar, 
Statthalter  von  Sirmien  und  Ma6va,  ein  Verwandte  des  alten 
Fürstenhauses,  ergrifif  jetzt  mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der 
Regierung  in  dem  grössten  Tbeile  Serbiens,  während  sich 
Tvärdko  zum  Könige  von  Bosnien  erhob.  Er  Hess  sich  im  Jahre 
1376  formlich  zum  Kaiser  krönen,  führte  jedoch  aus  Beschei- 
denheit, wie  dies  seine  Urkunden  bezeugen,  nur  den  Titel  Fürst 
(knez).  Eifrig  bemüht,  seinen  Staat  durch  Herstellung  der 
Ordnung  im  Innern,  so  wie  durch  Erweiterung  der  Gränzen  zu 
befestigen,  konnte  er  der  andringenden  Uebermacht  der  Türken 
nicht  widerstehen.  Schon  hatte  sich  Sultan  Murad  den  Bulga- 
renfttrsten  ^iäman  unterworfen  und  wandte  sich  nun  nach  Serbien. 
Von  aller  Hilfe  verlassen  erkaufte  Lazar  diesmal  unter  schmäh- 
lichen Bedingungen  den  Frieden  (1386).  Er  wollte  Zeit  ge- 
winnen, um  den  gegen  die  Türken  beabsichtigten  Völkerbund 
fester  zu  knüpfen.  Doch  nun  war  alles  vergeblich.  Am  15.  Juni 
1389  kam  es  zwischen  den  Türken  und  Serben  auf  der  Ebene 
Kosovo  zu  einer  Schiacht,  welche  sowohl  Murat  als  Lazar  das 
Leben,  Serbien  aber  die  Freiheit  und  Selbstständigkeit  kostete. 
Fortan  gab  es  keine  Garjen  von  Serbien  mehr.  Unter  dem  Titel 
Despoten  sehen  wir  die  Fürsten  des  Landes  noch  ein  Jahrhun- 
dert lang  bald  unter  ungarischem  Schutze,  bald  in  türkischer 
Verbindung,  ihr  Heil  suchen. 

6.  Miliea,  Lazar's  Witwe,  erhielt  von  Bajesid  für  sich  und 
ihren  ältesten  Sohn  Stephan  das  Land,  auf  welches  der  Verräther 
in   der  kosover  Schlacht  Vuk  Brankovid  vergeblich   rechnete, 
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doch  nur  gegen  Auslieferung  ihrer  ältesten  Tochter  Mileva  an 
den  Snltan,  so  wie  gegen  Tribut  und  Kriegspflichtigkeit  In  dem 
Streite  zwischen  Musa  und  Suleiman  I.  entschied  Stephan  die 
Schlacht  fQr  den  letztem  (1403),  ward  aber  dafür  mit  Undank 
belohnt  Die  Türken  unterstützten  den  Prätendenten  Georg 
Brankovic,  wurden  indessen  diesmal  von  den  vereinten  Serben 
und  Ungarn  geschlagen.  Stephan  erhielt  vom  griechischen  Kaiser 
die  Despotenwürde,  und  Hess  sich  nun  krönen.  Kurz  darauf 
starb  Milica  als  Nonne  (1406).  Sein  Bruder  Vuk  und  Georg 
Brankovid  bedrängten  ihn  aufs  neue,  und  er  musste  mit  ihnen 
das  Land  theilen.  Unter  Mohamed  I.  und  Hurad  11.  genoss 
Stephan  Ruhe  und  regierte  sein  Volk  mild  und  weise.  Er  starb 
1427  kinderlos,  tieorg  Brankovi^  bestieg  den  Herrscherstuhl  als 
sechzigjähriger  Mann.  Während  der  dreissig  Jahre  seiner  Regie- 
rung ward  Serbien  mehr  als  je  der  Schauplatz  verheerender 
Kriege.  Im  J.  14H0  schloss  er  mit  Murad  II.  Frieden,  trat  ihm 
einen  Theil  Serbiens  und  Bosniens  ab  und  verpflichtete  sich 
zum  Tribut.  Bald  darauf  überliess  er  dem  Könige  von  Ungarn 
die  wichtige  Gränzfestung  Belgrad  gegen  ansehnliche  Güter  und 
Schlösser,  um  sich  einen  Zufluchtsort  in  Ungarn  zu  sichern. 
Sogleich  schickte  Murad  Truppen  ins  Land,  welche  mehrere 
Städte  zerstörten,  und  Georg  musste  seine  Tochter  Mara  und 
seine  zwei  ältesten  Söhne  Gregor  und  Stephan  an  den  Sultan 
ausliefern.  Dennoch  brach  Murad  selbst  aufs  neue  ein  (1437), 
und  Georg  musste  nach  Ungarn  fliehen.  Novobrdo  und  Smede- 
revo  fielen,  nur  Belgrad  hielt  sich  noch  immer.  Der  Sultan  Hess 
nun  seine  Wuth  an  den  Söhnen  Georgs  aus;  sie  wurden  ge- 
blendet und  nach  Asien  abgeführt.  Georg  begab  sich  nach  An- 
tivari  und  von  da  nach  Ragusa,  wo  ihm  seine  Schätze  und  sein 
Archiv  abgenommen  wurden.  Johann  Hunyad  und  Georg  Skan- 
derbeg  drängten  indess  die  Türken  zurück,  und  Georg  erhielt 
sein  Land  wieder  (1444).  In  den  darauf  folgenden  Kriegen 
zwischen  den  Türken  und  Ungarn  spielte  Georg  eine  sehr  zwei- 
deutige  Rolle  (1448).  Nach  dem  Falle  Konstantinopels  (1453) 
wendete  sich  Mohamed  II.  gegen  Serbien;  doch  entsetzten  die 
Ungarn  Belgrad  und  schlugen  die  Türken  bis  Sofia  zurück  (1456). 
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Dessen  ungeachtet  neigte  sich  Georg  fortan  auf  die  Seite  dieser 
letztem.  Er  starb  nach  einem  Gefecht  mit  dem  ungarischai 
Magnaten  Michael  Szilägyi  am  24.  Dec.  1457,  im  91.  Jahre 
seines  Lebens.  Auf  dem  Sterbebette  verordnete  er,  dass  seine 
Gemahlin,  die  griechische  Prinzessin  Irene,  mit  dem  Bathe  ihrer 
drei  Söhne  in  Serbien  herrschen  sollte.  Allein  Lasar,  der  jüng- 
ste unter  denselben,  tödtete  seine  Mutter  durch  Gift  und  ver- 
jagte die  Brüder.  Georg  floh  nach  Eonstantinopel,  wo  er  Mönch 
ward;  Stephan  nach  Ungarn.  Lazar  konnte  sich  indess  des  so 
erworbenen  Besitzes  nicht  lange  erfreuen,  er  stai'b  1458i  kaum 
fünf  Wochen  nach  seinem  Vater.  Seine  Witwe,  Helena  Paläo- 
loga,  schenkte  das  Land  dem  Papste»  um  durch  diesen  die 
Hilfe  der  katholischen  Mächte  zu  erlangen;  das  hiedurch  em- 
pörte griechischgläubige  Volk  ging  dem  anrückenden  Sultan 
entgegen  und  erbat  sich  seinen  Schutz.  Dennoch  verheerte 
dieser  das  Land  auf  das  entsetzlichste,  brannte  die  Kirchen  und 
Klöster  nieder  und  schleppte  200.000  Menschen  in  Gefangen- 
schaft (1459).  So  ward  Serbien  eine  türkische  Provinz  1  —  Ein 
halbes  Jahrhundert  lang  dauerte  der  serbische  Despotentitel  und 
damit  der  Anspruch  auf  das  serbische  Land  in  Ungarn  noch 
fort  Als  Stephan,  der  oben  erwähnte  zweite  Sohn  Georgs,  in  dies 
Königreich  floh,  ward  er  von  den  Seinigen  feierlich  zum  De- 
spoten ausgerufen;  aber  die  Versuche,  welche  er  von  Ungarn 
und  Sirmien  aus  zur  Wiedererlangung  wirklicher  Herrschaft  in 
Serbien  machte,  waren  vergeblich.  Flüchtig  irrte  er  nun  umher, 
heirathete  in  Albanien  die  tugendhafte  Angelina  und  starb  end- 
lich in  Italien  (um  1481).  Unterdessen  aber  hatten  sich  ausser 
den  Serben,  welche  ihm  nach  Ungarn  gefolgt  waren,  noch  viele 
Tausende  Ausgewanderter  in  Sirmien  und  Süd  Ungarn  angesiedelt, 
und  erfreuten  sich  des  besondem  Schutzes  des  Kgs.  Mathias 
Gorvinus.  Im  J.  1471  erwählten  sie  sich  in  dem  Sohne  Gregors 
und  Enkel  Georgs,  Yak,  wegen  seiner  Kühnheit  und  Tapferkeit 
der  Drache  (Zmaj)  zubenannt,  einen  neuen  Despoten.  Ihm  ward 
vom  Könige  eine  Residenz  in  Sirmien  angewiesen ,  von  wo  aus 
er  keine  Gelegenheit  versäumte,  den  Türken  zu  schaden.  Nach 
seinem  Tode  ward  den  serbischen  Kolonisten  noch  einmal  die 


27 

Ehre  eines  eigenen  Despoten.  Von  den  mit  ihrer  Mutter  An- 
gelina zuerst  nach  SiebenbQrgen  und  hierauf  nach  Sirmien  zu«> 
rfickgekehrten  Söhnen  Stephans  war  nämlich  der  ältere  Georg 
unter  dem  Namen  Maxim  Mönch  und  zuletzt  Erzbischof  gewor- 
den; der  jüngere  hingegen,  Jobau,  war  der  letzte  wirkliche 
Despot  der  Serben.  Sein  Leben,  mehr  den  Werken  der  Fröm- 
migkeit, als  dem  Kriege  zugewendet,  bietet  nichts  Denkwürdiges 
dar.  Nach  seinem  Tode  (1503)  führte  seine  Gemahlin  HMene, 
aus  dem  Geschlechte  Jakäiö,  noch  achtzehn  Jahre  lang  den 
Titel  Despotin  (1521).  In  den  folgenden  Jahrhunderten  ward 
diese  Würde  noch  einigemal  von  diesem  und  jenem  serbisdien 
Edehnanne  in  Anspruch  genommen,  allein  ohne  dass  die  Regierung 
sie  anerkannte.  Nach  der  gänzlichen  Unterjochung  des  Landes 
durch  die  Türken  erfolgten  wiederhohlte  zahlreiche  Auswande- 
rui^en  der  Serben  nach  Ungarn,  Slavonien  und  Kroatien.  So 
machte  noch  unter  dem  Kg.  Mathias  (]!orvinus  der  Commandant 
▼on  Temesvar,  insgemein  Knez  Pavo  (Paul)  genannt,  im  J.  1481 
einen  Streifzug  gegen  die  Türken  in  Serbien;  das  Resultat 
mehrerer  glücklicher  Gefechte  war,  dass  man  bei  50.000  serbi- 
sche Kolonisten  herüberbrachte,  aus  denen  der  König  mehrere 
Fahnen  Soldaten  bildete.  Aber  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Mohäcs  (1526)  fiel  selbst  ein  grosser  Theil  Ungarns,  und 
hiemit  auch  die  daselbst  angesiedelten  Serben,  in  die  Gewalt 
der  Türken.  Als  endlich  unter  Leopold  L  die  türkische  Ueber- 
macht  gebrochen  wurde,  schien  auch  für  Serbien  eine  bessere 
Zukunft  aufzugehen.  Im  J.  1689  gingen  einige  Tausend  Serben 
unter  der  Anführung  des  Despoten  Geoi^  Brankoviö  zur  kaiser- 
lichen Armee  über.  Im  folgenden  Jahre  (1691)  kam  der  serbi- 
sche Patriarch  Arsenius  Cemojevid  mit  etwa  36.000  serbischen 
Familien  herüber,  welche  sich  in  Sirmien,  in  Slawonien,  bei 
Ofen  und  in  S.  Andrä  niederliessen.  Bald  bewirkten  Eugens 
Heldenthaten,  dass  Oesterreich  im  Frieden  zu  Po^arevac  (1718) 
den  grössten  Theil  von  dem  ehemaligen  alten  Serbien  erhielt; 
aber  im  Frieden  zu  Belgrad  (1739)  ging  derselbe  wiederum  an 
die  TQrken  verloren.  Die  serbischen  Ansiedler  im  Königreiche 
Ungarn  und  dessen  Nachbarländern  wurden  nun  endlich  ganz 
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den  fibrigen  ungarischen  Reichsbürgem  einverleibt  und  machen 
bis  diese  Stunde  einen  geachteten  Bestandtheil  derselben  aus. 
Viele  serbische  Namen  glänzen  in  der  Geschichte  der  Kriege 
des  Hauses  Oesterreich,  aber  diesen  Gegenstand  weiter  zu  ver- 
folgen gehört  nicht  zum  Zwecke  dieser  gedrängten  Uebersicht — 
Ein  Theil  des  unter  der  türkischen  Herrschaft  gebliebenen  Ser- 
biens zog  in  den  ersten  Jahren  unseres  Jahrhunderts  durch 
einen  allgemeinen  Volksaufstand  die  Blicke  ganz  Europas  auf  sich. 
Männer  von  hohem  Muthe  und  überwiegendem  Geiste,  den  gewal* 
tigen  Georg  Petrovic,  insgemein  Cmi  oder  Eara-Djordje  genannt, 
an  der  Spitze,  leiteten  ihn  lange  glücklich,  bis  sie  der  Uebermacht 
erliegend  und  fremder  Beihilfe  entbehrend,  die  blutig  errunge- 
nen Vortheile  sich  wieder  gewaltsam  entrissen  sahen,  und  die 
ganze  Grausamkeit  des  Siegers  erfahren  mussten.  Der  zwischen 
den  Bussen  und  Türken  zu  Bukurest  am  19.  Mai  1812  ge- 
schlossene Friedenstractat ,  in  welchem  auch  die  Verhältnisse 
der  Serben  zur  Pforte  festgesetzt  wurden,  schien  zwar  anfangs 
für  die  Nation  wenig  fruchtbringend  zu  sein;  indess  hatte  er 
später  um  so  widitigere  und  wohlthätigere  Folgen.  Eines  der 
überbliebenen  Häupter,  MUo§  Obrenovic,  stellte  sich  au  die 
Spitze  des  hartbedrängten  Volkes  und  vertheidigte  muthvoU 
dessen  Gerechtsame  so  lange,  bis  auch  das  Schicksal  Serbiens 
zuerst  durch  die  freilich  unvoUzogene  Akermaner  Convention 
(6.  Oct.  1826),  und  zuletzt  durch  den  definitiven  adrianopoler 
Friedensvertrag  zwischen  Russland  und  der  Pforte  am  14.  Sept. 
1829  entschieden,  uod  dessen  künftiges  Verhältniss  zu  der 
Pforte  bleibend  geregelt  wurde.  Fürst  Milo6  wurde  in  Folge 
dieser  Anordnungen  von  der  serbischen  Nation  zu  ihrem  erbli- 
chen Landesherm  imter  der  Hoheit  der  Pforte  gewählt  und 
vom  Sultan  in  dieser  Würde  feierlichst  bestätigt  (1830).  Es  ist 
Hofhung  vorhanden,  dass  Serbien  einer  bessern  und  glückli- 
cheren Zukunft  entgegengeht. 

7.  Bosnien  nennt  Konstantin  Porphyrogeneta  als  ein  abge- 
sondertes Gebiet  im  Lande  Serbien,  doch  unter  der  Botmässig- 
keit  des  serbischen  Gross2upans.  In  diesem  Verhältnisse  mag  es 
bis  auf  Bela  Urog  verharret  haben,  der  dasselbe  an  Ladislav, 
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den  Sohn  seiiier  Tochter  Helena  und  des  ungarischen  Königs 
Bela  n.,  abtrat  Es  wurde  als  Herzogthum  unter  ungarische 
Oberherrschaft  gestellt,  und  die  Könige  von  Ungarn  nannten 
sich  von  da  an  anch  Könige  von  Bama,  wie  Südbosnien  von 
dem  Flusse  Bama  biess.  Im  J.  1163  ward  Boris,  Koloman's  Sohn, 
Herzog  von  Bosnien;  allein  schon  1169  unterwarf  sich  dasselbe 
Nemaiya  und  liess  es  durch  Baue  verwalten,  von  denen  inlln 
um  das  J.  1180—1204  genannt  wird.  Unter  diesem  Ban  grifif 
die  Patarerische  Ketzerei  in  Bosnieo  mächtig  um  sich.  Kurz 
vor  seinem  Tode  scheint  Kulin  sich  dem  Könige  von  Ungarn 
unterworfen  zu  haben.  Sein  Sohn  Nieolaos  (Nikoslav?)  folgte  auf 
ihn.  Im  J.  1235  erhielt,  bei  einer  neuen  Ländertheilung ,  der 
ungarische  Prinz  Koioman  das  Herzogthum  Bosnien.  Zu  seiner 
Zeit  machte  sich  der  bosnische  Bojar  Zibislav  (?)  berühmt  Nach 
der  mongolischen  Verheerung  und  Koloman's  Tode  (1243—1247) 
ist  NiMSiav  (nach  andern  Nikoslav,  nngewiss  ob  der  obige)  Ban 
von  Bosnien  und  fahrt  Kriege  mit  Ungarn.  Darauf  wird  des 
mäiver  Ban  Sohn,  Bela ,  von  dem  Könige  von  Ungarn  zum  Ban 
von  Bosnien  bestellt,  aber  1272  vom  Grafen  Heinrich  von  Güs- 
sing  erstochen.  Sein  und  des  ungarischen  Königs  General  war 
Sleplian  ietrenan,  angeblich  ein  Deutscher,  der  Vrhbosna  erbaut 
haben  soll.  Dieser  schwang  sich  1272  zum  Ban  von  Bosnien 
empor,  begünstigte  die  Patarener  und  fing  an  Ragusa  zu  be- 
kriegen. Im  J.  1280  ward  zwar  die  ungarische  Königin  Elisabeth 
zur  Herzogin  von  Mäiva  und  Bosnien  erklärt ;  allein  sowohl  ihr, 
als  des  Prinzen  Ladislaos  Ansehen  blieb  wirkungslos,  und  im 
J.  1286  brachte  MllBÜn  Bosnien  an  sich.  Diesem  entriss  es  der 
Graf  Mladin  von  Brebir  1318,  und  Kg.  Karl  Bobert  I.  setzte 
Sleplian  Kotromanoviö  1322  zum  Ban  ein,  unter  welchem  Ks. 
Stephan  Dudan  den  grössten  Theil  von  Bosnien,  bis  auf  die 
Hauptstadt  Travoik,  sich  unterwarf  (1349).  Auf  ihn  folgte  seines 
Bruders  Yladislav  Sohn  Tvirdko  1357,  zuerst  als  Ban,  bis  er 
sich  1376  zu  MileSeva  vom  Abte  des  dortigen  Klosters  zum 
König  krönen  liess.  Er  führt  in  lateinischen  Diplomen  (serbische 
von  ihm  sind  unbekannt)  den  Titel:  Rassiae,  Bosniae  Mariti- 
maeque  rex.    Bald  darauf  brachte  er  auch  Ghulm  unter  seine 
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Botmässigkeit,  und  machte  sogar  auf  das  ungarische  Dalmatfen» 
wiewohl  vergeblich,  Versuche.  Im  Herbste  1388  brach  Sigmund 
mit  einem  Heere  in  Bosnien  ein  und  zwang  Stephan  Tvärdko 
zur  Erneuerung  des  Vasalleneides.  An  der  kosover  Schlacht 
(15.  Juni  1389)  nahm  Tvärdko  keinen  Antheil,  vielmehr  verglich 
er  sich  gleich  darauf  mit  Bajesid,  und  erhielt  von  diesem  sogar 
türkische  Hilfsvölker  zu  seiner  gegen  Dalmatien  und  König 
Sigmund  bestimmten  Armee.  Kurz  nach  Eroberung  des  grössten 
Theiles  von  Dalmatien  starb  er  1391,  und  hinterliess  einen  un- 
ehelichen Sohn  Tvärdko.  Sein  Nachfolger  ward  nun,  durch  An- 
hang im  Volke  und  beim  Adel,  Dablsa,  der  natürliche  Sohn 
Miroslav's,  eines  Bruders  von  Tvärdko.  Von  den  Türken  mit 
Krieg  bedroht,  stellte  er  sich  als  Vasall  unter  den  Schutz  des 
Königs  Sigmund,  und  regierte  ruhig  bis  1396.  Gleich  nach  seinem 
Tode  traten  drei  Kronprätendenten  auf:  der  uneheliche  Prinz 
Tvärdko,  unter  Bajesid's  Schutz;  der  Bojar  Osloja  Gbristie,  aus 
dem  Geschlechte  Jablonoviö,  vom  Adel  und  dem  ungarischen 
Kronprätendenten  Ladislaus  von  Neapel  angetrieben ;  und  Hrvctla, 
Herzog  von  Spalato,  als  der  vom  König  Sigmund  bestellte  Ban 
Bosniens.  Das  durch  treulose  Arglist  dieser  gegen  sich  und  ihre 
Beschützer  meineidigen  Fürsten  denkwürdige  bosnische  Triam* 
virat  endigte  mit  der  völligen  Unterwerfung  Ostoja's  und  Ge- 
fangennehmung Tvärdko's  IL  durch  Kg.  Sigmund  (1408).  Indess 
dauerten  Treue  und  Buhe  abermal  nicht  lange.  Hrvoja  unterwarf 
sidi  freiwillig  als  Vasall  dem  Sultan  Mohamed  L,  rief  die  Türken 
nach  Bosnien  1415,  schlug  Sigmunds  ungarische  Armee  und 
rächte  sich  aufs  unmenschlichste  an  dem  gefangenen  Feldherrn 
Paul  Csupor.  Indess  genoss  er  die  Früchte  seines  Sieges  nicht: 
die  Türken  besetzten  Bosnien  als  Herren,  ein  Sandschak  wurde 
über  dasselbe  gestellt,  und  Hrvoja,  nach  Cattaro  flüchtig,  starb 
aus  Gram  1415.  Zwar  gelang  es  Sigmund  diesmal  noch  die 
Türken  aus  Bosnien  zu  vertreiben:  Ostoja,  der  sidi  im  Süden 
behauptet  hatte,  theilte  die  Regierung  mit  dem  wiedereinge- 
setzten Tvärdko,  und  später  auch  noch  mit  Stephan  Jabloiiovie. 
Alle  drei  waren  Theil-Könige  von  Bosnien.  Stephan  Jablonoviö 
starb  unverehelicht  1423 ,  Ostoja  Christi<i  im  J.  1435  mit  Hin- 
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terlassung  eines  unehelichen  Sohnes  Thomas.  T?&rdko*s  letzte 
Begieningsperiode  (1423—1443)  zeichnete  sich  durch  gerechte 
und  milde  Landes  Verwaltung  aus;  indess  war  dies  der  letzte 
Abendschein  der  untergehenden  Sonne  des  Landes;  schon  1439 
bedrängte  Murad  Bosnien  und  machte  sich  den  König  tributär. 
TkODias  Ckrifllie,  Tvärdko's  Nachfolger,  wusste  sich  unter  den 
schwierigsten  Umstanden  vom  J.  1443 — 1460  auf  dem  bosnischen 
Throne  zu  behaupten.  Seine  Gemahlin  Katharina,  deren  Grab 
in  Rom  eine  lateinisch-slavische  Inschrift  ziert,  war  die  Tochter 
Stephaa  Kosaca'a.  Letzterer  nahm  1436  die  Landschaft  Chulm 
eigenmächtig  in  Besitz,  erklärte  sich  für  einen  unabhängigen 
Fürsten,  und  wurde  1440  vom  Ks.  Friedrich  DI.  mit  dem  Titel 
eines  Herzogs  vom  Lande  des  h.  Sava  beehrt.  Seit  der  Zeit 
heisst  Zachulmien  und  Südbosnien  Herc^ovina.  Thomas  Christiö 
wurde  auf  Anstiften  seines  herrschsüchtigen  unehelichen  Sohnes 
Stephan  TooaseTie  1459  strangulirt  Letzterer  brach  1463  förm- 
lich mit  den  Türken  und  verlor  darüber  Land  und  Leben.  Mo- 
hamed  II.  liess  ihn  nach  einigen  lebendig  schinden,  nach  andern 
enthaupten.  Nach  dem  Falle  von  Bosnien  konnte  sich  Hercego- 
vina  nicht  lange  halten.  Im  J.  1466  starb  Stephan  Kosariö  und 
vermachte  das  Land  seinen  zwei  Söhnen  Tladlslav  und  TIadke 
datgestalt,  dass  jener  den  obem,  dieser  den  untern  Theil  be- 
sitzen sollte.  Die  Türken  konnten  1466—1467  das  Land  nicht 
erobern,  sondern  begnügten  sich  mit  einem  Tribute  der  beiden 
Brüder;  aber  sdion  1483  vollendete  Bajesid's  Feldherr  Hesso 
die  Eroberung  der  Hercegovina.  Mathias  Corvinus  jagte  no^h 
einmal  die  Türken  aus  Bosnien  heraus  und  verwandelte  das  Land 
zuerst  in  ein  ungarisches  Banat,  hierauf  1473  in  ein  Königreich ; 
allein  unter  Ferdinand  I.  (1528)  ging  Bosnien  für  Ungarn  ganz 
verloren,  und  die  spätem  Versuche  zur  Wiedereroberung  des- 
selben im  XVn.  und  XVUI.  Jahrh.  sind  alle  gescheitert. 

8.  Während  Serbien,  Bosnien  und  Hercegovina  der  türki- 
schen Herrschaft  gehorchten,  und  die  Hälfte  der  Bosnier  sogar 
zum  Mohamedanismus  überging,  behaupteten  die  Montenegriner 
noch  immer  einen  gewissen  Freiheitssinn,  der  nie  ganz  von  den 
Türken  unterdrückt  werden  konnte,  und  von  Zeit  zu  Zeit  in 
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wilde  Flammen  ausbrach.  Bis  auf  Skanderbeg's  Tod  (1467) 
konnten  die  Türken,  trotz  ihrer  grössten  Anstrengungen,  in  Mon- 
tenegro nicht  eindringen.  Seitdem  sahen  zwar  die  Türken  auch 
Montenegro  als  einen  Theil  ihres  albanesischen  Gebietes  an ;  aber 
das  befand  sich  in  fortwährender  Insurrection  wider  sie.  Im  J.  1492 
errichtete  der  Vojevode  von  Zeta  Georg  Cniojevifi  sogar  eine 
Buchdruckerei  für  slayische  Kirchenbücher  zu  Getinje  in  Mon- 
tenegro. Auch  um  das  J.  1604  war,  nach  der  Relation  des 
Marino  Bolizza,  eines  Edelmannes  von  Gattaro,  ihr  Verhältniss 
zu  der  Pforte  fast  noch  immer  das  alte.  Sie  waren  damals  in 
fünf  Geschlechter  abgetheilt;  ein  jedes  von  diesen  hatte  sein 
Oberhaupt.  Das  eingeborne  Oberhaupt  aller  dieser  führten  den 
Titel  eines  Spahi,  und  war  von  Konstantinopel  aus  mit  beson- 
deren Rechten  versehen.  Schon  erhob  sich  neben  demselben  die 
Macht  des  Metropoliten.  Nur  wenig  gehorchten  sie  den  Türken. 
Im  J.  1604  schlugen  sie  den  Sandschak  von  Skadar,  Alibej,  der 
mit  bedeutender  Mannschaft  gegen  sie  ausgezogen  war.  Im  An^ 
fange  des  XVIII.  Jahrh.  suchte  sie  Peter  der  Grosse  in  sein 
Interesse  zu  ziehen  und  sich  ihrer  wider  die  Türken  zu  bedie* 
nen;  sie  erklärten  sich  1702  für  unabhängig.  Im  J.  1767  trat 
ein  Abenteurer,  Steifano  Piccolo,  unter  ihnen  auf,  der  sich  für 
den  russischen  Kaiser  Peter  III.  ausgab  und  einen  Aufstand 
anstiftete,  der  nur  nach  grossem  Blutvergiessen  gedämpft  werden 
konnte.  Im  J.  1795  versuchte  der  hinterlistige  und  grausame 
Ali  Pascha  von  Janina  auch  die  Montenegriner  unter  seine 
Botmässigkeit  zu  bringen:  aber  der  22.  Sept.  desselben  Jahres 
entschied  die  Freiheit  des  Landes.  Die  Türken  wurden  von  den 
Montenegrinern  aufs  Haupt  geschlagen.  Montenegro  stellte  sich 
unter  den  Schutz  Russlands,  verlangte  von  der  Pforte  als  unab- 
hängig anerkannt  zu  werden  und  behauptete  in  fortwährender 
InsuiTection  bis  jetzt  wenigstens  faktisch  seine  Unabhängigkeit 
In  der  letzten  Zeitperiode  hatte  sich  der  Metropolit  Peter  Pe- 
trovic  um  sein  Volk  bleibende  Verdienste  erworben.  Er  starb 
im  Spätherbst  1830  in  sehr  hohem  Alter,  und  die  oberste  Ge- 
walt überging  auf  seinen  Neffen.  Die  Regierung  bestand  bis 
jetzt  gewöhnlich  aus  einem  eingebomen  Statthalter,  aus  dem 
Geschlechte  der  Radovic,  und  dem  Metropoliten« 
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Zweiter  Abschnitt. 

Leben  und  Knltur. 

Fragmentarische    Bemerkungen    aber  Staat, 

Kirche,  Volksleben. 

L  Wenn  schon  die  Geschichte  der '  politischen  Begeben- 
heiten Serbiens  aus  Mangel  an  bewährten,  chronologisch- 
fortlaufenden,  vollständigen  Quellen  von  dem  Historiker  bei 
näherem  Besehen  voll  unausfüUbarer  Lücken,  unauflöslicher 
Widersprüche  und  nicht  zu  beseitigender  Unsicherheiten  befun- 
den wird ;  so  ist  dies  bei  der  Geschichte  des  Ganges  des  innem 
Volkslebens  der  Serben,  der  Entwickelung  des  Staates,  der  Ver- 
ÜEussung,  der  Kirche,  der  Nationalsitten  und  Kultur  noch  in 
h^erem  Maasse  der  Fall  Die  serbische  Geschichte  ist  von 
dieser  Seite  ganz  verwahrlost :  sie  gewährt  deshalb  dem  Forscher 
nicht  den  hohen  geistigen  Genuss,  welchen  Volksgeschichten,  von 
ihrer  psychologischen  Seite  aufgefasst,  gewöhnlich  bieten,  und 
welchen  auch  die  Geschichte  des  verworfensten  und  gräuelvoll- 
sten  Hofes  und  Volkes  des  ganzen  Mittelalters,  des  byzantini- 
schen, in  so  hohem  Grade  bereitet,  eben  weil  derselben  so 
reiche  gleichzeitige  Quellen  fliessen.  Was  wir  über  das  innere 
Volksleben  der  Serben  erfahren,  besteht  in  zufalligen,  abgeris- 
senen Aussagen  oder  Andeutungen  halb  oder  gar  nicht  unter- 
richteter, oft  übel  wollender  Ausländer;  einheimische  spätere 
Scribenten  sind  entweder  Legendenschreiber  oder  theologische 
Panegyristen.  Wir  müssen  jedoch  den  Versuch  wagen,  die  we- 
nigen zerstreuten  Lichtpunkte,  oft  wahre  Irrlichter,  zu  vereinigen, 
die  in  diese  tiefe  Nacht  hinein  einigen  Schein  werfen  können,  und 
das  Weitere,  die  Feststellung  des  Urtheiles  und  der  Ansicht,  dem 
denkenden  Leser  selbst  überlassen.  Es  ist  unmöglich  hiebei  nach 
bestimmten  chronologischen  Perioden  zu  verfahren;  für  unsem 
Zweck  reicht  es  hin,  das  gesammte  Volksleben  nach  zwei  grossen 
Zeiträumen  aufzufassen,  dem  Zeiträume  der  politischen  Selbst- 
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ständigkeit  und  dem  der  Unterjochung,   Sklaverei  und  Knecht- 
schaft unter  osmanischer  Herrschaft 

2.  Die  Qränze  des,  nach  Konstantin  Porphyrogeneta,  unter 
dem  Ks.  Heraklius  durch  die  Serben  eingenommenen  und  be- 
setzten Landes  haben  wir  bereits  oben  genau  angezeigt  Die 
vielen  2upen,  in  welche  dieses  Land  getheilt  war,  scheinen, 
nach  urslavischer  Sitte,  in  Zeiten  des  Friedens  nur  in  einem 
sehr  lockeren  Verbände  mit  einander,  unter  einem  Grosiupan, 
gestanden  zu  haben;  in  Zeiten  der  Gefahr  und  des  Krieges 
vereinte  die  Noth  mehrere  derselben  oder  alle  zur  gemeinsamen 
Nothwehr.  Die  Würde  des  Gross2upans  war  erblich  und  führte 
allmählich  regierende  Dynastien  herbei:  zuerst  im  eigentlichen 
Serbien  zu  Desnica,  dann  in  Dioklea  zu  Skadar,  endlich 
und  am  erfolgreichsten  zu  Rasa.  Bis  auf  die  Gründung  dieser 
letztem  Dynastie,  der  Nemaniden  zu  Rasa,  scheinen  die  Kriege 
der  Serben  dem  Lande,  wo  nicht  gerade  Unglück  und  Verlust, 
doch  keinen  Zuwachs  gebracht  zu  haben.  Der  härteste  Stoss 
kam  von  den  Bulgaren:  Symeon  verheerte  924  ganz  Serbien 
det^estalt,  dass  es  lange  nur  einem  düstern,  unbewohnten  Lande 
glich.  Aber  nachdem  Stephan  Nemanja  den  Scepter  der  diokleer 
Könige  von  Skadar  an  sein  Haus  brachte,  wuchs  die  politische 
Macht  des  durch  Eroberungen  erweiterten  Serbiens  unter  augen- 
blicklichen Stillständen  und  vorübergehenden  Unfällen  dergestalt, 
dass  sie  schon  zweihundert  Jahre  darauf,  unter  Stephan  DuSan, 
ihren  Kulminationspunkt  erreichte,  Serbien  ein  Kaiserthum  ward 
und  auf  dem  Punkte  stand,  mit  Byzanz,  wie  einst  Bom  mit 
Karthago,  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einzugehen.  Aber  so 
schnell  es  sich  hob,  so  schnell  fiel  es  auch :  es  kam  ein  Mächti«> 
gerer  von  Osten,  der  beide,  den  Gewaltigen  und  Schwachen, 
verschlang.  Das  serbische  Reich  in  seiner  höchsten  Blüthe,  unter 
Stephan  Du§an ,  begri£F  in  sich ,  ausser  dem  eigentlichen,  im 
Norden  an  die  Save  und  die  Donau  (mit  Einschluss  Sirmiens) 
gränzenden,  im  Osten  bis  an  den  Timok  erweiterten  Serbien, 
und  ausser  Bosnien  auch  Macedonien  (mit  Ausnahme  von  Thes- 
salonichi),  Albanien,  Thessalien  und  Epirus.  —  Die  Ursachen, 
warum  dieses  Reich  gerade  in  demselben  Momente,   wo  es  am 
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m&chtigsteD  zu  seia  schien,  zerfiel,  ängstlich  zu  untersuchen  und 
weitläufig  auseinander  zu  setzen,  scheint  mir  flberflQssig.  Na- 
tionen und  Staaten  leben,  wie  Individuen,  nach  unwandelbaren 
Naturgesetzen,  bald  länger,  bald  kürzer ;  beider  Leben,  ein  Pro- 
dukt von  tausend  Einflössen  und  Ursachen,  ist  im  Grunde  ein 
GeheimnisH  —  und  wer  es  glaubt  errathen  zu  haben,  wird  bald 
gewahr,  dass  er  sidi  getäuscht  hat  Die  serbische  Nation  hat 
sich  in  ihrem  alten  Reiche  und  Staate  ausgelebt,  so  gut  als  sie 
sich  hat  ausleben  wollen  und  können.  Wenn  wir  die  noch  so 
mangelhafte  Geschichte  prüfend  durchgehen,  so  werden  wir  bald 
einsehen,  dass  alles  natüriich  zuging ,  und  dass  nichts  ohne  un- 
mittelbaren Eingriff  der  Allmacht  anders  werden  konnte,  als  es 
geworden  ist  Wenn  dabei  unser  Verstand  immer  auf  Unterschei- 
dong  von  Ursache  und  Wirkung  dringt,  und  unser  Hens  mit 
seinen  Wfinschen  und  Verwflnschungen  dazwischen  tritt,  so  ist 
dies  gerade  nicht  zu  tadeln,  fährt  uns  aber  in  der  wahren 
Eenntnisa«  genau  genommen,  keinen  Sduritt  weiter.  Dies  vorau»- 
bemerkt,  vernehmen  wir  nun  die  Meinungen  der  geachtetsten  und 
namhaftesten  Geschichtsforscher  Aber  diesen  Gegenstand.  J.  Ch. 
Engel  meint,  dass  die  Ursache,  warum  in  slawischen  Staaten 
weit  mehr  Thronveränderungen  durch  Absetzungen,  Mord  und 
Unruhen,  als  in  andern  Staaten  des  kultivirten  Europa  erfolg- 
ten, nicht  sowohl  in  einem  eigenen  Charakter  slawischer  Völker, 
als  vielmehr  in  der  bd  rohen  Völkern  so  sehr  angewurzelten 
Bojarenverfassung ,  femer  in  dem  Mangel  an  bestimmten,  vob 
der  Nation  angenommenen  Gesetzen  über  die  Thronfolge,  und 
besonders  an  dem  in  allen  Erbmonarchien  eingeführten  Majo- 
ratsrechte des  königlichen  Stammes  zu  suchen  sei.  Er  weist 
insbesondere  auf  die  Fehler  hin,  die  DuSan  in  seiner  Regierung 
durch  die  ewigen  Kriege  mit  den  Griechen  und  dadurch  ver- 
anlasste Einnistung  der  Türken  in  Europa,  durch  zu  vielen 
Glanz,  durch  Angewöhnung  seiner  Bojaren  an  Herrsch-  und  Tir 
telsucht,  durch  Vertheilung  seines  Reichs  unter  einzelne  mächtige 
Statthalter  und  durch  schlechte  Erziehung  seines  Sohnes  be- 
gangen habe.  Hierauf  schildert  er,  nach  Gebhardi,  die  verschie- 
denen serbischen  Stände  ungefähr  folgendennassen.    Die  serbi- 
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sehe  Nation  bestand  aus  drei  Arten  von  Leuten,  deren  Ver- 
hältniss  nicht  eben  nach  den  weisesten  Segeln  festgesetzt  war. 
Die  Geistlichkeit  erhielt  von  den  Laien  eine  fast  königliche 
Verehrung ,  theilte  den  Regenten,  die  sie  beschützten  und  berei- 
cherten, die  Würde  von  Heiligen  nach  dem  Tode,  trotz  des 
ärgerlichsten  Lebens,  aus,  ward  insgeheim  von  den  Laien  be- 
neidet, suchte  ihre  Gewalt  auszudehnen,  rief,  wenn  sie  daran 
gehindert  ward,  einzelne  Fremde  oder  gar  die  ausländischen 
Oberhäupter  ihrer  Kirche  zu  Hilfe,  und  befriedigte  nach  dem 
damaligen  Zeitgeiste  ihren  Trieb  zur  Verfolgung.  In  Dahnatien 
machten  die  lateinischen  Christen  die  mächtigere  Partei  aus, 
und  ihre  Erzbischofe  und  Bischöfe  aibeiteten  unablässig  an  der 
Unterdrückung  des  griechischen  Lehrbegriffs,  sowohl  durch 
Predigten  der  Dominikaner,  Minoriten  und  anderer  Missionarien, 
als  vorzüglich  durch  Verwicklung  der  serbischen  Staatsgeschäfte 
mit  denen  der  abendländischen  katholischen  Fürsten.  Eine 
wichtige  Stütze  der  Geistlichkeit,  fährt  der  genannte  Geschichts- 
schreiber fort,  war  der  gemeine  Mann.  Einfalt  und  Roheit 
war  der  Hauptzug  seines  Charakters ;  in  der  Religion  selbst  war 
er  so  wenig  unterrichtet,  dass  er  die  Hauptsache  derselben  in 
Ceremonien  und  nicht  in  die  Moral  setzte.  Zu  Räubereien,  zu 
Ausschweifungen  in  der  Trunkenheit,  zu  Schlägereien  war  er 
sehr  geneigt.  Einen  Bürgerstand  gab  es,  nach  Engel,  in  Serbien 
nicht,  ausser  in  den  dalmatischen  Städten.  Wir  werden  unten 
sehen,  dass  diese  Behauptung  nicht  richtig  ist.  Der  serbische 
Adel  besass  seine  Ländereien  ganz  auf  dem  Fasse  des  Feudal- 
rechts, d.  h.  mit  der  Verbindlichkeit,  in  den  Krieg  auf  eigene 
Kosten  mit  einer  den  Besitzungen  angemessenen  Zahl  Leute  zu 
ziehen.  Der  Krieg  und  die  Jagd  waren  ihr  Element;  im  Frieden 
mussten  sie  von  wechselseitigen  Befehdungen,  vom  Plündern  der 
Kaufleute,  von  Misshandlungen  ihrer  Unterthanen  und  Verführung 
des  weiblichen  Geschlechts  durch  strenge  Pönalgesetze  abge- 
halten werden.  Aus  dem  Adel  gingen  die  Bojaren  hervor.  Der 
Regent  musste  viel  Kopf  und  persönliches  Ansehen  haben,  um 
diese  in  Ordnung  zu  erhalten.  Durch  diese  mächtigen,  ränkevollen, 
ungetreuen  Menschen   ward  aus  der  serbischen  Monarchie  eine 
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Oligarchie,  die  den  Keim  ihrer  Zerstörung,  bei  der  blähend- 
sten  Außsenseite,  im  Innern  mit  sich  führte.  Bei  einer  an^ 
dem  Verfassung,  bei  einer  besser  consolidirten  Monarchie  hätte 
Serbien,  meint  Engel,  ein  mächtiges,  kultivirtes,  blühendes  Land 
werden  können.  Dass  dieses  Reich  zu  Grunde  gegangen,  dies 
dürfen,  fügt  Engel  zum  Tröste  hinzu,  die  heutigen  serbisdien 
Hitbürger  in  Ungarn  eben  nicht  sehr  bedauern.  Sie  haben  da- 
selbst für  ihren  Verlust  reichlichen  Ersatz  gefund^.  Höher 
hinauf  sucht  die  Ursachen  des  Verfalles  des  Serbenreiches 
Bänke.  Da  es  den  Slaven  überhaupt  und  den  Serben  insbe* 
sondere,  sagt  er,  nicht  gelang,  das  orientalische  Kaiserthum  zu 
überwältigen,  so  konnten  sie  eine  Verjüngung  der  alten  Volks- 
stamme dieses  Reiches  nicht  in  der  Weise  vollbringen,  wie 
ihrerseits  die  Germanen  im  Westen;  sie  konnten  sich  nicht  so 
völlig  ausleben,  noch  ihre  Natur  im  Staate  geltend  machen.  Aus 
den  im  Kampfe  begriffenen  Elementen  konnte  sich  nicht  so  gut 
eine  höhere  Einheit  erheben.  Dazu  kam  nun,  dass  in  eben  dem 
Jahre,  in  welchem  DuSan  starb,  die  osmanischen  Türken  zuerst 
in  Europa  festen  Fuss  fassten.  Der  schwache,  von  seinen  Boja«- 
ren  unterjochte  Uroä  war  nicht  berufen,  Murad  gegenüber  zu 
handeln.  Nur  drei  und  dreissig  Jahre  nach  Dui^an's  Tode  war 
mit  der  kosover  Schlacht  serbische  Freiheit  und  Selbststän- 
digkeit verloren.  Man  stritt  wohl  noch  einmal  und  zweimal,  doch 
fast  mit  dem  Gefühle,  dass  man  unterliegen  würde,  wie  man 
denn  unterlag.  So  war  die  serbische  Nation,  statt  ein  eigenes 
dauerhaftes  Reich  zu  gründen,  bestimmt,  das  türkische  erheben 
zu  helfen.  Andere  Historiker  messen  die  ganze  Schuld  des 
Unterganges  dem  Zufalle  oder  dem  Tode  Duäan's  bei.  Dagegen 
meinen  wiedeinim  andere,  Serbien  hätte  durch  Unterwerfung 
unter  die  kirchliche  Oberherrschaft  des  Papstes,  durch  Annahme 
des  katholischen  Lehrbegriffs,  durch  festen  Verband  mit  dem 
ungarischen  Reiche,  d.  h.  in  dem  Verhältnisse  eines  Vasallen  zum 
Lehnfürsten,  hinlängliche  Kräfte  und  Mittel  gewonnen,  um  den 
Türken  siegreich  zu  wiederstehen.  —  Doch  genug,  um  einzu- 
sehen, wie  beschränkt  unsere  Urtheile  und  wie  wandelbar  unsere 
Wünsche  sind,  wenn  wir  Völkerscfaicksale  nach  Erfolgen  und 
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äussern  Ergebaissen,  mit  dem  von  heatigen  Erfahrungen  und 
Ansichten  hergenommenen  Maasstabe  würdigen  wollen.  Wir  be- 
gnügen uns ,  einige  historisehe  Daten  über  den  Zustand  des 
serbischen  Volkes  in  Bezug  auf  inneres  Leben  und  Bildung  hier 
zusammenzustellen. 

3.  Einfach,  dabei  unstät  und  wandelbar,  wie  alles  im  ju- 
gendlichen Leben  aufblähender,  auf  der  ersten  Stufe  der  gesell- 
schaftlichen Givüisation  stehender  Völker,  war  in  der  Urzeit 
die  Regierungsform  des  serbischen  Staates.  Ein  Fürst,  sagt 
Konstantin,  der  sich  mit  seinem  Volke  von  seinem  Bruder  in 
Gross-Serbien  trennte,  führte  die  Serben  zuerst  nach  Macedo- 
nien,  dann  nach  ülyrikum.  Sein  Name  und  Titel  bleiben  uns 
unbekannt;  dürfen  wir  aus  späteren  Zeiten  auf  frühere  ziurück- 
schliessen,  so  mag  er  wohl  den  Titel  eines  Gross -2npans,  ne- 
JOCKHft  xHiiaHB,  geführt  haben,  dem  mehrere  2upane  unterge- 
ordnet waren.  Principes,  ut  ajunt,  sagt  derselbe  Konstantin,  hae 
gentes  (Ghrovati  et  Serbi)  non  habent,  praeter  Zupanos  senes, 
quomodo  etiam  reliqui  Sclavorum  populi.  De  A.  L  c.  30.  Der 
Ausdruck  »senes^  erinnert  zu  sehr  an  das  von  jeher  in  Dalma- 
tien  und  Serbien  übliche  Starjeäina,  Oberhaupt,  eigentlich  der 
Alte.  Das  Wort  khcsb,  eins  mit  dem  gothischen  Kuniggs,  bei 
andern  Shiwen  so  sehr  beliebt,  bei  den  Serben  hingegen  weniger 
bedeutend  als  2upan  (der  regierende  Stephan  I.  führte  vor  der 
Krönung  den  Titel  Bejuumfl  JcynanL,  während  sein  jüngerer  Bru- 
der Vlkan  bloss  sej.  snesB  hiess),  scheint  erst  mit  den  cyrilli«- 
sehen  Büchern  zu  den  Serben  gekommen  zu  sein,  und  erst  seit 
dem  XIV.  Jahrh.  fing  es  an  allmälich  die  alternden  Wörter 
2upan  und  Bojar  zu  verdrängen.  Das  Wort  Bau  hingegen  war 
ursprünglich  den  Ghorwaten,  die  es  von  den  Awareu  übernah- 
men, eigenthümlich ;  doch  kommt  es  in  der  spätem  Zeit  auch  in 
Bezug  auf  Bosnien,  Maiva  und  andere  Provinzen  in  lateinischen 
Diplomen  bosnischer  und  ungarischer  Könige  häufig  vor.  Nach 
Konstantin  gab  es  von  Anfang  her  einen  serbischen  Gross-2upan, 
dem  die  übrigen  2upane  gehorchten:  er  sagt  z.  B.  „Terbuniae 
principes  semper  Serbiae  principi  parebant^.  Der  ursprüngli- 
che Sitz  des  Gross-2upans  war  Desnica,  Destinika  des  Konstan- 
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tms,  in  der  Driiia-<jQg6ad.  In  den  fibrigen  G^endea  Serbi^u» 
treffen  wir  die  erste  Meldung  unabhängiger  2upane  nur  in  spa- 
tan  Zeiten  an;  z»  B.  Micb&el  von  Zachulmien  um  917,  Boris 
von  Bosnien  um  1154.  Nur  der  Seeräuberstaat  der  heidnischen 
Narentaner  wusste  sich  unabhängig  vom  Gross-2upan  zu  erhal- 
ten, bis  ihn  die  Veneter  und  Dalmater  verschlangen.  Nach  dem 
Verfalle  der  Dynastie  zu  Desnica  erhob  sich  der  2upan  von 
Dioklea,  in  der  Residenz  Skadar,  zuerst  zum  Gross-2upan,  und 
bald  darauf  zum  König.  Das  Beispiel  mehrerer  christlicher  Für- 
sten des  X. — XI.  Jahrh. ,  und  insbesondere  jenes  des  Bans  von 
Kroatien,  der  schon  um  das  J.  990  die  Königswfirde  annahm 
und  den  Bantitel  seinen  Vasallen  liess,  nachahmend,  scheinen 
auch  die  Fürsten  von  Skadar  den  Titel  König  für  sich  in  An- 
spruch genommen  und  den  des  Gross  -  ^upans  ihren  Vasallen 
überlassen  zu  haben.  Der  Gross -^upau  heisst  bei  den  Griechen 
gewöhnlich  princeps,  archon,  zuweilen,  wie  bei  Cinnamus,  auch 
icifx^fiovndvogy  oder,  wie  auf  Stephans  I.  Sigill,  iisyaXoiawtdvogf 
und  nur  bei  Nicetas  Choniates  (f^Qßdifxng ;  in  den  ältesten  ein- 
heimischen Quellen  habe  ich  nie  einen  andern  Ausdruck  dafür 
gefunden,  als  BejiUKHfl  xynam».  Die  Titulatur  bei  den  Byzanti- 
nern war:  Ad  Archontem  Chrovatiae,  Serbiorum,  Zachlumorum, 
Canali,  Trabunorum,  Diocieae,  Moraviae  sie  scribitur:  Mandatum 
a  philochristis  Despotis  ad  illum,  Archontem  illius  provinciae. 
Ad  hos  bulla  aurea  est  bisoldia.  Const.  de  Cerim.  aul.  Byz.  L. 
IL  c.  28.  (Dieses  Werk  kann  wohl  nicht  aus  Konstantins  Zeit 
sein  und  gehört  wahrscheinlich,  wie  Reiske  dafür  hält,  ins  XI. 
Jahrh. ;  auch  die  Form  Trabunorum  statt  Terbuniatarum  spricht 
dafür).  Michael  ist  der  erste  uns  bekannte  Fürst  der  Serben, 
der  den  Titel  eines  Königs  führte,  und  im  J.  1078  als  „Rex 
Sclavorum^  ausdrücklich  genannt  wird.  Bestätigung  dieses  Titels 
und  lusignien  dazu  scheint  er  sich  von  Born  aus  geholt  zu  ha- 
ben. Als  er  sich,  erzählen  die  Aunalen,  vor  der  Macht  der  Nor- 
männer  zu  fürchten  hatte,  welche  wider  die  Byzantiner  zu 
Felde  zogen,  ward  er  von  den  liagusanern  berathen,  sich  zu 
begebeu  unter  den  Schutz  des  h.  Stuhls  nach  dem  Beispiele 
des  gleichzeitigen  Königs  von  Kroatien  Zvonimir.  So  sehr  auch 
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Michael  dem  griechischen  Ritus  zugethan  war,  so  liess  er  sich 
dennoch  bereden,  und  schickte  nach  Rom  Gesandte,  durch  wel- 
che er  sich  um  die  Ertheilung  königlicher  Insignien  für  sich 
und  der  erzbischöflichen  Würde  für  den  Bischof  von  Ragusa 
bewarb.  Papst  Gregor  VII.  scheint  endlich  beides  bewilligt  zu 
haben;  denn  Michael  sowohl  als  sein  Sohn  Bodin  Hessen  sich 
eine  vom  Papste  geschenkte  Fahne  vortragen.  Die  Dynastie  der 
Diokleer  wurde  durch  den  Gross -2upan  von  Rasa,  Nemanja, 
gestürzt  im  J.  1159  ff.  Dieser  begnügte  sich  zwar  mit  dem 
Grossäupanstitel;  aber  schon  sein  Sohn  Stephan  trug  ein  Ver- 
langen nach  der  Königskrone.  Zu  einer  Zeit,  wo  Konstantinopel 
in  den  Händen  der  Lateiner  war,  und  im  Occidente  die  Sanc- 
tion  des  Papstes  bei  der  Annahme  des  Königstitels  als  noth- 
wendig  erachtet  wurde ,  liess  er  sich  durch  Vermittlung  seines 
Bruders,  des  Erzbischofs  Sava,  und  durch  den  Gesandten  Bischof 
Method  von  Rom  aus  Krone  und  Insignien  bringen  im  J.  1222. 
Dometijan,  der  Biograph  des  h.  Sava,  bemerkt  dabei  ausdrück- 
lich, dass  Stephan  sein  Königthum  als  Fortsetzung  des  alten 
Königthums  von  Dioklea  angesehen  wissen  wollte.  Die  Krönung, 
verrichtete  der  Erzbischof  Sava.  Der  Titel  war:  CTCMUb,  no 
6o3CHeit  MMJOCTU  B'I^HtiaHn  Epajir»  Bce  cpi>6cKUie  3eM.ne,  ahoejirtho 
H  TpaÖyflHie  h  ;T;a.iMan,He  h  aaxjibMHC.**  (Inschrift  zu  2i6a.)  Die 
Macht  der  Nenianischen  Dynastie  stieg  von  Jahrzehent  zu  Jahr- 
zehent,  und  damit  auch  die  Titelsucht.  Bald  genügte  den  ser- 
bischen Regenten  das  Wort  Kpaib  nicht  mehr;  der  Titel  D;apB 
(zusammengezogen  aus  u,tcapk,  Caesar,  und  in  der  altslawischen 
Sprache  für  das  giiechische  ßaaiksvs,  oder  für  rex  und  Impe- 
rator zugleich  gebraucht),  den  bulgarische  und  byzantinische 
Fürsten  führten,  gefiel  ihnen  besser.  Schon  die  griechische  Kai- 
serin Irene,  von  Herrschsucht  und  Hass  gegen  ihren  Gemahl 
getrieben,  schickte  dem  Könige  Milutin,  ihrem  Eidame,  unter 
andern  die  kaiserliche  Krone,  die  ihr  Mann  Andronikus  sonst 
trug,  indem  sie  ihren  Wunsch  dahin  äusserte,  dass  Milutin  sich 
zum  Kaiser  (napj>)  erklären  möchte.  Die  lang  genährten  Wün- 
sche brachte  endlich  Milutin's  Eukel,  DuSan,  zur  Ausführung. 
Nachdem  er,  von  Herrschgierde    ergriffen   und   von    mächtigen 
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Bojaren  angetrieben,  den  Vater  entthront  und  ganz  Macedonien 
und  Albanien,  mit  Ausnahme  von  Thessalonichi ,  erobert  hatte, 
versammelte  er  seine  Geistlichkeit  and  Bojaren  nach  Skopje, 
liess  zuerst  den  serbischen  Erzbischof  loannikij  IL  zum  Patri- 
archen weihen  und  sich  dann  durch  denselben  zum  Kaiser  der 
Serben,  Bomanier  u.  s.  w.  krönen.  In  einem  Originaldiplom  vom 
J.  1348  nennt  er  sich:  Gre^asB  qapB  BbciMB  cpBÖjneMB  h  rpBiovb 
H  aanaxHOl  CTpant,  pezyxe  a^iaeaHiH  h  noMopioo  k  Bceny  jcncy 
(dwfig  Ocddent,  hier  Epirus  u.  s.  w.).  Der  Papst  titulirte  ihn 
noch  1347  nur  Magnificus  princeps  Stephanus  res  Rassiae  illu- 
stris.  Auf  Mfinzen  mit  lateinischer  Inschrift  hiess  er  anfangs 
Rasdae  et  B.  T.  (Bosniae,  Triballiae  oder  Trabuniae)  rex,  dann 
aber:  Stephanus  Imperator.  Seinem  Sohne  Uroä  legte  er  noch 
bei  Lebzeiten  die  Würde  eines  Kralj  bei.  Nach  der  Sitte  des 
byzantinischen  Hofes  errichtete  er  auch  neue  Hof&mter:  er 
hatte  seinen  Despoten,  Caesar,  Logotheten,  Oberstkämmerer, 
Oberstmundschenk ,  Oberststallmeister,  Oberstgarderobenmeister 
u.  8.  w.  Auch  einen  Ritterorden  des  hl.  Stephans  soll  er  nach 
occidentalischem  Gebrauch  gestiftet  haben,  mit  welchem  mehrere 
serbische  Grosse  und  Gesandten  von  Ragusa  beehrt  wurden. 
Die  Existenz  dieses  Ordens  beruht  indess  bloss  auf  dem  Zeug- 
nisse der  Ausländer  Luccari,  Freschot,  Dufresne,  Orbini.  Nach 
dem  Erlöschen  des  Nemanischen  Stammes  gelangte  Lazar  an 
die  Spitze  des  zerfallenen  Staates.  Er  liess  sich  1376  zum  Carj 
krönen,  führte  aber,  nach  Originaldiplomen  und  Sigillen,  nur 
den  Titel :  y^KneaB  Jlasapb  rocno;tHHb  Bbcofi  cpB6cEofi  h  nOMopczoft 
aeiEJH^.  Sonst  wird  er*  im  Gontexte,  selbst  in  diesen  Diplomen, 
auch  Caij  genanot.  Sein  Sohn  Stephan  ward  1403  zu  Eonstan- 
tinopel  vom  Ks.  Manuel  Paläologus  mit  dem  Titel,  dem  Scepter 
und  der  Krone  eines  Despoten  beehrt.  Auch  Georg  Hess  sich 
1434  zum  Despoten  krönen  mit  einer  Krone,  die  ihm  Georg 
Philantropin  vom  Ks.  Joannes  Palaeologus  gebracht  hatte.  Es 
gab  demnach  mehrfache  Kronen  in  Serbien  und  man  weiss 
nicht,  wo  sie  alle  hingekommen.  Nach  einiger  Geschichtsschreiber 
Meinung  war  es  die  Krone  Serbiens,  die  in  der  Folge  dem  Für« 
sten   Bocskay  von  der  Pforte  fibersandt   worden;  Murad  soll. 
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als  Eidam  Georgs  von  Serbiuu,  nachdem  er  diesen  Despoten 
überwunden,  diese  Krone  geraubt  habeou  Sie  ist  jetet  in 
der  k«  k.  Schatzkammer  in  Wien  aufigestellt.  Die  letzten  De- 
spoten und  Yojevoden  der  Serben  in  Ungarn  führten  noch  ei- 
nige Zeit,  bald  anerkannt,  bald  eigenmächtig,  diese  Titel,  doch 
ohne  alle  ihnen  anklebende  Herrschergewalt  Auf  welche  Zeiten 
sich  die  bei  Godinus  (schrieb  um  1453)  aufbewahrte  Titulatur 
serbischer  Grossf ursten  beziehe  (Stiller  II.  382),  ist  unbestimmt 
—  Das  Nemanische  Wappen  bestand  aus  einem  weissen  zwei- 
köpfigen goldgekrönten  Adler  im  rothen  Felde,  der  in  den 
Klauen  zwei  Lilien  hält  Die  Lilien  sollen,  nach  Engel's  Vermu- 
thung,  unter  der  Regierung  Stephan  Uroö  I.  dazugekommen 
sein  von  seiner  Gemahlin  Helene,  aus  dem  Gesehlechte  Cour- 
tenai.  Als  Stephan  Duäan  sich  zum  Garj  oder  Kaiser  der  Serben 
erklärte,  gab  man  vielleicht  dem  doppelten  Adler  die  Weltkugel 
in  eine  und  das  Scepter  in  die  andere  Klaune.  So  wenigstens 
sieht  das  Siegel  des  Fürsten  Lazar  um  1380  (?)  aus.  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es  jedoch,  dass  dieses  Wappen  ein  Produkt 
neuerer  Zeit  ist  —  Stephan  Nemanja  und  seine  nächsten  Nach- 
folger residirten  zu  Rasa,  hzt  Novipazar;  nach  der  Erwei- 
terung der  Gränzen  wurde  bald  Priätina,  bald  Prizren,  bald  Sko- 
pje, bald  eine  andere  Stadt  zur  Residenz  gewählt  Später  wohn- 
ten die  Despoten  in  Smederevo  und  zuletzt  in  Kupinovo  an  der 
Save. 

4.  Die  Nation  der  Serben  bestand  aus  dem  Klerus,  dem 
Adel,  den  Bürgern  und  Kaufleuten,  und  den  Bauern.  Die  hohe 
Bedeutung  und  Macht  des  Klerus  entwickelte  sich  erst  nach  der 
Gründung  der  Hierarchie  durch  Sava:  wir  werden  darauf  unten 
zurückommen.  Die  Verhältnisse  des  Adels  zu  dem  Landesfursten 
fordern  zu  ernsten  Betrachtungen  auf.  Konstantin  Porphyroge- 
neta  sagt:  Principe j  hae  gentes  (Chrova?i  et  Serbi)  non  habent, 
praeter  Zupanos  seues.  Sieht  man  bloss  auf  die  Bedeutung  des 
Wortes  2upa,  so  scheinen  2upane  die  den  Gauen  oder  Distrikten 
vorgesetzten  Edelleute,  also  Gaugrafen,  gewesen  zu  sein.  Der 
durch  Macht  und  Ansehen  über  alle  andern  hervorragende  hiess, 
wie  bereits  eben  bemerkt  worden,  Grossi^upau,  bcihcuA  xyuaHB, 
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deaseB  Gewalt  üb«ar  die  übrigea  anfaugs  sehr  eingeschiinkt  and 
unaicher  eracheint  Nicht  minder  unbestimmt  ist  in  den  ältesten 
Zeitra  das  Verh&ltniss  der  eigentlichen  2upane  zu  dem  übrigen 
AdeL  Bestimmtere  Abstufungen  unter  den  Namen  Eoiiapj^  Bia** 
ereuu  und  BJiaerejuuiub  treten  erst  später,  im  XIL— XIII« 
Jahrh«y  deutlicher  h^ vor.  Di^enigen  2upane,  welche  Hof&mter 
yerwalteten  und  zum  Bathe  des  Fürsten  gehörten,  wurden,  wie 
es  scheint,  nach  bulgarischer  Sitte«  BojiiapH,  zuweilen  jedoch 
auch  echtslawisch  nejDijXKie  genannt  In  den  Diplomen  kroati* 
scher  Fürsten  und  Konige  kommen  sie  sehr  frühzeitig  (seit  892) 
unter  verschiedenen  Specialbenennungen  vor,  in  denen  eine 
Nachahmung  fränkischer  Einrichtungen  nicht  zu  verkennen  ist» 
als :  Jupanus  Gamerarius  oder  Postelnik,  Cavallarius ,  Pincerna- 
rius,  Palatinus,  Gurialis  comes  oder  Dvornik,  Capellanus  ducalis 
spater  Regalis  Guriae,  Armiger,  Scutobajulus  oder  Stitonofia, 
Judex  Guriae,  Mensae  praefectus  oder  Ubrusar,  Boum  praefectus 
oder  Vdar  (?),  Senator  oder  Dad,  Ded  usw.  Als  Nemanja  die 
Begierung  seinem  Sohne  Stephan  übergab  (1195);  versammelte 
er»  nach  dem  Ausdrucke  seines  Sohnes  Sava,  BBce  HSÖpafliuae 
CH  ÖOJLU^^e  iiaiane  h  BCiuzuie.  Der  Biograph  Nemanja's  Dome- 
tian  nennt  bei  einer  andern  Oel^enheit  die  versammelten  Ma- 
gnaten des  Stephan  Nemanja:  BBce  MacTH  BejiHuae  ii  iiaaHiey 
XeceTHHKU,  H  neTHAeceruHUi,  n  cbTbHHUi,  u  THcyiuTUHCu.  Von 
diesen  kommen  die  S'tniken  auch  in  Diplomen  chorwatischer 
Könige  und  bei  Presbyter  Diokleas  vor.  An  ihre  Stelle  sollen, 
nach  Lucius,  später  die  Knezen  (Gomites)  getreten  sein.  Das 
Wort  Ban  übernahmen  die  Serben  von  den  Kroaten;  ich  fand 
es  indess  in  keinem  cyrillischen  Sprachdenkmal  der  Serben,  nur 
in  lateinischen  Diplomen  werden  Baue  von  Bosnien,  Maöva  usw. 
genannt.  Sie  mögen  mit  den  ehemaligen  Grossiupauen  ursprüng- 
lich gleichen  Rang  gehabt  haben.  In  Denkmalen  aus  DuSan's 
Zeit  werden  genannt :  BoieBo^^e  (Feldherrn),  Kiaereje  crbronome 
(wörtlich  n Fahnenträger*'  von  cvin  Fahne),  cnesoBe,  np&HK- 
nipie  (primicerii),  BJa/(a.ü^[9  npicTaiHKuu^  Hejiuuü^  Kpaumßsnfi^ 
oe^ajde  usw.  Auch  kommen  die  Ausdrücke  BjiacTejie  b6jhkh 
und  Bjiacrejie  Majiu  oder  B.iacTej[U(iHU^ii  vor,  und  der  grosse 
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und  kleine  Adel  erseheint  in  den  DuSanischen  Gesetzen  schon 
scharf  von  einander  geschieden.  Uebrigens  führten  die  obersten 
Beichsdignitarien  unter  Dufian  meist  griechische  Titel  selbst  in 
serbisdien  Urkunden.  Die  Nachäfiung  des  byzantinischen  Hof- 
staats in  Verleihung  von  Hofwfirden  unter  Stephan  Du§an  geht 
auch  aus  den  vielen  Breven  hervor,  welche  Papst  Innocentius  VI. 
in  Angelegenheiten  der  Union  1354  nach  Serbien  erliess.  Es 
befinden  sich  darunter,  ausser  dem  Sendschreiben  an  DuSan, 
seine  Gemahlin  Helena,  seinen  Sohn  Kg.  Uro§,  den  Patriarchen 
Joanniky ,  und  alle  Erzbischöfe  und  Bischöfe  Serbiens  insge- 
sammt,  auch  Breven  an  den  .Oliverium  Despotam  Serviae, 
Praebulum  Caesarem  Serviae,  Georgium  magnum  Logothetam, 
Gaycum  similiter  magnum  Logothetam,  Decanum  Sebastocrato- 
rem  Serviae,  Guilbam  de  Cattara  Comitem  Camerarium  Serviae, 
Palmanium  Theutonicum  Gapitaneum  gentis  armigerae,  et  uni- 
versos  Principes,  Comites,  Barones  et  viros  Nobiles  Serviae". 
Der  Despot  Georg  Brankovic  hatte  unter  andern  auch  mehrere 
edle  Ragusaner  an  seinem  Hofe  unter  den  Titeln :  Ceonik  (9ej[- 
HHn)t  Postelnik  (Camerarius) ,  Dvornik  (Curialis  oder  Comes 
curiae)  usw.  Nach  Art  des  serbischen  königl.  Hofes  war  auch 
der  spätere  bosnische  eingerichtet.  Aus  den  in  serbischer  und 
lateinischer  Sprache  erlassenen  Diplomen  bosnischer  Könige  aus 
dem  XIV. — XV.  Jahrh.  lernen  wir  unter  andern  die  Hof-  und 
Landämter  kennen,  die  damals  im  Königreiche  bestanden.  Man 
vergleiche  z.  B.  das  Diplom  des  Kgs.  Stephan  Toma§evic  vom 
3.  Juni  1459  bei  Pejaievic  Histor.  Serv.  p.  408  und  Engel  III. 
418—419.  Dahingegen  kenne  ich  das  Wort  Katunar  nur  aus 
Paul  Vitezovic,  der  es  durch  Vicezupan  erklärt,  was  mir  indess 
sehr  verdächtig  ist  (Katun  bedeutet  im  Serbischen  eine  Senn- 
hütte.) —  Die  Macht  der  2upane  und  Boljare,  oder  des  hohen 
Adels,  stieg  mit  der  des  Laudesoberhauptes:  sie  waren,  genau 
genommen,  die  wahren  Triebfedern  alles  politischen  Lebens  der 
Nation.  In  ihren  Händen  lag  das  Schicksal  des  Fürsten  und  des 
Volkes.  Die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Landes  wurden  auf 
Reichstagen,  die  CsÖopB  hiessen,  von  Fürsten  gemeinschaftlich 
mit  den  Magnaten  verhandelt»  Es  gab  auch  Versanmiluugen  ein- 
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zelner  ^apen  zu  besondern,  untergeordneten  Zwecken.  Schon 
um  das  J.  924  unterhandelte  der  bulgarische  Garj  Symeon  mit 
den  serbischen  2upanen  weg6n  des  Fürsten  von  Serbien,  lockte 
sie  in  die  Falle  und  nahm  alle  gefangen.  Die  Nemaniden  er- 
scheinen in  den  einheimischen  Quellen  oftmals  nur  als  Voll- 
strecker von  Beschlüssen  der  Bojaren.  Dufian  der  Gewaltige  ward 
durch  sie  zuerst  Vatermörder,  dann  Kaiser :  sie  banden  ihn  durch 
das  1349  und  1354  neuabgefasste  Gesetzbuch  fast  eben  so  sehr, 
als  er  dieselben;  sie  siegten  allüberall  durch  ihn,  um  für  sich 
neue  Statthalterschaften,  neue  Königreiche  zu  schaffen.  Wie 
weit  sie  die  Usurpation  ihrer  Macht  trieben,  zeigte  sich  am 
schauderhaftesten  unter  UroS.  —  Sie  bildeten  einen  formlichen 
Staatsrath.  Als  Kantakuzen  1342  mit  Duäan  zu  Priätina  unter- 
handelte, bestand  dieser  Staatsrath  aus  24  Bojaren  („accertitis 
quatuor  et  viginti  totius  provinciae  potentissimis  proceribus^ 
sagt  Kantakuzen).  Damals  und  auch  später  noch  übte  die  Kö- 
nigin Helena  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Beschlüsse  des 
Staatsraths  aus  („uxore  et  dynastis  consultantibus'').  Kan- 
takuzen, selbst  Augenzeuge,  kannte  die  Wichtigkeit  dieser  Va- 
sallen; er  spendete  ihnen  nicht  weniger  Dank,  als  dem  Fürsten 
selbst.  „Imperator  nen  ei  solum,  sed  et  uxori  principibusque 
multas  se  gratias  agere  testatus  est''  Ein  Beispiel  der  vom 
Carjen  gegen  die  Bojaren  beobachteten  Anstandsregeln  wird  unten 
vorkommen.  Ueber  die  Regierung  des  gutmüthigen,  aber  schwa- 
chen Stephan,  Lazarus  Sohn  (1405  ff.),  berichtet  uns  sein  Bio- 
graph Konstantin  folgendes:  Stephan  wählte  sich  seine  Diener, 
diese  umgaben  ihn  im  innersten  Gemach,  mit  ihnen  berath- 
schlagte  er  sich  über  das  Wohl  seines  Reiches;  er  redete  mit 
ihnen  über  das  Befehlen  und  Gehorchen,  und  gelobte  vor  ihnen, 
dass  er  den  guten  und  gerechten  Herrschern  nachfolgen  und 
die  Beispiele  der  schlechten  vermeiden  wollte,  welche  letztere 
nur  den  Weg  des  Verderbens  einschlügen.  Die  zweite  Ordnung 
oder  Klasse  seiner  Staatsdiener,  gleichsam  die  Sekretäre  im 
Nebenzimmer,  empfingen  seine  Befehle  von  denen  im  Kabinet.  Die 
dritte  Klasse  stand  im  äussersten  Vorzimmer  und  wurde  von 
jenen  im  Mittelzimmar  ausgeschickt,   die  Befehle  zu  vollziehen. 
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Scbon  Engel  weist  den  Geschichtschreiber  Rai£  ztirecht,  der 
in  dieser  Anordnung  eine  Art  englischer  Konstitution  erblicken 
wollte.  Mit  dem  Verfalle  des  serbischen  Reiches  sank  auch  das 
Ansehen  der  Bojaren,  mit  der  tfirkischen  Unterjochung  hörte  es 
ganz  auf.  Wenn  man  einer  Stelle  bei  Anna  Comnena  trauen 
dürfte,  so  hätten  die  2upane  schon  in  den  ältesten  Zeiten  Ehren- 
kleider als  Auszeichnung  getragen.  Denn  als  der  Oross-lKupan 
Vlkan  mit  Es.  Alexius  I.  Comnenus  1094  in  Lipljan  um  Frieden 
unterhandeln  wollte,  brachte  er  seine  2upane  mit,  die  durch  ein 
besonderes  Ehrenkleid  von  den  andern  unterschieden  waren 
(„secum  ducens  tum  cognatos  suos,  tum  praecipuos  magnatum 
et  magistratuum  gentis,  quos  certo  insigni  honorariae  vestis 
discretos  a  ceteris  Zupanos  vocare  solent^  —  im  Oriech.  nur: 
xal  ixxQirovg  väv  Zowtdvwv).  Eines  Perlengewands  (svita  bisema 
veiika)  und  goldenen  Gürtels  der  Vlasteline  erwähnen  die  Du- 
fianischen  Gesetze.  Die  Abbildungen  serbischer  Könige  und  Bo- 
jaren in  mehreren  alten  Kirdien  Serbiens,  namentlich  zu  2i{a, 
würden  uns  über  das  Costume  derselben  näher  belehren,  wenn 
sie  kopirt  wären.  Auch  Johann  Exarch  von  Bulgarien  mahlt 
uns  mit  kurzen  Worten  in  seinem  Buche  iSestodnev  das  Bild 
eines  slavischen  Fürsten  in  Gliuizgewande.  Die  Titulatur  des 
griechischen  Metropoliten  an  den  serbischen  2upan  gibt  CodiDUS 
folgendermassen  an :  „Nobilissime,  illustrissime  et  dux  peritissi- 
me,  magno  Zupane,  in  S.  Spiritu  jucundissime  fili  nostrae  hu- 
militatis,  domine  N.,  gratiam,  pacem  et  aliud  omne  bonum 
a  domino  probitati  tuae  precamur''.  Dieser  einst  so  mächtige  und 
reiche  Adel  verschwand  nach  der  türkischen  Invasion  wie  zer- 
sprengte Seifenblasen:  ein  Theil  wanderte  nach  und  nach  aus 
(Namen  und  zum  Theil  Genealogien  dieser  Auswanderer  findet 
man,  nebst  andern  interessanten  Nachrichten,  in  Eaiid's  Razgo- 
vor  ugodni  naroda  slovinskoga,  Yen*  1759.  4^.,  femer  in  Ceva- 
poviö's  Catalogus  observ.  min.  Provinciae  S.  Joan.  a  Capistrano. 
Budae  1823.  8°.  p.  266  ff.),  die  bei  weitem  grössere  Hälfte  blieb 
zurück  und  wurde  entweder  Raja  (Sklave)  oder  mohamedanisch ; 
nur  wenige  retteten  mit  dem  Glauben  den  Schatten  einer  Frei- 
heit und  das  Besitzthum.    In  Bosnien  besonders,  der  Heimath 


47 

des  Utesten  und  mächtigsten  serbischen  Adels,  ging  deFselbei 
wenn  nicht  insgesammt,  doch  grossentheib  zum  Islam  8ber.  Das 
f&rstliche  Geschlecht  schloss  sich  nicht  aus:  das  Testament  der 
letzten  Königin  Katharina  beruht  darauf,  dass  ihre  Kinder  Sig- 
mund und  Katharina  moharoedanisch  und  Uemit  sie  zu  beerben 
unfiUiig  geworden.  Dies  mag,  sagt  Ranke,  auch  daher  kommen, 
weil  die  Streitigkeiten  zwischen  rSmischen,  grieohisdien  und 
patarenisdien  Lehrsitzen,  die  das  Land  entzweiteui ,  die  redite 
Festsetzung  eines  herrschenden  Dogmas  verhindert  hatttti.  Je- 
doch es  geschah  nicht  auf  einmal.  Jahrhunderte  lang  ging  der 
üebertritt  fort  und  fort ,  und  umfasste  endlich  den  grösseren 
Theil  der  Nation.  Die  Bosnier  haben  sich  den  Islam,  der  sie 
der  Dienstbarkeit  flberhob  und  zum  Bange  ihrer  Besieger  anfiiahm, 
mit  voller  Ergebenheit  angeeignet;  sie  haben  oft  die,  wie  sie 
meinen,  abgöttische  christliche  Lehre  fanatisch  bekämpft;  die 
ihrige  halten  sie  fOr  den  reinsten  Glauben.  Dabei  aber  haben 
sie  ihre  Sprache  nicht  verändert;  von  Tausend  redet  kaum  einer 
türkisch:  sie  haben  ihrer  alten  Herkunft  nicht  vergessen;  noch 
immer  blöhen,  wie  zu  christlichen  Zeiten,  die  Brankoviö,  Vi- 
daid,  Ljubovid,  Sokolovid  u.  a.  In  demjenigen  Theile  Bosniens, 
welcher  Hercegovina  genannt  wird,  hat  sich  ein  Theil  der  alten 
Magnaten  unter  dem  Namen  Vojvoden,  obwohl  er  christiich 
blid),  durch  Privilegien,  Berate,  gesichert  und  in  seinen  Rechten 
erhalten.  So  die  Karadiid  in  Drobnjaci,  Zimovid  in  Gacko  und 
and  Unter  deren  Schutz,  so  viel  als  möglich  entfernt  von  den 
Türken,  sogar  mit  Waflfen  versehen,  wohnt  das  Volk  und  weidet 
sein  Vieh  in  den  Gebirgen.  Fast  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie 
Hercegovina,  wurde  der  östliche  Strich  des  neuen  Vasallenffir- 
stenthums  Serbien,  genannt  Krajna  und  Kljui,  bis  zum  J.  1807 
regiert ;  dieses  von  wediselnden,  durch  die  Pforte  bestellten,  jenes 
von  erblichen  Knezen  alten  Stammes,  den  Karapandiid.  Die 
letzteren  genossen  ein  fürstliches  Ansehen  und  das  Recht,  keinen 
Spahi  noch  die  Ansiedlung  eines  Türken  in  ihrem  Gebiete  zu 
dulden.  Nicht  viel  anders  besassen  eine  Zeit  lang  die  RaSkorid 
die  Landschaft  Starivlah  bis  zum  J.  1690.  In  dem  neuen  serbi- 
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sehen,  unter  die  Verwaltung  des  Milog  Obrenovid  gestellten 
Förstenthum  gibt  es  jetzt  keinen  Adel. 

5.  Als  die  Chorwaten  und  Serben  ihre  Wohnsitze  im  Illy- 
rikum  au&chlugen ,  fanden  sie  «in  Land  voll  Städte  mit  freien, 
aus  der  alten  Römerzeit  stammenden  ßflrgerCamilien  vor.  Viele 
dalmatische  Seestädte  erhielten  sich  einige  Zeit  lang  unabhän- 
gig; die  meisten  fielen  nach  und  nach  unter  die  Botmässigkeit 
slawischer  Fürsten.  Aber  sie  erhielten  sich  auch  dann  im  Be- 
sitze ihrer  bflrgerlichen  Freiheit  Dass  es  ausser  diesen  dalma- 
tischen Städten,  deren  Verfassung  man  bei  Engel  und  andern 
beschrieben  findet,  von  altersher  auch  andere  im  Binnenlande 
mit  bevorrechteten  Einwohnern,  also  mit  Bürgern,  gegeben  habe, 
leidet  keinen  Zweifel.  Die  Wörter  grad  feste  Stadt  und  trg 
Marktflecken  kommen  im  Gegensatz  des  selo,  zasePk,  2upa  und 
katun  äusserst  häufig  vor.  In  den  DuSanischen  Gesetzen  wurden 
die  Privilegien  und  Freiheiten,  welche  die  griechischen  und  an- 
dern Städte  im  serbischen  Reiche  vermöge  besonderer  Ghryso- 
bullen  besassen,  denselben  ausdrücklich  und  auf  das  feierlichste 
bestätigt  Dabei  bleibt  uns  jedoch  das  eigentliche  wahre  Ver- 
hältniss  dieser  Städte  zum  Staate  fast  gänzlich  unbekannt.  Sie 
waren  der  Sitz  des  Handels  und  der  Gewerbe.  Ein  Gesetz  be- 
freit sie  von  Einquartirungen  (priselica),  d.  i.  von  der  Verpfle- 
gung reisender  Bojaren,  Edelleute,  Beamten,  Richter  und  ihres 
Trosses.  Den  Haupthandel  des  Landes  mögen  wohl  die  B&i^ger 
dalmatischer  Seestädte  in  Händen  gehabt  haben.  Sie  hatten  Nie- 
derlagen im  innem  Lande,  und  sowohl  sie,  als  auch  auswärtige 
Eaufleute,  reisten  im  Lande  herum,  um  ihre  Waaren  feilzubieten 
und  inländische  Handelsartikel  einzukaufen.  Durch  die  streng- 
sten Gesetze  ward  für  ihre  Sicherheit  gesorgt.  Nicht  viel  mehr 
Bestimmtes  wissen  wir  über  den  Bauernstand.  Die  serbischen 
Bauern  waren  doppelter  Art,  freie,  die  CetipB,  und  nach  der  Art 
des  herrschaftlidien  Grundbesitzes  iieponxB  (Hepouxb),  und  Leib- 
eigene, die  ilovjek,  Ijudin  hiessen.  Ausserdem  gab  es  noch 
Sklaven,  otrok,  rab,  und  um  Geld  dienendes  herumstreichendes 
Gesindel,  tniak.  Das  Land,  welches  freie  Leute,  gleichviel  ob 
Edelleute  oder  Bauern,  erblich  besassen,  hiess  baätina  (patrimo- 
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Dimn  von  baSta  Vater);  jenes  hingegen,  welches  einem  andern 
als  Grundherrn  angehörte,  und  von  dem  Bauer  bloss  gegen  be- 
stimmte Leistungen  und  Abgaben  bearbeitet  wurde,  hiess  bald 
pronja  (AUodialgrund)  oder  meropäina  (neropSina),  wenn  es  dem 
Landesfürsten  oder  einem  Edelmanne,  bald  metochia,  wenn  es 
den  Kirchen  und  Klöstern  zugehörte.  Indess  bedürfen  alle  diese 
Wörter  und  ihre  Bedeutungen  noch  einer  sorgfältigen  Prüfung, 
Yergleichung  und  Erläuterung,  die  ihnen  nur  von  einem  spradi- 
und  sachkundigen  Rechtsgelehrten  zu  Theil  werden  kann.  Es 
ist  dabei  unerlässlich,  die  Bruchstücke  der  alten  Rechtsgesetze 
der  Russen,  Litauer,  Polen,  Cechen  und  Serben  als  Theile  eines 
Ganzen  zu  betrachten  und  g^en  einander  zu  halten,  um  ihre 
Dunkelheiten  aufiEuhellen.  —  Die  gesammte  Bevölkerung  Serbiens 
war  nach  ihren  Wohnsitzen  in  feste  Stftdte  (grad),  Dörfer  (selo), 
Weiler  (zaseFk)  und  Sennereien  (katun)  vertheilt  Das  offene,  von 
Dörfern  besetzte  Land  hiess  2upa  im  Gegensatz  zur  festen  Stadt, 
die  man  Grad  nannte.  UrspHinglicb  waren  die  2apen  gros«, 
offene  Landstriche  mit  einem  Grad  als  Gentralort,  von  dem  die 
2upa  den  Namen  erhielt  Die  ungarischen  Gespannschaften  wa- 
ren ehemals  slawische  2upen  mit  einem  2upan,  hzt  Ober-Gespan, 
ungr.  Fö-Ispän.  Später  stieg  die  Zahl  der  2upen  im  serbischen 
Reiche  fast  ins  ungeheure,  und  es  fand  wohl  auch  der  Miss- 
brauch statt,  dass  jeder  Edelmann,  der  zwei  oder  drei  Dörfer 
neben  einander  besass,  sein  Erbgut  eine  2upa  nannte.  Mit  dem 
Fortgange  der  Zeit  und  Aenderung  der  Verhältnisse  schwankte 
und  änderte  sich  auch  die  Bedeutung  dieser  und  ähnlicher  Na- 
men. Jetzt  sind  in  Serbien  die  Wörter  kneiina,  ferner  grad, 
varoS,  selo  usw.  im  Schwange;  die  alten  Einrichtungen  sind 
längst  vergessen.  In  DuSan's  Gesetzen  werden  auch  Gränzherm 
(kraiStnici)  genannt,  ungewiss,  ob  als  angestellte  Gränzaufseher, 
oder  nur  dort  wohnende  Grundherrn. 

6.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  bildeten  die  slawischen 
Völkerschaften  zahlreiche  kleine,  geschlossene  und  geordnete 
Gesellschaften  mit  vorwaltendem  demokratischen  Element,  die 
nicht  ohne  bestimmte,  gleichviel  ob  mündlich  oder  schriftlich 
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fortgepflanzte  Gesetze  be»tehen  konnten.  Prokopius  spricht  Yon 
eigenen  Gesetzen  der  Slawen ;  Konstantin  Porphyrogeneta  macht 
sogar  das  noch  heute  allgemein  gebräuchliche  Wort  saiOHB 
namhaft.  Die  ältesten  Gesetze  der  Serben  sind  uns  indess  nir- 
gends  aufgezeichnet  worden.  Aus  dem  Zeitalter  des  Stephan 
Duäan  hat  sich  aber  ein  sogenannter  Zakonnik,  eine  Sammlung 
älterer  und  neuerer  serbischen  Rechtsgesetze,  veranstaltet  auf 
zwei  verschiedenen]  Reichstagen,  1349  und  1354,  wiewohl  in 
späteren  Abschriften  und  zum  Theil  stark  interpolirt,  zum  gros* 
sen  Glück  für  ältere  serbische  Staats-  und  Reghtsgeschichte,  so 
wie  für  slawische  Sprachforschung,  erhalten.  Man  würde  sehr 
irren,  wenn  man  diese  Gesetzsammlung  als  einen  vollständigen 
Codex  des  gesammten  alten  serbischen  Rechts  ansehen  wollte. 
Es  ist  ein  Stückwerk,  ein  Aggregat,  ein  Versuch,  nichts  weiter. 
Ausser  diesem  Zakonnik  bestanden  schon  ältere  Rechtsgesetze 
und  Recfatsgewohnheiten  im  Lande,  die  durch  denselben  nicht 
aufgehoben,  vielmehr  zum  Theil  bestätigt  wurden.  Ein  Paragi*aph 
befiehlt  z.  B.  bei  Gränzstreitigkeiten  nach  der,  durch  des  Königs 
Milutin  Gesetz  vorgeschriebenen  Ordnung  zu  verfahren.  Geistli- 
che Angelegenheiten  wurden  nach  dem  in  der  griechischen  Kir- 
che gebräuchlichen  Nomocanon  geschlichtet,  der  in  Serbien  sehr 
früh  eingeführt  wurde.  Indess  finde  ich  die  erste  Erwähnung  eines 
solchen  wahrscheinlich  slawischen  Nomocanons  nicht  früher  als  in 
dem  Typicon  des  h.  Sava  vom  J.  1210— 1215.  Auch  in  der  Inschrift 
zu  iiba  kommen  kanonische  Bestimmungen,  vorzüglich  in  Bezug 
auf  die  Ehe,  vor.  In  den  vorhandenen  Abschriften  serbischer 
Nomocanone  befinden  sich  gewöhnlich  als  Beilagen,  ausser  den 
Gesetzen  Duäan's,  auch  Bruchstücke  und  Auszüge  aus  Justinians 
Codex  repetitae  praelectionis.  Dass  die  Gesetze  DuSan's  zum 
Theil  aus  einzelnen  Verordnungen  der  Könige  und  Carje  entstan- 
den sind,  beweisen  die  in  denselben  vorkommenden  Widersprü- 
che, und  besonders  die  Eingangsworte  so  vieler  Paragraphe: 
„noBeütHsie  i^apcBO^  zur  Genüge.  In  dieser  Eingangsformel  und 
dem  darauf  folgenden  Edikt  haben  wir  zugleich  das  Beispiel 
des  damaligen  lakonischen  Kurialstyls  der  Serben.  Wir  wollen 
nun,  statt  alles  weitern  Raisonnements,  einen  getreuen  Auszug 
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aus  diesem  DuSan'scheii  Codex  liefern,  freilich  oft  eben  so 
anigmatisch  und  dunkel,  wie  es  die  Quelle  selbst  ist  Gleich  der 
Anfang  ist  charakteristisch;  er  belehrt  uns  über  die  damaligen 
gesetzgebenden  Gewalten.  „Dieses  Rechtsgesetzbuch  (3aK0HHHK&) 
ist  aufgestellt  in  unserer  rechtgläubigen  Versammlung,  mit  dem 
hochgeheiligten  Patriarchen  Kyr  Joannikij  und  allen  Archijerejen 
and  Kirchenbeamten,  kleinen  und  grossen,  und  durch  mich,  den 
frommen  Garj  Stephan,  und  durch  alle  Edelleute  (vlasteli)  meines 
Kaiserreichs,  durch  die  kleinen  und  grossen^.  Nun  der  Inhalt 
der  Gesetze  selbst  —  ,Die  Heirath  soll  nicht  ohne  priester- 
liche Einsegnung  geschehen.  In  geistlichen  Sachen  unterliegt 
jedermann  der  Kirchengewalt  Hohepriester  (Prälaten)  sollen  die 
Christen  nicht  verfluchen,  sondern  die  unverbesserlichen  bloss 
ausschliessen.  Lateiner  sollen  durch  Protopopen  der  Städte 
bekehrt  werden.  Wer  sich  nicht  bekehrt,  wird  nach  Kirchenge- 
setz  gestraft  Häretiker,  die  Christinnen  heirathen,  müssen  sich 
taufen  lassen,  oder  sie  werden  geschieden  und  verbannt  Die 
Zurüdcgebliebenen  und  ihre  Hehler  werden  gebrandmarkt  Zau- 
berer werden  gestraft  nach  Kirchenrecht  Fflr  Zauberer,  welche 
Todte  ausgraben  und  verbrennen,  zahlt  das  Dorf  Strafgeld. 
Beichtväter  sollen  in  allen  Kirchensprengeln  sein.  Geistliche 
Sachen  darf  kein  Laie  richten.  Hohepriester  sollen  nicht  um 
Geld  eingesetzt  werden,  sonst  werden  sowohl  sie,  als  auch  ihre 
Einsetzer  abgesetzt  Bauern  auf  Kirchengütem  leisten  nur  der 
Kirche  Frohndienste.  Die  Kirchen  sind  von  Abgaben  und  Frohnen 
an  den  Grundherrn  frei :  sie  unterliegen  nur  dem  Carj,  dem  Patri- 
archen und  dem  Logotheten.  Jede  Kirche  soll  nach  Anordnung  der 
Stifter  die  Armen  pflegen,  widrigenfalls  werden  die  Metropoliten, 
Bischöfe  nnd  Igumene  abgesetzt.  Die  Wahl  der  Igumene  muss 
streng  sein :  tadellose  Igumene  sind  unabsetzbar,  nur  sollen  sie  in 
Klöstern  wohnmi  und  auf  1000  Häuser  Klostergut  wenigstens  50 
Mönche  erhalten.  Mönche  und  Nonnen  dürfen  ebenfalls  nicht  aus- 
serhalb des  Klosters  (d.  i.  mit  und  unter  Weltlichen)  leben.  Mönchs- 
gewand abzulegen  ist  streng  verboten.  Der  Edelmann  darf  Mön- 
che nur  gerichtlich  belangeu,  nicht  gewaltthätig  in  Haft  nehmen. 
Wer  einen  Christen  einem  Nichtebristen  verkauft,  dem  soll  Hand 
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und  Zunge  abgehauen  werden.  Priester,  die  eigene  Erbgründe 
besitzen,  sind  abgabenfrei;  andere  erhalten  vom  Eirchengute 
drei  Morgen  Landes;  nehmen  sie  jedoch  mehr  an,  so  mfissen 
sie  von  dem  Ueberschusse  der  Kirche  Abgaben  zahlen.  Kirchen- 
gutsverwalter  sollen  die  Bauern  nicht  drücken  und  verjagen. 
Leute  auf  Kirchengründen  dürfen  nur  von  Priestern  gerichtet 
werden.  Hohepriester  sollen  nie  weltlichen  Beamten,  sondern 
immer  nur  Mönche  aussenden  an  die  Pfarrer,  um  Kirchengebühren 
zu  erheben ;  auch  dürfen  sie  ihre  Pferde  und  Füllen  künftig  nicht 
durch  die  Pfarrer  und  Dörfer  verpflegen  lassen.  —  Serben  und 
Griechen,  die  vermöge  älterer  Schenkbriefe  Erbgründe  besitzen, 
behalten  diese  nach  wie  vor.  Verleihungen  des  Carj  werden 
gleich  den  Schenkungen  früherer  Könige  rechtsgiltig  sein.  Ver- 
fälschte Schenkbriefe  sind  ungiltig.  Verdächtige  carjische  Ver- 
schreibungen  und  Briefschaften  müssen  die  Richter  unmittelbar 
dem  Carj  vorlegen.  Der  Edelmann  kann  sein  Eigenthum  ver- 
schenken oder  verkaufen.  Erbgründe  vererben  sich,  bei  Mangel 
direkter  Erben,  bis  auf  das  dritte  Geschwisterkind  (do  tretijago 
bratu5eda).  Edelleute  sind  nur  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  und 
sonst  von  allen  carjischen  Abgaben  frei.  Erbgründe  darf  weder 
der  Kaiser,  noch  der  Kralj,  noch  die  Garin  mit  Gewalt  an  sich 
reissen  oder  kaufen.  Leibeigene  sind  ewiglich  an  den  Erbgrund 
gebunden:  doch  dürfen  Herr,  Frau  und  Sohn  ihre  Leibeigenen 
freilassen.  Adeligen,  die  auf  ihren  Erbgründen  Kirchen  haben, 
steht  die  freie  Wahl  des  Pfarrers  zu;  nur  sollen  Grundherrn 
ohne  Vorwissen  des  Bischofs  den  Pfarrer  nicht  fortschicken.  Hat 
der  Pfarrer  Erbgründe,  so  darf  man  ihn  gar  nicht  entlassen. 
Nach  dem  Tode  des  Grundherrn  fallen  sein  bestes  Pferd  und  seine 
Waffen  dem  Carj,  das  grosse  Perlengewand  und  der  goldene 
Gürtel  aber  dem  Sohne  oder  der  Tochter  zu.  Wenn  ein  Magnat 
einen  kleinen  Edelmann  beschimpft,  so  zahlt  er  100  Perpem ;  ist 
das  Umgekehrte  der  Fall,  so  zahlt  dieser  dasselbe  und  wird  am 
Kopfe  und  im  Gesicht  abgesengt  (da  se  osmudit).  Edelleute 
(oder  Befehlshaber?)  an  der  Gränze  müssen  einbrechende  Räu- 
berhorden abwehren  oder  den  Schaden  bezahlen.  Wer  seinen 
Sohn  oder  Bruder  in  Hofdienst  gibt  und  für  seine  Treue  bürgt, 
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der  muss  für  Untreue  desselben  die  Strafe  erleiden.  Für  Untreae 
und  jede  Missethat  haftet  der  Bruder  für  den  Bruder,  der  Vater 
für  den  Sohn  und  die  Kinder  für  den  Vater,  so  lange  sie  unge- 
theilt  sind.  Für  Gewaltthat  an  einer  Adeligen  werden  dem  Ade- 
ligen  Hände  und  Nase  abgehauen,  der  Bauer  wird  gehenkt.  Für 
Gewaltthat  des  Bauern  an  seines  Gleichen  werden  demselben 
Hände  und  Nase  abgehauen.  Der  Edelmann  darf  nur  vor  Mittag  zu 
Gericht  geladen  werden,  und  nach  der  Bückkunft  vom  Kriegszug 
hat  er  drei  Wochen  Frist  zum  Erscheinen.  Magnaten  werden  mit- 
telst eines  Gerichtsschreibens,  Edelleute  mittelst  Vorweisung  des 
Siegels  vorgeladen.  Der  Geklagte  muss  einen  Bürgen  stellen. 
Erscheint  der  Kläger  nicht  am  Termin  vor  Gericht,  so  wird  der 
Beklagte  freigesprochen.  Der  Bruder  kann  den  Bruder  immer 
und  überall  vertreten.  Jedermann  darf  auch  einen  Anwalt  (pri* 
stav)  statt  sich  stellen.  Wenn  ein  Magnat,  der  (auf  Reisen) 
Quartierfreiheit  (priselica)  geniesst,  den  Landleuten  Schaden  zu* 
fügt,  so  wird  er  abgesetzt.  Wird  nach  dem  Tode  des  Edelmanns 
sein  Dorf  verwüstet,  so  bezahlt  den  Schaden  die  ganze  Umge- 
gend. Einen  Armen  soll  überall  der  Gerichtsanwalt  vertheidigen. 
Arme  Waisen  sind,  gleich  den  Priestern,  von  Abgaben  befreit.  — 
Benachbarte  Dörfer  dürfen  gemeinschaftliche  Hut  und  Weide 
haben,  nicht  aber  benachbarte  2upett.  Schaden  durch  Abweiden 
schätzen  und  richten  Geschwome  (duänici).  Für  Treibjagd  ist 
bei  Wlachen  und  Albanesen  100,  bei  andern  50  Perpern  Streif- 
geld;  davon  die  Hälfte  dem  Kaiser  und  die  Hälfte  dem  Grund- 
herrn. Gränzstreitigkeiten  zwischen  Dörfern  werden  nach  dem 
Gresetze  des  h.  Königs  (Milutin)  geschlichtet  Hat  jemand  beson- 
dere Urkunden,  so  zeige  er  sie  vor.  Jedes  Dorf  stellt  die  Hälfte 
der  Zeugen.  Jeder  Bauer  darf  mit  dem  Carj,  der  Carin,  der  Kir- 
die  und  den  Edelleuten  Rechtsstreit  führen,  und  es  soll  ihm 
Gerechtigkeit  werden.  Führt  ein  Bauer  mit  seinem  Herrn  einen 
Rechtsstreit,  so  soll  ihm  der  Richter  für  des  Herrn  Bezahlung 
Bürge  sein.  Bauern,  die  auf  fremden  Erbgründen  sitzen ,  dürfen 
diese  weder  als  Mitgift  verschreiben,  noch  verkaufen,  noch  ver- 
schenken. Wer  keine  eigene  Erbgründe  hat,  darf  von  grund- 
herrlidien  nicht  einmal  der  Kirche  etwas   vermachen;   thut  er 
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es,  so  gilt  es  nicht.  Leibeigene  (sebri)  dürfen  nicht  Versammlungen 
(sbor)  halten.  Den  üebertretern  werden  die  Ohren  abgeschnitten 
und  die  Augenbraunen  weggesengt.  Abgeth  eilte  Familienglieder 
leisten  Frohnen  und  Abgaben  besonders.  Das  Familien-Oberhaupt 
haftet  in  allem  für  seine  Leute.  Leibeigene  und  Bauern  leisten 
Abgaben  nach  Maassgabe  der  Gründe,  auf  denen  sie  sitzen.  Der 
Bauer  (meropch  oder  neropch)  ist  verpflichtet  dem  Grundherrn 
wöchentlich  zwei  Tage  zu  arbeiten,  jährlich  den  carjischen  Perper 
zu  entrichten,  einen  Tag  Heu  zu  mähen  und  einen  Tag  im  Wein- 
garten oder  anderswo  zu  arbeiten.  In  allem  übrigen  ist  der 
Bauer  frei,  und  jede  Bedrückung  desselben  wird  vom  Carj  auf 
das  strengste  bestraft.  Leibeigene  werden  durch  ihren  Grund- 
herrn gerichtet;  aber  wegen  Verbrechen  wider  den  Carj,  ferner 
wegen  Diebstahls,  Raubes,  Todschlags  und  gewaltthätiger  Weg- 
nahme (npiCMB)  stehen  sie  unter  (carjischen)  Gerichten.  Der 
Gerichtsdiener  darf  Frauen  in  Abwesenheit  ihrer  Männer  weder 
vorladen,  noch  sonst  exequiren.  Verbrechen  Leute  der  Ma-- 
gnaten  etwas,  so  wird  der  Freibauer  (?)  durch  Geschwome  von 
seines  Gleichen  gerichtet;  der  Leibeigene  (sehr)  soll  in  heisses 
Wasser  im  Kessel  greifen  (da  chvati  u  kot*l).  Wer  sich  durch  diese 
Ordalie  rechtfertigt,  ist  frei  von  Gericht.  Für  Verwünschungen  und 
Zauberworte  zahlt  der  Edelmann  100  Peipern,  der  Bauer  12 
Perpem  und  wird  geschlagen.  Beschimpft  jemand  einen  Priester, 
so  zahlt  er  100  Perpem.  Reisst  jemand  einem  freien  Manne 
den  Bart  aus,  so  werden  ihm  beide  Hände  abgehauen:  zwischen 
Sehern  ist  dafür  die  Strafe  von  6  Perpem.  Für  den  Todtschlag  des 
Bauern  zahlt  der  Edelmann  1000  Perpern,  für  den  des  Edelmanns 
der  Bauer  dasselbe  und  es  werden  ihm  die  Hände  abgehauen. 
Für  den  Todtschlag  eines  Geistlichen  wird  der  Thäter  aufgehenkt. 
Verwandtenmörder  werden  verbrannt  Brandleger  muss  das  Dorf 
und  die  Umgegend  ausliefern  oder  Strafe  zahlen.  Wer  den  Ge- 
richtsanwalt (Gerichtsexecutor,  pristav)  verunglimpft,  verliert 
sein  Besitzthum.  Die  Richten  die  im  Lande  herumreisen,  sollen 
sich  aller  Erpressungen  enthalten.  Verunglimpft  den  Richter  ein 
Edelmann  oder  ein  Dorf,  so  verliert  jener  sein  Besitzthum,  und 
dieses  wird  geplündert  (confiscirt).    Reichsbeamte,  die  sich  Er- 
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pressufigen  uBd  Plünderungen  erlauben,  werden  mit  Schadenersatz, 
Absetzung  und  selbst  mit  dem  Tode  bestraft.  —  Dem  Gerichts* 
anwalt  gebühren  von  einem  Grund  oder  Weingarten  oder  Dorf 
oder  Mühle  drei  Perpem,  von  einer  2upa  von  jedem  Dorfe  ein 
Perper  usw.  Erkennt  jemand  Gestohlenes,  so  schreite  man  zur  Um- 
frage (svod).  Befindet  er  sich  im  Walde  oder  am  Felde,  so  gehe  er 
damit  vor  die  nächste  Dorfobrigkeit  und  diese  weiter  vor  Gericht; 
für  das  Unterlassen  wird  das  Dorf  gestraft.  Berge  und  Waldungen 
sind  zwischen  dem  Garj ,  den  Kirchen  und  Edelieuten  vertheilt 
Wo  einmal  ein  Wlache  oder  Albanese  aufgenommen  ist,  da  soll 
ihm  niemand  nachweiden  dürfen.  —  Eingekerkerte  Sklaven  (sui'n) 
und  gefangene  Miethdiener  (tucak),  die  sich  aus  der  Haft  an 
den  Hof  des  Caij  oder  des  Patriarchen  flüchten,  sollen  frei  sein« 
Ueberläufer  aus  der  Fremde  dürfen,  wenn  sie  ein  Schreiben  des 
Gaij  vorweisen,  im  Lande  frei  wohnen.  Gefundenes  muss  ange- 
zeigt  werden,  sonst  wird  es  als  Diebstahl  und  Baub  bestraft. 
Kriegsbeute  muss  vor  den  Garj  und  die  Heerführer  gebracht  wer* 
den.  yfer  einen  fremden  Menschen  (Leibeigenen)  ins  Ausland 
entführt,  muss  ihn  siebenfach  ersetzen ;  im  Inlande  darf  niemand 
einen  fremden  Menschen  ohne  ein  Schreiben  des  Garj  oder  des 
Gerichts  aufnehmen.  Kaufleute  dürfen  frei  im  Lande  herumrei-* 
sen;  weder  der  Beichsbeamte ,  noch  der  Edelmann  darf  ihnen 
etwas  abpressen,  bei  500  bis  1000  Perpern  Strafe.  Kauf  und 
Verkauf  soll  und  muss  ganz  frei  sein.  Die  Sachsen»  die  bei  den 
Marktflecken  Wälder  ausgehauen  und  sich  angesiedelt  haben, 
sollen  in  ihren  bisherigen  Sitzen  verbleiben;  aber  künftig  sollen 
keine  dergleicheit  Ansiedlungen  mehr  statt  finden.  Die  griechi- 
schen Städte,  welche  mit  Chrysobullen  und  Propagmen  vom  Gaij 
versehen  sind,  sollen  in  ihren. Gerechtsamen  unangefochten  blei-* 
ben.  Auf  gleiche  Weise  sollen  die  den  carischen  Städten  (rpa- 
AOBOU  jqapcKHMi»)  verliehenen  Privilegien  unantastbar  sein.  Alle 
Städte  bleiben  künftig  von  Einquartirungen  (Nachtlag^leisten, 
priselica)  frei.  Beisende  Beichsbeamte  und  Magnaten  sollen 
Pferde  und  Gepäck  dem  Gastwirth  (stanjanin)  in  Pflege  und 
Verwahrung  geben.  Alles  auf  dem  Stadtgebiet  Geraubte  und 
Geplünderte  ersetzt  die  Umgegend.    Bei  Festungsbau   oder  b^i 
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dem  Bau  des  Palastes  des  Carj  müssen  Stadt  und  Land  (grad 
i.  2upa)  helfen.  —  Die  Vojevoden  oder  Heerführer  bilden  das 
oberste  Kriegsgericht.  Der  Kri^smann  darf  nur  von  ihnen  ge- 
richtet werden,  und  ist  ihnen,  wie  dem  Carj  selbst,  unbedingten 
Gehorsam  schuldig.  Kirchen  im  Kriege  niederzureissen  ist  bei 
Todesstrafe  verboten.  Fremde  Gesandte  sollen  allenthalben 
ehrerbietig  aufgenommen,  verpflegt  und  von  Dorf  zu  Dorf  beför- 
dert werden.  Von  Schenkbriefen  des  Carj  gebühren  dem  Logo- 
theten  30  Perpern  für  jedes  Dorf,  und  dem  Diak  oder  Schrei- 
ber 6  Perpern.  —  Strassenräuber  und  Diebe  dürfen  sich  im 
Lande  nicht  aufhalten.  Für  den  Einbruch  auswärtiger  Räuber 
haftet  der  Gränzgrundherr  oder  Gränzbefehlshaber  (?),  und  muss 
den  Schaden  siebenfach  ersetzen.  Dörfer,  die  Räuber  und  Diebe 
hehlen,  werden  geplündert  (confiscirt).  Magnaten,  Edelleute, 
Landbeamte  verlieren  deshalb  Besitzthum,  Amt  und  Leben.  Wer 
Gestohlenes  hehlt,  bezahlt  es  siebenfach.  Gibt  jemand  einen 
Räuber  oder  Dieb  an,  so  muss  auf  der  Stelle  die  strengste 
Untersuchung  vorgenommen  werden.  In  Ermanglung  eines  Bewei- 
ses reinige  sich  der  Verdächtige  durch  glühendes  Eisen,  welches 
er  ans  dem  Feuer  heben  und  auf  den  Altar  hinstellen  muss. 
Falschmünzer  werden  verbrannt  —  Die  Geschwomengerichte 
(porota)  sollen  fortbestehen,  wie  sie  durch  das  Gesetz  des  h. 
Königs  (Milutin)  errichtet  worden  sind:  das  grosse  Geschwor- 
nengericht  aus  24,  das  mittlere  aus  12,  das  kleine  aus  6  Ge- 
schwomen  (porotci).  Den  Magnaten  sind  Magnaten,  den  Edel- 
leuten  Edelleute  und  den  Bauern  ihres  Gleichen  Geschwomen* 
richten  Das  Geschwomengericht  versammelt  sich  in  der  Kirche 
und  wird  allemal  vom  Priester  beeidigt  Drei  Verbrechen :  Un- 
treue gegen  Fürst  und  Land ,  Blutschuld  und  Todtschlag  eines 
Edelmannes  richtet  der  Carj  selbst".  —  So  weit  das  alte  Gesetz. 
Alles,  was  über  der  alten  Serben  Gerichtswesen,  Processordnung, 
Advokatenwesen  usw.  gesagt  werden  könnte,  muss  einzig  und 
allein  aus  diesem  DuSan'schen  Rechtsgesetzbuche  geschöpft  wer- 
den und  kann  hier  deshalb  füglich  übergangen  werden. 

7.    Der  serbische  Edelmann  war  vermöge  seines  Standes 
ein  Kriegsmann:  die  Bojaren  und  Viastelen  mussten  sich  auf  das 
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Au%ebot  des  Fürsten  ziun  Kriegszuge  mit  einer  Verhältnisse 
massigen,  auf  eigene  Kosten  geworbenen  Mannschaft  unter  die 
Fahnen  stellen.  Wahrscheinlich  leisteten  auch  die  freien  Städte 
ein  Contigent  an  Soldaten  oder  am  Gelde.  Dass  diese  Soldaten 
nicht  lauter  Edelleate,  sondern  oft  ein  aus  allen  £nden  zusam* 
mengelaufenes  Gesindel,  oft  aber  auch  fremde,  massenweise  in 
Dienst  und  Sold  genommene  ordentliche  Truppen  waren,  leuchtet 
von  selbst  ein  und  wird  durch  die  Geschichte  bestätigt.  Reiterei 
und  Fussvolk  hatten  die  Serben  von  altersher;  doch  scheint 
letzteres  in  einem  von  Natur  gebirgigen  Lande,  besonders  in 
alten  Zeiten,  vorzugsweise  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Ge- 
birgskrieg  war  das  Element  der  Serben.  Sie  diente  auch  im 
Auslände.  Als  im  J.  1168  Andronikus  Kontostephanus ,  der  By- 
zantiner Feldherr,  sich  mit  dem  ungarischen  Heerführer  Dionysius 
messen  wollte,  befanden  sich  bei  der  byzantinischen  Armee  einige 
sa-bische  Truppen  mit  länglichen  Schilden  und  Spiessen.  Um 
das  J.  1 184  soll  Nemaiga  mit  einer  Flotille,  20.000  Reitern  (?) 
und  30.000  Mann  Fussvolk,  Ragusa  angegriffen  haben,  doch,  weil 
er  die  Belagerungskunst  nicht  verstand,  vergeblich.  Kg.  Miluün 
hatte  auch  Ausländer,  namentlich  Türken  und  Tataren  unter 
ä&ü  Anführer  Melekil  in  seinem  Heere.  Nach  dem  Tode  dieses 
Königs  entstand  viel  Unordnung  und  Meuterei  unter  seinen  aus- 
ländischen Truppen.  Nicht  nur  plünderten  sie  das  Land  und 
dessen  Einwohner,  sondern  ein  Regiment  zankte  sich  auch  mit 
dem  andern,  und  eine  Rotte  jagte  der  andern  ihre  Beute  ab. 
Stephan  Deianski  hatte  im  Kriege  wider  Kg.  Michael  von  Bul- 
garien italienische,  durch  Ragusaner  angeworbene  Truppen,  nach 
den  Byzantiem  io  der  entscheidenden  Schlacht  (16.  Juli  1330) 
1000  keltische  Söldner.  DuSan  hatte  sogar  deutsche  Söldner  in 
seinem  Heere.  Unter  seinen  Befehlshabern  wird,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  in  einem  päpstlichen  Breve  „Palmannius  Theu- 
tonicus,  Capitaneus  gentis  armigerae'^  ausdrücklich  genannt.  Ein 
Ereigniss  ist  für  die  damaligen  Verhältnisse  zu  charakteristisch, 
als  dass  wir  es  hier  übergehen  könnten.  Als  DuSan  seinen  Leu- 
ten bei  Strafe  der  Augensteehung  verbot,  den  katholischen  Got- 
tesdienst des   eben  damals  (1355)  an  seinem  Hofe  anwesenden 
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päpstlichen  Gesandten,  Petrus  von  Pacta,  zu  besuchen,  fanden 
sich  dennach  300  deutsche,  wahrscheinlich  unter  dem  Konunando 
des  eben  genannten  Pahnann  stehende  Söldner  bei  demselben 
ein.  „Erant'',  heisst  es  in  der  Mezerischen  Legende  von  Bischof 
Petrus  von  Pacta,  „multi  ibi  nobiles  Theutonici  et  alii  stipen- 
darii  ipsius  regis erant  antem  ad  missam  trecenti  Theuto- 
nici, aliis  christianorum  nationibus  exceptis''.  Als  sie  von  Duäan 
desshalb  vorgefordert  wurden,  antworteten  sie:  Man  müsse  Gott 
mehr  gehorchen,  als  den  Menschen.  Diese  Beharrlichkeit  ent* 
waffnete  den  Garj.  —  Es  scheint,  dass  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Krieg  nicht  auf  barbarische  Weise,  sondern  nach 
gewissen  Kriegsgesetzen  in  Bezug  auf  die  Gefangenen,  Wehrlo- 
sen, Kirchen  usw.  geführt  wurde.  Nicephorus  Gregoras  bemerkt 
zum  J.  1271:  „Institutum  hoc  a  majoribus  constanter  ad  po- 
steros  propagatum  servatumque  fuit,  non  modo  a  Bomanis  et 
Thessalis,  sed  lUyriis  etiam  et  Tribaliis  et  Bulgaris,  propter 
religionis  communionem  spolia  tantum  auferenda,  homines  vero 
nee  ad  servitutem  rapiendos,  nee  extra  aciem  ocddendos  esse**. 
Hiemit  stimmt  freilich  die  Rede  des  Ks.  Andronikus  im  Senat 
bei  der  Verheirathung  der  Simonis  an  Milutin  gar  nicht  über- 
ein. „Verum  eo  a  se  pretio",  sagt  der  Kaiser  zur  Entschuldi- 
gung der  politischen  Heirath,  „redemtam  captivitatem  subdito- 
rum  imperii,  qui  misere  servitum  abducebantur ,  provinciarum 
Bomaoae  ditionis  statum,  quae  incursionibus  desolabantur,  anno- 
nam  denique  ac  victum  subjectae  sibi  plebis,  irreparabilibus 
latronum  rapacissimorum  depraedationibus  spoliari  antea  solitae.^ 
—  Tapferkeit  war  und  ist  noch  jetzt  eine  der  Haupttugenden 
der  serbischen  Nation,  und  Mangel  an  Tapferkeit  war  gewiss  nicht 
Schuld  daran,  dass  ihr  Beich  fiel.  Schon  Wilhelm  Tyrius  sagt 
von  ihnen:  „Hi  magistratus  habent,  quos  Suppanos  vocant,  et 
domino  imperatori  aliquando  serviunt,  aliquando  de  montibus 
et  silvis  egrediuntur,  omnemque  circa  se  regionem,  ut  sunt 
attdaces  et  bellicosi  viri,  depopulantur".  Die  serbische  Geschichte 
bietet  gar  viele  Beispiele  ausgezeichneten  Heldenmuths  und 
persönlicher  Tapferkeit  dar.  Bekannt  ist  des  Grossiupans  Bak- 
chinus  oder  Gedomil  verzweifelter  Zweikampf  mit  dem  Ks.  Ma- 
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Duel  Kommenus  im  J.  1151,  in  welchem  freilich  der  Riese  Go- 
liath seinen  David  fand  und  unterlag.  „Viram  fortitudine  prae- 
cellentem  et  procero  admodum  corpore"  nennt  Cinnamus,  „virum 
heroica  statura  et  lacertosum"  Nicetas  den  Gross^upan.  Bak- 
ehinus  trug  eine  eiserne  Rüstung.  Auch  Stephan  Duäan  der  Ge* 
wältige  wird  Yon  der  G^cbichte  und  Sage  als  ein  Riese  an  Gestalt 
und  Stärke  geschildert.  Marko  Kraljeviö,  Yukadin's  Sohn,  lebt, 
das  Bild  gigantischer  Körperstärke ,  als  Held  von  Abenteuern 
und  Schlachten,  noch  ebenfalls  in  der  Sage  und  im  Volkslied. 
MiIo§  Obiliö's  tollkühnes  Wagestück  (1389)  zeugt  von  grosser 
Tapferkeit  der  Seele:  hätte  er  sie  doch  besser  angewendet!  Der 
89jährige  serbische  Ulysses,  Georg  Brankovic,  kämpfte  (1457) 
mit  Szilägyi  auf  Leben  und  Tod,  und  verlor  dabei  zwei  Finger. 
Der  Despot  Vuk  zeichnete  sich  durch  Kühnheit  und  Tapferkeit 
dergestalt  aus,  dass  er  den  Beinamen  Zmaj  (Drache)  erhielt 
Knez  Pavel,  ein  serbischer  Bojar  unter  Vuk  (1468),  wird  von 
Bonfiii  der  Ajax  unter  den  ungarischen  Reichsbaronen  genannt 
Er  bewegte  eine  Mühle  mit  eigner  Kraft,  hob  mn  Fass  Wein 
mit  einer  Hand  auf  und  trug  einen  bewaffneten  Mann,  indem  er 
sein  Kleid  mit  den  Zähnen  anfasste.  Gewöhnlich  gürtete  er  zwei 
Schwerter  um  und  wütbete  mit  beiden,  indem  er  eines  in  jeder 
Hand  führte,  in  der  Schlacht  herum.  An  Heldenmuth  und 
Tapferkeit  kam  ihm  sein  Zeitgenosse,  Demeter  Jakäid,  gleich, 
übertraf  ihn  aber  an  Grausamkeit  Sehr  viele  glänzende  Thaten 
der  Tapferkeit  und  rühmlicher  Aufopferung  für  Freiheit,  Glauben 
und  Vaterland  besingt  Ka£ic  in  seinem  Razgovor  naroda  slo* 
vinskoga,  und  Milutinovic  in  seiner  Serbianka.  Die  Namen  derer, 
die  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  unter  Oesterreichs  Fahnen 
nnverwelkliche  Lorbeeren  erworben  haben,  werden  ebenfalls  in 
der  Geschichte  fortleben. 

8.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel  waren  schon  in  alten 
Zeiten  die  Hauptbeschäftigungen  der  Serben.  Die  Behauptung 
einiger  ausländischer  Chronisten,  welche  wohl  nur  einzelne  Theile 
Serbiens  näher  gekannt  haben  mochten,  dass  den  alten  Serben 
der  Ackerbau  gänzlich  unbekannt  war,  ist  offenbar  unrichtig. 
Aus  den  ältesten  serbischen  Diplomen,  aus  Dui§an*s  Gesetzbnehe 


60 

und  aus  andern  einheimischen  D  enkmälern,  in  welchen  allen  von 
Ackerbau  und  Ackersleuten  häufig  die  Rede  ist,  geht  das  Ge- 
gentheil  zur  Genüge  hervor.  Wohl  mögen  einzelne  Gegenden  den 
Ackerbau  vernachlässigt  und  bloss  Viehzucht  getrieben  haben, 
zu  welcher  auch  jetzt  noch,  wie  ehemals,  das  berg-  und  weiden- 
reiche Land  vorzugsweise  einladet.  Der  Sitz  des  Handels  waren 
die  Eästenstädte  Dalmatiens;  doch  fand  auch  eine  Verbindung 
mit  der  macedonischen  Küste  frühzeitig  statt  Eaufleute  aus 
Ragusa,  Thessalonichi  u.  a.  Städten  Dalmatiens  und  Macedoniens 
durchzogen  mit  ihren  Waaren  das  ganze  innere  Land  und  hatten 
überall  ihre  Niederlagen  und  Faktoreien.  —  An  Vieh,  Weizen, 
Honig  und  Wachs,  femer  an  Wein  und  Obst  war  das  Land  von 
jeher  fiberreich.  Der  natürliche  Reichthum  des  üppigen  Landes 
wurde  durch  Erzgruben  und  Bergwerke,  und  wie  es  scheint,  auch 
durch  Salzquellen  bedeutend  erhöht.  Der  Bergbau  scheint  in 
Serbien  uralt  zu  sein  (vgl.  unten).  Man  hatte  Gold-  und  Silber- 
minen, auch  baute  man  auf  Eupfer,  Blei  und  Eisen.  Von  allen 
diesen  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Die  einzelnen  Han- 
delsartikel, die  in  der  alten  Zeit  namhaft  gemacht  werden,  sind, 
unter  den  ausländischen  Scharlach,  unter  den  inländischen  Vieh, 
Weizen  und  Meth.  Die  meisten  Nachrichten  über  den  Handel 
in  Serbien  finden  wir  bei  den  ragusanischen  Schriftstellern.  Schon 
im  J.  1185  schloss  Nemaiya  einen  Vergleich  mit  Ragusa,  worin 
auch  freier  Handel  und  Verkehr  den  Ragusanem  in  seinen  Län- 
dern und  den  Serben  in  Ragusa  stipulirt  ward.  Um  das  J.  1382 
lieferten  die  Ragusaner  Salz  nach  Castelnuovo,  Drakovica  u.  a. 
serb.  Distrikten.  Die  älteste  ragusan.  Handelsfaktorei  war  Du- 
brovniika,  unweit  des  jetz.  Sarajevo  in  Bosnien,  um  das  J.  1169 
angelegt:  im  XV— XVL  Jahrh.  blüthen  dergleichen  in  Sarajevo, 
Novipazar,  Novobrdo,  Belgrad,  Prokupje  u.  s.  w.  Es  wurden 
ausgeführt  aus  Serbien  und  Bosnien  Gold,  Silber,  Rauchwerk, 
Wachs  u.  a.  Waaren  von  grossem  Werth.  Als  die  Republik  in 
Canale  die  katholische  Religion  mit  Ausschliessung  der  griechi- 
schen einführte  (1421),  liess  der  Despot  Stephan  alle  ragus. 
Handelsleute  in  Serbien  gefangen  und  ihre  Güter  in  Beschlag 
nehmen.  Durch  ragusauische  Abgeordnete  und  30.000  Dukaten 
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Lösegeld  besänftigt,  nahm  er  jedoch  die  scharfen  Maassregehi 
bald  zurück.  Um  das  J.  1490  legten  die  Ragnsaner  Tuchwebereien 
an  und  führten  grobe  Wolle  dazu  aus  Serbien  und  Bosnien  aus. 
Eben  so  wenig  wissen  wir,  worin  die  producirende  Industrie 
bestanden  habe.  Bei  so  vielen  Städten  im  Binnenlande  und  an 
den  Küsten,  bei  dem  lebhaften  und  ununterbrochenen  Verkehr 
sowohl  mit  dem  Oriente,  als  auch  mit  dem  Occidente,  beson- 
ders  Italien,  konnte  es  den  Serben  an  Handwerkern  und  Künst- 
lern nicht  fehlen.  Der  Goldarbeiter  und  Baumeister  wird  unten 
Erwähnung  geschehen.  Worin  die  Einkünfte  der  Regierung  be- 
standen, ist  schwer  im  Einzelnen  anzugeben«  Die  Hauptstellen 
darüber  sind  ein  Diplom  Dufian's,  femer  das  Gesetzbuch  Za- 
konnik.  Im  Diplome  vom  J.  1348  heisst  es,  der  Caij  befreie  die 
dem  Kl.  Chlilandar  geschenkten  Dorfer  von  allen  Frohnen  und 
Abgaben:  f^Meroxme  eejia  ocbo6oah  i^apcTBO  hh  otb  BBCixB 
pa60TB  i^apcTBa  MEt  Aft  hmb  nib  rpaAOdHAauia,  bh  i^acoHCTBa  no 
rpa^OFftiB,  HH  cAuoKome,  hh  BHHorpftAftt  hh  zeriie,  hh  npHce- 
jsHi^e,  HH  Koma,  hh  nca,  hh  Koero  no^aHKat  npoer«  peniH  «n 
Bh&bih  pa6oTB  MaiHXB  H  BejDudHXL  i^apcTBa  MH^^  Femer:  „h  h^o 
lecTB  6wsh  ffoxo;^BKB  n;apcTBa  hh  «tb  cojil  hpbkobhhhxb  cwie, 
H  T03H  A^A^  i^apcTBO  HH  iq>BKBH  xHsaHAapcuiie^S  Diese  c^na 
wird  auch  in  einer  Abschrift  des  Zakonnik  und  in  Lazar's  Di- 
plome 1381  genannt;  ob  sie  mit  dem  an  einem  andem  Orte 
vorkommenden  Perper  carski  eins  sei,  weiss  ich  nicht,  doch  ist 
es  nur  sehr  wahrscheinlich.  Der  Perper  carski  scheint  die  Haupt- 
robrik  der  Einkünfte  der  Regierung  ausgemacht  zu  haben.  Aus- 
serdem besassen  die  Fürsten  auch  ansehnliche  Krondomänen. 
Auch  die  Einkünfte  aus  den  Silberbergwerken,  deren  beiläufig 
in  Dnäan's  und  Lazar's  Diplomen  1348  und  1381  erwähnt  wird, 
müssen  sehr  beträchtlich  gewesen  sein.  Die  Reichthümer  des 
Car|  Lazar,  so  wie  des  Despoten  Georg  Brankovic  sind  beinahe 
zum  Sprichwort  geworden.  Als  der  Despot  Georg  seine  Tochter 
Mara  dem  Sultan  Murad  zuschickte,  gab  er  ihr  unermessliche 
Schätze  und  goldgestickte  Kleider  mit  („thesauros  immenses  et 
vestes  auro  intextas^  sagt  Laonicus).  Im  J.  1440  flüchtete  er 
nach  Ragusa  und  legte  hier,  nach  dem  Geschichtsschreiber  Brau- 
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kovic,  viele  Edelsteine  und  500.000  Dukaten  zur  besseren  Auf- 
bewahrung in  dem  öffentlichen  Sehatze  nieder.  Der  Patriarch 
Arsenius  Öemojevic  schätzte  den  Werth  des  hinterlegten  Ver- 
mögens auf  zehn  Millionen  Gulden.  Die  gemeine  Meinung  ist, 
dass  Georg  aus  Ragusa  nichts  mitgenommen  habe,  als  was  er 
zur  Reise  bedurfte.  Nichts  desto  weniger  heisst  er  auch  nach 
der  Zeit  „dives  pecuniae"*  und  gab  Johann  Hunyady  Geld  her, 
um  Truppen  wider  die  Türken  zu  werben.  Es  ist  deshalb  wahr- 
scheinlich, dass  ihm  seine  Schätze,  wie  die  ragusauischea  Schrift* 
steller  erzählen,  1444  nach  Smederevo  zurückgeschickt  wurden. 
9.  Gebräuche,  Sitten  und  Bildung  des  serbischen  Volkes 
von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  schildern  zu  wollen,  würde  ver- 
gebliche Mühe  sein.  Hiezu  fehlen  uns  fast  alle  Daten.  Wir  be- 
schränken uns^  mit  Rücksicht  auf  die  zwei  verschiedenen  Zeit- 
räume, der  Selbstständigkeit  und  der  Unterjochung  der  Nation, 
einige  zufallig  erhaltene  Andeutungen  anzuführen.  Dürfte  man 
einigen  ausländischen  alten  Chronisten  und  neuern  Schriftstel- 
lern, die  jenen  nachsprechen ,  unbedingt  Glauben  beimessen ,  so 
müsste  man  dafür  halten,  die  serbische  Nation  sei  vom  Anbe- 
ginn bis  zum  Falle  des  Reiches  im  Zustande  gänzlicher «  fast 
thierischer  Rohheit,  Verwilderung  und  Barbarei  geblieben,  und 
der  Hof  insbesondere  sei  das  Bild  von  Armuth  und  Schmutz« 
und  jeder  feinern  Gesittung  civilisirter  Völker  fremd  gewesen. 
Gegen  so  übertriebene,  einseitige  Behauptungen  mögen  wohl 
auch  bei  dem  der  serbischen  Geschichte  minder  Kundigen  be- 
deutende Zweifel  aufsteigen.  Die  Chorwaten  und  Serben  waren» 
als  sie  sich  in  lüyrikum  niederliessen ,  weder  Wilde  noch  No- 
maden: sie  bewohnten  auch  in  ihrer  alten  Heimath  Städte  und 
Dörfer,  trieben  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel,  waren  Freunde 
sanfterer  Künste  des  Friedens ,  leidenschaftliche  Liebhaber  der 
Musik,  des  Tanzes,  des  Gesanges,  der  Volkspoesie.  Sie  trafen 
in  niyrikum  ein  Land  voll  Städte  uud  alterthümlicher  Erinne- 
rungen noch  aus  der  grossen  Römerzeit  an,  und  wurden  sehr 
bald  nach  ihrer  Ankunft  christiauisirt.  Ihr  Land  lag  in  der  Mitte 
zwischen  Alt-  und  Neu-Rom,  und  war  dem  Westen  und  Osten 
und  seiner  damaligen  Kultur  gleich  zugänglich.  Die  Stimme  des 
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Evangelinms,  vereinigt  mit  den  Einwirkungen  byzantinischer  und 
italischer  Nachbarschaft,  musste  in  Serbien  von  jeher  auf  die 
Gestaltung  der  Nationalkultur  vortheilhaft  wirken  und  eine 
eigene  Cirilisation  des  serbischen  Volkes  hervorbringen.  Nur 
das,  was  dem  Zeitalter  selbst  fehlte,  die  Weckung,  Läuterung 
und  Veredlung  der  sittlichen  Kraft  des  Menschen,  durch  Bil* 
düng  der  Vernunft,  des  Willens  und  des  Herzens,  darf  man  bei 
den  alten  Serben  nicht  suchen.  Ihr  politisch  selbständiges  Leben 
f&llt  in  das  Zeitalter  des  unbedingten  Kirchenglaubens,  der  das 
Sittengesetz  geläuterter  Vernunft  als  entbehrlich  erachtete  und 
nicht  aufkommen  liess.  Aus  dem  volligen  Mangel  der  reinsten 
und  reichhaltigsten  Quelle  des  Nationallebeus  lässt  sich  wohl  der 
frühe  Verfall  des  Reiches  am  besten  begreifen  und  erklären. 
Die  gänzliche  Vernachlässigung  dieser  Innern  Seite  des  Men- 
schenlebens schloss  jedoch  nicht  jede  andere  feinere  Gesittung, 
nicht  jeden  eigenthümlichen  preiswürdigen  Brauch,  nicht  jede 
Kunst  der  Civilisation  aus.  —  Der  serbische  Hof  stand  frühzei- 
tig durch  Heirathen  und  Völkerbfindnisse  in  freundschaftlichen 
Verbindungen  mit  den  bjzantischen ,  bulgarischen,  ungarischen 
und  sogar  mit  den  deutschen  Fürsten.  Wir  finden  mehrere  aus- 
wärtige Prinzessinnen  am  serbischen,  serbische  am  ausländischen 
Hofe.  Schon  Bela  Uro§  (1120—1130)  soll,  nach  den  einheimi- 
schen Annalen,  eine  fränkische  Prinzessin  Anna  zur  Frau  gehabt 
haben.  Da  manche  den  Ausdruck  des  Chronisten  po^a  «paH&- 
^CKa,  d.  i.  fränkischen  Geschlechts,  nicht  verstanden  und  Anna 
fär  eine  Französin  hielten,  so  wurden  sie  dadurch  veranlasst, 
die  Angabe  der  Annalen  ganz  zu  verwerfen.  Hiebei  drängt  sich 
von  selbst  die  etwas  sonderbare  Frage  auf:  in  welcher  Sprache 
sich  wohl  die  serbischen  Fürsten  und  Prinzen  mit  den  auslän- 
dischen Prinzessinnen  unterhalten  haben?  Die  Sprachkenntnisse 
der  serbischen  Zupane  scheinen  damals  nicht  sehr  ausgedehnt 
gewesen  zu  sein.  Nach  dem  Ausdrucke  des  Cinnamus,  dass  der 
gefangene  Grossiupan  Bakchinus  dem  Ks.  Manuel  die  Menge 
der  Feinde  durch  Hinweisen  auf  das  Haupthaar  angedeutet  habe, 
mochte  man  fast  glauben,  dass  der  dsmalige  Fürst  der  Serben 
der  griechischen  Sprache  ganz  unkundig  war.  („Captus  barbarus", 
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sagt  Ginnamus,  „benevolentiam  simulabat;  capillis  autem  capitis 
sui  ostentis  ingentem  innuebat  Uli  occursuram  multitudinem.") 
Von  den  nachfolgenden  Fürsten  wissen  wir  mit  Bestimmtheit 
das  Gegentheil.  Der  6ro8s2upan  Djesa  verachtete  die  Freund- 
schaft der  gesunkenen  Byzantier  und  schickte  (vor  1162)  Le- 
gaten nach  Deutschland,  um  sich  von  da  eine  Frau  zu  holen. 
(„Spreso  Bomanorum  imperio  legationem  miserat  ad  Alemannos, 
ut  inde  sibi  uxorem  accerseret.'^  Cinnamus.)  Wenn  Peja£evi(i 
hinzufügt,  dass  sich  wahrscheinlich  damals  Nemanja,  den  er 
irrig  für  Djesa's  Sohn  hielt,  aus  Deutschland  den  Titel  ^Comes 
Imperii''  geholt  habe,  so  verfiel  er  in  einen  grossen  Irrthum: 
Nemanja  war  nicht  Djesa's  Sohn,  und  schon  seit  1159  Gross- 
iupan.  Nemanja  knüpfte  erst  später  Verbindungen  mit  dem 
deutschen  Beiche  an.  Als  Ks.  Friedrich  I.  im  J.  1188  einen 
grossen  Kreuzzug  nach  Palästina  vorbereitete,  sandte  Nemaiya 
serbische  Abgeordnete  nach  Deutschland,  die  bei  der  Beichsver- 
Sammlung  am  Weihnachtstage  zu  Eger  erschienen,  und  bot  dem 
Kaiser  unter  Freudenbezeugung  über  die  Hofihung,  denselben 
sehen  und  sprechen  zu  können,  nicht  nur  den  freien  Durchzug 
durch  Serbien,  sondern  auch  seine  beste  Stadt  zur  Bast  an. 
Diese  Botschaft  erregte  ein  vergnügtes  Staunen«  Ungeachtet 
seit  hundert  Jahren  mehrere  Pilgrime  nach  dem  Orient  durch 
Serbien  gegangen  waren,  so  kannte  man  dennoch  dieses  Land 
kaum  dem  Namen  nach,  glaubte,  dass  es  zwischen  Bussland 
und  Ungarn  liege.  („Severia  terra  inter  Rutheniam  et  Ungariam 
posita^  sagt  Gottfridt  von  Colin),  und  zeichnete  in  die  Jahrbü- 
cher ein,  dass  die  entferntesten  Völker  durch  den  Buhm  des 
Kaisers  in  Ehrfurcht  gesetzt  worden  wären.  Und  Nemanja  hielt 
redlich,  was  er  versprochen.  Die  Stellen  der  Chronisten  darüber 
sind  in  Bezug  auf  unseren  Zweck  von  besonderer  Wichtigkeit 
Gottfridt  von  Colin   schreibt  von   dem  Empfange  des  Kaisers 

durch  Nemai\ja  zu  Ni§:    ^Princeps  dictus  Serf cum  summo 

gaudio  imperatorem  excepit,  datis  ei  nonnuUis  donis."  Dietpolt, 
Bischof  von  Passan:  „In  civitate  Nissea  magnus  Comes  Serviae 
eum  magno  apparatu  honeste  excepit,  et  multa  cum  eo  per- 
tractans  honesta  ei  donaria  dedit,  sicut  et  ipse  magna  ab  eo 


66 

•cceptt.  Similiter  omnes  prineipes  a  praedicto  Ooioite  viiio,  me- 
done  et  aaimaUbtts  maltnin  homrati  fiieFunt'  —  Codex  MS. 
monast  SalmansTeilensis :  „Neemann  et  Chrazimirus,  magni  Co* 
mites  de  Servigia  et  Baeeia,  cam  tertio  fratre  MechilaTo...  gra* 
tanter  egrediebantar  obyiam  peregrinis,  et  maxime  Imperatoris 
adventam,  prent  decebat,  cum  ingeati  pompa  et  apparata  magni- 
fico  saliitantes,  boac  honorant,  huiic  benignifl  stipant  obseqaiis. 
Siiigttlis  etiam  principum  boves,  oves,  vinum,  fromentam  et  hor^ 
denrn  dividentes  monifice,  et  mereatam  omnibos  ministrantes 
omDiraodam  Imperatori  obsequiam...  offerebant*'.  Auf  gleiche 
Weise  lobt  der  Keisebescbreiber  Ansbertos  der  gerbischen  For- 
sten Gastfreundschajft  und  Leutseligkeit  („amki  nostri  eomites 
m^;ni  de  Servia*^),  und  schreibt  überall  die  UeberfäUe,  denen 
die  Kreuzfahrer  unterwegs  ausgesetst  waren,  den  Oriechen  und 
ihren  Miethlingen,  nicht  den  eingebomen  Serben  und  Bulgaren, 
oder  gar  ihren  Regenten  zu.  Bei  diesem  Glänze  und  dieser 
Milde  des  Vaters  fällt  die  rohe  Handlungsweise  des  Sohnes  um 
so  mehr  auf.  Stephan  I.  verfiel  mit  seiner  Frau  Eudoxia  (?), 
Alexius  Komnenus  III.  Tochter,  in  Uneinigkeit.  Er  warf  dersel- 
ben allzugrosse  Geilheit,  sie  aber  ihm  Trunkenheit  und  Besuche 
von  Kebsweibem  vor.  Der  Zwist  endete  damit,  dass  et  sie, 
unt^  Beschuldigung  des  Ehebruchs,  halb  nackend,  in  einem 
kurzen,  kaum  die  Haften  bedeckenden  Bockchen,  wegjagte  und, 
wohin  sie  wollte,  gehen  Hess.  Sein  Bnider  Vlkan  nahm  sich 
ihrer  an  und  schickte  sie  zu  ihrem  Vater  nach  Byzanz.  Doch 
man  vergesse  nicht,  dass  dies  Byzantier  erzählen.  Uroä  des 
Grossen  Frau,  Helena,  war  nach  serbischen  Annalen  fränkischer 
Abkunft  Engel  hielt  sie  abermal  fttr  eine  Französin  und  sagt 
nadi  seiner  Gewohnheit :  »DieKohheit  des  serbische  Hofs  lässt 
ach  nicht  wohl  mit  dem  französischeu  Ursprung  der  Helena 
reimen''.  Wenn  wir  bloss  die  Byzantiner  hören  wollten,  so  mflsste 
Engel  freilich  Recht  haben.  Als  der  Ks.  Michael  Paläologus 
seine  Tochter  Anna  dem  Fürsten  Milutin,  zweiten  Sohne  UroS 
des  Grossen,  zur  Frau  geben  wollte,  wurden  (1271)  von  Mace- 
doaien  aus  zwei  Kündschafter,  Veccus  und  Kudumenus,  an  den 
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serbischen  Hof  abgeschickt:  „explorarent  ad  liquidum,  quodnam 
id  esset  hominum  genus,  quae  ibi  forma  vitae  cuHusque,  quae 
ratio  consuetudinis  civilis,  quis  ordo  publicae  rei,  ac  jus  ususque 
principatos?"  Der  Erfolg  war,  nach  Pachymeres:  „adeo  nihil 
ibi  ad  ministeriuin  commodum,  ad  pompam  exquisite  ornatum, 
aut  omnino  vel  mediocri  dignum  magistratu  reperueunt,  ut  ipsum 
iilorum  instrumentum  Stepbanus  Uresis  admiraretur,  et  viso 
tabernaculo,  praesertim  autem  familia  obsequioque  eunuchorum, 
quasi  obstupescens  inopinatissima  re,  quaereret:  quid  haec  tan- 
dem  essent,  et  quem  usum  haberent?  quum  vero  audisset,  par- 
tem  esse  illam  praemissam  satellitii  ac  supelleotilis  reginae 
adrentantis,  indolescenti  simiiis  exciamaret:  heu  heu,  quae  et 
quorsum  ista?  nos  harum  deliciarum  usum  non  habemust  et  haec 
loquens  simul  nurum  (Katharina,  eine  ungarische  Prinzessin) 
ostenderet,  paupertino  sordidam  vestitu  ac  lanificio  intefitam, 
nnaque  manu  eam  indicans  subjiceret:  eu  tali  nos  cuitu  nurus 
consuevimus  habere !  Porro  in  cetero  circa  cralem  apparatu  nihil 
Qisi  vulgare,  obsoletum  ac  plane  plebejum  apparebat.  Nulla  victus 
mundities;  e  venatu  illauto  ac  tumnltu  sane  venatorio,  nuUa 
spiecie  aut  ordine  ministerii ,  nulla  mensarum  elegantia ,  raptim 
cibi  Torabantur.^  Dem  nach  Art  aller  damaligen  occidentali* 
sehen  Fürsten  einfach  kräftigen,  geraden  und  derben  UroS 
mochte  zwar  der  orientalische  elende,  lügenhafte  Flitterstaat 
und  Komödiantenprunk  der  Byzantiner  spassig  genug  und  sogar 
lächerlich  vorgekommen  sein;  aber  wir  müssen  nicht  vergessen, 
dass  hier  der  unverschämte  Lügner  Pachymeres,  der  giftigste 
Feind  und  Verleumder  der  Slawen ,  spricht ,  und  dass  es  von 
Seite  der  Serben  eigentlich  planmässig  darauf  angelegt  war,  die 
zudringlichen  Brautanträger  abzuweisen.  Letzteres  geht  aus  dem 
Verfolg  der  Unterhandlungen  hervor ,  worauf  wir  unten  zurüde- 
kommen  werden.  Als  Andronikus  der  Aeltere  seine  einzige 
Tochter  Simonis  dem  Kg.  Milutin  zur  Gemahlin  gab  (1299), 
entschuldigte  er  skt  im  Staatsrath,  besonders  gegen  den  Feuer 
imd  Korn  sprühenden  Patriarchen,  durch  Politik,  durch  den 
Drang  der  Umstäjide.  Pachymeres  legt  ihm  dabei  folgende  Worte 
in  Mund:  „filiolam  avelll  mihi  passus  sum  e  ^remio,  projicique 


in  manus  insodabilie  barbari,  nihil  in  culta  ac  moribos  buma- 
miiR,  nihil  in  ipso  prineipatu  magnopere  splendidum  hidümitis.^ 
Wir  erfahren  aber  dadurch  nicht,  was  der  Kaiser  eigeotlidi  ge* 
aprochen  hat,  sondern  mir,  wie  Pachymeres  an  seiner  Stelle  im 
€k>nseil  (dem  er  beiwohnte)  gesprochen  haben  würde.  Eine  neue 
Legation  nach  Serbien  (1326),  an  deren  Spitze  der  Chronist  Ni^ 
cephoms  Gregoras  sdbst  stand ,  schliesst  uns  noch  einmal  das 
Innere  des  Milutin'schen  Hofes  auf.  Auch  dieser  Grlechling  klagt 
Aber  Schmutz  und  Barbarei:  „Triballonun  princeps",  sagt  er, 
,»ad  Oaesarissam  socrum  suam  adtrenit  (in  c^pidum  Scopi),  ut 
insigni  calamitate  affectam  comitaretw.  Quae  omnia  e^Mguo 
tempore  cenfedt,  ut  ipse  putabat,  pulchre,  sed  revera  multum 
infra  d^itatem.  Verum,  ut  proverbio  dicitur,  simiae  simiarum, 
formicae  formicarum  more  res  suas  admiaistrant.  Quodsi  aqui- 
lanun  et  leonum  ritu  band  possunt,  id  in  earum  potestate  situm 
non  est,  quae  naturam  abjectam  ab  initio  sortitae,  et  ingenio 
bene  ac  rite  eas  moderaturo  destitutae  adoleverant  Quare  sa- 
piens iUe  fiiit,  qui  primus  animo  concepit  et  lingua  expressit, 
si?e  is  Thaies  Milesius  fuerit,  sive  Plato  Ariatonis  filius«  seu 
potius  uterque,  ita  ut  alter  ab  altero  acceperit:  beatum  esse 
sese,  qui  non  Barbarus,  sed  Graecus  natus  esset  Nam  et  mihi 
aliquid  haud  dissimile  ipsa  experientia  edocto  in  meutern  venit.^ 
Nieht^Grieche  und  Barbar  galt  nämlich  bei  den  Byzantinern 
fortwährend  als  einerlei.  Allein  dieser  Königaffe  schlug  mit  sei- 
nen Ameisen,  den  Serben,  die  byzantischen  Adler  und  Löwen 
mehr  als  einmal,  und  entriss  ihnen  eine  Landschaft  nach  der 
andern,  baute  Paläste,  Klöster,  Hospitäler  in  Serbien,  Ghilandar, 
Konatantinopel,  errichtete  Bibliotheken,  gab  seinem  Landq  neuß 
Gesetze  und  Gerichte,  und  verschmähte  die  ihm  angetragene 
Kaiserkrone.  Nur  gegen  den  Vorwurf  ausschweifenden  Lebens 
in  der  Jugend  suchen,  ihn  neuere  serbische  Geschichtschreiber 
Teif;eblidli  zu  Yertheidigen.  In  diesem  Punkte  stimmen  alle  von 
einandar  unabhängigen  Quellen  überein.  Die  Einzelheiten  sind 
zu  empörend,  als  dass  ich  sie  hier  niederschreiben  könnte^  Was 
für  einen  fiblea  Einfluss  die  zQgellosen  Sitten  des  Milutin'scbeii 
Hdes  auf  die  Sitten  der  Unterthanon  hatten,  ersieht  man  aus 
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evnem  päpetlicben  Breve  vom  J.  1303  an  den  Erzbiscbof  Martin 
von  Antivari:  „ad  andimtiam  noetram  perventt,  quod  in  Albavia, 
Polato,  Gunavia,  Duratio,  Cattaro,  Dn>c]nio,Suacio,Scodro,Drivasto* 
Antibaro  et  quibusdam  atiis  locis,  sub  dominio  Andronid  Impe- 
ratoris  Graecorum  ac  Orosii  regis  Serviae  et  fratris  ejus  Ste* 
phani  (Dragutin)  nee  non  charissiroae  in  Christo  filiae  Elenae, 
matris  eorum  reginae  Serviae...  si  Simoniaea  labes  interveniat 
vel  laicalis  potentia,  beneficium  ecclesiasticnm  datur  petentibuB 
indistincte...  laici  insuper  uxorati  suis  uxoribus  vivenUbus  de 
facto  super  inducunt  alias^  et  eis  temere  praesumunt  se  nefario 
connubio  coromiscere;  alii  in  prohibitis  consanguinitatis  et  affi- 
nitatum  gradibus  illicite  matrimonia  contrahunt;  alii  nunc  incen- 
diorum  et  düfractionum  dispendia,  nunc  direptionum  et  invasio- 
nnm  diverses  et  sacrUegos  ausus...  oommittere  praesumunt 
etc.^  Dass  in  Serbien  im  XIII— XIV.  Jahrh.  vage  Heirath  hen> 
Bebende  Sitte  war,  geht  unter  andern  auch  aus  Dometian  FoL 
307  und  aus  Stephan  Duäan's  Gesetzen  (gleich  im  Eingange) 
klar  hervor.  Eine  Makel  im  Charakter  Mitutin's  bleibt  auch  die 
an  seinem  Sohne  Stephan  anbefohlene  Gräuelthat  der  Augen* 
blendung.  Dass  ein  so  sündiges  Jugendleben  mit  einem  ttber« 
frommen  Alter  endigte,  gibt  auch  Engel  gern  zu.  Unter  Stephan 
DuSan  erreichte  der  serbische  Hof  den  Gipfelpunkt  der  politi- 
schen Macht,  des  äussern  Glanzes,  aber  auch  des  moralischen 
Yerderbnisses ,  welches  immer  greller  hervortrat.  Schon  der 
Weg,  auf  welchem  Duäan  zum  Throne  gelangte,  der  ihm  ohne- 
hin nicht  entgangen  wäre,  und  den  er  später  unbefleckt  bestiegen 
hätte,  sein  Bund  mit  ruchlosen,  gottvei^essenen  Bojaren,  und 
der  daraus  hervorgegangene  entsetzliche  Mord  seines  Vaters, 
des  edlen,  doppelt  unglttcklichen  Stephan  Deianski,  deutet  hin« 
reichend  an,  dass  alle  Verhältnisse  aus  ihren  Fugen  gewicht 
waren,  der  Kern  des  Nationallebens  vergiftet  war,  und  das 
Staatsgebäude  bald  zusammenstürzen  musste.  Anfangs  schien  alles 
vortrefflich  zu  gehen.  Hab-  und  herrschsüchtige  Bojaren  mach- 
ten den  jungen,  feurigen,  kraftvollen  Dnäan  zuerst  zum  Könige» 
hierauf  zum  Kaiser,  um  durch  ihn  für  sich  zuerst  Statthalter- 
schaften, hierauf  wo  möglich,  Königreiche  zu  erobern.   Komisch 
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Ist  es,  was  Uiii  and  nach  ihm  Engel  von  der  Vorberqitang 
DuSan's  sur  Krönung  erzählen,  dass  derselbe  nftmlich  aber  seinen 
ArstUehen  Kleidern  einen  langen,  schmalen^  sogenannten  Orar, 
wie  ihn  die  Diakone  anzulegen  pflegen,  umgehangen  habe.  Von 
dieser  Albernheit  wissen  die  Quellen  nichts.  Seine  Erhebung 
und  Krönung  zum  Kaiser,  so  wie  die  Einrichtung  des  Bogaren- 
raths,  haben  wir  schon  oben  erwähnt.  Kantakuzen*s  Besuche  des 
Gaij  zu  PriStina  1342  verdanken  wir  schätzbare  Nachrichten 
fiber  den  damaligen  serbischen  Hof,  und  es  ist  ein  wahres  Ver« 
gnügen,  endlidi  einmal  einen  unparteiischen  aufgeklärten  Mann, 
den  hodiherzigen  Imperator  selbst,  fiber  die  Lage  der  Dinge 
vernehmen  zu  können.  Kantakuzen  fand  die  Pracht  und  den 
Anstand,  mit  denen  er  vom  Kralj  Stephan  aufgenommen  wurde, 
vollkommen  den  gegenseitigen  Verhältnissen  angemessen,  und 
kann  beide  nicht  genug  rühmen:  „Imperator  a  crale  et  regina, 
adventa  erjns  laetantibus  sibique  gratulantibus ,  quanto  maximo 
potult  honore  ac  studio  suscipitur  et  summa  veneratione  colitur« 
In  omnibus  enim  crales  illum  sibi  praepoQebat>  et  ut  praestan* 
tiori  primas  cedebat.  Nam  et  in  accnbatione  epulari  ornatiorem 
et  altiorem  ei  sellam  dabat,  et  in  incessu  alitsque  singulis  eiim 
sibi  anteferebaf*.  Das  Folgende  wirft  auf  das  Verhältniss  Duäan's 
zu  seinen  Bojaren  helles  Licht:  ;,Inveterarat  apud  TribalkKi 
consuetudo,  ut  si  quis  nobilium  ac  potentium  lougo  interv^o 
temporis  ad  principem  veniret,  ante  primam  salutationem  ambo 
ab  equis  descenderent,  ei  primnm  quidem  inferior  principis  pectos, 
post  ejusdem  os  sive  labra  deoscularetur;  altero  congressu  minor 
Don  descenderet  amplias,  sed  et  ipse  in  equo  dominum,  salutarei 
Mos  cum  ipso  quidem  rui*sus  servabatur;  Triballos  autem  mcHrem 
Romanum  erga  imperatorem  teuere  volebat, .  et  quoties  eum  con-» 
venirent,  omnes  ab  equis  descendero  et  pedibus  accedere  et  sie 
ejus  genu  osculari:  quodque  mirabilius  est,  si  quando  una 
equTtarent,  oporteretqne  e  Tiiballiii  quempiam  nobiliorem  acee-» 
dere,  crales  quidem  pro  recepto  more  faciens,  ab  equo  ad  salu-* 
tationem  illius  descendebat,  Imperator  autem  de  equo  accedentem 
salutabat*^.  Dies  sind  freilich  nur  Formen,  aber  hinter  deuFor^ 
men  steckt  ja  immer  das  Wesen  dei*  Dinge.    Bei  diesem  und 
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dem  Folgenden  erinnere  man  sidi,  dass  Kantakuzen,  so  edelsinnig 
er  sonst  war,  die  Kaiserwürde  bloss  usurpirte  nnd  landesflflehtag 
um  Hilfe  bettelte.  „Quoties  porro  regiamcralis  ingrederetuTf  (et 
ingrediebatar  paene  qnotidie:  non  enim  manere  in  tentorio  illum 
»nebat,  quavis  etiam  jncttnda  occapatione  illius  coUooutioiiem 
jucuadiorem  ducens)  extra  portam  ad(descentulo8  honoratiores 
ei  jubebat  obviam  ire,  in  atrio  antem  seniores,  et  qui  honoribu 
fnngebantor;  ipse  post  atrium  in  aditu  domuB  se  obrium  ferens 
salutabat,  ant  etiam  ad  locum,  ubi  ab  equo  descenderet,  proce-» 
debat  Non  minus  eum  cralena  honorabat,  enixe  oontandens,  oe 
quid  a  marito  vinceretur.  Atque  baec  tarn  diu  fiebant,  quam  diu 
^>ud  eos  Imperator  commorabatur**.  Die  ersten  Wochen  der  Kon* 
ferenzen  wurden  meist  nur  „compotando  et  amice  propinaado'' 
zugebracht.  Bei  allem  dem  kann  Nicephorus  Gregoras  nicht  un« 
terlassen,  nach  der  Weise  gemeiner  Griecblinge  auch  diesmal 
Ober  den  Orales  wacker  zu  schimpfen:  ^Reponit  orales  imperar? 
tcMris  exercitui  pabula  et  coenMjiones  et  ditersoria,  et  quaieciUH 
que  ad  victum  necessaria  sunt:  paroe  tarnen  et  sordide  et  suo 
nore^.  Der  Ruf  Yon  Duöan's  Macht  und  liuhm  war  damals  durdi 
ganz  Europa  verbreitet  Er  warb  1350  durch  seinen  Protovestia* 
rius  (Oberstgarderobenmeister)  bei  dem  Könige  Johann  von  Frank- 
reich um  eine  Prinzessin  fttr  seinai  Sohn  (JroS,  erhielt  aber,  als 
ein  Niohtkatholischer^  eine  abschlägige  Antwort  Wenn  wir  von 
diesem  Bfachtglanz  des  Vaters  zu  dem  Schimpf  und  Spott  des  Sob-" 
neS)  unter  welchem  dieser  lebte,  und  zu  dem  scbmihlicben  Tod,  der 
den  Unglficklichen  und  Schwadien  eteiltef  übergeben,  so  müssen 
wir  uns  wohl  zu  ernsten  Betrachtungen  über  die  Vengangliehkeit 
irdischer  Grösse  aufgefordert  fühlen.  Statt  alles  weitem  Bäson-r 
nements  steilen  wir  vorerst  ein  nacktes  Factum  hia  Zwei  Reichs- 
Statthalter  (wahrscheinlich  Vulcaiin  und  Lazar)  hatten  Streit  oujt 
einander.  ^Hos  quum  Rassiae  rex  diu  in  concordiam  adducere 
eonatus  nihil  proficeret^  ira  perdtus  facessere  et  se  beHo  mn^ 
eem  insectari  jussit  Ex  quo  quum  alter  viribus  potenttor  in 
aemulom  signa  infeata  circuntferret,  alter  belle  impar,  Danübii 
aocola,  Hungaricas  copias  excivit,  quibus  adversarium  profiiga- 
vit".    Was  darauf  erfolgen  musste,  kann  jedermann  erratheit 
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»Ifox  etimk  Ludovictts  rex  Hungariae...  tr^jectu  Danubii  {»otitiiB 
Baasiaiii,  qua  parte  in  aequam  planitiem  {latet,  victoriis  perairrit, 
in  aontasa  nemorumque  receaaus  fugiente  Serviorun  rege''.  BaM 
kam  es  mit  dem  guten  Caij  Uroä  so  weit,  daas  er  von  einem 
seiner  Statthalter  som  andern  reiste  und  sich  vom  ihm  aus 
(kmde  f&ttem  lies.  Sein  Ende  ist  bekannt  Von  da  an  nimmt 
die  serbisdie  Geschichte  die  widerlichste  Gestalt  an:  wir  haben 
es  mit  canem  phjsisch  und  moralieidi  ausgelebten,  mttrben,  ter* 
ratteten  and  in  völliger  Auflösuag  begriflknen  Staats-  und  Volks* 
köiper  zu  thun.  Nach  dem  Tode  Uroi's  war  der  Hof  serbischer 
Fnräten  und  Bc^aren  der  Sitz  der  niedrigsten  Känke  und  des 
schandlichstoi  Verraths.  Einzeloe  bessere  Männer,  wie  der  fromme 
und  tapfere  Laz&r  und  sein  gelehrter  Sohn  Stephan,  konnten 
den  Strom  nicht  aufhalten.  Letzteren  Kchoiut  da»  allgemeine 
Uütgläck  des  Vaterlandes  vom  Heroismus  und  andern  forstlichen 
Tagenden  abgeiwendet  und  zum  frömmelnden  Ueberglauben  und 
stillem  Mönchsleben  umgestimmt  zu  haben.  Er  war  tschwacfa  ge* 
nng  2U  meinen,  sein  und  seiner  Nation  Heil  von  einem  fremden 
Volke  empfangen  zu  können.  Im  J.  1424  kam  er  nach  Ofen, 
betrug  sich  als  Vasall  und  übergab  dem  Kg.  Sigismnad  an  Ge* 
schenken  20  goldene  und  s^dene  Tücher,  10  übergoldete  Bek« 
km,  10  türkische  Kolben,  2  türkische  Seh  werter  mit  silbernen 
und  veigoldeten  Gehängen  und  Beschissen,  und  lö  hddnische 
Decken.  Sein  Hof  glich  mehr  dem  eines  frommen  Hohenpriesters 
als  dem  eines  Fürsten.  Unerschöpilich  warra  seine  Woblthaten 
gegen  die  Geistlichkeit  und  die  Armen.  Des  Nachts  und  dos  Tags 
ging  et  auf  den  Gassen  einher,  und  theilte  Kleider  und  Geld  an  die 
Armen  aus.  Einst  forderte  ihm  ein  Armer  trotzig  sdn  Geld  ab ; 
Stephan  sagte  ihm :  Da  nimm  ein  Goldstück,  du  Dieb  und  Käu- 
ben  Aber  dieser  antwortete:  Nicht  ich  bin  ein  Dieb^  sondern 
du,  denn  du  suchst  durch  irdische  Herrschaft  das  himmlische 
Körngthom,  durch  welUiche  Güter  das  ewige  Wohl  zu  ersteh*« 
len  and  an  dich  zu  reissen.  Er  gab  Fremden,  Kranken  und 
Aoasatagen  zu  essen;  schickte  den  durch  besondere  Andacht 
and  Kasteiungen  sidi  auszeichnenden  Mönchen  alle  Bedürfnisse; 
entfernte  von  seinem  Hofe  alle   Spiele,   Pauken  und  Musikeni 
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indem  sich  diese  nur  für  die  Zeit  des  Krieges  schickten.  Die 
w^en  Untreue  und  DienstveigeliUQgeii  ihres  Amtes  entsetzten 
jagte  er  nicht  von  ihrer  Heimat  und  ihrem  Erbtheil,  weil  auch 
Gott  befohlen  habe,  einen  Verbrecher  nicht  mit  zwei  Strafen  an 
belegen.  Er  hatte  Mitleiden  mit  den  Verbrechern.  AUe,  die  ihn 
umgaben,  lebten  freundschaftlich  an  seinem  Hofe  beisammen^ 
kein  Geheul,  kein  Schelten,  kein  Spotte  keine  Beschimpfung  ward 
unter  ihnen  gehört.  Er  bewahrte  seine  Augen  von  lüsternen 
Blicken  und  seinen  Leib  von  aller  Unzucht.  Kurz,  seine  Sitten^ 
als  eines  Fürsten  auf  dem  Herrscherstuhl,  waren  von  der  Art, 
dass  man  sie  sogar  an  einem  Mönch  bewundert  hätte.  Doch 
man  vergesse  nicht,  dass  diese  Schilderung  aus  dem  auf  Befehl 
der  Kirchenversammlung  durch  den  Mönch  Konstantin  den  Phi- 
losophen niedergeschriebenen  Elogium  entnommen  ist.  Gerade 
auf  diese  Weise  schildern  der  Erzbischof  Daniel  und  seine  Fort«- 
Setzer  die  Sitten  der  Könige  Dragutin,  Milutin  und  Stephan 
DuSan,  die  doch,  wie  wir  wissen,  eine  ganz  andere  Lebensweiae 
zu  führen  gewohnt  waren.  Bei  allem  dem  ist  das  Hinneigen  zum 
Mönchthum  bei  den  Fürsten  aus  dem  Nemanjischen,  Lazar'schen 
und  Brankoviö'schen  Hause  ein  stark  hervorstechender^  psycho* 
logisch  wichtiger  Zug,  den  wir  indess  hier  nicht  weiter  unter- 
suchen wollen.  Die  Geschichte  lehrt  uns,  dass  mehr  als  die 
Hälfte  der  Fürsten  und  Fürstinnen  aus  diesen  drei  RegenteDfik 
milien  entweder  von  Jugend  auf,  oder  geraume  Zeit  vor  dem 
Tode,  oder  wenigstens  in  den  letzten  Augenblicken  des  Lebens 
sich  in  den  Mönchsstand  begab,  und  keine  höhere  Idee  kaoate, 
als  die  im  Gerüche  der  Heiligkeit  (nach  einem  oft  sehr  unhei- 
ligen  Leben)  zu  sterben.  Eben  so  wenig,  als  Stephans  mönchisch- 
frommes  Leben  und  Verwandlung  des  Hofstaarts  in  ein  Kloster 
konnten  des  serbischen  Ulysses,  Georg  Brankovic,  schlauer  Verr 
stand,  alterthümliche  Tapferkeit  und  unermessliche  Schätze  den 
zerfallenden  Staat  retten.  Es  war  zu  spät  Georg  war  nur  noch 
dem  Namen  nach  Despot,  in  der  Thait  aber  schon  ein  Knecht« 
Als  er  im  J.  1436  dem  Sultan  Murad  seine  Tochter  Mara  aus- 
lieferte, stattete  er  sie  an  Kleidern  und  Hausgeräth  fürstlich 
$iuä.  ;yThesauros  immenses^,  sagt  Laonicus,  „et  vestes  auro  in* 
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teltaB  ^^[KH'tabat.''  Dabai  war  die  Anrede  dw  serbischen  6e- 
saodtra  an  den  Suiten  folgende:  i,Mein  Herr,  der  Despot  schickt 
dir  seine  Tochter  zur  Dienerin*  wie  es  schon  ?orhar  (Lasar's 
Tochter  MileTa  war  Biyesid's  Frau)  gebiftucUich  zwisehra  deat 
tni^ischea  und  serMsdien  Hofe  gewesen;  auch  schickt  tr  dhr 
Tribut  an  Geld."  Die  entsetaUehen  GrfUiel,  welche  nach  Georg» 
Tode  Ton  seinem  Sohne  an  Mutter  und  Brfidem  Terttbt  wurdai, 
sind  bekannt  So  wenig  man  bei  den  Fürsten  Hochgeflkhl  und 
HerrsehertaleDte  sah,  so  wenig  fand  man  bei  den  Bojaren  und 
dem  sonstigen  Adel  Begeisterung  für  Freiheit  und  Vaterland, 
Treue  gegen  Forsten,  Mnth  und  Ausdauer  in  der  Noth.  Die 
Entartung  war  allgemein.  Einzelne  bosnische  Könige  und  Forsten 
waren,  wo  möglich  noch  treu-  und  ruchloser  als  ihre  serbischen 
BMden  Die  TOrken  wassten  die  Umstände  vortrefflich  zu  be* 
nitzen:  sie  thaten  alles,  um  die  inneren  Unruhen  zu  nihren. 
Sorbische  Bojaren  gingen  haufenweise  zu  ihnen  Ober,  liessen  sich 
besdoeiden  und  erhielten  Konmaado  in  Asien  und  Europa.  So 
ward  die  uerbisdie  Nation  in  ihrem  innersten  Lebenskem  ver- 
giftet, schauderhaft  entsittlicht  und  bestimmt,  statt  ein  eigenes 
Reich  fest  zu  begründen,  vielmehr  das  des  Todfeindes  der  Chri« 
Steilheit  und  der  europäischen  Givilisation,  des  Türken,  eriieben 
zu  helfen« 

10.  Die  Aussagen  der  Ausländer  über  die  Kultur  des 
Landes  und  die  Sitten  des  Volkes  der  Serben  im  Xi— XV. 
Jafarh.  eifOUen  uns  mit  Schauder  und  Abscheu.  Zum  Glück  sidit 
man  ihnen  die  einseit^  grelle  Uebertreibang  und  die  gänzliche 
Unbehanntschaft  ihrer  Urheber  mit  dem  wahren  Nationalcba^ 
rakter  der  Serben  bald  an.  Nun  wir  wollen  sie  hören.  Zuerst 
fBhreu  uns  die  Kreuzfahrer  nach  Dalmatien.  Raimundus  de  Agi- 
les beschreibt  bei  Gelegenheit  des  Zuges  derselben  über  Dnl» 
malien  (Trebinien  und  Dioklea)  um  das  J.  1090  Land  und  Volk 
folgendermassen :  „Sdavonia  (d.  i.  Slawenland,  Dalmatien)  est 
tellus  deserta  et  invia  et  moatuosa ,  ubi  nee  feras  nee  volucres 
per  trea  hebdomadas  vidimus.  Incolae  regionis  adeo  mdes  et 
agrestea  sunt,  ut  nee  commercium  nobis,  nee  ducatum  praebere 
voloerint,  sed  lugientes  de  vicis  et  castellis  suis,  debiles  anus, 
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pauperes  et  infirmos...  qui  a  longo  prae  bifirmitate  sequebonter 
ezercitum,  nt  pecora  tracidabsnt...  Qoadragi&ta  eoim  ferme  dies 
in  Sciavonia  eramiis,  in  quibus  taatain  spiasitudinem  nebnlanun 
passi  sumiu,  ut  palpare  et  per  motom  removere  eas  a  notrifi 
aliquatoiua  possemus....  Ob  illam,  reor,  caiiaam  voluit  deus  eiai^ 
eitnm  siuim  transire  per  Sclavoniam,  nt  agreetes  homines,  qui 
Deum  ignoiabant,  cognita  virtnte  et  patienUa  adlitnm  qns,  auf; 
aliquaodo  a  feritate  resipiscant ,  aut  inexensabiles  Dai  jndicio 
adducantur.*  (Also  noch  Heiden?  Unglaublich  1)..  ^Tandem  apad 
Seodram  ad  Regem  Sclavoram  (Vlkan?)  pervmmus»  ac  cnm  eo 
oomes  8.  Aegidii  frequenter  fratemitatem  confirmavit^  sed  et  hie 
Solavi  de  more  sollte  fnrentes  nostros  interficiunt,  et,  qaae  po* 
teimnt,  ab  inermibuB  surripiunt^...  Mit  denselben  Farben  malt 
Vilhelmus  Tyrius  (1188)  Land  und  Volk.  „Est  Dalmatia...  pot 
pnlo  ferooissimo  et  rapinis  assuetissimo  inbabitata,  montibus  et 
atlvis,  magnis  quoqne  fluminibns,  pascuis  etiam  longo  lateqae 
diffusis  occupata  penitus»  ita  at  raram  habeat  agrorum  cnlturaoif 
loeamni  inoolis  in  gregibus  et  amends  mnnem  vivendi  habentibos 
fidaciam,  ezceptis  paucis,  qui  in  oris  maritiniiB  babitaat,  qai  ab 
aliis  et  moribns  et  iingna  dissimUes  latinum  faabent  idioma, 
reUqnis  sclavonico  sermone  otentibus  et  habita  barbarorum«" 
Auch  er  erwähnt  des  Sclavorum  regis  zu  Skodra  und  Jdagt 
abermals  8ber  die  ferocitas  gentis.  An  einer  andern  Btelte  schil- 
dert er  die  Serben  also:  „Eet  populns  incultus,  absque  diici» 
plina ,  moatium  et  silvarum  habitator,  agrteulturae  ignarus,  gre- 
gibus et  armentts  copiosis,  lacte,  caseo ,  butyro,  camibus»  meUii 
et  oera  uberius  abundantes.*'  Das  nun  darauf  folgende  über  den 
Namen  ist  am  so  wichtiger,  als  es  uns  2u  der  Vermuthang  ver« 
anlasst,  dass  Wilhehn  seine  grelle  Charakteristik  zam  Theü 
auf  die  Bedeotnng  des  Namens  Servi  (statt  Serbi)  gebaut  habe: 
„8i  quidem  vetuMae  traditiones  habent,  populum  hnnc  emaem 
A  deportatis  et  deputatis  exilio,  qui  in  partibus  illis  ad  secaada 
marmoni  et  effödienda  metaUa  damnati  faerunt,  originem  ha* 
buisse".  Ein  soldies  Geliebte  meinte  nun  WiUielm  nicht  gräss* 
Itch  genung  schildern  zu  können.  Aber  vieUeidit  sind  die  m^ 
rttaberisehen  wiklen  Narentaner  an  allen  diesen   Klageliedern 
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sdinld?  Wir  wtrikn  sehen,  was  wir  über  das  Volk  im  Biaoeii*- 
lande  ven  diesen  PilgrimeD  vmA  ihren OhroniBteii  erfahren?  Bei 
Gel^nhek  des  Kreuzzuges  des  Hersogs  vom  Sadisen,  Hehiricb 
dee  Löwen,  durch  Ostserfaien  im  J.  1172  besefareibt  aas  AmoM 
die  Serben  folgendermassen :  »Bervi^  filii  BeUal,  sine  jage  Dei« 
äleoebns  camis  et  guliie  deiiti,  et  seomdum  nomen  snum  hn- 
mnnditüs  omnibns  nertientes  v  et  juxta  toeamm  qualitatein  beN 
kaliter  mendo^  bestiiSr  etiam  agrestiores*.  Dies  lautet  freilich 
niobt  troetlich:  aber  Arnold  hat  dureh  seine  Worte  wsä  bestOD 
dafür  geeorgt,  dass  ihnen  kein  Verständiger  unbedingt  Glauben 
bdmessen  wird.  Uns  bleibt  nur  ein  Wunsch  übrig:  hätte  una 
doeh  irgend  ein  serbischer  Mönch  ans  dieser  Zeit  eine  SüteDh 
schüderung  des  reisenden  Kreoefahrergesiadels  lurttekgelassen  !-n 
Milder  beurtheät  Ansbert  achtzehn  Jahre  später  First  und  Volk. 
EV^iidi  beherrschte  damals  schon  Nemaiya  das  Moravathal,  und 
die  frühere  Anarchie  hatte  ein  Ende.  Gleidiwohl  scheint  «och 
noch  hundert  Jahre  später  des  Pitehymeres  Benchfe  Iber  die  an 
der  griechischen  Gesandtschaft  (um  126&)  sogar  in  der  Nähe 
der  serbischen  Residenz  verübten  Dieber^m  auf  Anarchie  hkt* 
zodeuten.  Der  den  griechisehen  Gesandten  vom  Kg.  XJiioä  nadi 
Lipljan  entgegengeschickte  Staatsböte  Geoi:g  wwde  nämlich  selbst 
unterwegs  von  seinen  Landsleuten  angefallen  und  *  aüag^l Ändert 
ffHuic  0x  insidiis  latrodnio  iUatum  da»&nm  et  ante  nastri  an.- 
dierant,  et  ipso  referente  cognorunt  certius.  Atque  ut  primo  rei 
auditu  cohormerant^  ita  facti  accepta  ccmfirmatione  neestiBsime 
senserunt,  quolocorum  maloromque  diiveniaseat«  Quid  enim  non 
jure  metiierent  in  tantae  bnrbariae  licentia;  aut  quomodo  6^«^ 
rarent  parcituros  exterOB  ao  temperaturos  avjdas.  nanua  a  gaea 
peregrina  eos,  qui  ne  a  popnlaribua  quideai  suis^  iitidemqtte 
ittUstri  magistratu  conspicnis,  obstinerent  injuiias  extremas.*'  Was 
foefllrefatet  wurde«  dies  geschah  audk  i^Talia  delibenyitibne  et 
adhuc  sententiae  incertis  supervenit  quidpiam»  quo  suspicione 
in  metum  et  exspectationem  verterentur  certam  grave  quiddam 
et  exitiale  paticodi,  si  poiro  pergerent  Siqttidem  incolae  re* 
gkmifl  per  turmas  aecedeutes  reeedentesque^  ubi  canminus  aapö- 
xenmt  minime  familiari  vultu^  ac  sie  spedeni  .praebe&tes  euotium 
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t^raeoccupatum  inäidiis  locum,  unde  nocto  erampentes  impetum 
fftcereat  in  peregriaos,  quoram  iter  explorassent,  et  qoam  mal* 
tum  praedae  traherent,  praesenti  conspectu  observasaent,  formi- 
cUnem  nostris  admoverunt,  quae  dto  in  doloren  transiit  Nam 
non  ita  multo  post  nocturni  grassatores  clam  appulsi  pede  su- 
Bpenso  summa  cura  strqpitus  vitandU«  equos  nostrorum  abduxe« 
runt  et  cum  iis  qnam  loagissime  fiigerunt  Romani  sub  auroram 
furto  agnito  quaerunt  auetores  facti,  de  obviis  percontaotes, 
eequid  horum  nossent?  sed  vanum  scilicet  Studium  erat  indicii 
testimoniique  corrogandi  a  consciis  furum  in  suos  ipsorum  po- 
puläres sociosque,  quorum  rapacitatem  haud  paulo  iniitaturi 
libentius,  quam  accusaturi  viderentur.  Itaque  prudens  consiliom 
fiiit,  rem  istam  non  nimium  urgere,  ne  ista  ipsa  instantia  irri* 
tata  gens  barbara ,  belluinam  feritatem  humana  Celans  specie, 
pqus  aUquid  fkmestiusqne  designaret  Tarnen  ne  quid  intentatum 
relinqoerent,  magistratus  locorum  adierunt,  rogantes,  ut  eqoos 
sibi  HBstittti  curarent,  sine  quibns  institutum  ad  regem  ipsorum 
iter  p^cwe  nequirent.  Verum  ab  bis  nihil  aliud  impetrari 
potnit»  ni&i  ut  equos  ipsis  regionis  ejus,  nulla  parte  cum  amissis 
ocHDparabfles,  oflbrent^  Wenn  man  auch  nur  mit  oberflächlicher 
Kramtniss  der  damaligen  Verhältnisse  des  serbischen  Hofes  den 
gamsen  VerhMif  der  Sache  ruhig  erwägt,  so  wird  man  sieh  bald 
äberzeugen,  dass  es  von  Seite  der  Serben,  und  zwar  entweder 
von  der  Partei  des  Erbfürsten  Dragutin  allein,  oder  auch  von 
der  des  alten  Königs  selbst,  recht  eigentlich  darauf  angelegt 
war,  der  Griedien  (sie  verlangten  die  Thronfolge  Milutin's  fttr 
ihre  Prinzessin,  mit  Ausschliessung  des  Dragutin)  auf  eine  gute 
Art  los  zu  werden  und  die  angefangenen  Heirathsunterhandlnngen 
abzubrechen.  Den  Empfang  der  zum  Auskundschaften  ansge* 
schickten  Vorboten  am  Hofe  bertthrten  wir  schon  oben.  -*  Die 
Schilderung^  die  uns  Nicephorus  Gregoras  in  d^n  Berichte  fiber 
seine  Gesandtschaft  nach  Serbien  1325  von  Land  und  Volk  ent* 
wirft,  ist  fest  romantisch-schauerlich.  Es  ist  am  besten  ihn  selbst 
zu  h&ren.  Der  Zug  ging  Ober  den  Fluss  Strymon  längs  dem 
flflsschen  SIrumenStiea  nach  dem  Bergschloss  Strumica  und  von 
da  naeh  Skopje.  Als  man  ttber  den  Fluss  Strymon  kam,  verspä- 
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lete  man  sich  in  der  Nacht  in  einem  dichten  Walde.  Gr^foras 
aalt  mit  lebhaften  Farben  die  Todesangst  vor  Räubern,  die 
seine  Seele  peinigte,  wShrend  sein  Gefolge  Lieder  sang,  and 
ftbrt  dann  fort:  „Dom  in  bis  sumus,  subito  viri  quidam  ex 
illia  mpibns  et  cavemis  exsargunt,  nigris  induti  vestibus  e  lanis 
et  velleribus,  quae  pecudibus  detraxerant  ii,  qnibus  opus  fimrat: 
diabolica  plane  spectra  (ävt^ntgos  iaifMwa  ^^fuxta).  Sed  iidem 
non  gravi  armatum  instroctit  imo  omniao  leves  et  expediti 
erant  Ac  plerique  arma  ad  comminus  pugnandum  apta  in  ma* 
nibns  habebant,  nempe  hastas  et  secures.  Quidam  et  tela  missilia 
gestabant  Ac  prindpio  quidem  fieri  non  poterat,  quin  nobis  et 
iatempesta  noete  et  ignotis  in  locis  terrorem  incuterent,  prae- 
sertim  qunm  nostra  lingua  haud  uterentur.  Ulius  enim  loci  in* 
colae  plerique  Mysorum  coloni  sunt,  finitimae  nationis,  et  com- 
muni  cum  nostris  popularibus  victu  utuntur.  Deinde  recepimns 
aoimos  et  ad  nos  rediimus.  Nam  sua  lingua  nos  comiter  et 
sctiaritar  salutabant,  nee  quicquam  infestum  et  latrocinii  simile 
prae  se  ferebant:  sive  quod  pauci  et  rari,  nobis,  qui  multi  eramus, 
oppngnandis  futuros  se  impares  arbitrabantm- ,  sive  Deus  non 
sivit,  quod  potius  reor,  ab  altera  autem  opinione  longissime 
absum.  Quum  enim  ibi  habitarent,  et  in  iis  praecipitiis  insidias 
coUocare  consuessent,  et  silvae  densitate  velut  inexpugnabili 
propugnaculo  defenderentur,  obscura  nocte  nobiseum,  qui  pere- 
grini  essemus,  ut  videntes  cum  coecis  pugnasaent.  Sed  tarnen 
quum  eos  simili  modo  resalutassemus ,  erant  enim  nonnuUi 
e  nostris  sermonis  eorum  non  plane  rüdes,  cm*  ibi  degerent, 
hanc  causam  paucis  aiFerebant:  se  custodes  esse  viarum,  ad 
propulsandos  eos,  qui  finitimos  agros  clam  latrocinando  infe- 
Stare  vellent.''  Bald  darauf  ward  das  Dorf  erreicht.  Wenn  viele 
Griechen  damaliger  Zeiten  diesem  Gregoras  am  Muth  glichen, 
80  darf  es  uns  fflrwahr  nicht  wundem,  dass  die  alten  Tärken 
IBr  die  Griechen  kein  passenderes  Schimpfwort  fanden,  als  das 
noch  heutisutage  Qbliche:  i,du  Hase!''  Gleich  darauf  spottet  Grego- 
ras über  den  slawischen  Gesang  und  nennt  die  Serben  Affen  und 
Ameisen,  die  Griechen  hingegen  Adler  und  Löwen  I  —  Es  würde 
ans  XU  weit  fähr^,  wenn  wir  diese  Mosaik  fortsetzen  oder  uns 
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in  abstrakte  Betrachtungen  über  der  spätem  Serben  Sitten  und 
Gebräuche,  wie  sie  sich  zum  Thdl,  wiewohl  immer  sehr  problie^ 
matisch ,  aus  Du6an*s  Oesetzbuche  und  andern  Denkmälern  er- 
fathen  lassen;  im  Ganzen  ist  uns  das  wahre,  innere  Volksleben 
der  alten  Serben  vötiig  unbekannt  Dürften  wir  von  späteren 
Zeiten  auf  frühere  schliessen ,  so  war  dieses  innere  Leben ,  bei 
den  herrlichsten  Naturanlagen  des  Volkes,  einer  üppigen  bew^- 
liehen  Phantasie,  innigem,  tiefen  Gefühl,  Hang  zu  religiösem 
Ueberglauben ,  wanner  Liebe  zur  Nationalität,  feurigem  Mnttie 
und  heldenariiger  Tapferkeit,  aber  auch  ungemessener  Raubsucht, 
Neigung  zum  Trünke  und  Betrug,  und  gänzlichem  Mangel  sit- 
Hch  erstarkten  Gemeinsinnes,  schon  damals  eben  so  psycfaol^ 
gisch  reichhaltig  und  bedeutsam,  als  es  noch  heutzuti^e  ist 
Viele  alte  Lebensformen  mögen  zwar  nach  der  Unterjochung 
durch  die  Türken  gänzlich  untergegangen,  viele  entartet  auf  uns 
gekommen  sein;  aber  unläugbar  ist  es,  dass  sich  bei  der  na- 
türlichen Abneigung  der  Unterdrückten  gegen  ihre  rohen  Be- 
zwinger und  bei  der  durch  die  Landesverfassung  herbeigeführten 
Trennung  beider  Bevölkerungen  noch  gar  viele  alte  eigenthüm- 
liehe  Gebräuche  und  Sitten  unter  dem  gemeinen  Volke  bis  auf 
den  heutigen  Tag  rein  und  unverfälscht  erhalten  haben.  Ein 
auffallendes  Beispiel  davon  gibt  uns  die  Waeserprobe  (vgl.  Vnk's 
Lexicon  u.  d.  W.  Ma:mja)  und  die  gemeinsame  Verpflichtung  des 
Dorfes  zu  dem  Blutgeld.  —  Niemand  wird  eine  Schilderung  der 
nationalen  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Serben  an  diesem 
Orte  erwarten.  Wer  sich  über  diesen  Gegenstand  näher  unter- 
richten will,  findet  leicht  Hilfsmittel  dazu  in  neueren  Büchern. 
Sehr  vieles  hidier  Gehörige  findet  man  in  Vuk  Steph.  Karadü6^s 
Berbischem  Wörterbuche  vom  J.  1818.  Man  lese  z.  B.  über  alte 
und  neue  religiöse  Vorstellungen  und  Gebräuche  die  Artikel: 
6n,jffihBjphj  r^oroHMKOHie  9  (toiKuh,  napun;a,  Bacspceirie,  j^al^a, 
ÄO,io.ie,  ÄpyjniMajio ,  ^yp^eBi»  ji^mi,  sairfn^OBaTH  ce,  aa^ym- 
6nHat  dh>]iymBmifi,  nmwh  ^^airB,  e^^uoMifeceMHiifl,  RO^tena,  Kpai&H- 
n,e,  KpcTHO  HMe.  .ia3apHn;e,  MaTepifu;e,  MOMTBa,  mo.ihth  ce,  sa- 
Macrnpr»,  noßpaTHM'B,  nojiaicafiHHB  u.  s.  w.,  über  Aberglanben: 
6.iaroBtcT,  bh^^orms  bh-iü?  Bl5inTMU,a,  BpsMHO  KO.io,  ByKO.viaÄ 
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ttnd  saMüHp^f  By Ko«;i;iiHa ,  rojioiyaf  HiiiTepHita,  KxaTH,  Kyra, 
rytasnia,  iiaca,  HmaTH  ee,  cryxaii  u.  s.  w.,  fSber  Ycdksgebräu- 
che,  Trachten:  rocnoxapf  roeiio;qiHt  jifi&kvjamfLj  xeHHA^a, 
saKpcTHTM,  aiaToe,  ayöyn,  KOJiaqn,  kojio,  KyM,  Mas»,  MOÖa, 
Hsnunn,  OTHHi^a,  ne^eHHita,  cojio,  eTap^mHua^  rapuem,  17- 
ZHTH  IL  s.  w.,  fiber  Spiele  und  Vergnügungen :  tonaTH  ce ,  ribg, 
j^na,  npcremb  u.  s.  w.,  über  Volkswitz  in  Erzählungen,  Mär- 
chen, Rätbaeln  und  Sprichwörtern:  tfaßniai  yBOBH,  (k>iiehM,  na- 
penie,  BOflit^ap,  Bparal)yp9  ."^eiißeji,  A<)pHryma9  ;^e«iaHHt  xy* 
snanit  ABaB0.iac,  aaTponoiuHTH ,  ».loryK,  HcnHcna,  uriBHBOy 
mrpocjiWB,  KHioniY),  KycHyTH,  uHinopfia»  Kopu^aw,  iieTKja, 
MHsyTB,  xjiaTHniyM a ,  o6h.i,  natyjD»,  nHpHBaTpa,  nymreniatay 
npHiemajiOy  i^apiirpa,^,  lejiai^t  ^ernprsH  u.  s.  w.  Hieher 
gehören  femer  folgende  Schriften:  M.  A.  Relkovlfb  Satir  iii  divi 
csovik.  Dresden,  1761.  8^  und  oft  —  J.  y.  CNapIoYles  Slavonien 
nnd  Kroatien.  Pest,  1819.  S"*.  2  Bde.  —  W.  Steph.  Karadzic  Esr 
po.ine  cp6cKe  npHnoRttARe.  Wien,  1821.  12".  —  Ebend.  Jüamii^ay 
aaßaBHHK  3a  ro;^.  1827.  Wien,  1826.  12".— W.  Uerbard  Wila,  serb. 
Volkslieder  nnd  Heldenmährchen.  Leipzig,  1828.  8^  2  Bde.  — 
L.  Ranke  die  serb.  Revolution.  Hamburg,  1829.  8^  In  letzterem 
Werke  ist  das  ganze  erste  Kapitel :  Lage  der  Dinge  in  Serbien  vor 
den  Bewegungen,  nationale  Sinnesweise  und  Poesie,  hieher  zu 
rechnen. 

11.  Wir  hi^n  an  einem  andern  Orte  bemerkt,  dass  die 
Bekehrung  der  Chorwaten  und  Serben,  nach  der  Erzählung  des 
Konstantinus  Porphyrogeneta,  sehr  früh,  und  zwar  einmal  von 
Rom  aus  durch  lateinische  Missionäre,  später  aber,  als  ein  Theil 
der  Nation  noch  immer  im  Heidenthum  verharrte,  von  Konstan* 
tinopel  aus  durch  griechische,  oder  wie  wir  dafür  halten,  slawi- 
sche, vom  Ks.  Basilius  abgesendete  Priester,  welche  zugleich 
die  seit  855  in  Bulgarien  in  Gang  gebrachte  slawische  Litur- 
gie in  Serbien  einführten,  bewerkstelligt  wnrde.  Als  der  durch 
seine  Folgen  so  wichtige  Zwist  zwischen  dem  römischen  und 
griechischen  Patriarchalstuhl  ausbrach,  wurde  auch  in  Bezug 
anf  die  Zulassung  slawischer  Liturgie  in  Dalmatien  und  den 
angränzenden  liändem  sehr  bald  ein  nachhaltiger  Streit  angelegt. 
Schon  auf  der  ersten  dalmatischen   Nationalsynode   zu   Spalato 
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im  J.  925  wurde  festgesetzt:  „Ut  nullus  Episcopus  nostrae  pro- 
vinciae  audeat  in  quolibet  gradu  slavinica  lingiia  promovere.^ 
nee  in  sua  ecclesia  sinat  eum  missas  facere  etc.*'  (Vgl  Farlati 
lUyr.  sacrum  IIL  97.)  Noch  starker  sprach  sich  die  zwdte  dal- 
matische Nationalsynode  zu  Spalato  im  J.  1059  aus.  Hier  wurde 
der  slawische  Gottesdienst  auf  das  strengste  verboten,  und  Me* 
thod  mit  dem  Namen  eines  Häretikers  belegt.  Die  Verfolgung« 
welche  von  da  an  über  Methods  slawische  Kirchensprache  erging, 
scheint  nach  Miköczy's  und  Dobrowsky's,  so  wie  anderer  Sprach- 
und  Geschichtsforscher  Dafürhalten,  die  bedrängten  dalmatischen 
Priester  zw.  1220—1224  veranlasst  zu  haben,  an  die  Stelle  des 
verrufenen  cyrillischen  Alphabets  ein  neugeschmiedetes  und  dem 
h.  Hieronymus  untergeschobenes  (das  sogenannte  glagolitische) 
zu  setzen,  um  wenigstens  die  slawische  Sprache  für  die  Liturgie 
zu  retten.  Der  römische  Gitus,  der  sich  in  dem  grössten  Theile 
Dalmatiens  festsetzte,  konnte  indess  im  innem  Lande,  in  dem 
eigentlichen  Serbien  nie  das  Ueberge wicht  erlangen.  Es  fehlte 
nicht  an  Versuchen  von  Seiten  der  Päpste,  die  Serben  für  die 
römische  Kirche  zu  gewinnen,  und  einzelne  Fürsten  liessen  eine 
augenblickliche  Hinneigung  zum  ocddentalischen  Ritus  durch* 
blicken,  die  indess  im  Ganzen  von  keinem  dauernden  Erfolge 
begleitet  war.  Dei*  Papst  setzte  um  das  J.  1044,  wahrscheinlich 
im  Einverständniss  mit  Stephan  Vojislav,  Fürsten  von  Serbien, 
dem  griechischen  Erzbischof  zu  Achrida  einen  katholischen  zu 
Antivari  entgegen,  und  unterordnete  demselben  die  Bischöfe  und 
Kirchen  von  Zachulmien,  Serbien,  Trebunien,  Cattaro,  Dulcigno, 
Drivasto,  Polata  und  Skodra.  Später  ging  dies  Erzbisthum  ein 
und  an  seine  Stelle  ward  eins  zu  Ragusa  um  1121  begründet. 
Doch  gelang  es  auch  dem  ragusanischen  Erzbisdiof  nicht,  die 
Kirchen  zu  Dulcigno,  Cattaro  und  Antivari  unter  sich  zu  brin* 
gen.  Stephan  Nemanja  war  zu  eifrig  orientalisch  gesinnt,  als 
dass  er  dies  hätte  zugeben  sollen.  Vergebens  donnerte  der  Papst 
in  ßuUen  und  Breven  1158  und  1167;  vergebens  drohte  er  mit 
dem  Kirchenbann.  Die  päpstliche  Curie  machte  hierauf  um  das 
J.  1179  einen  neuen  Versuch,  einen  Erzbischof  zu  Antivari  zu 
bestellen ;  als  dieser  aber  von  Stephan  Nemanja  nicht  anerkannt 
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wurde,  setzte  sie  wieder  den  Erzbischof  von  Ragasa  in  die 
Rechte  des  ?on  Antivari  ein  um  das  J.  1188.  Schon  Vlkan,  Ne* 
manja's  zweiter  Sohn,  neigte  sich  auf  die  Seite  der  Occidentalen, 
um  sich  mit  ihrer  Hilfe  wider  seinen  Bruder  Stephan  I.  zu  be- 
haupten. Er  fing  an  sich  Rex  Dalmatiae  et  Diocleae  zu  schrei- 
ben. In  den  Jahren  11 98-- 11 99  finden  wir  päpstliche  Oesandte 
bei  ihm,  die  eine  Synode  zu  Antivari  abhielten.  Vlkan  ?er- 
dringte  wirklich  seinen  Bruder  Stephan.  Indess  dauerte  sein 
Sieg  nicht  lange.  Sava  versöhnte  beide  Brilder,  und  Vlkan  be- 
gnügte sich  mit  Chulm  und  der  Hercegovina  (?).  Um  das  Jahr 
1200  scheint  auch  Stephan  I.  mit  dem  Papste  unterhandelt  zu 
haben.  Er  bat  sich  päpstliche  Gesandte  und  Verleihung  des 
königlichen  Titels  aus.  Im  Herzen,  sagt  Engel,  dachte  er  anders ; 
denn  er  blieb  sammt  seiner  Nation  in  der  Stimmung  für  den 
orientalischen  Olauben.  Als  er  des  venetianischen  Dogen  Hein- 
rich Dandulus  Enkelin,  Anna,  heirathete,  neigte  er  sich  wieder 
zur  katholischen  Religion  und  n^ociirte  mit  dem  Papste  w^en 
der  Krone.  Diese  erhielt  er,  nach  Domet^an,  durch  den  serbi« 
sehen  Bischof  Method  im  J.  1221,  aber  von  einer  Annahme  des 
römischen  Glaubensbekenntnisses  ist  bei  Dometijan  keine  Sylbe 
zu  lesen.  Indess  wurde  in  Bosnien  frühzeitig  ein  katholisches 
Bisthum  errichtet,  welches  aber  seit  Kulin  gar  oft  von  den  Pa- 
tarenem,  einer  besonders  in  Bosnien  bis  ins  XV.  Jahrb.  herab 
sehr  mächtigen  Sekte,  eingenommen  wurde.  Diese  Bischöfe 
wohnten  bis  zum  Untergange  des  bosnischen  Reiches  (1463)  zu 
KreSevo,  und  nur  1435—1437  hatte  einer  temporell  den  Sitz 
zu  Diakovar  in  Slawonien.  Dann  blieb  das  Bisthum  hundert  Jahre 
und  darüber  unbesetzt,  ausgenommen  die  Jahre,  wo  die  ungari- 
sche Macht  in  Bosnien  eindrang.  Seit  1573  bestellte  der  Papst 
wieder  Bischöfe,  meist  aus  dem  Minoriten-Orden.  Im  J.  1739 
entfloh  der  damalige  Bischof  nach  Diakovar;  daselbst  residirt 
jetzt  der  katholische  Bischof,  der  sich  von  Bosnien  betitelt 
Ueber  den  Zustand  der  katholischen  Kirche  in  Bosnien  enthalt 
Occhievia  (Epitome  vetust.  prov.  Bosnensis,  Ancona  1776.  4^) 
hrattchbare  Nachrichten.   Im  J.  1288  wollte  Papst  Nikohms  IV. 
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den  Kg.  Milutin  bekehren.  Seine  Versuche  scheinen  anüangB 
nicht  ganz  erfolglos  gewesen  zu  sein.  Wirklich  nennt  im  J.  1299 
der  konstantinopolitaner  Patriarch  in  seiner  im  vollen  Staats- 
rath  gehaltenen  Rede  den  Kg.  Milutin  einen  Dynasten  „ritus 
a  graeco  peregrini^  (Engel  HL  242).  Allein  dieser  lockere  Ver- 
band mit  Rom  war  von  keiner  Dauer.  Ebenso  fruchtlos  liefen 
die  spateren  Vereinigungsversuche  unter  Stephan  Detonski  1305 
und  1326  ab.  Durch  alles  dieses  scheint  die  Bruderliebe  unter 
den  zwei  sonst  nahe  verwandten  religiöskirchlichen  Parteien  eher 
ab-  als  zugenommen  zu  haben.  In  einer  im  November  1309 
zu  Pressburg  gehaltenen  Synode  wurde  festgesetzt»  dass  kein  Ka- 
tholischer seine  Tochter  geben  solle  einem  „haeretico  Patareno, 
Gazano  (?),  Schismatico,  maxime  Ruthenis,  Bulgaris,  Rasciis, 
Lithuanis;  nam  sicut  didicimus  ab  experto,  viri  ab  unitate  fidei 
catholicae  separati  uxores  suas,  quatumvis  catholicas,  instigante 
diabolo  ad  infidelitatis  errorem  trahunt^.  Gleich  die  ersten  Pa- 
ragraphe  des  DuSan'schen  Gesetzes  sind  gegen  die  Lateiner 
gerichtet.  Es  war  in  den  Ländereien  (erzfihlt  Engel),  die  Duäan 
dem  Ban  Stephan  von  Bosnien  abgenommen  hatte,  die  katho- 
lische Geistlichkeit  von  der  orientalischen  nicht  am  besten  be- 
handelt worden  (1350).  Die  katholischen  Prioren  der  Klöster 
und  die  Pfarrer  wurden  auf  Befehl  der  serbischen  Bischöfe  und 
Aebte  vertrieben,  die  Katholischgläubigen  zur  neuen  Taufe  und 
Firmung  gezwungen,  Gold  und  Silber  aus  allen  katholischen 
Kirchen  im  Lande  Zeta  w^genommen,  und  alle  die  Unthaten 
verübt,  welche,  nach  der  Geschichte,  religiöse  Intoleranz  und 
gewaltsame  Bekehrungssucht  von  jeher  mit  sich  gebracht  haben. 
Es  entspannen  sich  darüber  weitläufige  Unterhandlungen  mit  dem 
Papste,  und  neue  Unions versuche  in  den  J.  1354  und  1355,  wo 
der  Papst  dringende  Breven  nicht  nur  an  die  Glieder  der  regie- 
renden Familie,  sondern  auch  an  die  meisten  Reichswürdenträ- 
g»  erliess,  doch  ohne  Erfolg.  Das  basler  Concilium  trug  1431 
den  Ragusanem  auf,  den  Herzog  von  Chulm  Sandal  Hranii, 
den  Despoten  von  Serbien  Georg  Brankovic,  den  Herrn  von 
Tcebunien  Radoslav  Pavloviö  und  den  König  von  Bosnien  Tvardko 
zur  Abschwörung  der  orientalischen  und  patarenischen  Religions- 


meinmigen  und  zur  BeschickiiBg  des  ConciliumB  za  b^ragea; 
alkon  die  Ragusaner  ywzvetfelten  selbst  an  dem  tSelingen  der 
Aussähe,  und  thatmi  nichts.  Der  Despot  Oeorg  wies  die  ihm 
imter  einladenden  Bedingungen  von  Ungarn  aas  angetragene 
Union  fortwährend  standhaft  von  sich.  So  blieb  also  der  serbi- 
sche Stamm  dem  Ritus  nach  zwischen  den  Orient  und  Occident 
geüieilt.  Der  Stamm  der  Nemaigiden,  dessen  ursprüngliches  Va- 
terland, nach  den  dunklen  Andentungen  der  serbischen  AmuüeB, 
Rasa  gewesen  sein  soll,  war  dem  griechisch -slawischen  Ritas 
eifrig  zugethan,  und  hatte  eine  besondere  Vorliebe  für  Klöster 
«Mi  Mönchthom.  Als  Nemanja  im  30.  Jahre  seines  Alters  ans 
Zadmlmien  in  seine  Vaterstadt  Rasa  zurückkam,  wurde  er  vom 
dortigen  Bischof  Leontius  in  der  Kirche  der  Apostel  Petri  und 
Pauli  getauft  Eben  daselbst  wurde  er  spätor  (1195)  vom  Bi- 
schof Kallinikus  zum  Mönche  geschoren.  Dass  er  zweimal  getauft 
worden,  ist  durch  das  Zeugniss  seines  Sohnes,  des  Erzbischofiei 
Sava,  ausser  Zweifel  gesetzt ;  ungewiss  bleibt  die  Art  und  Weise, 
so  wie  die  Ursache  dieser  zweimaligen  Taufe.  Den  Anstand,  den 
Rai6  und  andere  wider  die  Erzählung  aus  dem  Grunde  machen, 
weil  es  vor  dem  h.  Sava  noch  kein  Bisthum  in  Serbien  groben 
habey  ist  nichtig  und  verräth  grosse  Unwissenheit  in  der  altem 
serbischen  Kirchengeschichte.  Sava  gründete  ja  ein  serbisches 
Erzbisthum  und  fügte  zu  den  alten  Bisthümem  nur  einige  neue 
hinzu.  Engel  hielt  die  späte  Taufe  für  Gewohnheit  alter  Zeiten ; 
Julinac  meinte,  Nemanja  sei  zuerst  von  Lateinern,  und  Pejaie- 
Tic,  er  sei  von  den  Patarenern  getauft  worden.  PejaÖevic's  Mei- 
nung halte  ich  aus  vielen  Gründen  für  die  wahrscheinlichste. 
Sava  und  Dometijan  rühmen  Nemanja  nach,  dass  er  die  Ketzer 
in  seinem  Lande  vertilgt  habe.  Die  meisten  Historiker  verste- 
hen imter  diesen  Ketzern  die  sogenannte  Katharer,  einen  fort- 
gepflanzten Zweig  der  Manichäer,  über  welche  Engel  (IIL  S. 
206—207)  nachzulesen  ist  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  man  auf 
den  Namen  Katharer  bloss  durdi  den  Anklang  des  Nam^is  der 
bosnischen  Ketzer,  Patarer,  Patarenen,  von  dem  Fl.  Tara,  an 
welchem  sie  wohnten,  und  der  präp«  pa  geführt  worden  sei.  — 
Nemanja  errichtete  1159—1195  mehrere  neue  Klöster  und  Kir- 
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chen,  nainenilich  das  Kloster  des  b.  Nikolaus  zu  Toplica,  der 
h.  Jungfrau  Maria  ebenfalls  im  Distrikte  Toplica,  des  h.  Georg 
in  Rasa,  fazt.  Djurdjevi  stupovi  bei  Novipazar,  und  zur  Maria* 
Himmelfahrt  in  Studenica.  OemeinschafUicb  mit  seinem  Sohne 
Sava  erbaute  er  Chilandar  1197—1198.  Auch  soll  er,  den  An- 
nalen  zufolge,  ein  Hospital  zu  Luka  gegründet,  steinerne  Brücken 
gebaut  und  die  Hexen  aus  dem  Lande  gejagt  haben.  Nicht 
minder  eifrig-thätig  bewiesen  sich  die  Brüder  Nemanja's  bei  der 
Gründung  neuer  Kirchen  und  Klöster.  Im  Frühling  des  Jahres 
1221  begab  sich  Sava  nach  Nicäa  zum  Ks.  Theodor  Laskaris 
und  dem  Patriarchen  Oermanus,  und  brachte  die  Einrichtung 
eines  selbstständigen  serbischen  Erzbisthums,  dem  alle  Metro- 
polen und  Bisthümer  des  serbischen  Reiches  unterworfen  wurden, 
zu  Stande.  Dometijan  erzählt  den  Hergang  der  Sache,  wie  und 
und  warum  die  Selbstständigkeit  des  Erzbisthums  verlangt  und 
errungen  wurde,  ausführlich.  Der  serbische  Erzbischof  sollte 
oArox^^aXog  (caMOji;pBxaBHB)  Sein,  durch  serbische  Metropoliten 
und  Bischöfe  geweiht  werden;  nur  sollte  man  den  griechischen 
Patriarchen  bei  der  Liturgie  zuerst  nennen:  noHMOHOBaTH  bb 
HpBBHHxi''.  In  dieser  durch  die  damaligen  Zeitumstände,  beson- 
ders durch  die  Besetzung  Konstantinopels  durch  die  Lateiner 
und  Entfernung  des  griechischen  Patriarchats  nach  Nicäa,  gebo- 
tenen Einrichtung  lag  schon  der  Keim  zum  nachmaligen,  von 
Ks.  Duäan  (1346)  proklamirten  Patriarchate,  dem  sich  die  by- 
zantiner  Patriarchen,  nachdem  sie  ihren  alten  Sitz  in  Konstanti- 
uopel  aufs  neue  eingenommen  und  sich  von  früheren  Bedräng- 
nissen erholt  hatten,  so  sehr  widersetzten.  Sava,  nun  selbst  Erz- 
bischof von  Serbien,  richtete,  nach  den  Annalen ,  zwölf  Landes- 
bisthümer  ein  (nach  andern  nur  acht),  nämlich  zu  Ston  in  Za- 
chulmien,  zu  Zeta,  in  Dabri,  Budiml,  Rasa,  Chvostna,  Prizren, 
Gra5anica,  Toplica,  Braniievo,  Bjelgrad  und  Moravica.  Er  selbst 
nahm  seinen  Sitz  zu  2i£a.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  datirt  sich 
das  hohe  Ansehen  und  der  überwiegende  Einfluss  der  Geistlich- 
keit in  Serbien  auf  die  Angelegenheiten  des  Landes.  So  lange 
^ava  lebte,  hatte  es  fast  das  Ansehen,  als  wäre  der  serbisohe 
Staat,  gleich  dem  ehemaligen  jüdischen,  ein  iheokratischer;  nach 
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seinem  Tode  hing  zwar  der  Einflass  des  Klerus  auf  die  Regie* 
nmg  meist  von  der  Persönlichkeit  der  Hohenpriester  ab,  und 
es  scheint,  als  habe  er  eher  ab-  als  zugenommen.  Dennoch  fin- 
den wir  auch  in  der  spätem  Zeit,  z.  B.  unter  MUutin,  Hegupiene 
and  Bischöfe  bei  den  wichtigsten  Reichsangelc^enheiten ,  als 
Thronfolge,  Gesandtschaften  u.  s.  w.,  in  einem  hohen  Grade  tb&- 
tig.  Der  Einfluss  der  Geistlichkeit  auf  das  gemeine  Volk  war 
unbezweifelt  von  den  nachhaltigsten,  wiewohl  leider  nicht  immer 
von  den  wohlthätigsten  Folgen.  Die  durch  reichliche  Dotirungen 
alter  und  durch  Errichtung  neuer  Kirchen  und  Klöster  bethä^ 
tigte  Fürsorge  der  Nachfolger  Nemaiya's  für  Kirche  und  Prie- 
^^erthum  wird  von  den  serbischen  Annalisten,  besonders  vom 
Erzbischof  Daniel,  aufs  wärmste  gepriesen.  Die  Dotirung  und  die 
Pracht  des  Baues  einiger  derselben ,  namentlich  der  KL  Chilan« 
dar,  Studenica,  2i£a,  Deiani,  Mileäeva,  Ravanica  \l  s.  w.,  erregt 
Bewunderung.  Die  Türken  selbst  pflegen,  wie  man  erzählt,  bei 
dem  Anblicke  def  Ruinen  dieser  Klöster  auszurufen :  „man  sieht 
es  diesen  Ruinen  an,  dass  die  Serben  einst  ihre  Caijen  hatten  1*^ 
Serbien  war  in  der  That  ein  mit  Klöstern  und  Kirchen  Ober- 
säetes  Land.  Unter  den  Nachfolgern  Nemanja's  baueten,  um  nur 
einige  der  merkwürdigsten  Klöster  zu  nennen,  Vladislav  das 
KI.  Mileäeva  um  1232,  Uroä  der  Grosse  das  Kl.  Sopotjani  zw. 
1242—1275,  Milutin  (1275—1321)  richtete  15  Landesbisthümer 
und  14  mit  Hegumenen  versehene  Hauptklöster  ein,  Stephan  De- 
ianski  eiferte  in  kirchlichen  Stiftungen  seinen  Vorfahren  nach, 
Lazar  erbaute  Ravanica  1381,  sein  Sohn  Stephan  das  Kl.  Re- 
sava  1407  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Klöster  gingen  nach  der 
türkischen  Invasion  zu  Grunde;  einige  bestehen  im  verarmten 
Zustande  noch  fort,  bei  deren  Aufzählung  wir  uns  nicht  aufhal- 
ten können.  Die  Klöster  haben  ausser  ihrer  religiösen  Bedeutung 
in  der  serbischen  Geschichte  auch  eine  nationale  und  eine  lite- 
rarische. In  letzterer  Hinsicht  sind  sie  für  uns  besonders  inter- 
essant, indem  in  ihnen  die  von  den  bulgarischen  und  pannoni- 
schen  Slowenen  überkommene  altslawische  Kirchensprache,  die 
in  den  ältesten  Zeiten  in  Serbien  nicht  nur  beim  Kultus ,  son- 
dern auch  bei  andern  öffentlichen  Verhandlungen  die  Stelle  der 
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LandestDundart  vertrat,  die  nachhaltigste  und  liebreichste  Pflege 
fand.  So  oft  von  der  Gründmig  und  Dotirung  der  Klöster  in  alten 
serbischen  Chroniken  und  Diplomen  die  Rede  ist,  so  oft  wird 
dabei  auch  der  Bficher  erwähnt  Als  Milutin  in  Konstantinop^ 
das  grosse  serbische  Hospital  errichtete,  versah  er  es  unter  an* 
dem,  nach  dem  Erzbischof  Daniel,  audi  mit  kostbaren  Bächem 
aller  Art  Dass  Daniel  nicht  gelogen,  und  dass  diese  Bücher 
nicht  blosse  Gebetbücher  waren,  sehen  wir  aus  einem  merkwür- 
digen Beispiel,  aus  dem  unschätzbaren  Kodex  des  Dioskorides 
in  der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  (einer  der  ältesten  vorhande- 
nen Handschriften,  aus  dem  Anfange  des  VI.  Jahrb.),  der  aus 
diesem  serbischen  Hospital  stammt.  —  Die  Erhebung  des  unab«- 
hängigen  serbischen  Erzbisthums  zu  einem  Patriarchate  durch 
Duäan  (1346),  nach  dem  Beispiele  des  bulgarischen,  veranlasste 
einen  Streit  mit  dem  konstantinopolitaner  Stuhle,  in  Folge  dessen 
der  Bann  über  die  ganze  serbische  Nation  verhängt  ward.  Lazar 
unterhandelte  1375  mit  dem  byzantinischen  Ks.  Joannes  Paläo* 
logus  und  mit  dem  Patriarchen  Theophanes,  und  setzte  endlich 
durch,  dass  die  Synode  anerkannte,  die  Serben  sollten  nicht 
nur  ihren  besondem  und  unabhängigen  Erzbischof  haben ,  son- 
dern dieser  Erzbischof  sollte  auch  den  Titel  Patriarch,  mit  allen 
anklebenden  Vorzügen,  wie  die  übrigen  Patriarchen,  führen. 
Man  würde  indess  sehr  irren,  wenn  man  glauben  möchte,  es 
habe  sich  in  dem  Streite  unter  DuSan  bloss  um  die  Anerken- 
nung der  Selbstständigkeit  des  serbischen  Erzbisthums  gehandelt 
Die  Sache  war  vielmehr  eine  ganz  andere.  Der  neue  serbische 
Patriarch  wollte  seine  kirchliche  Gewalt  auch  über  Macedonien, 
Albanien,  Thessalien  und  Epirus,  Länder,  die  DuSan  erworben 
hatte,  ausüben  und  fing  damit  an,  die  den  slawischen  Gemeinden 
in  Macedonien  zu  Priestern  aufgedrungenen  sprachunkundigen 
Griechen  zu  entlassen  und  durch  eingebome  Bulgaren  und  Serben 
zu  ersetzen.  So  etwas  musste  freilich  den  griechischen  Patri- 
archen in  Harnisch  jagen.  —  Von  dem  h.  Sava  an  bis  auf  Daniel 
residirten  die  serbischen  Erzbischöfe  im  KI.  iiia.  Allein  schon 
Joannikij  H.,  der  erste  Patriarch  von  Serbien,  nahm  seinen  Sitz 
zu  Ipek  (Pe6),  und  seine  Nachfolger  residirten  daselbst  bis  auf 
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Arseaius  Cirnojevic,  der  1680  nüt  37.000  serbisdien  Familiea 
oach  Oesterreich,  und  insbesondere  nach  Ungarn,  Slawonien 
11.  8.  w.  zog.  Dieser  Uebergang  gab  der  karlowicer  Metropole, 
deren  Erzbisdiof  selbstständiges  Oberhaupt  der  griechisch^nicht- 
iBiirten  Kirdie  in  Oesterreich  ist  (avzoxä(paXog)y  ihren  Ursprung ; 
wibrend  die  serbische  Hierarchie  in  der  Türkei  von  da  an  bei« 
nahe  gänzlich  in  Verfall  gerietb,  und  griechischen  Pächtern 
prei^egeben  wurde.  Wie  wenig  letstere  geeignet  waren,  für  das 
Wohl  der  serbischen  Kirche  zu  sorgen ,  kann  man  aus  V.  St 
Karad2i^*s  Nachrichten  darflber  in  s.  Danica  1827.  12^  S. 
113 — 118  am  besten  lernen. 

12.  Unter  den  mechanischen  und  schönen  Künsten,  welche 
in  Serbien  zur  Ausübung  kamen,  gehört  wohl  die  Baukunsl 
obenan.  Die  dalmatischen  Seestädte  mögen  den  Serben  sowohl 
die  ersten,  als  auch  die  tüchtigsten  Baukünstler  geliefert  haben. 
Auf  Betrieb  der  Fürsten  aus  dem  Nemanjischen  Stamme  erhobt 
sich  allenthalben  in  Serbien  Kirchen,  Klöster  und  Paläste,  die  uns 
▼on  den  Chronisten  auch  von  Seiten  des  Baues  als  Wunderwerke 
gepriesen  werden.  Als  Stephan  Deäanski  im  J.  1327  mit  dem 
Erzbischof  Daniel  den  ersten  Orundstein  zum  neuen  Hisotmel? 
fahrtskloster  in  Deiani  legte,  war  der  Baumeister,  Frat  Vita  (?)i 
dazu  aus  Cattaro  berufen ,  und  die  Kirche  ward  nach  8  Jahren 
1335,  ein  Jahr  vor  Stephans  Tode,  fertig.  Von  dieser  Kirche 
sagt  ein  Annalist:  „i^plkobb  npanopieML  h  BemucTBOMB  h  h9- 
BaffldffliH  paasnHHXL  bh^obi  h  ctj laiiHiixB ,  laaiEe  HCAOBJiieTJ^ 
jrtTO  n  noBi;taiiiK>,  Bsopxe  HpbCBe  BcixB  bi^obi  h  ou 
spenpEiB  Tpyzx^TB  otb  atjuuie  cb^tjiocth  Hpaiiopa,  xacose 
fftiaa  aBts^a  A^HHi^a  hbb  ojTpa  CHiaion^HH.^  Aus  dem  Namen 
Frat  Vit  muss  man  schliessen,  dass  der  Baumeister  ein  Mönch 
war.  Auch  die  vom  Kg.  Milutin  1314  in  Studenica  erbaute» 
nun  verödete  Kirche  hat  unter  mehreren  andern  Inschriften 
auch  die  folgende:  „CBS^ase  ce  ch  ipaitTb  et  noTp^SA^HHeiib 
apiiMaHiQ>iTa  npoTOCHrrejia  HTHMena  HttBaHHa"^ ;  dennoch  möchte 
ich  den  Ausdruck  cl  noTp8x;^eiiHeHi>  hier  nicht  auf  die  Bau* 
kunst  selbst  deuten,  wiewohl  es  gewiss  ist*  dass  den  Mönchen 
jener  Zeitj^eriode  Künste  dieser  Art  nicht  fremd  waren.    Von 
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der  Kirche,  die  DaSan  in  dem  Orte  Bistrica  bei  Frieren  baute» 
sagt  derselbe  Annalist  (wahrscheinlich  der  Erzbischof  Maxim): 

„AO<$pOTOia    H    XHAOaCBCTBOUB    nptBBCXOAHTTB    J^eTOSCI»    npBEOBB 

spoirt  Mpauopa  h  sejonBCTBOiiB  JiH^ma  lle^aHCiaa«  Tiue 
E  rjtarojDBOTB  xHTejne  CTpamii  Toe,  laso  npHsptscie  i^Bme 
naToc,  H  J^e^aHCEaa  hpbkbh  h  üeECicaa  npsnpaTBy  h  SaKCKO  sjaTO, 
H  PecaBCKO  nHcanie  neotfptTaeTB  ce  HiT^^exe.''  Die  Malerei 
wurde  als  eine  zur  Verschönerung  der  Kirchen  gehörige  Kunst, 
vorzüglich  nach  dem  in  der  griechischen  Kirche  wiederherge« 
stellten  Bilderdienst,  ausschliesslich  von  Mönchen  mit  grossem 
Eifer  getrieben.  Schon  der  Erzbischof  Method ,  der  Apostel  der 
Slawen,  war  als  Mönch  ein  bertthmter  Maler.  Später  war  der 
heilige  Berg  ein  wahre  Pfianzschule  solcher  Kloster-  und  Kir- 
chenmaler. Die  Malerei  der  verfallenen  erzbischöfiichen  Kirche 
zu  2iia  in  Serbien  wird  von  Augenzeugen  ausserordentlich  ge* 
röhmt  Da  in  diesen  und  ähnlichen  Kirchen  und  Klöstern  auch 
s^bische  färstliche  Personen  mit  ihrem  Gefolge  häufig  abgebil- 
det vorkommen,  so  wäre  eine  getreue  Kopirung  dieser  Ueberreste 
der  altserbischen  Malerkunst  schon  der  Nationaltracht  wegen  sdir 
wfinschenswerth.  —  Um  über  jene  Künste  der  alten  Serben^  deren 
Darstellungsmittel  flüchtige  Töne  und  Bewegungen  sind,  urthei- 
len  zu  können,  dazu  müssten  wir  freilich  ganz  andere  Materia- 
lien haben,  als  wir  wirklich  besitzen.  Musik,  Gesang  und  Tanz 
sind  den  Slawen  angeboren:  der  alte  Serbe  kann  sie  unmöglich 
weniger  geliebt  und  geübt  haben,  als  der  neuere.  Doch  mag 
alles  auf  der  niedrigen  Stufe  natürlicher  Entwickelung ,  ohne 
alle  Kunstvollendung,  geblieben  sein.  Den  Kirchengesang  über- 
kamen die  Serben  von  den  Griechen  zugleich  mit  der  Liturgie. 
Wie  ungerecht  Reisende  in  ihren  Berichten  über  fremder  Völker 
Leben  und  Bildung  oft  zu  sein  pflegen,  müssen  wir  noch  einmal 
an  dem  Beispiele  Gregoras  lernen.  Er  kam  auf  seiner  Beise 
nach  Serbien  1326  nach  Strumica:  ,|Ibi  sacrum  pascha  moleste 
quidem  et  praeter  veterem  nostram  consuetudinem ,  sed  tamen 
celebravimus.  Ibi  enim  omnis  doctrina,  rhythmi  et  sacrae  hym- 
nodiae  musica  pro  nugis  habentur;  quippe  quum  oppidani  bar- 
bara  fere  lingua  utantur,  et  üs  sint  moribus,  qui  aratrum  et 
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Ugonem  imprimis  deceant.  Neque  enim  eam  Bonum  edebant,  qui 
elsi  semibarbtnis,  tarnen  modulatos  foret,  et  aliquis  ipse  qaoque 
esse  censeretur,  ut  semilydius ,  et,  si  fiuB  dicere,  semiphrygius ; 
sed  beUuiniun  plane  et  montanum  sonabant,  quo  ritu  nomades 
ipsi  canerent,  gregibns  sois  praeeuntes  ad  juga  et  Silvas.*  Um 
dieses  Urtheil  vollkommen  würdigen  zn  können,  muss  man  be- 
denken, dass  die  Kirchenmelodim  der  Griechen  und  Serben, 
gleichwie  ihre  Kirchenhymnen,  ganz  dieselben  sind.  Die  Gesang* 
noten  über  dem  Texte  in  slawischen  Irmologien  aus  dem  XI — XV. 
Jahrh.  und  in  andern  Gesangbüchern  sind  gerade  dieselben,  die 
anch  in  gleichzeitigen  griechischen  und  armenischen  Handschrif- 
ten vorkommen.  Die  Schmähung  kann  also  bloss  das  Organ  und 
die  Ausführung,  nicht  die  Melodien  selbst,  treffen.  Dass  aber 
die  griechische  Kehle  canorer  wäre  als  die  slawische,  kann 
wohl  nur  ein  Grieche  mit  Gregoras  dafürhalten.  Das  Weit^e 
betrifft  Musik  und  Tanz.  ^Ibi  quum  toto  die  consisteremus, 
partim  solemnitatis  reverentia,  partim  acquiescendi  et  recreandi 
animi  causa,  e  moenibus  tamquam  e  nubibus  in  subjectam  vallem 
prospectantes,  tum  alia,  quae  in  festivitatibus  fieri  solent,  tum 
choreas  virorum,  adolescentum  et  puerorum  (puellarum,  wollte 
Gregoras  als  M&nch  nicht  sagen)  spectabamus.^  Uebrigens  ver- 
dient noch  bemerkt  zu  werden,  dass  in  diesem  Reisebericht 
aoch  der  nationalen  Heldengesänge  und  Mährchen  Erwähnung  ge- 
sdiieht,  welche  des  Gr^oras  aus  Griechen  und  Slawen  bestehende 
Begleiter  auf  dem  Wege  durch  Wald  und  Gebüsch  sangen: 
«vociferabantnr  et  tragicis  cantibus  celebrabant  laudes  veterum 
heroum,  quorum  famam  solam  audivimus,  res  autem  gestas  non 
vidimus.^  lieber  die  herrliche  Naturpoesie  der  Serben  nach  Ko- 
pitar,  Vater,  Bowring,  Ranke  u.  a.  hier  etwas  zu  sagen,  wäre 
überflüssig;  die  genannten  Quellen  sind  jedermann  zugänglich.— 
Mannorbrüche  und  Bergwerke  scheinen  in  Serbien  seit  den  ur* 
ältesten  Zeiten  betrieben  worden  zu  sein.  Auf  beides  deutet 
Vilhelmus  Tyrius  hin,  indem  er  die  Serben  für  Abkömmlinge 
jener  Deportirten  und  Verbannten  hält,  „qui  in  partibus  iliis  ad 
secanda  marmora  et  effodienda  metalla  damnati  fuerunt".  Baid 
erzählt  von  Kg.  Vladislav  (1230—1237)  ein  merkwürdiges  Fac- 
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tom,  das  er  aber  mit  keinem  Quellenzeugniss  belegt  Um  die 
OBterirdischen  Schätze  seines  Landes  zu  benutaen,  sagt  er, 
schickte  er  nach  Deutsdiland  und  liess  von  da  aus  bergverstan- 
dige  Leute  kommen.  Auf  diesem  Wege  gelangte  Vladislav  zu 
grossen  Reichthümem.  Wahr  ist  es,  bemerkt  dazu  Engel,  dassr 
auch  in  Ungarn  die  meisten  deutschen  Kolonien  in  bergbaneu* 
den  Oertem  um  die  Mitte  des  XIU.  Jahrh.  eingeführt  wurden; 
ich  vermuthe  aber  doch,  dass  die  ersten  Bergbauer  in  Serbien 
aus  Bosnien  herkommen  mochten,  woher  sie  bei  den  Patareneryer- 
folgungen  vertrieben  worden  waren.  In  Bosnien  werden  Bollwerke 
allerdings  sehr  frühzeitig  erwähnt  Der  patarenische  Bau  Kulin 
erlaubte  um  das  J.  1169  den  Ragusanem,  namentlich  zwei  Brfi- 
dem  aus  Ragusa,  die  seine  Bergwerke  gepachtet  hatten,  zwi* 
sehen  Olovo  und  dem  Berge  Jagodin,  unweit  des  heutigen  Bo- 
snaseraj,  eine  Handelsfaktorei  anzulegen,  wekhe  sich  bald  zu 
einer  kleinen  Handelsstadt  emporhob  und  den  Namen  Dubro- 
vniöka  erhielt  Am  berühmtesten  waren  die  Silberbergwerke  von 
Novobrdo:  sie  bildeten  die  Hauptquelle  der  landesffirstlicheii 
Einnahmen.  In  DuSan's  Diplome  1348  geschieht  ihrer  Erwäh- 
nung :  er  liess  dem  Kloster  Ghilandar  für  den  Zehent  von  lode- 
ren jährlich  eine  bestimmte  Summe  Silber  aus  Novobrdo  zahlen. 
Orbini  schreibt  dem  Lazar  einen  grossen  Schatz  zu,  den  er 
durch  emsigen  Bau  serbischer  Erzgruben  erworben  haben  soXL 
Die  Ragusaner  pachteten  von  dem  Despoten  Georg  Brankoviö 
(nach  1433)  die  einträglichen  Gold-  und  Silberbergwerke  von 
Novobrdo,  Janovo  und  Kratovo  um  jährlidie  200.0(K)  Dukaten. 
Dass  diese  Bergwerke  dem  Georg  so  viel  eintrugen,  berichtet 
der  Reisende  Bertrandon  de  la  Brochi^re  vom  J.  1433.  Allein 
viel  mehr  als  diese  Summe  wussten  die  Ragusaner  aus  diesen 
Bergwerken  zu  ziehen.  Als  Mohamed  1455  Novobrdo  einnahm, 
schonte  er  zum  Theil  der  Bevölkerung  wegen  der  Bei^gwerke: 
„partem  quandam  hominum  in  mancipiorum  conditionem  trans- 
ferens,  reliquos  ibi  habitare  passus  est,  maxime  propter  metalli 
opus,  cujus  imprimis  istius  regionis  incolae  periti  censentur.  Nee 
contemnendus  regi  reditus  est  ex  metallis,  quae  sunt  juxta  istam 
urbem."  Chalkokondylas  ap.  Stritter  IL  p.  378.  —  Wo  die  ersten 
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serbischen  Münzen,  deren  älteste  angeblich  bis  auf  Muntimir 
Uiumf  reichen  sollen ,  geprägt  wurden ,  bleibt  unausgemacht 
Stephan  L  fährte  in  seinem  Sigill  eine  griechische  Inschrift: 
E^PAF.  OTE9ANOT  MBFAAOT  ZOTHANOT  TOT  NEr 
MANIA.  Hieraus  schliesst  man,  das  dieses  Siegel  xu  Byzanz 
gestodien  worden  sei,  zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  mit  den  By- 
zantinern in  Harmonie  war,  d.  i.  vor  der  Verstossung  seiner  Frau 
Eadoxia.  Von  <tieeem  Stephan  holt  Zanetti  den  Ursprung  des 
serbischen  Mttnzwesens  her.  Venetianische  Künstler  folgten  nach 
ihm  der  Enkelin  des  Dandnlus  nach  Serbien  und  fingen  d<Nrt 
an  ganz  im  venetianischen  Geschmack  Münzen  zu  prägen.  Eine 
solche  Münze  beschreibt  Zanetti  also :  Stephanus  stans  a  dextris 
(idii  oscitantia  artificum,  alii  rectins  Graecorum  more  hoc  factum 
affirmant)  cum  Corona,  tunica  et  pallio  gemmis  distinctis  (quäle 
m  monetis  Henr.  Danduli  de  a.  1191  occurrit)  crucem  longam 
et  ut  ajunt  duplicem  (quam  in  numis  Constantini  Caesaris  anno 
641  primum  aspicias)  teoet.  S.  Stephanus  (Serviae  patronos) 
stans  a  sinistris  cum  tunica  et  pallio  et  codicem  Evangeliorum 
laeva  sustinente  ad  pectus.  Inter  cniceni  et  regem  Rex  scri- 
ptum est  Ad  calcem  crucis  N.  (Nemanias)  et  0.  (forte  R., 
Basciae).  In  aversa  vero  Jesus  Christus  tunica  et  pallio  andctus 
in  cathedra  gemmis  exomata,  cod.  Evangeliorum  genibus  innixa 
Domini  caput  ambit  nimbus,  in  quo  crux  quadrata,  in  area 
litera  R.*  Von  einer  andern  Münze  sagt  er:  „Alter  nufluis  no- 
mme  Stephani  insignis,  demtis  cruce  et  Corona,  apprime  siq>e^ 
n&n  simillimus.  Pro  cruce  vexillum,  pro  Corona  crines  concinne 
in  nodum  retortos  aeque  ac  in  Venetis  vides.  Sed  cui  potios 
Stephane  e  tribus,  qui  primum  excepere?**  Diese  Münzen  haben 
lateinische  Inschriften.  Uns  sind  die  ersten  serbischen  Münzen 
mit  slawischer  Inschrift  von  Vladislav,  Stephans  Sohne,  bekannt 
Efaie  Münze  von  Stephan  Uroä  beschreibt  Muratori:  „Image  viri 
Sancti,  porrigentis  vexillum  regi,  cum  inscriptione  Ureslus  Hex.— 
S.  Stephan.,  in  parte  postica  effigies  Bedemtoris  cum  literis 
graecis  IC  XC.''  Aus  dem  Zeitalter  Milutin's  haben  wir  eine 
Nachricht  vom  serbischen  Münzwesen,  welche  eben  nidit  zmn 
Vortheile  desselben  spricht.    Die  Veneter  zerfielen  nämlich  mit 
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diesem  König  (1282)  und  verboten  die  serbischen  mit  venetiar 
nischem  Stempel,  aber  mit  geringerem  Schrptt  und  Rom  ge- 
prägten Münzen  (denarios  regis  Raxiae  contrafactos  nostris  Ve* 
netis),  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Bagosa,  wo  dieses  Verbot 
wegen  des  täglichen  Verkehrs  nicht  ausführbar  war.  Zanetti 
fuhrt  auch  von  Stephan  Dufian  eine  Münze  an  mit  der  Um- 
schrift: „Bascie  et  B.  T.  Rex^,  wo  derselbe  mit  einem  Scepter» 
und  eine  andere  mit  der  Umschrift:  »Stephanus  Imperator^,  wo 
er  mit  einem  Reichsapfel  auf  dem  Thron  sitzt  Diese  Münzen 
wurden  in  Gattaro  geprägt  Aus  DuSan's  Gesetzbuche  sehen 
wir,  dass  den  Goldschmieden,  welche  zugleich  Geld  prägten, 
gewisse  Städte  des  Reichs  zum  Aufenthalt  angewiesen  waren, 
ausserhalb  derer  sie  nicht  wohnen  durften.  Spätere  Münzen 
haben  wir  vom  Despot  Georg  mit  serbischer  Inschrift.  Wegen 
des  darauf  vorkommenden  Wortes :  CMesopeso,  was  nur  die  Re* 
sidenz  des  Fürsten  und  wahrscheinlich  auch  den  Münzort  an- 
deutet, hielten  sie  einige  irrig  für  Denkmünzen  auf  die  Erbauung 
der  Festung  Smederevo  im  J.  1432.  Die  Serben  nannten,  alten 
.  Handschriften  zufolge,  das  Geld  AHHape»  hzt  HOBn.e  (von  vofMSt 
numus) ,  den  Goldschmied  sjiaxapB ;  als  besondere  Sorten  von 
Münzen  kommen  vor:  3J[aTHn;a  (Dukate),  nepnepB  spBCTaTHft» 
nepnepb  BeHeTHU&cuifi,  Ö&mi^a,  waapB  u.  s.  w.  —  Andere 
mechanische  Künste  mögen  den  Serben  älterer  Zeiten  nicht  ganz 
unbekannt  gewesen  sein.  Die  russischen  Chroniken  erzähle  ein 
m^kwürdiges,  hieher  gehöriges  Factum :  „Im  J.  1404  verfertigte 
ein  Mönch  vom  Berge  Athos,  ein  geborner  Serbe,  l«[amens  La- 
zarus, die  erste  Schlaguhr  in  Moskau,  welche  auf  dem  gross- 
fürstlichen Schlosse  hinter  der  Kirche  zu  Maria  Verkündigung 
aufgestellt  ward,  und  mehr  als  150  Rubel  oder  ungefähr  30 
Pfund  Silber  kostete.  Das  Volk  staunte  dieses  Kunstwerk  gleich 
einem  Wunder  an,  und  der  Annalist  bedient  sich  des  Ausdruckes, 
es  habe  dasselbe  die  Stunden  angezeigt  mittelst  Hammerschlags 
auf  die  Glocke:  „qejiOBijeOBHAHO,  caMosBOHso  h  crpaHHOjr&HHO.'' 
Auf  diese  Weise  wurden  in  den  älteren  Zeiten  in  Serbien  die 
meisten  Künste  durch  Mönche  ausgeübt,  und  Serbien  lieferte 
damals   auch  nach  Russland  namhafte  Gelehrte  und  Künstler. 
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and  einige,  wie  Mardarius  u.  a.,  verfertigten  selbst  die  dazu 
ttSthigen  Typen. 

13.  Es  sei  nns  erlaubt,  diese  flüchtigen  Bemerkungen  mit 
einer  Charakteristik  der  Serben  zu  schliessen ,  die  von  einem 
gebildeten  Serben,  H.  Dem.  Davidoviö  entworfen,  und  aus  dessen 
Zabavnik  (Wien  1821.  S.  19—21)  entlehnt  ist  „Die  8erben^ 
sagt  er,  „sind  in  physischer  Hinsicht  entweder  mittlerer  Statnr 
oder  gross ;  Zwerge  sieht  man  unter  ihnen  nicht.  Ihre  Gesichts- 
ztlge  sind  schön  und  ausdrucksvoll;  das  Klima  des  Landes, 
welches  sie  seit  630—640  bewohnen,  wirkte  auf  dieselben  wohl- 
thätig  und  so  entscheidend  ein,  dass  man  einen  Serben  allent- 
halben, auch  in  der  Fremde,  leicht  von  andern  Slawen  unter- 
scheiden kann.  Im  allgemeinen  sind  sie  braun;  ihr  Haupthaar 
ist  schön  und  weich.  Ihr  Körper  ist  wohlgebaut  und  stark;  die 
Brust  breit  und  gesund.  Ihre  Zunge  ist  dermassen  gelöst,  dass 
man  selten  einen  finden  wird,  der  stottern  oder  lispeln  möchte. 
In  der  Begel  zeugen  sie  eine  grössere  Zahl  Kinder.  Sie  sind 
henehaft,  feurig,  gäh.  In  religiös-moralischer  Hinsicht  sind  die 
Serben  fronmi,  bereit  fftr  den  Glauben  zu  leiden  und  zu  sterben. 
O^en  den  N&chsten  sind  sie  sehr  gastfrei;  gegen  sich  selbst 
oft  karg,  fahrlässig.  ZQchtig  dermassen,  dass  die  Bauernweiber 
mit  unbedecktem  Kopfe  nie  vor  ihren  Männern,  geschweige  vor 
Fremden,  erscheinen.  Ungereizt  sind  «ie  sanft  und  gatmätiiig; 
gereizt  sind  sie  stürmisch  und  rachsüchtig.  Ihre  Kinder  und  Ver- 
wandte werden  von  ihnen  sterblich  geliebt  und  im  Herzen  ge- 
tragen. Das  Alter  wird  hoch  geehrt.  In  geistiger  Hinsieht  haben 
die  Serben,  so  wie  die  übrigen  Slawen,  viel  Phantasie,  natürli- 
chen Verstand  und  Scharfsinn;  die  gemeinen  und  unstudirten 
Leute  urtheilen  über  manche  Gegenstände  oft  richtiger,  als  dies 
unter  gleichen  Umständen  bei  wdem  Völkern  der  Fall  iist  Be« 
sonders  ist  ihnen  ein  treues  Gedächtniss  eigen.  Glänzend  sind 
die  übrigen  Geistesgaben ;  aber  selten  wird  einem  die  Gelegenheit 
zu  Theil,  sie  gehörig  zu  bilden  und  zu  nutzen.  Edlere  Künste 
sind  ihnen  noch  fremd.  Poesie  und  Tonkunst  sind  noch  in  ihrer 
kindlichen  Wiege,  in  der  Hütte  des  Bergbewohners ;  künstlerisch 
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kaum  zwei,  drei;  der  wahren  Gelehrte  sind  gleich  w^ige.  In 
politischer  Hinsicht  sind  die  Serben  Ackersleute,  Krieger,  Hand«- 
werker,  Eaufieute,  Adelige  und  Geistliche.  Die  Krieger  sind 
tapfer  und  ihrem  rechtmässigen  Landesherra  treu  ergeben.  Die 
serbischen  Kaufleute  sind  im  allgemeinen  nicht  reich,  wenn  es 
auch  einige  gibt,  die  wohlhabend  sind;  im  Sparen  und  in  der 
mfihseligen  Betriebsamkeit  stdien  sie  jedodi  den  Kaufieuten  an- 
derer Nationen  nicht  nach.  Der  Adel  nimmt,  wie  überall,  dia 
Sitten  der  Herrschenden  leicht  und  anschmiegend  an.  Der  Geistr 
Kchkeit  sind  in  den  österreichisdien  Staaten  eigene  Bildungs- 
anstalten gewidmet  Demnach  sind  die  Serben  auch  in  politischer 
Hinsicht  nützliche  Glieder  des  Staates".  £ine  kritische  Analyse 
dieser  kurzen,  im  ganzen  genug  treffenden,  im  einzeUien  ver- 
schiedene abweichende  MeinuDgen  zulassenden  Charakteristik 
wird  kein  Sachverständiger  an  diesem  Orte  erwarten. 

Dritter  Abschnitt. 

Sprache  und  Literatur. 

Vorbemerkungen. 

Die  Geschichte  der  serbischen  Sprache  und  Literatur  ist 
eng  an  die  Geschichte  der  slawischen  Liturgie  und  Kirdien- 
Sprache  gekettet  Nicht  nur  verdankt  die  slawische  Kir^hai- 
sprache  einen  grossen  Theil  Uurer  Ausbildung,  Erweiterung  und 
Bereicherung  den  Serben ;  nicht  nur  blieb  sie  Jahrhunderte  lang 
die  Literalmundart  der  südlich  der  Donau  im  alten  Illyrikum 
und  Mösien  wohnenden  Slawen  und  ganz  vorzüglich  der  Serben 
griechischen  Ritus:  sondern  sie  ist  auch  noch  heutzutage  die 
alleinige  Sprache  der  Liturgie  und  einem  grossen  Xheile  nach 
Bestandtheil  und  Ingredienz  auch  der  profanen  Schriftstellerei 
bei  allen  Serben  desselben  Ritus  sowohl  in  der  Türkei  als  auch 

in  Ungarn,  und  wird,  wenn  sich  auch  die  neue  Vulgarliteral- 
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spräche  fixiren  und  selbstständig  ausbilden  sollte,  doch  nie  ohne 
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«esenllicfaen  Nachtheil  der  Nationalliteratur  von  den  gelehrte 
Leitern  nnd  Pflegern  derselben  ignorirt  werden  können.  Dazu 
kommt,  dass  mdirere  neuere  Gelehrte  die  heutige  serbische 
Mundart  für  die  gerade  Descendentin  der  altslawischen  Kirchen- 
Sprache  erklärten  und  die  Meinung  aufstellten,  Method  und  seine 
OehiUen  hätten  sich  bei  der  Uebertragung  der  liturgischen  BQ- 
eher  der  damals  (um  855—885)  in  Serbien  gangbaren  Sprache 
bedient,  eine  Meinung,  die  um  so  mehr  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen  und  der  strengsten  Prüfung  unter- 
worfen werden  muss,  als  sie  auch  bei  vielen  Serben  Eingang 
gefunden  hat,  und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
neuem  Schriftsprache  unter  denselben  blieb.  Bevor  wir  demnach 
KU  der  Betrachtung  der  Schicksale  der  serbischen  Mundart  im 
Einzelnen  und  des  Ganges  der  Nationalliteratur  übergehen,  ist 
es  notiiwendig,  einen  Blick  auf  die  Entstehui^  der  slawischen 
Liturgie  und  heiligen  Kirchenmundart ,  ihre  Ausbildung ,  ihren 
Fortgang»  ihre  Verwandtschaft  oder  Identität  mit  der  alten  und 
heutigen  serbischen  Mundart  und  ihr  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Slawen  zu  werfen.  Dies  führt  uns  nothwendig  zuerst  auf  die 
Geschichte  der  Bek^ung  der  heidnischen  Slawen  zum  Ghri- 
stenthum,  dann  auf  üyrill  und  Method. 

Bekehrung  der  Südslawen;  Cyrill  und  Method; 

slawische  Liturgie. 

1.  Zu  der  Zeit,  als  die  Wanderungen  der  Slawen,  im  An- 
lange des  VIL  Jahrb.,  aufhörten,  als  südlich  der  Donau  die 
Bulgaren,  etwas  weiter  gegen  Westen  hinauf  die  Serben  und 
Kroaten  und  diesen  zunächst  die  Slowenen  in  Karantanien,  nörd- 
Udi  derselben  aber  die  Cechen,  Moraver  und  Slovaken,  und 
jenseits  der  Karpaten  die  windischen,  lechischen  und  russischen 
Stamme  per  immensa  spatia  ihre  festen  Wohnsitze  bereits  ein- 
genommen hatten,  waren  Konstantinopel  im  Osten  und  Rom  im 
Westen  die  Licht-  und  Leitsterne  des  gesammten  europäischen 
Ghrjatenthums.  Von  diesen  doppelten  Endpunkten  —  gleichsam 
zwei  Polen  (bekanntlich  ist  jedes  Sein  durch   die  Polarität  der 
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Primärkräfte  bedingt)  —  der  neuen  christlichen  Kirche  kam 
auch  das  göttliche  Wort  des  Heils,  und  in  seinem  Gefolge  die 
mildere,  christliche  Kultur  auf  doppeltem  Wege  zu  den  Slawen : 
von  Rom  über  Aquilea  und  Salzburg  zu  den  nordwestlichen 
Slawen,  den  Slowenen,  Öechen  und  Polen;  von  Konstantinopel 
zu  den  südöstlichen,  den  Bulgaren,  Serben  und  Russen.  Wie  das 
erstere  zugegangen,  dies  zu  erzählen,  ist  hier  der  Ort  nidit; 
wir  wenden  uns  zu  den  konstantinopolitaner  Bekehrem. 

2.  Das  erste  Ghristwerden  und  die  allmälige  Totalbekeh- 
rung der  Südslawen  ist,  so  wie  ihr  erstes  Vordringen  in  Mösien« 
Thracien  und  Ulyrikum,  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllt. 
Gewiss  ist,  dass  slawische  Scharen  bereits  gegen  Ende  dte  III. 
Jahrh.  als  Vorboten  grösserer  Wanderungen  in  Thracien  und 
Macedonien  erschienen;  gewiss  ist,  dass  im  V — VL  Jahrh.  be- 
reits ein  Theil  dieser  Provinzen  von  Slawen  besetzt  und  bewohnt 
war;  und  wahrscheinlich  wird  es  durch  verschiedene  Umstände, 
dass  schon  um  diese  Zeit  ein  Theil  dieser  Ankömmlinge  der 
bewältigenden  Allmacht  des  Christenthums  gewichen  sei  und 
sich  zu  demselben  bekannt  habe.  Denn  Thatsache  ist  es,  dass 
sich  bei  dem  byzantinischen  Hofe  und  Heere  von  jeher  eine 
Menge  Slawen  aus  Thracien,  Macedonien,  Peloponnesus  u.  a. 
griechischen  Provinzen  befanden  und  die  höchsten  Civil-  und 
Kirchenämter  bekleideten.  Dass  Ks.  Justinian  L  (527 — 565)  ein 
gebomer  Slawe  war,  ist  bereits  vielfältig  und  genügend  erwiesen 
worden  (der  Name  scheint  Uebersetzung  oder  Anpassung  des 
slawischen  npae^^a,  byzantisch  Ovn^ovia^  zu  s^n,  sein  Vater 
hiess  Istok  oder  Sabatius,  HCTon  serb.  sol  oriens,  und  Sabatius 
vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  phrygischen  Saßd^Eog  und 
dem  Mitras  u.  s.  w.)  Im  J.  554  waren  die  Slawen  Dabragastos 
(Dobrogost)  und  Usigardos  (Vsegrd)  Befehlshaber  im  römischen 
Heere.  Aber  auch  Ks.  Basilius  (867 — 886),  im  J.  813  m  der 
Nachbarschaft  von  Thessalonichi  geboren,  war  ein  Slawe,  wie 
Hamza,  ein  arabischer  Schriftsteller  aus  Ispahan  zu  Anfang  des 
X.  Jahrh.  ausdrücklich  berichtet,  und  Kopitar  neulich  (in  den 
Wien.  Jahrb.  d.  Lit  Bd.  46  S.  8.3)  durch  neue  Gründe  bewie- 
sen hat.    Zu  Anfang  des  X.  Jahrh.   waren  des  Ks.  Alexander 
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(911—912)  ersten  Lieblinge  zwei  Slawen  Gabrielopuliis  vnd  Va* 
silica  (Basilius),  deren  letztem  er  sogar  zu  seinem  Nachfolger 
bestimmt  hat.  Im  VIII.  Jahrh.  stand  ein  Slawe,  Namens  Nikita, 
ids  Patriarch  von  Eonstantinopel  der  morgenländischen  Kirche 
vor.  Wie  ist  es  nnn  denkbar ,  dass  ein  Kaiser  aus  slawischem 
Oeblfit,  Justinian  L,  von  dem  die  Kirchengeschichte  zeugt,  dass 
er  die  Reste  des  Heidenthums  in  seinem  Reiche  zerstörte,  ja 
dass  er  selbst  den  in  Persien  lebenden  Christen  seinen  Schutz 
aagedeihen  liess,  dass  dieser  Kaiser  seiner  Landsleute  und 
Stammgenossen,  der  schon  früher  in  Thraden  und  Macedonien 
und  Yorzflglich  540  im  Illyrikum  eingewanderten  Slawen »  ver-» 
gessen  und  sie  in  Heiden thum  schmachten  gelassen  hätte?  Wie 
ist  es  femer  denkbar,  dass  die  Slawen,  bei  der  damaligen  Kir- 
chenverfassung, bei  den  herrschenden  Lebensansichten  (wo  ein 
heidnisclier  Slawenfürst  bei  einem  christlichen  Slawenkönig  zu 
Gaste  nicht  am  Tische  mit  diesem  sitzen  durfte,  sondern  auf 
der  Erde  sitzen  musste),  zu  so  hohen  Würden,  als  das  Kaiser- 
thum  und  Patriarchat  ist,  hätte  gelangen  können,  auch  ange- 
nommen, dass  sie  sich  für  ihre  Personen  gräcisirt  oder  nach 
dem  Ausdmcke  jener  Zeiten  romanisirt  haben,  wenn  nicht  schon 
um  diese  Zeit  die  dortigen  Slawen  mittelst  des  Christenthums 
mit  den  Griechen  in  ein  näheres  Brüderverhältniss  getreten 
wären?  Man  muss  vielmehr  zugeben,  dass  die  über  die  Donau 
in  Mösien,  Macedonien  bis  Thessalien  und  Epirus  im  V~VL 
Jahrh.  einbrechenden  Haufen,  von  Natur  zur  Milde  gestimmt, 
nach  kriegerischer  nun  friedliche  Berti  hmng  mit  dem  damals 
noch  mächtigen  Griechenreiche  suchend,  kurz  nach  ihrer  Nie- 
derlassung daselbst  bekehrt  wurden.  Dafür  gibt  ein  voUgiltiges 
Zeugnis»  auch  dasjenige  ab,  was  wir  aus  der  Geschichte  von 
den  Verfolgungen  wissen,  welche  der  bulgarische  Fürst  Morta^ 
gon  815--S30  über  iseine  slawischen  Unterthanen  des  Christen- 
thums wegen  verhängte,  weil  sich  von  ihnen  aus  und  durch  sie 
der  christliche  Glaube  bereits  bis  unter  seine  Bojaren  und  sei- 
nen bulgarischen  Hofstaat  hinauf  zu  verbreiten  anfing.  Die 
untergebenen  Slawen   in  Bulgarien,  Thracien,  Macedonien 
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waren  also  schon  Christen  und  nur  die  herrschenden  Bul- 
garen (Stammverwandte  der  Türken)  noch  Heiden,  bis  auch  diese 
Method  bekehrte  und  ihren  Fürsten  Boris  861  taufte.  Mit  dem 
Christenthum  wurde  aber  auch  der  Gottesdienst  in  slawischer 
Sprache  bei  denselben  eingeführt,  um  so  mehr,  als  die  grie- 
chische Kirche  ihre  Neubekehrten  der  Nationalsprache  beim 
Kultus  nicht  zu  berauben  pflegte.  Man  liturgirte  seit  dem  V. 
Jahrh.  in  und  um  Byzanz  herum  griechisch,  armenisch,  iberisch, 
syrisch,  gothisch,  hessisch  u.  s.  w. ;  warum  hätte  man  nicht  sla- 
wisch schreiben,  singen  und  beten  können?  Nur  wurde  anfangs, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Mönches  Chrabr,  das  Slawische  höchst 
unbehilflicherweise  ganz  mit  griechischen  Buchstaben  ge- 
schrieben (etwa  wie  unlängst  Leake  das  Bulgarische  und  Al- 
banesische  schrieb),  aus  eben  denselben  Ursachen,  aus  welchen 
in  denjenigen  slawischen  Ländern,  die  von  Italien  aus  bekehrt 
waren,  das  Slawische  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben 
ward.  Dies  währte  so  lange,  bis  enlich  der  unsterbliche  Er- 
finder der  slawischen  Schrift  und  Begründer  der  kirchlichen 
Literatur,  Konstantin,  später  Cyrillus  genannt,  um  das  J.  852, 
ohne  Zweifel  nach  vorausgegangenen  längeren  Sprachstudien,  das 
Alphabet  der  Natur  der  slawischen  Sprache  noch  mehr  anpasste, 
indem  er  es  mit  einigen  neuen  Buchstaben  vermehrte,  und  eine 
bis  zur  Bewunderung  consequente  organische  Orthographie  fest- 
setzte. 

3.  Doch  dem  sei  wie  es  wolle,  die  Geschichte,  diese  ge- 
heimnisvolle, oft  nur  zu  sehr  verschwiegene  Yerkündigerin  ver- 
schollener Zeiten,  verbreitet  einen  dichten  Nebel  über  die  Kultur 
dieser  ältesten  slawischen  Metanasten  in  Thracien  und  Macedo- 
nien,  und  bricht  nicht  eher  ihr  tiefes  Schweigen,  als  bis  die 
grossen  slawischen  Apostel,  Cyrill  und  Method,  durch  ihr  heili- 
ges, ausgebreitetes  Bekehrungswerk  die  bulgarischen,  pannoni- 
schen  und  mittelbar  auch  die  serbischen  Slawen  erleuchteten. 
Gegen  Ende  des  VL  und  zu  Anfange  des  YIL  Jahrh.  wurdi^ 
Mösien  und  Ulyrikum  aufs  neue  von  Slawenstämmen  über- 
schwemmt und  vollends  besetzt.  Diese  zu  bekehren  bemühten 
sich  Rom  und  Konstantinopel.    Gleich  nach   ihrer  Ankunft  in 
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niyrikam  (638)  schickte  der  Ks.  Heraklius,  dem  Konstantinus 
Porphyrogeneta  zufolge,  zum  Papste  nach  Rom  und  bat  um  Leh- 
rer und  Täufer  fflr  die  Chorwaten  und  Serben:  und  eine  Anzähl 
Priester  (darunter  Johannes  ron  Bavenna?)  wurden  abgesendet, 
um  sie  zu  bekehren  und  zu  taufen.  Diess  geschah  um  das  Jahr 
640  unter  dem  kroatischen  Fürsten  Porga.  Aber  ein  Theil  der 
Kroaten,  von  den  Franken  unterjocht,  wurde  erst  um  das  J.  832 
unter  dem  Fürsten  Porinus  durch  neue  römische  Missionäre  im 
Christenthume  vollends  befestigt. '  Zur  Zeit  des  chorwatischen 
Fürsten  Terpimir  (zw.  830 — 840)  kam  ein  gewisser  Martins  aus 
dem  Frankenlande  zwischen  Ghorwatien  und  Venetien  („e  Fran- 
da  quae  inter  Chorvatiam  et  Venetiam  media  est^,  das  ist  nach 
Engel  aus  dem  fränkischen  Pannonien)  nach  dem  Chorwaten- 
lande  und  predigte  hier  das  Evangelium.  Gleichwohl  dauerte 
das  Heidenthum  im  innem  Lande  noch  fort,  bis  Es.  Basilius 
Macedo,  angegangen  von  den  Serben,  ihnen  um  das  J.  867  von 
Konstantinopel  ans,  wahrscheinlich  slawische  oder  doch  des  Sla« 
wischen  kundige  Priester  zuschickte,  welche  unter  ihnen  das 
Christenthum  neuerdings  verbreiteten  und  bleibend  befestigten. 
Dass  diese  Priester  Slawen  waren  und  die  slawische  Liturgie 
in  Serbien  einführten,  spheint  aus  der  Natur  der  Sache  und  ans 
alten  Verhältnissen  zu  folgen,  indem  damals  die  slawische  Li- 
turgie in  Thracien  und  Macedonien  schon  in  Gang  war,  und  die 
widerspenstigen  Serben  durch  sprachkundige  und  verwandte 
Slawen  am  erfolgreichsten  im  Christenthume  unterwiesen  werden 
konnten.  Wie  sehr  der  Kaiser,  selbst  ein  gebomer  Slawe,  den 
Serben  schmeichelte,  sieht  man  auch  daraus,  dass  er  ihnen 
erlaubte,  sich  selbst  Fürsten  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen  und  aus 
dem  Geschlechte,  welches  sie  am  meisten  liebten.  Höchst  wahr- 
scheinlich kam  also  die  slawische  Liturgie  um  diese  Zeit  nach 
Serbien,  Chorwatien  und  Dalmatien;  wir  finden  sie  hier  im  X. 
Jahrh.  schon  vor  im  Kampfe  mit  der  altem  lateinischen.  — 
Da  Cyrills  und  Methods  Bekehrungswerk  und  Liturgie  die  Angel 
der  altem  slawischen  Kirchen*  und  Literaturgeschichte  ist,  so 
ist  es  nöthig ,  die  darüber  vorhandenen  Berichte  der  Geschichte 
näher  kennen  zu  lernen. 

7* 
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4.  Cyrills  und  Methods  Lebensgeschichte  ist  bis  jetzt  ein 
Labyrinth  von  Sagen  gewesen,  und  ist  es  zom  Theil  noch.  Aus 
Schlözer's  früherer  und  Dobrowsky's  neuester  Zusamm^stellung 
und  Prüfung  aller  Daten  ergeben  sich  folgende  Resultate.  — • 
Die  Gebrud^  Konstantin  und  Method  waren  in  Thessalonichi 
und  zwar  aus  einem  adeligen,  angeblich  griechischen,  aber  mö^ 
glicher  ja  wahrscheinlicherweise  slawi3chen  Geschlechte  geboren. 
Ersterer  ward  wegen  seiner  Geistesfahigkeit  und  Gelehrsamkeit 
Philosoph  genannt,  was  damals  einen  Schriftgelehrten  überhaupt 
bedeutete.  Beide  Brüder  erwarben  sich  ausgebreitete  Sprach- 
kenntnisse; beide  lernten  zu  Hause  (Thessalonichi,  hzt  Salo- 
nlchi,  die  Hauptstadt  Macedoniens»  wimmelte  damals  von  Slawen, 
und  hatte  mit  den  nahen  Bulgaren  viel  Verkehr;  vgl.  Stritter 
Mem.  n.  577)  slawisch  nach  dem  dort  üblichen  macedoslawischen 
Dialekte.  Bei  r^ferem  Alter  wurde  Konstantin  von  seinen  Eltern 
in  die  Kaiserstadt  geführt,  wo  er  Priester  ward,  während  sein 
Bruder  Method  schon  früher  in  den  Mönchsord^  getreten  war. 
Nun  wird  Konstantin  Missionär  und  bekehrt  zuerst  die  Chazaren 
am  Gherson.  Nach  seiner  Zurückkunft  arbeitete  er  mit  seinem 
Btuder  Method  gemeinschaftlich  an  der  Bekehrung  der  Bulga- 
ren, wo  letzterer  den  bulgarischen  Kg.  Boris  861  mittelst  eines 
Bildes  bekehrt  haben  soll.  Um  sich  bei  den  SUwen  mehr  Ein« 
gang  zu  verschaffen,  richtete  Konstantin,  wahrscheinlich  zu  Kon* 
stantinopel,  schon  um  das  J.  862,  nach  dem  Mönch  Ghrabr  im 
J.  855,  das  slawische  Alphabet  ein  und  übersetzte  das  Evange- 
lium und  die  nothwendigsten  Kirchenbücher.  Mittlerweile  schickte 
der  mährische  Fürst  Rastislav  (nach  andern  drei  slawische  Für- 
sten Rastislav,  Svatopluk  und  Kocjel)  zwischen  861 — 863  seine 
Gesandten  an  Ks.  Michael  nach  Konstantinopel  und  bat  sich  von 
dt  Beligionsbehehrer  aus.  Die  Einführung  des  slawischen  Got- 
tesdienstes erregte  nämlich  auch  bei  andern,  schon  früher  ge- 
tauften Slawen  den  Wunsch,  solche  Lehrer  zu  erhalten.  Nun 
gingen  Konstantin  und  Method  863  nach  Mähren,  wurden  hier 
mit  Freuden  aufgenommen,  blieben  vier  und  ein  halbes  Jahr 
daselbst,  predigten  und  richteten  den  Gottesdienst  in  slawischer 
Sprache  ein;   sie   wurden  zwar  867  vom  Papste  Nikolaus  nach 
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Rom  beschieden,  aber  Dach  Uebergabe  der  Reliquien  des  h.  Rie- 
mens, beide  vom  Papst  Hadrian  868  zu  Bischöfen  geweiht ;  wo- 
rauf Konstantin ,  nach  Ablehnung  des  fQr  ihn  bestimmten  Bis- 
thnms,  sich  in  ein  Kloster  begab,  den  Namen  Cyrill  annahm 
und  schon  in  demselben  Jahre  starb,  Method  aber  nach  Mähren 
und  Pannonien  zurückkehrte. 

5.  Als  Landbischol  (episoopus  regionarius)  von  MShren 
und  Pannonien  hatte  Method  keinen  bestimmten  Sitz  und  begab 
sich  daher,  um  den  mfthrischen  Unruhen  unter  Rastislav  und 
Svatopluk  auszuweichen,  nachdem  er  zuvor  Gorazd,  einen  Bulga- 
ren, in  Mihren  zum  Bischof  eingesetzt  hatte,  zum  pannonisehen 
Finten  (Chocil)  Kocjel  nach  Mosbut^,  jetzt  Salavdr  am  Plat- 
tensee. Allein  hier  gerieht  er  durdi  die  Einsetzung  der  slawi*- 
sdien  Liturgie  in  äusserst  verdriessliche  Händel.  Die  pannoni- 
sehen Slaw^,  schon  früher  von  Aquileja  und  Salzburg  aus  be- 
kdbirt,  gdiörten  jetzt  zum  salzbni^er  Erzbisthum,  obgleich  die 
P^ete  ihr  altes  Recht  auf  Pannonien,  als  einen  Theil  ihres  Pa- 
triarchats, zu  behaupten  suchten.  Method  wurde  von  den  ver- 
drängten salzburger  Priestern  der  Irrlehre  angeklagt  und  vom 
Papst  Johann  VIIL  nach  Rom  beschieden  879.  Er  ward  zwar, 
nach  Reditfertigung  seiner  Lehre,  von  der  Anklage  freigespro- 
chen und  beim  slawischen  Gottesdienst  belassen;  aber  zugleich 
wurde  Wiching,  von  Geburt  ein  Deutscher,  zum  Bischof  von 
Neitra,  welches  damals  im  Gebiete  Svatoplnk's  lag ,  geweiht  Un- 
geachtet einer  schriftlichen  Empfehlung  des  Papstes  Johann  VIIL 
ist  der  von  ihm  bestätigte  Erzbischof  von  Mähren  nicht  so  gut 
anfgenommen  worden,  als  er  billig  erwarten  konnte.  Svatopluk 
kettete  sich  bald  ^n  den  Deutschen  Wiching  an,  und  bade 
wahren  bemüht,  Method  durch  allerlei  Klränkungen  zu  verdrän- 
gen. Zueist  wurde  Gorazd  vertrieben.  Vergeblich  wandte  sich 
Method  mit  einem  Briefe  an  den  Papst  880 ;  er  war  gezwungen 
881  sdbst  eine  neue,  dritte  Reise  nach  Rom  zu  unternehmen, 
von  welcher  Zeit  an  seiner  in  der  Geschichte  nicht  mehr  ge- 
dacht wird.  &  starb  865  und  ward  in  der  Hauptlandeskirohe 
von  Mähren  begraben.  Er  verwaltete  sein  Erzbisthum  17  Jahre 
lang    und   betrieb   sein  Lehramt   in  Mähren    und  Pannonien 


102 

22  Jahre.  Noch  vor  seiner  zweiten  Beise  nach  Born  hat  er  in 
Mähren  den  böhmischen  Fürsten  Boflvoj,  d^er  den  Svatopluk  be- 
suchte, bekehrt  und  getauft 

6.  Cyrill  und  Method  verdanken  die  SQdslawen  die  Ein- 
richtung der  slawischen  Liturgie.  Die  Frage,  was  eigentlich  Cy- 
rill, was  Method,  was  endlich  beide  übersetzt  haben,  ist  jetzt 
schwer  genügend  zu  beantworten.  Cyrill  fand  vor  und  berichtigte 
oder  übersetzte  aufs  neue  bloss  eine  Auswahl  aus  den  Evange- 
lien und  dem  Apostel,  d.  i.  die  Lectionen  durch  das  ganze  Jahr. 
Ein  solches  Evangelienbuch  ist  das  Ostromirische  vom  J.  1056 
in  Buasland.  Hierauf  mögen  beide  Brüder  alle  vier  Evangelien, 
die  Apostelgeschichte,  die  Briefe,  den  Psalter,  die  Messe  (grie- 
chische Liturgie  des  h.  Basilius  und  h.  Chrysostomus)  sowohl 
selbst,  als  auch  mit  Beihilfe  anderer  schriftgelehrten  Priester 
übersetzt  haben.  Die  ganze  Bibel,  wie  einige  Schriftsteller  und 
Legenden  behaupten,  sollen,  nach  Dobrowsky,  weder  Cyrill  und 
Method,  noch  ihre  Gehilfen  übersetzt  haben,  da  ja  die  mdsten 
Bücher  des  alten  Testaments  und  die  Apocalypse  in  ihrer  jetzi- 
gen Gestalt  viel  später  in  Serbien,  Bulgarien  und  Russland  iU)er- 
setzt  worden  sind,  und  das  ganze  Corpus  bibliorum  erst  1499 
zu  Stande  kam.  Allein  die  Aussagen  der  Alten  vcm  der  Ueber- 
setzung  der  alten  Bibel  durch  Method  sind  zu  bestimmt,  als 
dass  man  sie  verwerfen  könnte.  Wahrscheinlich  gingen  jedoch 
die  ursprünglichen  Handschriften  des  alten  Testaments  in  Pan- 
nonien  auf  immer  verloren,  und  man  übersetzte  die  alttesta*- 
menüichen  Bücher  später  aufs  neue. 

7.  Die  femern  Schicksale  der  altslawischen  Kirchenspra^- 
che  und  Liturgie  gehören  nicht  hieher.  Den  ,ersten  empfindlichen 
Stoss  erlitt  sie  in  Mähren  und  Karantanien.  Kaum  eingeführt, 
musste  sie  hier  vor  Wiching  und  andern  Gegnern  landesflüchtig 
werden.  Ein  zweiter,  gleich  harter  Schlag  traf  sie  in  Dalmatien;  hi&c 
wurde,  nach  mehreren  früheren  Versuchen  (seit  925  fT.),  endlich 
um  1060  Method  für  einen  Ketzer  und  seine  Schrift  und  Sprache 
für  gothisch  erklärt,  und  der  slawische  Gottesdienst  nur  hie  und 
da  mittelst  des  neuerfundenen,  dem  h.  Hieronymus  zugeschrie- 
benen, vom  Papste  Innocenz  IV.  1248  genehmigten,  glagolitischen 
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Alphabet  gerettet.  In  Böhmen,  das  seine  Bekehrang  theihreise 
deatschen  Priestern  verdankt,  scheint  Cyrills  Liturgie  und  Kinsheif- 
spräche  nie  allgemein  eingeführt  worden  zu  sein.  Zwar  baute 
der  h.  Prokop  1030  den  slawischen  Mönchen  das  Kloster  Siuava; 
aber  sie  wurden  schon  vom  Herzog  Spitihniv  n.  1055,  und  ittck 
baldiger  Zurfickberufnng  unter  Yratislav  IL  1061 ,  ?om  Herzog 
Bfetislav  U.  (1093—1100)  abermals  vertrieben.  Das  1347  vom 
Ks.  Karl  IV.  gestiftete  Kloster  Emaus  zu  Prag  ward  mdt  01a- 
goliten  aus  Kroatien  besetzt.  Schon  gegen  Ende  des  IX.  Jahiit 
bauten,  nach  Naruszewicz  und  Swi^cki,  die  slawischen  aus  Mäh- 
ren vertriebenen  Mönche  griechischen  Ritus  in  Krakau  ein  Klo- 
ster zum  h.  Kreuz,  und  erhielten  sich  daselbst  bis  nach  Dlugosz's 
Zeit  (st  1480).  Dahingegen  pflanzte  sich  Cyrills  Liturgie  und 
LiteralspraAe  bei  den  südlichen  Slawen  in  Bulgarien,  Serbien, 
Bosnien,  einem  Theile  von  Kroatien  und  Slawonien,  femer  bei 
denen  in  der  Moldau  und  Walachei,  und  seit  Vladimir's  Taufe 
(890)  im  ganzen  russischen  Reiche,  Ostgalizien  u.  s.  w.,  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fort.  So  ward,  nach  dem  unerforschlichen 
Bathschlusse  der  Vorsehung,  das  Anschicken  der  gigantischen 
Nation  der  Sbiwen,  bei  gleicher  Religion,  gleicher  Schriftsprache^ 
und  —  unter  Svatopluk's  mächtigem  Walten  —  bei  einem  Ober- 
haupte ein  Ganzes  zu  werden,  durch  unvorgesehene,  unabwend* 
bare  Stürme  zerstört  und  vereitelt!  Zwar  wurde  das  Gebiet 
friedlich  gesinnter  Slawen  schon  im  VI—VH.  Jahrb.  durch  die 
Einbrüche  wilder  Avaren  gewaltig  mitgenommen;  zwar  war  es 
ein  grosses  Unglück  des  Slawenvolks,  dass  gerade  in  der  ent« 
scheidenden  Epoche  in  seinem  Lande  die  Sprengel  lateinischer 
und  griechischer  Geistlichkeit  zusammen  trafen,  und  durch  die 
Spaltung  der  Kirche  brüderliche  Stämme  feindlich  gegen  ein* 
aader  gestimmt  wurden :  aber  schon  waren  jene  Unholden  durch 
slawische  Tapferkeit  beschwichtigt,  und  noch  waren  diese  Wunden 
durch  die  Länge  der  Zeit  heilbar,  als  plötzlich  gegen  das  IX» 
Jahrh.  die  neuesten  und  gefährlichsten  Nachwanderer,  die  Rei« 
terhorden  der  Magyaren,  erschienen,  sich  gerade  mitten  einscho- 
ben and  vollends  im  slawischen  Herrlande  einnisteten!  Dadurch 
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wttrde  die  Macht  slawischer  Völker  aus  ihrem  natttrlichen  Ge- 
wichte geworfen  und  auf  immer  gebrochen. 

8.  Die  Frage,  in  welchem  Verhältniss  die  altslawische  Kir- 
ohensprache  2a  den  übrigen  slawischen  Mundarten  Btdhe,  ob  m 
df»n  der  Mutter  oder  in  dem  der  Schwester,  nnd  im  letztem 
Fallet  welchem  von  den  jetzt  lebenden  Stämmen  sie  als  Erbgut 
angehöre,  und  wie  sie  demnach  diesem  ihren  wahren  Verhältniss 
gemäss  benannt  werden  müsse,  ist  von  jehw  yerschiedeDtlich 
beantwortet  und  erst  in  neuerer  Zeit  zur  Entscheidung  gebracht 
worden.  Ein  grosser  Theil  der  slawischen  Sgrachforscher  erklärte 
sie  für  die  Urmutter  aller  slawischen  Mundarten,  die  im  Ver- 
folge der  Zeit  aus  ihr  enstanden  sein  und  sich  allmälig  von  ihr 
80  weit  entfernt  haben  sollen,  als  wir  es  heute  finden.  Andere 
behaupten  dagegen,  die  übrigen  Mundarten  seien  nicht  aus  ihr, 
sondern  neben  ihr,  aus  einer  unbekannten  slawischen  Ursprache 
entsprossen,  und  wollen  sie  nur  für  die  verblichene,  unkenntlich 
gewordene  Mutter  ii^end  einer  der  jetzigen  Mundarten  gelten 
lassen.  Aber  in  der  Bestimmung  dieser  Mundart,  welche  die 
gerade  Descendentin  der  altslawischen  Kirchensprache  wäre, 
herrscht  wiederum  die  grösste  Meinungsverschiedenheit.  Ohne 
ins  Einzelne  einzugehen,  wollen  wir  die  Meinungen  der  vorzüg- 
lichsten Gelehrten  hierüber  kurz  anfahren. 

9.  Job.  Petr  Kohl,  wahrscheinlich  durch  die  Benennung 
mthenisch  irregeführt,  hielt  die  altslawische  Kirchensprache  für 
eins  mit  der  heutigen  russischen ,  indem  er  sich  auf  Döderlein 
berief,  der  es  aiis  dem  Munde  eines  hohen  Russen  vernommen 
haben  will,  dass  der  Kyjovsche  Dialekt  in  der  Ukraine  und  dem 
Stücke  Landes  gegen  Morgen  nach  Moskau  hin  sonderlich  mit 
der  i^n  Büchersprache  übereinstimme.  Im  Gegentheil  stimmt 
der  gelehrte  Metropolit  von  Kyjov,  Evgenij ,  für  die  mährische 
Mundart.  Wollte  man,  sagt  er,  auch  annehmen,  dass  in  der 
Gegend  von  Thessalonichi  bereits  im  VII.  Jahrb.  serbisdie 
Städte  existirt  haben,  womach  Konstantin  und  Method  von  Ja- 
gend auf  in  Thessalonichi  den  serbischen  Dialekt  erlernt  hätten : 
so  mussten  sie  doch  nach  ihrer  Ankunft  in  Mähren  die  hiesige 
Mundart,  schon  wegen  des  damaligen  geringen  Unterschiedes 
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der  slawuchen  Dialekte  eriernt  und  zu  ibrer  Schriftsprache  ge« 
w&hlt,  nicht  aber  umgekehrt  erst  den  M&iurem  durch  Unterricht 
die  serbische  Sprache  beigebracht  haben.  Auch  Kalajdovi£ 
pAicfatet  in  einem  Aufratze  aber  die  altslawische  Kirchensprache 
dieser  Meinung  bei.  Allein  da  der  Anfang  der  Uebersetzung  in 
Konstantinopel  und  Bulgarien  gemacht  wurde ,  so  konnten  die 
Brflder-Apostel  nicht  im  mShrischen  Dialekte  schreiben,  ja  sogar 
anch  nach  ihrer  Ankunft  in  (Pannonien)  Mähren  nicht,  weil  ihnen 
dieser  Dialekt  nicht  geläufig  war.  Noch  weniger  darf  man  die 
in  and  um  Tbessalonichi  gangbare  slawische  Mundart,  etwa 
w^en  der  Nähe  des  Städtchens  Serbica»  die  serbische  nennen. — 
Kopitar  leitet  in  seiner  Recension  der  altslawischen  Grammatik 
des  Dobrowsky  daraus,  dass  die  Sprache  der  ältesten  slawischen 
Metanasten  in  Sfiden  der  Donau,  der  Slovencen  am  südlichen 
und  westliche  Abhalte  der  norischen  und  julischen  Alpen,  längs 
der  Flüsse  Save,  Drave,  Mur,  Rab,  zwischen  der  Kulpa  und  der 
Donau,  dem  eigentlichen  Kirchensprengel  Methods,  der  hier  an 
dreissig  Jahre  in  dem  Weingarten  des  Herrn  gearbeitet  haben 
soll,  noch  jetzt  der  kirchenslawischen  näher  sei  als  die  bulga- 
rische oder  serbische,  dass  femer  den  damaligen  Sitzen  d^ 
Südslawen  und  allen  Chroniken  und  L^enden  zufolge,  Cyrill 
und  Method  das  Serbenland  mit  keinem  Fusse  berührten,  son- 
dern nur  durch  das  Land  der  Bulgaren  reisten,  dass  endlich  auch 
Germanismen  f  wie  oltar,  krst,  krstiti,  crkv,  pop,  mnich»  post, 
goneznu,  stol,  Bim,  ocet,  upovati,  penez,  plastyr,  plug,  entschei- 
dend für  Karantanien  sprechen,  den  Schluss  ab,  dass  dieses 
Karantanien  die  wahre  Heimath  der  altslawischen  Kirchensprache 
sei.  Dieser  Ansicht  trat  Jac.  Grimm  in  s.  Vorr.  zur  Vuk*s  ser- 
bisdien  Grammatik  bei. 

10.  Cyrills  und  Methods  thessalonische  Abkunft  und  frü- 
herer Aufenthalt  in  Bulgarien  schien  von  jeher  für  die  Bulgaren 
zu  sprechen.  Schon  Lucius  und  Schönleben  wiesen  auf  die  Um«- 
gebungen  von  Tbessalonichi  als  die  Heimath  der  alten  Kirchen- 
sprache  hin.  Chr.  v.  Jordan  meint  (Orig.  Slav.  IV.  126),  Cyrill 
habe  sich  vielleicht  des  bulgarischen  Dialekts ,  den  er  in  Kon- 
atao^opel  erlernte,  bedient,  und  setzt  hinzu,,  die  Mährer  hätten 
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diesen  Dialekt  hinlänglich  verstehen  können,  wenn  ihre  gemeine 
Bprechart  auch  verschieden  war.  Dies  schien  luich  Sehlözem 
wahrscheinlich  zu  sein;  Cyrill  hätte  die  erste  Bibelübersetzung 
für  Bulgaren  und  Mähr^  gemacht,  also  hatte  das  Biblisch- 
Altslawische  noch  im  DL  Jahrh.  in  Bulgarien  und  Mahren  (im 
letzterem  wohl  nicht)  die  allgemeine  Volkssprache  gewesen  sein 
müssen.  Ganz  entschieden  erklärt  Solaris  die  altslawische  Kir- 
chensprache für  die  altserbische.  Sie  ist,  sagt  er,  zu  allererst 
durch  die  h.  Schrift  in  dem  Herzen  der  illyrischen  Halbinsel, 
wo  später  die  serbischen  Königreiche  geblüht  haben  h,  bekannt 
geworden.  Um  dieses  Vorzugs  willen,  wenn  es  gleich  wahr  ist, 
dass  sie  damals  nicht  nur  den  Serben,  sondern  auch  den  auf 
der  ganzen  Halbinsel  vom  Meerbusen  von  Thessalonichi  und 
dem  Pontus  Euxinus  bis  zum  Adriatischen  Meere  wohnenden 
Slawen  verständlich  und  gemein  war,  soll  diese  Sprache  die 
serbische  heissen,  mit  noch  grösserem  Hechte  aber  auch  darum, 
weil  uns  unsere  Ohren  und  Augen  lehren,  das  die  jetzige  ser- 
bische Landesmundart  unmittelbar  aus  ihr  entsprossen,  und  ihr 
näher,  ähnlicher  und  verwandter  ist  als  alle  anderen.  —  Abb6 
Dobrowsky,  der  die  Meinungen  seiner  Vorgänger  sorgfältig 
prüfte  und  die  Natur  der  slawischen  Mundarten  genauer,  als 
irgend  ein  slawischer  Philolog  vor  ihm,  erforscht  hat,  erklärte  be* 
reits  1808  seine  Meinung  dahin,  die  altslawische  Kirchensprache 
sei  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Schwester  der  übrigen  Mund^ 
arten,  sie  sei  nie  Redesprache  der  Russen  und  Mährer  gewesen, 
sondern  erst  mit  den  Kirchenbüchern  zu  ihnen  gekommen,  sie 
sei  aber  im  IX.  Jahrfa.  an  dem  rechten  Ufer  der  Donau  von 
Belgrad  gegen  Ost^  bis  zum  Schwarzen  Meere,  gegen  Süden 
von  der  Donau  bis  zu  der  Stadt  Thessalonichi,  von  Belgrad 
gegen  Westen  bis  ans  Adriatische  Meer  gesprochen  worden,  wo 
Cyrill  sein  Slawisch  wahrscheinlich  von  Jugend  auf  gelernt  haben 
möge.  Im  gleichen  Sinne  wiederholte  Dobrowsky  (Cyrill  und 
Metfaod  1823),  er  habe  sich  bei  der  Bearbeitung  der  slawischen 
Grammatik  und  durch  fleissige  Vergleichung  der  neuen  Auflagen 
mit  den  ältesten  Handschriften  immer  mehr  überzeugt,  dass 
Cyrills  Sprache  der  alte,  noch  unvermischte  serbisch-bulgarisch- 
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macedoiuache  Dial^t  sei»  o&d.niQsse  bei  dieser  Uebeczeugaog 
beharren.  In  UebereiQBtüoiQUQg  hiemit  sofarieb  dieser  gründliche 
Gelehrte  in  s.  niahri3chen  L^^ende  von  Gyrill  und  Method 
(Prag  1826.  8^  S.  53*  92):  Jm  J.  8&6  vermehrte  Konstantin, 
der  Philosoph,  sonst  Cyrill,  das  griechische  Alphabet  mit  einigen 
Zfigen  nnd  richtete  es  für  die  slawoniscbe  S^che  ein,  wahr- 
scheinlich zu  Konstantinopel,  nnd  fing  an»  die  Evangelien,  den 
Psalter  ans  dem  Griechischen  ins  Slawoniscbe  zu  übersetzen.'' 
Und  weiter:  „Konstantin  und  Method  brachten  nach  Mähren,  von 
Bastialav  berufen,  nicht  nur  die  ins  Slawoniscbe  übersetzten 
Evangelien  mit,  8on(fbrn  sie  mussten  auch  schon  mit  dem  Li- 
turgiarion  (Slu2ebnik)  und  dem  Casoslov  (Horologium)  ver- 
sehen sein.  In  diesem  Sinne  spricht  auch  der  Biograph  des 
bulgarischen  Klemens:  Sie  erfanden  die  slowenischem  Buchstaben, 
übersetzten  die  von  Gott  eingegebenen  Schriften  aus  der  grie- 
chischen in  die  bulgarische  Sprache  und  beeiferten  sich  die 
göttlichen  Aussprüche  ihren  fähigen  Schülern  mitzutheilen.  Wenn 
nun  nach  dem  Zeugnisse  des  bulgarischen  Mönches  Ghrabr  in 
seiner  Schrift  von  den  slawonißchen  Buchstaben  Konstantin  der 
Philosoph  das  Alphabet  im  J.  855  (wo  nicht  vielleicht  schon 
vor  der  chazarischen  Mission,  doch  gewiss  einige  Jahre  vor  der 
Reise  nach  Mähren)  erfunden  und  die  ersten  Uebersetzungen 
unternommen,  so  geschah  dies  zum  Behufe  der  Slawen,  die 
zwischen  KonstanUnopel  und  Thessalonichi  wohnten  und  die  Bul- 
garen berührten,  von  wo  ans  sich  die  slawoniscbe  Liturgie  und 
Literatur  allmälich  weiter,  endlich  bis  an  die  Donau  und  über 
die  Donau  verbreitete.  Daher  ist  der  im  Nestor  Gap.  X.  einge- 
schobene Bericht,  nach  welchem  der  Ursprung  der  slawonischen 
Literatur  nach  Mahren  versetzt  wird,  ganz  und  gar  nicht  richtig. 
Und  es  ist  allerdings  zu  billigen,  dass  die  neue  russische  Le- 
gende hierin  von  diesem  Bericht  abweicht  und  dafür  annimmt, 
Konstantin  habe  vor  der  Sendung  nach  Mähren  das  slawoniscbe 
Alphabet  zu  Konstantinopel  erfunden  und  mit  solchem  die  grie- 
chischen Bücher  zu  übersetzen  angefangen.*'  Hieraus  ist  klar, 
dass  Dobrowsky  die  Sprache  der  ersten  Uebersetznng  der  Evan- 
gelien für  die  altbulgariscbe  hielt,    und   früher   nur  deshalb 
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serbiscb-bolgarisch  nannte,  weil  er  sich  die  Grämsscheide  dee 
bulgarischen  und  serbischen  Dialekts  nicht  klar  genug  vorstellte. 
Das  Volk  nämlich  in  Macedonien  und  Thracien  hiess  um  856 
bei  allen  gleichseigen  Schriftstellern  Slowenen,  nicht  Serben,  und 
bildete  bereits  im  IX.  Jahrb.,  wie  heutzutage,  einen  besonderen, 
von  dem  serbischen  verschiedenen  Stamm.  An  die  Stelle  d^ 
Benennung  der  Slowenen  trat  später  die  der  Bulgaren ;  der  Käme 
der  Beherrscher  ging  auf  die  Beherrschten  über,  gerade  wie  im 
Norde»  der  Name  der  Russen  auf  die  Nordslawen.  Die  Sprache 
der  heutigen  Bulgaren,  d.  i.  der  nun  so  genannten  Slawen  in 
Mösien,  Thracien  und  Macedonien  bildet,'  einige  Varietäten  ab- 
gerechnet, im  Grunde  nur  eine  Mundart;  folglich  kann  man 
mit  Zuversicht  schUessen,  dass  auch  um  das  J.  855  die  Sprech- 
art der  Slowenen  in  Macedonien  und  Thracien,  in  der  Gegend 
von  Thessalonichi  und  Konstantinopel,  wo  Gyiill  sein  Slawisch 
gelernt  haben  mochte,  mit  der  Sprechart  der  Slowenen  in 
Mösien  im  Grunde  nur  einen  einzigen  Dialekt,  den  slowenischen, 
ausmachte.  —  Hr.  Vostokov,  ks.  Bibliothekar  in  St.  Petersburg, 
einer  der  gründlichsten  Kenner  der  altslawischen  Kirchenspraobe, 
erklärt  ebenfalls  diese  Sprache  für  die  i^bulgarische.  (Vgl.  P. 
Köppen's  Cofipame  cAOBeHcnxfc  naMaTHHKOBi,  GIIB.  1827.  Fol. 
S.  27.)  —  Auch  ich  habe  mich  durch  sorgföltige  Prüfung  aller 
historischen  und  linguistischen  Gründe  bewogen  gefunden,  der 
von  Dobrowsky  und  Vostokov  aufgestellten  Meinung  beizupflich- 
ten, ohne  im  mindesten  einer  andern  selbstständig  begründeten 
Ansicht  zu  nahe  treten  zu  wollen.  Nur  halte  ich  dafür,  dass 
das  Werk  der  Uebersetzung  später  (seit  863)  in  Mähren  und 
Pannonien  durch  Cyrill,  Method  und  ihre  bulgarischen,  in  der 
slawischen  Schrift  schon  gehörig  unterrichteten  Gehilfen  bis 
885  fortgesetzt  worden  ist,*  denn  die  Uebersetzung  der  ganr 
zen  Bibel  und  so  zahlreicher  und  voluminöser  Bücher,  als 
die  griechischen  Kirchenbücher  sind,  erforderte  wohl  eine 
Beihe  von  Jahren.  Dass  in  Mähren  und  Pannonien  die  Ueber- 
Setzer  einige  Bücksicht  auf  die  in  diesen  Ländern  herrschende 
Mundart  nahmen,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Dies  konnten  sie  um 
so  mehr  ohne  Anstand  thun,  als  die  Sprache  der  damaligen 
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bolgarischen ,  pannonischen  und  karantanischen  Slowenen,  oder 
der  heutigen  Bulgaren,  Slowaken  und  Slowencen,  damals  wohl 
nur  Varietäten  einer  Mundart  bildete.  Denn  alle  diese  drei 
Völker  waren  ursprflnglich  nur  Zweige  eines  einzigen  Stammes^ 
der  sich  erst  im  V.  Jahrii.  getrennt  haben  mag.  (Vgl  meine 
Abhandlung  Ober  die  Abk.  der  Slawen  S.  205  ft) 


Reihenfolge  der  Schriftsteller,  Mäcene, 

Schreiber  und  Drucker. 


1.  Der  heilige  Sara,  der  jüDgste  Sohn  des  GrossiEupans 
Nemanja,  der  Gründer  der  serbischen  Nationalhierarchie,  wie 
sein  Vater  der  Gründer  der  ehemaligen  politischen  Unabhän^ 
gigkeit  und  Blüthe  des  serbischen  Nationalreichs  war,  ist  zu- 
gleich der  erste  Serbe,  von  dem  einige  Schriften  in  slawischer 
Sprache,  theils  in  Originalien,  theils  in  Abschriften,  vorhanden 
sind.  Sein  Schüler  Dometijan  verfasste  um  das  J.  1264  eine 
ausführliche  Biographie  dieses  ausgezeichneten  Mannes,  die  aber 
nach  Art  der  damaligen  Legenden  bloss  Erbauung  bezweckt  und 
leider  ohne  alle  chronologischen  Daten  ist.  Diese  letzteren 
können  daher  nicht  mit  Gewissheit  angegeben  werden,  und  ich 
muss  mich  begnügen,  das,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  durch 
vielfache  Untersuchungen  als  das  Wahrscheinlichste  ermittelt 
habe,  hier  zur  künftigen  Bewahrheitung  niederzulegen,  um  doch 
einige  historische  Anhaltspunkte  zu  haben.  Dass  sein  Vater 
Nemanja  im  J.  1114  in  dem  Orte  Rybnica  im  Gebiete  Zeta, 
einem  Theile  des  ehemaligen  Königreichs  Dioklea,  geboren 
wurde,  im  J.  1159  den  Fürstenstuhl  von  Rasa  (dem  heutigen 
Novipazar)  bestieg,  sich  bald  darauf  zum  Grossiupan  von  dem 
grössten  Theile  Serbiens  aufschwang,  nach  einer  thatenrei- 
chen  Regierung  und  nach  der  Abtretung  derselben  an  seinen 
Sohn  Stephan  im  J.  1195  den  25.  März  die  Residenz  Rasa  mit 
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dem  Kloster  Stadenica  und  dieses  letztere  darauf  am  8.  Oktb. — 
2.  Novemb.  1197  mit  dem  Kloster  Batopedion  auf  dem  heil. 
Athosbei^e  vertauschte,  woselbst  er  unter  dem  Namen  ^rraeon 
in  dem  von  ihm  und  seinem  Sohne  Sava  erbauten  Kloster  Chi* 
landar  fortan  lebte  und  am  13.  Febr.  1200  starb,  und  you  wo 
sein  Körper  durch  seinen  Sohn  Sava  im  J.  1208  am  19.  Febr. 
nach  Studenica  in  Serbien  gebracht  wurde,  diese  alles  ist  hi- 
storisch gewiss;  denn  der  heil  Sava  gibt  diese  Daten  in  dem 
von  ihm  verfassten  Leben  seines  Vaters  selbst  an.  Sava  wurde, 
meinem  Calcul  zufolge,  im  J.  1169  geboren,  und  erhielt  den 
Namen  Rastko.  Er  war  der  jängste  Sohn  seiner  Elteni,  welche 
damals,  nach  Dometijan,  schon  in  einem  so  hohen  Alter  staadeUi 
dass  seine  Geburt  als  ein  Wunder  angesehen  wurde.  Frühzeitig 
entwickelte  sich  bei  ihm  eine  grosse  Neigung  zum  Bflcherlesen 
und  zu  einem  frommen  beschaulichen  Leben,  weshalb  er  auch 
den  Umgang  mit  Mönchen  sorgfaltig  suchte.  In  seinem  17.  Jahre, 
also  im  J.  1186,  entfernte  er  sich  unter  dem  Verwände  einer 
Jagd  mit  seinen  Vertrauten,  worunter  auch  Mönche  vom  Berge 
Athos  waren,  aus  dem  väterlichen  Hause  und  reiste  geradeswegs 
nach  dem  russischen  Kloster  des  heil.  Panteleimon  (poymKui 
MOHacTHpB)  auf  dem  heil.  Berge.  Alle  Bemühungen  seiner  Eltern, 
ihn  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  waren  vergeblidi;  er  wurde 
Mönch  und  nahm  den  Namen  Sava  (Sabbas)  an.  Bald  darauf 
begab  er  sich  mit  Einwilligung  seiner  Vorsteher  in  das  Kloster 
Batopedion.  Hier  lebte  er  nun  bis  zur  Ankunft  seines  Vaters 
Symeon  im  J.  1197.  Nicht  lange  darauf  fassten  beide  den  Ent* 
schluss  ein  nationalserbisches  Reichskloster  auf  dem  heil.  Berge 
zu  gründen  und  zu  erbauen.  Um  die  Schwierigkeiten,  die  ihrem 
Vorhaben  von  den  griechischen  Klostervorstehem  des  Berges 
Athos  in  den  Weg  gelegt  wurden,  zu  beseitigen,  reiste  Sava  mit 
den  Aufträgen  seines  Vaters  nach  Konstantinopel  zum  Kaiser 
Alexius  III.  Angelus  Komnenus  und  setzte  das  Vorhaben  glück- 
lich durch.  So  wurde  1197—1199  nicht  nur  das  wunderschöne 
und  weltberühmte  Kloster  Chilandar  erbaut,  sondern  auch  gegen 
12  FiUalklÖdter  nach  und  nach  mit  demselben  verbunden,  und 
ausserdem  mehrere  Einsiedeleien  eingerichtet  Sava  selbst  fasste 
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das  Typicon  für  eine  solche  Einsieddei  ab,  welches  noch  im 
Original  vom  J.  1199  auf  Athos  vorhanden  ist.  Der  damalige 
Regent  von  Serbien»  Grossivpan  Stephaa,  dotirte  das  Kloster 
aufs  anständigste.  Von  nun  an  lebte  Sava  als  Hieromonach, 
später  mit  der  Würde  eines  Archimandriten  be^rt,  fortwährend 
in  Ghilandar.  Im  J.  1208  führte  er,  auf  Verlangen  seines  Bru- 
ders Stephan  und  des  gesammten  serbischen  Volkes  den  Körper 
seines  Vaters,  des  heil.  Symeon,  nach  dem  Kloster  Studenica 
in  Serbien  ab,  wo  er  am  19.  Febr.  mit  demselben  anlangte. 
Auf  wiederholtes  dringliches  Bitten  seines  Bruders  ward  er 
Hegomen  dieses  Klosters  1208  bis  ungefähr  1215.  Aus  dieser 
Periode  seines  Lebens  haben  wir  von  ihm  die  Biographie  seines 
Vaters  und  ein  ausführliches  Typicon  für  das  Kl.  Studenica. 
Nach  mehrjähriger  Klosterverwaltung  begab  er  sich  abermals 
nach  Ghilandar  zurück.  In  Folge  wiederholter  Unterhandlungen 
mit  seinem  Bruder  Stephan  setzte  nun  Sava  sein  grosses  Vor- 
haben,  in  Serbien  ein  Erzbistbum  zu  gründen,  ins  Werk.  In 
Konstantinopel  herrschten  damals  (1204—1261)  Lateiner.  Sava 
reiste  nach  Nicäa  in  Asien  zum  griechischen  Kaiser  Theodor 
Laskaris  I. ,  und  ward  hier  im  J.  1221  von  dem  griechischen 
Patriarchen  Germanus  feierlichst  zum  Erzbischof  vor  Serbien 
geweiht.  In  Erwägung  der  Trennung  des  Landes  Serbien  von 
Kleinasien  durch  die  Lateiner  und  der  Schwierigkeit  der  Ver- 
bindungen wurde  das  serbische  Erzbisthum  vom  Kaiser  und 
Patriarchen  als  selbstständig  (avtoii£g>alog)  anerkannt,  auf  wel- 
chen Grund  gestützt  DuSan  später  die  gänzliche  Unabhängigkeit 
der  serbischen  Kirche  dekretirte,  weshalb  er  aber  von  den  in- 
zwischen wieder  zur  Macht  gelangten  Griechen  in  Konstantinopel» 
welche  die  frühere  Concession  reuen  mochte,  hart  ang^eindet 
wurde.  Auf  der  Rückreise  hielt  sich  der  Erzbischof  Sava  einige 
Zeit  in  Ghilandar  und  Thessalonichi  auf,  um  sich  in  seiner 
neuen  Würde  mit  allen  zur  Verwaltung  der  Kirche  nöthigen 
Büchern  zu  versorgen  (n  KHHrH  Niiorii  nptiraca  aaKOHBHine 
H  (D  McnpaBJieirfeft  B'fepift,  Hiace  TpeÖoBauie  e^böopHsa  eMoy 
iq^iMCBH).  Angelangt  m  Serbien,  nahm  er  seinen  Sitz  anfangs 
in  dem  Kloster  Studenica,  darauf  bleibend  im  Kl.  2i£a,  und 
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seine  Haupteorge  var  nua  auf  die  Einricbtaag  der  sorbischen 
HJerarchie  gerichtet  Die  alten  LaAiksbütbumer  wurden  rc^irt, 
neue  errichtet  und  mehrere  Hauplklöster  rekb  dotirt  und  nat  He- 
gumenen  versehen.  Milüerweile  wurdea  die,  durch  den  serbiaeh^V 
Bischof  Method  schon  seit  Engerer  Zeit  mit  dem  römisebea 
Papste  Honorius  IIL  wegen  der  Uebertragimg  der  vom  Papste 
verliehenen  Königswärde  der  alten,  von  Nemanja  gestUraten 
Dynastie  von  Dioklea  auf  die  neuere  Herrscherlinie  in  B^sfi 
gepflogenen  Unterhandlusgeu  glücklich  zu  Ende  geführt  MetbfMl 
brachte  im  J.  1222  eine  Krone  von  Rom  nach  Serbien«  und  der 
Erzbischof  Sava  krönte  mit  derselben  seinen  Bruder  Stepbaa 
zum  Konige  im  J.  1222.  Auf  gleiche  Weise  kröute  er  nach  dem 
Tode  Stephans  dessen  älteren  Sohn  Radoslav  zum  Könige,  un- 
ternahm aber  bald  darauf  eine  Reifte  nach  Jerusalem  und  andern 
Orteu  Palastinas,  verweilte  sowohl  daselbst»  als  auch  in  CbilaU'- 
dar  einige  Zeit,  kehrte  nach  2i£a  zurück,  und  krönte  nod) 
zuletzt  Vladislav,  den  jüngeren  Sohn  Stephans,  zum  Könige  von 
Serbien.  Das  Todesjahr  des  Königs  Stephan,  die  Regierungsjahre 
der  Könige  Radoslav  und  Vladislav  sind  nicht  mit  Gewissheit 
auszumitteln :  die  gewöhnlichen  Angaben  sind  grundlos.  Gewiss 
ist  noch  Dometijan  nur  so  viel,  dass  Sava  14  Jahre  lang  dem 
serbischen  Erzbisthume  vorstand.  Im  J.  1234  legte  er  die  Vor« 
waltung  des  Erzbisthums  in  die  Hände  Arsenius  L,  des  zweiten 
Erzbischofs  von  Serbien,  und  unternahm  bald  darauf  seine  zweite 
Reise  nach  Palästina,  Aegypten,  Syrien  u.  s.  w«,  woselbst  er, 
nach  einigen  Andeutungen  bei  Dometyan ,  wenigstens  einige 
Jahre  verweilt  zu  haben  scheint  Als  er  dann  über  Konstant!-' 
nopel  und  Bulgarien  die  Rückreise  in  sein  Vaterland  antrat, 
ereilte  ihn  in  der  damaligen  bulgarischen  Hauptstadt  Tmovo 
der  Tod.  Dies  geschah,  nach  meiner  Berechnung,  am  14.  Jan. 
1237  *),  wohl  nicht  früher,  wo  nicht  einige  Jahre  später.  Vla- 
dislav und  Arsenius  holten  seine  Gebeine  in  Pomp  von  Tmovo 
ab  und  setzten  sie  im  serbischen  Kloster  Mileäeva  bei.    Von 


*)  l4J€t9pit  1627.  I. 
totfik.  Idt«mt«ftcsolii^te.  III.  Band.  8 
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Sava's  Begräbnisse  an  diesem  Orte  erhielt  das  alte  Rama  oder 
das  spätere  Hercegovina  den  lateinischen  Namen  Ducatus  S. 
Sabbae.  Im  J.  1595  liess  ein  türkischer  Pascha  den  als  wunder- 
fhätig  verehrten  E&rper  des  Heiligen  nach  Belgrad  bringen  nnd 
verbrennen.  —  Sava  hatte  von  Natur  einen  sehr  schwachen, 
gebrechlichen  Körper :  die  beispiellosen  Entbehrungen  und  Stra- 
patzen  aller  Art,  denen  er  sich  als  Mönch  unterzog,  untergra- 
ben seine  Gesundheit  dergestalt,  dass  er  (nach  Dometijan)  sehr 
oft  kränkelte.  Seine  Verdienste  um  die  geistige  Kultur  seiner 
Landsleute  müssen  zeitgemäss  aufgefasst  und  unparteiisch  ge- 
würdiget werden.  Dem  slawischen  Literaturfreund  ist  er  als 
Gründer  der  serbischen  Kirchenliteratur  und  als  erster  bis  jetzt 
bekannt  gewordener  serbischer  Schriftsteller  griechischen  Ritus 
(der  Presbyter  zu  Dioklea  war  vielleicht  Lateiner,  und  sein  ser- 
bisches Original  ist  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhoben) 
doppelt  ehrwürdig.  Nach  Dometijan  verfasste  er  unter  andern 
auf  Befehl  der  Synode  von  Athos  den  Kanon  zu  Ehren  seines 
Vaters,  des  h.  Symeon,  der  aber  jetzt  unbekannt  ist.  Wie  sein 
Charakter  und  Leben,  eben  so  ist  sein  Styl  einfach  und  sdimuck- 
los,  zuweilen  sehr  rauh;  stellenweise  im  Leben  des  h.  Symeon 
durch  kindliche  Einfalt  und  Natürlichkeit  wahrhaft  ilihrend ,  im 
grösseren  Typikon  hingegen  ungefügig,  abgebrochen,  dunkel, 
woran  jedoch  zum  Theil  die  Abschreiber  schuld  sein  mögen. 
Der  Dialekt  ist  nicht  rein  altslawisch,  sondern  stark  mit  Ser- 
bismen untermischt,  die  nicht  alle  auf  die  Schuld  der  Abschrei- 
ber kommen  können,  da  es  Sprachformen  sind,  die  sich  nur  in 
den  serbischen  Handschriften  des  XIII.,  nicht  aber  in  den  spä- 
teren, vorfinden.' 

£.'  Melb«4,  im  J.  1200,  in  welchem  Jahre  Symeon  Nemanja 
starb,  Vorsteher  des  Kl.  Chilandar,  später  einer  der  Bischöfe 
Serbiens,  wird  sowohl  in  dem  Leben  des  h.  Symeon  vom  Erzbi- 
schöf  Sava,  als  auch  im  Leben  des  h.  Savn  vom  Hieromonachen 
Dometijan,  als  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit  und 
der  Vertraute  des  h.  Sava  genannt  Seiner  Gesandtschaft  nach 
Rom  zum  Papste  Honorius  III.  ist  schon  oben  gedacht  worden. 


115 

Obwohl  jetzt  keine  Bchriften  von  ihm  bekannt  siüd,  so  ist  es 
doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  nichts  geschrieben  haben 
sollte,  und  die  kflnftigen  serbischen  Alterthumsforscher  mögen 
mit  Bedacht  auf  die  Entdeckung  der  Schriften  dieses  Method 
ihr  Augenmerk  richten.  —  Wer  mag  wohl  des  Egs.  Stephen 
theologischen  Aufsatz  an  den  bulgarischen  Erzbischof  Demetrios 
Chomatenus  concipirt  haben? 

3.  DometQai  oder  DomenlUan  (beide  aus  dem  lateinischen 
Domitianus  entstandene  Formen  kommen  in  serbischen  Hand* 
Schriften  vor),  Uieromonach  im  Kl.  Chilandar  und  im  J.  1263 
Beichtvater  des  Klosters,  ist  uns  nicht  nur  als  Verfasser  einer 
ausführlichen  Lebensgeschichte  des  h.  Sjmeon  und  Sava,  sondern 
auch  sonst  als  ein  sehr  eifriger  Bficherfreund  und  Beschfitzer 
der  Gelehrten  auf  das  rühmlichste  bekannt.  Um  sich  über  den 
letzteren  Umstand  zu  belehren,  möge  man  die  doppelte  Schluss* 
rede,  die  der  Schreiber  Theodor  seinem  auf  Dometijans  Veran* 
stalten  abgeschriebenen  Hexaemeron  beifügte,  und  die  Hr.  Ka- 
bjdovK  in  s.  Joann  Exarch  Bolgarskij.  Mosk.  1824.  S.  164 — 165 
abdrucken  Hess,  nachlesen.  Dometijan  war  ein  Schüler  des  heil. 
Sava  und  schrieb  im  J.  1264  (doch  hat  nur  die  Biographie  des 
h.  Symeon  dieses  Datum,  und  es  ist  ungewiss,  welche  von  beiden 
zuerst  verfasst  wurde,  da  in  den  Handschriften  bald  die  eine, 
bald  die  andere  vorangesetzt  wird)  die  Biographien  der  zwei 
serbischen  Nationalheiligen  in  eben  der  Einsiedelei  (sichastarija, 
aus  dem  griechischen  fitnxocartiQuyvX  welche  einst  der  Lieblings- 
aufenthalt des  h.  Sava  war.  Seine  leider  nur  in  sehr  jungen 
Kopien  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Schriften  sind  ein  nnver* 
g&ngliches  Denkmal  seines  religiös-milden  Sinnes,  seiner  theo- 
logischen Belesenheit,  seines  geläuterten  Geschmacks  und  ganz 
besonders  einer  Sprachfülle,  die  oft  in  Verwunderung  versetzt. 
Dometijan  bereiste,  wie  sein  Vorbild  Sava,  Palästina  und  andere 
Lander  des  Orients. 

4.  Theodor,  der  Grammatiker,  wie  er  sich  selbst  nennt,  d.  i. 
Schreiber«  Schriftkenner,  von  Geburt  wahrscheinlich  ein  Serbe, 
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Wilde  von  dem  Hieromonacben  Dometijan  im  J.  1263  als  Bftcherr 
abscbreiber  im  Kl.  Ghilandar  verwendet,  maaste  aber  als  Eunucb 
^dies  scheint  das  Wort  cnara  zu  bedeuten)  harte  Verfolgungen 
des  Proten  des  heiligen  Berges  erdulden^  und  konnte  sein  He- 
xaemerpn  1 263  auf  dem  chilandar'schen  Klostergut  nur  nut  Mühe 
U0t?r  de^  Schutze  des  Hieromonacben  Dometijan  und  im  Verbor- 
genen beendigen.  Wenn  man  auch  nur  mittelmässige  Kenntnisse 
im  Altslawischen  besitzt,  so  muss  mau  beim  Lesen  der  von 
Kalajdovii  mitgetheilten  Bruchstücke .  bald  wi^rnehmen,  dass 
bei  Theodor,  ungeachtet  er  sich  einen  Grammatiker  nannte^ 
oft  der  Wille  %u  schreiben  besser  war ,  als  die  Kraft  oder  das 
Vermögen  dazu.  Unmöglich  kann  er  sein  altes  Original  buch* 
stäblicb  und  wörtlidti  treu  kopirt,  haben,  (Kalajdoviö  Joann  Exarch 
S.  138 — 166.)  Doch  muss  man  nicht  übersehen,  dass  Hr.  Ka- 
lajdoviö die  altslawischen  und  serbißphen  Wörter,  besonders  die 
unter  Titeln  stehenden  abbreviirten,  oft  nach  der  in  Russland 
gangbaren  neuen  Mode  las,  und  hiedureh  eine  Menge  Russismen 
in  den  abgedruckten  Text  des  Hexaemeron  einschwarzte. 

5.  D^piiaiiy  Hieromonach  zu  ^rjelo  im  Distrikte  Pek,  Ab- 
schreiber eines  pergamentenen  ApQStols  unter  dem  Erzbischof 
Nikodim  im  J.  1324.  ' 

6.  Daniel,  als  £rzbischof  der  zweite  dieses  Namens,  in  der 
Reihe  der  serbiachen  Erzbischöfe  der  dlfte  und  letzte  (denn 
sein  Nachfolger  Joannikij  nahm  den  Titel  eines  Patriarchen  an), 
stammte  a^as  einer  wohlhabenden  adeligen  Familie  in  Serbien. 
Fast  wider  den  Willen  seiner  Eltern,  die  aus  ihm  lieber  einra 
tüchtigen  Bojaren  oder  Krieger,  als  einen  Mönch,  gebadet  hätten« 
ging  er  in  die  Sohule  und  lernte  alles,  was  dumab,  pach  der 
Sitte  der  Zeit,  in  Serbien  zu  erlernen  war.  Im  blühenden  Jüng- 
lingsalter war  «r  Page  beim  Kg.  Stephan  Uroä  (Milutin).  Als 
dieser  König  einst  die  Klöster  des  Landes  bereiste  und  nach 
Sopotjani  kam,  entfernte  sich  Daniel  heimlich  von  seinem  Ge- 
folge und  ging  in  das  Kloster  Kon£ul  ami  Ibar,  wq  er  Mönch 
waa:d.    Der  damalige  Erzbiscbof    von    Serbien,    Eustathij  IL 
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(12Ö1— 1308),  berief  den  jungen  Monachen  zu  sich  und  weihte 
ihn  zum  lYesbyter.  Nachdem  er  anderthalb  Jahre  an  dem  Hofe 
des  Ensbischofs  verlebt  hatte,  worde  er  vom  Könige,  Erzbiscbof 
und  der  Versammlung  zum  Hegum«n  von  Cbilandar  ernannt. 
Wfihrend  der  Verwaltung  dieses  Klosters  trafen  ihn  harte  Lei- 
den: wilde  Völker,  Franken,  Türken,  Jassen  und  Tataren,  Mo- 
govaren  und  Katalanen  (»Fruzi,  Taiin,  Jasi  ie  i  Tatari,  Mogovari 
2e  i  Katalani")  hausten  damals  an  der  Küste  von  Byzanz  bis 
Thessalonidii ,  und  bedrängten  auch  Cbilandar  fasst  volle  drei 
Jahre  lang.  Mit  grässlicben  Farben  schildert  Daniels  Biograph 
die  zahllosen  Drangsale,  die  das  Kloster  von  diesen  gemisdited 
Heerhaufen  zu  erdulden  hatte.  Nach  ihrem  Äbmige  übergab 
Daniel  das  Kloster  einigen  seiner  Vertrauten,  sehr  mächtigen 
und  tapfem  Männern,  zum  Schutze,  er  selbst  aber  Mg  mit  Hab 
und  Gut  zum  Könige  Stephan  Uro§  nach  Skopje.  Nach  kurzem 
Verweilen  bei  demselben  beschliesst  er  nach  Cbilandar  zuritok- 
zukehren,  muss  aber  unterwegs  einen  kfihneu  Räuberanfall  beste- 
hen ,  den  er  tapfer  besiegt*  Er  findet  Chilandar  abermals  voa 
Feinden  umlagert,  und  mit  Mühe  schleicht  er  sich  mitten  durch 
die  Belagerer  ins  Kloster  hinein.  Neue  unerhörte  Drangsale 
erfolgen,  und  nur  <6irch  ein  Wunder  entgeht  Daniel  der  Lebens- 
gefahr und  das  Klodter  dem  gänzlichen  Untergänge.  Noch  volla 
drei  Jahre  und  drei  Monate  hausen  die  Gottlosen  in  der  Nähe 
des  h.  Berges;  darauf  berennen  sie  Thessalonicbi  und  Berrhöa, 
werden  aber  aufs  Haupt  geschlagen.  Nun  zog  ein  Theil  derselben, 
nämlich  die  Franketf  und  Römer,  genannt  Katalaner,  und  die 
Mogovaren  („Fruzi  i  Rimljane  zovomii  Katalanl  i  Mogovari'^) 
Obers  Meer  nach  Hause;  Melehil  trat  mit  seinem  Volke  in  die 
Dienste  des  Königs  Stephan  Uroä,  wurde  untreu  und  binge^ 
richtet;  Chalil  wandte  sich  mit  den  Ob^igen  nach  Walachieu 
(d.  i.  Grosswlachien  am  Pindus)  und  Livadien.  Nach  gelegtem 
Sturme  wählte  Daniel  die  friedliche  Einsiedelei  des  b.  Sava  in 
Kareja  zu  seinem  Aufenthaltsorte;  Nikodim,  sein  Schüler,  und 
möglicherweise  auch  Biograph,  wurde  Hegumen  von  Cbilandar. 
Kurz  darauf  (zw.  1310 — 1314)  bekriegt  der  ältere  Bruder,  Kg 
Stephan  Sremski  (Dragutin),   den  Jüngern  Stephan  Uro6  (Milu- 
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tinX  in  der  Absicht,  demselben  das  Heich  zu  entreissen  und  es 
seinem  eigenen  Sohne  Uroäica  zu  geben.  Der  geschreckte  Stephan 
UroS  legte  seine  Schätze  im  Kloster  Banska  nieder,  und  berief 
den  alten  treuen  Daniel  zum  Hüter  derselben,  den  er  zugleich 
zum  Bischof  von  Banska  ernannte  (um  13i:s).  Nach  wiederher- 
gestelltem Frieden  ging  Daniel  nach  Cbilandar  zurück,  um  dort 
nach  seiner  Weise  als  gemeiner  Mönch  zu  privatisiren.  Als  er 
von  da  eine  Beise  nach  Jerusalem  unternehmen  wollte,  wurde 
er  vom  Könige  nach  Serbien  zurückberufen  und  dem  Erzbischof 
Sava  III.  (1309- 1H16)  zur  Seite  gegeben.  Obgleich  ihm  der 
König  bei  seiner  Berufung  das  EIrzbisthum  versprochen  hatte, 
wurde  dasselbe  dennoch  nach  dem  Tode  Sava's  nicht  ihm,  son- 
dern Nikodim  zu  Theil,  und  er  musste  sich  einstweilen  mit 
dem  Bisthum  ChPm  begnügen.  Kurz  darauf  finden  wir  ihn  wie- 
derum in  Chilandar  (1317—1325),  von  wo  aus  er  den  alten 
Stephan  Uro§  mit  seinem  halbgeblendeten  und  verbannten  Sohne 
Stephan  (Deöanski)  versöhnte  (um  das  J*  1318).  Milutin  starb 
1321,  und  kaum  war  Stephan  Deiauski  König  geworden,  als  er 
sich  Daniels  aufs  kräftigste  annahm.  Im  J.  1325  am  Tage  der 
Kreuzerhöhung  wurde  Daniel  Erzbischof  von  Serbien.  Von  da 
an  beschäftigte  er  sich  sein  ganzes  übriges  Leben  hindurch  mit 
Erbauung  und  reichlicher  Ausstattung  von  Klöstern  und  Kirchen, 
und  sein  Biograph  ist  unerschöpflich  im  Lobpreisen  seiner  dies- 
fälligen  Thaten.  Er  verwaltete  sein  Amt  bis  zum  19.  December 
1338,  an  welchem  Tage  er  starb. 

7.  Slepban  Robeic,  erdichteter  Wappenherold  des  Kaisers 
Stephan  Dugan  (1336 — 1356).  —  Von  einem  ganz  unbekannten 
StaBislaus  Rapeldi  finde  ich  unbestimmt  angeführt:  Vita  dd 
Imperadore  Stephane  Nemagnich. 

8.  Kjprlao,  Metropolit  von  Kyjev  und  ganz  Russland,  von 
Geburt  ein  Serbe,  wurde  am  2.  Decb.  1376  (nach  dem  Pate- 
ricon  des  Sylvester  Kossov  aber  erst  1378)  vom  konstantinopo- 
litanischen  Patriarchen  Nil  geweiht,  kam  in  demselben  Jahre 
nach  Russland,  wo  Alexius,  Metropolit  von  Moskau»  noch  lebte, 
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ond  wurde  erst  nach  dem  Tode  des  let2terD  1380  voa  dem 
Grossfürsten  Demetrius  Ivaaovii  aus  Kjjev  nach  Moskau  berufen* 
Nach  2,  oder  wie  andere  wallen,  nach  5  Jahren  sog  er  gewisser 
Ifisshelligfceiten  wegen  wieder  nach  Kyjev,  kehrte  jedoch  schon 
1390  nach  Moskau  ztniick  und  blieb  daselbst  bis  su  seinem  Tode, 
der  den  16.  Sept  1406  erfolgte.  Er  war  der  erste  Wiederher-' 
steiler  der  in  Folge  der  tatarischen  Invasion  sehr  gesunkenen 
Aufklarung  in  Russland.  Nicht  nur  brachte  er  eine  Menge  alter 
slawischer  Handschriften  aus  seinem  Yaterlande  nach  Ruspland 
mit,  sondern  flbersetzte  oder  verfasste  auch  selbst  mehrere 
Werke.  Ausser  den  sogenannten  Stufenbflchem  (Stepennxja 
knigi)  haben  sich  Yon  ihm  mehrere  Sendschreiben  an  Priester 
erhalten.  Auch  eine  neue  Uebersetzung  des  griechischen  Komo^ 
canon  soll  er  verfertigt  haben.  (Evgenij  Slovar  I.  320—329). 
Eines  von  ihm  eigenhändig  abgeschriebenen  Slu2ebnik  erwäh* 
nen  Ealajdoviö  und  Koppen:  Spisok  rusk.  pa^jatn.  S.  28.  Anm. 

9.  Stephan«  Lazars  Sohn,  Fürst  von  Serbien  (1389;  starb 
am  19.  Juni  1427),  wird  in  den  serbischen  Annalen  nicht  nur 
seiner  Frömmigkeit,  sondern  auch  seiner  Gelehrsamkeit  wegen 
sehr  gerfihmt  Eine  Handschrift  meldet  von  ihm  ausdrücklich, 
dass  er  sehr  viele  Bücher  aus  dem  Griechischen  ins  Slawische 
übersetzt  habe.  Seine  Biographie  hat,  nach  einer  andern  Stelle, 
der  Mönch  Konstantin  mit  dem  Beinamen  Philosoph  auf  Befehl 
der  Synode  ausführlich  beschrieben.  Mir  gelang  jedoch  bis  jet^t 
nicht,  weder  diese  Biographie,  noch  irgend  ein  Werk  vom  Für* 
sten  Stephan  ausfindig  zu  machea 

10.  Grlgorije  Camblak  (in  russische  Schriften  auch  Sam- 
blak,  Zamblak,  Simblak,  Zimblak  genannt),  Metropolit  von  Kyjev, 
stammte  nach  den  russischen  Annalisten  aus  Bulgarien ,  und 
war,  ehe  er  nach  Kyjev  kam,  Hegumen  des  Kl.  Pandokrator  in 
der  Moldau  und  des  KI.  Deiani  in  Serbien.  Mit  ihm  setzte  sich 
die  schon  früher  wegen  der  tatarischen  Invasion  und  später 
wegen  der  Unterwerfung  von  Bothrussland  und  Kyjev  unter  die 
Litauer  begonnene    folgenreiche  Spaltung    der  russischen  Me- 
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tropolie  in  die  von  Moskau  nnd  Kyjev  fest.  Seine  Biographic  ist 
aus  Mangel  an  gleichzeitigen  beglactbigten  Qaetlen  und  wegen 
der  Parteilichkeit  der  späteru  Beriehterstatter,  auch  nach  Evge- 
ny*6  Darstellung ,  »och  iAimer  thells  dunkel,  theils  Tielen  Zwei- 
feln unterworfen.  Wie  und  wann  er  nach  Russland  gekommen, 
wird  nirgends  gesagt.  Auf  Veranstalten  des  litauischen  Gross^ 
fürst^n  Witowt  wurde  er  auf  einer  Synode  in  Novgrodek  1414 
TOn  den  südrussiscfaen  Bischöfen  zum  Metropoliten  von  Kyjev 
gewollt,  und  als  ihm  der  Kaiser  und  Patriarch  von  Konstanti- 
nopel die  Weihe  versagten,  von  den  genannten  Bischöfen  am 
16.  Novb.  1416  geweiht.  Im  J.  1418  soll  er  eine  Reise  nach 
Konstanz  unternommen  haben,  angeblich  um  den  Papst  von  dem 
Irrthume  der  katholischen  Religion  zu  überführen!  Andere 
russische  Schriftsteller  hingegen  meinten,  er  sei  in  Unterhand- 
lungen  wegen  der  Union  dahingereist.  In  dem  folgenden  Jahre 
141^  starb  er.  Die  russischen  Chroniken  geben  ihm  das  Zeug- 
nisH,  „dass  er  ein  frommer  und  sehr  gelehrter,  von  Jugend 
auf  in  jeglicher  Art  von  Bücherweisheit  wohlunterrieh teter  Mann 
gewesen  sei,  der  viele  Werke  verfasst  und  hinterlassen  habe.** 
In  der  moskauer  Patriarchalbibliothek  liegen  noch  bis  zur  heu- 
tigen Stunde  27  Stück  von  seinen  Erbauungs-  und  Lobreden, 
die  er  bei  Gelegenheit  vei-schiedener  Kirchenfeste  ausgearbeitet 
hatte.  Hierunter  gehört  auch  die  Trauerrede  über  den  1406 
verstorbenen  russischen  Metropoliteü  Kyi^rian.  Der  heil.  Dimitrij 
von  Rostov  bezeugt  ferner  in  seinem  Kataloge  der  kyjevschen 
Metropoliten,  dass  er  auch  eine  Lebensbeschreibung  der  heil. 
Paraskeva  von  Trnovo  verfasst  und  die  Gedächitnissfeier  dersel- 
ben in  der  kyjevschen  Metropolie  auf  den  14.  Oktb.  festgesetzt 
und  verordnet  habe.  In  der  Bibliothek  des  vololcolamskischen 
Josephi  Klosters  ist  dem  von  Euthymius,  Patriarchen  von  Trnovo, 
verfassten  Leben  der  genannten  Heiligen  eine  Rede  des  Grego- 
rius  Camblak  von  der  Üebertragung  ihres  Körpers  aus  Serbien 
beigefügt.  Eben  daselbst  befindet  sich  auch  eine  Biographie  des 
Kgs.  Stephan  Deöanski  von  demselben.  Seine  übrigen  Schriften 
sind  entweder  verloren  gegangen  oder  unbekannt  geblieben. 
(Evgenij's  Slovar  L  97—10:^.) 
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11.  Rpaktit  Attton  Raphtil,  lebte  im  J.  1420  „unter  dem 
Patriarchen  ton  Dalmatien  Nikon*  und  ist  bloss  als  Verfasser 
einer  geschmacklosen  Lobrede  auf  Knez  Lazar  bekannt  (Differt 
Bapfaael  monachus  in  monast.  Castamoniti  mort.  I52iT:  Montf. 
Bibl.  Coisl.  128.) 

12.  Datid,  Hieromonach,  schrieb  die  auf  Befbhl  des  Fttr- 
rten  Gerog  BrankoTiö  unter  dem  Vorsitze  des  branißever  Me- 
tropoliten Sabatius  revidirte  Ljesttica  des  Johannes  Kttmakos 
im  3.  1434  ab. 

13.  ttadosar  (serbischer  Idiotismus  statt  Radoslav),  als 
Schreiber  eines  Kodex  der  Apokalypse  und  des  Evangelium  Jo- 
hannis  unter  dem  bosnischen  König  Thomas  (1443—1460)  ge- 
nannt 

14.  KonstaDtfo,  mit  dem  Beinamen  Philosoph,  d.  i.'  Gelehr- 
ter, Schriftkundiger,  verfasste  im  Auftrage  der  serbischen  Sy- 
node um  die  Mitte  des  XV.  Jahrh.  die  Lebensgeschichte  des 
Fürsten  Stephan  Lazarerid. 

15.  Damian,  Diakon,  schrieb  zu  Koporinja  auf  Befehl  des 
Erzbischofs  von  Zeta,  Joseph,  im  J.  1453  des  Matthäus  Vlastarös 
Pravilnik  nebst  eltiigen  historischen  Beilagen  ab. 

16.  PaehomU,  Logothet,  Uieromonach,  von  Geburt  ein 
Serbe,  kam  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Jonas  von  Novgorod,  d.  i. 
ungef&hr  1460  vom  heil.  Berge  Athos  nach'  Russland.  Auf 
Befehl  dieses  Er;^bischofs  'Schrieb  er  viele  Kanonen  und  Leben 
mssisclier  Heih'gen,  deren  nähere  Angabe  bei  Evg^nij  zu  finden 
ist  Wann  und  wo  er  gestorben  ist,  ist  unbekannt  (Evgenij's 
Slovar  IL  154—155.) 

17.  Die  heil.  Angelina,  Gemahlin  des  serbischen  För^^en 
(oder  Königs,  nach  einem  Diplome)  Stephan  (Stephan  Thomas, 
im  genannten   Diplome),    zweiten  Sohnes   des   Fürsten  Georg 
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Brankovid,  und  Tochter  des  Georg  Aranita  Topia  Golem,  Schwie- 
gervaters des  Georg  Skanderbeg's ,  Herrn  von  Durazzo  and 
Valona.  Ihr  S(m  Murat  geblendeter  und  von  seinem  eigenen 
jängem  Bruder  Lazar  vertriebener  Gemahl  Hess  sich  anfangs 
in  Sirmien  nieder,  und  ward  von  den  Seinigen  als  Despot  von 
Serbien  anerkannt  und  ausgerufen;  allein  bald  sah  er  sich,  aus 
Furcht  vor  den  Türken,  genöthigt  über  Dalmatien  nach  Albanien 
zu  fliehen,  wo  er  (1461  ?)  Angelina  heirathete.  Später  ging  er 
nach  Italien  (um  das  J.  1467)  und  starb  daselbst  im  56.  Jahre 
seines  Lebens  (um  das  J.  1481).  Angelina  kehrte  nun  mit  ihren 
zwei  Söhnen,  Georg  (nachher  als  Mönch  Maxim)  und  Johann, 
zuerst  nach  Siebenbürgen  und  im  J.  1485  von  da  nach  Sirmien 
zurück.  Hier  zeichnete  sie  sich  durch  Frömmigkeit  und  Wohl* 
thätigkeit  dergestalt  aus,  dass  ihr  von  den  Serben  die  ehren- 
volle Benennung  «Mutter  Angelina"  bleibend  beigelegt  worden 
ist.  Ihr  Todesjahr  ist  unbekannt  Einer  Handschrift  zufolge  soll 
sie  ihren  Sohn  Maxim«  der  im  J>  1516  starb ,  um  einige  Tage 
überlebt  haben.  Ihr  Körper  ruhte  mit  denen  ihres  Gemahls  und 
ihrer  Söhne  im  KL  Kruäedol  bis  zum  J.  1716,  in  welchem  die 
Türken  das  Kloster  plünderten  und  die  Körper  der  Heiligen  zer- 
störten. Angelina  war  nicht  nur  eine  fromme,  sondern  auch  eine 
schriftkundige  und  belesene  Frau,  Mehrere  alte  Handschriften 
in  den  sirmischen  Klöstern  rühren  aus  ihrer  Sammlung  her»  und 
sind  zum  Theil  mit  eigenhändigen  Notaten  von  ihr  versehen. 
Sie  verlebte  ihre  letzten  Jahre  im  Mönchsstande. 

18.  Der  heil.  Maxim,  als  Laie  Georg  genannt,  des  Fürsten 
Stephan  und  der  eben  angeführten  Angelina  Sohn,  führte  einige 
Zeit  geiheinscbaftlich  mit  seinem  Bruder  Johann  und  seiner 
Mutter  den  Titel  eines  Despoten  von  Serbien,  ratsagte  indess 
bald  der  Welt,  wählte  den  Mönchsstand  (nach  einigen  schon 
im  J.  1486,  in  welchem  er  KruSedol  gegründet  haben  soll),  und 
wurde  von  dem  Metropoliten  von  Sophia,  Levita,  zum  Bischof 
geweiht.  Bald  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Johann,  als  er 
sich  w^en  der  öftem  Einfälle  der  Türken  nicht  mehr  sicher 
glaubte,  verliess  er  die  Residenz  Kupinnik  in  Sirmien  und  begab 
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sich  im  J.  1503  nach  der  Walachei.  Hier  wurde  er  vom  Für- 
sten Radul  sdir  gut  «nigenommen ,  und  nach  dem  Tode  des 
waladiischen  Metropoliten  zum  Erzbischof  ausgerufen.  Unter 
dem  nachfolgenden  Fürsten  Michna  verliess  er  seinen  erzbi- 
schöflichen Stuhl  und  nahm  seinen  Sitz  im  El.  KruSedol  in 
Sirmien ;  allein  Nagoj  oder  Nagul  Bassaraba  berief  ihn  abermals 
nach  der  Walachei  zurfick»  Maxim  gründete  in  der  Walachei 
und  im  Gebiete  von  Krajova  zwei  Klöster,  eines  zu  Ardschisch 
nach  dem  Muster  der  serbischen  Lavra  Studenica,  das  andere 
ZQ  Dinda!  auf  einem  Berge  nach  dem  Muster  gewöhnlicher 
serbischer  Klöster.  Die  Sehnsucht  nach  seinen  Landsleuten  in 
Sirmien  Hess  ihn  nicht  fortwahrend  in  der  Walachei  bleiben; 
er  weihte  daselbst  einen  andern  Metropoliten  aus,  kehrte  nach 
Sirmien  zurück  und  vergrösserte  das  Kloster  Kruöedol  an  Ge- 
bäuden, Einkünften  und  der  Zahl  der  Mönche.  In  KmSedol  starb 
er  den*  18.  Jänner  1516.  Dass  seine  Lebensgeschichte  in  Kru* 
Sedol  in  einem  L^endenbuche  (Oteinik)  aufbewahrt  werde,  wie 
Engel  (in.  454)  sagt,  fand  ich  nicht  bestätigt  Mehrere  Hand- 
schriften in  Krutedol  und  Karlovic  rühren  aus  seiMr  Sammlung 
her,  und  die  kurzen  Annalen  in  der  Hs.  sind  höchst  wahrscfaeinr 
lieh  von  ihm  selbst  redigirt  oder  mit  Zusätzen  Termehrt. 

19.  Georg  CenKJevIc,  Vojevode  von  Zeta,  veranstaltete  die 
Herausgabe  des  Oktoichs  zu  Ceti^je  im  J.  1 493-- 1494  in  Fol, 
des  Psalters  ebend.  1495.  4^.,  und  wahrscheiülich  auch  des  mit 
denselben  Typen  erschienenen  Molitvenik  in  4^.,  dessen  Druck- 
jahr noch  unbekannt  ist. 

20.  Makarlje,  Hieromonach.  druckte  zuerst  zu  Cetii^e  den 
eben  genannten  Oktoich  und  Psalter,  und  wahrscheinlich  auch 
den  noch  näher  zu  bestimmenden  Molitvenik,  hierauf  in  Ugro- 
wktchien  das  Evangelium  1512  in  Fol,  wenn  anders  die  Ver- 
mutbung  richtig  ist,  dass  der  im  letzteren  Buche  genannte 
Makar^e  mit  dem  obigen  eine  und  dieselbe  Person  ist 

21.  Damian  der  Grammatiker,  d.  i.  Schriftgelehrter,  wird 
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als  der  Schreiber  eines  moldauischen  Kodex  von  Matthäi  Via« 
Stares  Pravilnik  vom  J.  1495  in  einer  Nachschrift  von  späterer 
Hand  gehannt. 

22.  Hans  ßfcgner,  ^upau  von  Kronstadt,  Hess  ein  Evange- 
lium 0.  0.  und  J.  in  Fol.,  wahrscheinlich  in  Siebenbürgen  um 
das  J.  1500  auflegen. 

4 

23.  Mann  Bassanib«,  bei  Engel  Kagul  Bess^aba,  Yoje- 
vode  von  Walfkcbien  (8.  Febr.  1512— 1|521),  bestritt  dje  Kosten 
des  Ugrowlacbisefaen  Evangeliuips  1512,  Fol.  Die  Geschichte 
rttbmt  ihn  als  einen  friedfertigen  und  besonders  gegen  die 
Geistlichkeit  wohlthätigen  Fürsten.  Er  wai:  mit  der  Tochter  des 
serbischen  Despoten  Lazar  Georgievi6,  Milica,  vermählt,  und 
UQt^  ihm  wurde  Maxim  euip  zweitenmal  als  Erzbischof  von  der 
Walachei  eingesetzt.  (Engel  I.  197r-2000 

24.  PtaikraUj,  Hieromonach,  schrieb  ein  Prachtexemplar 
d^  vier  Evaingelien  auf  Befehl  des  ErzMschofs  Maxim  im  Klo- 
ster Krofedol  1514. 

25.  IsaUa,  Hieromonach,  von  Geburt  ein  Serbe,  kam  aus 
dem'  Kloster  der  40  Märtyrer  vom  heil.  Berge  Athos  (?)  nach 
ßusslarid  im  J.  1517,  reiste  1519  nach  Athos  zurück  und 
brachte  von  da  eine  Menge  Handschriften  nach  Russland.  Na- 
mentlich brachte  er  eine  Abschrift  des  Lebens  des  heil.  Sabas 
von  Dometijan,  ferner  die  von  ihm  selbst  verfertigte  üebersez- 
zung  des  Werkes  des  Diouysius  Areopagita  von  der  Kirchen- 
hierarchie, die  er  auf  Geheiss  des  serbischen  Metropoliten  Theo- 
dosius  1471  unternommen  haben  soll.  Evgenij  stellt  in  der 
neuen  Ausgabe  seines  literarhistorischen  Lexikons  diesen  Schrift- 
steller ans  Ende  des  XIV.  und  in  den  Anfang  des  XV.  Jahrh. 
(1371.  1417.  1419),  wodurch  indess  der  Zweifel  über  die  wahre 
Lebenszeit  desselben  nicht  gehoben  ist.  (Evgenij's  Slovar  I.  211.) 


2&  MUmx  Tnfcffie  toq  J^UxuM,  YojevQde,  gebfirtig  aus 
Podgorica,  oder  nach  einer  andern  Angabe  aus  GoraMje^  hielt 
sich  aus  Furcht  vor  den  Türken,  ungefähr  seit  dem  J.  1519  in 
VenAiäg  «itf  und  üeia  Mer  auf  seine  Ktetenr  molureiß  Kirchen- 
bücher für  die  Serben  drucfeen.  Kr  vef dient  m  hohen  Grade 
den  Namen  eines  serbischen  Mäcens  älterer  Zeiten.  Einige  der 
auf  «eaei  Kosten  in  Venedig  zu  wiederholteniAalto  nid  in  viel- 
filtiger  Gestalt  neogegoasenen  Typen  kaaiM  meh  Serbieii  und 
wurden  hier,  namentlich  zu  Gora2dje,  zum  Drucke  serbitche^ 
Kirchenbücher  verwendet  Ks.  Karl  Y.  beehrte  ihn  mit  dem  rö- 
mtsehen  Reiehsadel  und  einem  Wappen.  Er  starb  in  Venedig 
im  J.  1540»  und  sein  KSiper  wurde  seinem  bei  Lebzeiten  ge^ 
iosserten  Wunadie  gemfiss  von  da  nach  der  SeiAath  abgeführt 
nnd  in  der  Kirche  Gorica  am  Skodrer  See  begraben.  ' 

27.  Padloa(je,  Hieromonach,  einer  der  €rebitfen  Bo^ldar's 
bei  der  Herausgabe  serbischer  Kirchenbücher  in  der  frühern 
Periode  1519—1520.  Namentlich  besorgte  er  den  Sluiebnik 
Vened.  1519.  4^  und  Psalter  eb.  1520.  4*. 

28.  Georglje  IJabavie  aus  Goraidje  und.  sein  Biiider  Hie- 
romonach  Theodor  leiteten  den  Druck  eines  Sluiebnik  in.  Vor 
nedig  1527.  4^  Georg  starb  während  der  Arbeit  plötzlich  am 
2.  März  1527. 

29.  Radqje ,  Diakon,  druckte  in  Verbindung  mit  dem  eben- 
genannten Hieromonachen  Theodor  einen  Molitvenik  zu  Gora2dje 
1531.  4^ 

30.  Theodosye,  Priester»  und  6ennadlJ|e,  mileäever  Para- 
ekklesiarcb,  geboren  zu  Prijepolje,  gsibeu  auf  Kosten  des  Bo- 
iidar  Yukovic  einen  Oktoich  zu  Yenedig  1537«  Fol.  heraus. 


äU  MitM,  Pierodiakpn  aus  dem  KL  Doteoi,  gebürtig  aus 
Budiml  unweit  des  Kl.  Sudikova,  von  dem  eine  Pa£iehalie/voni 
J.  1535  schon  in  dem  venediger  Oktoich  1537«  Fol  steht,  lie« 
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ferte  mit  Bo2idar'schen  Tjrpen  einen  Minej   oder  Sbomik  zu 
Venedig  153a  Fol 

32.  Mtxfm,  Bieromonach  im  Kl.  KruSedoI,  nennt  sich  als 
Schreiber  eines  Ote£nik  yom  J.  1540. 

33.  Baniei,  Hegumen  des  EI.  Milefieva,  liess  im  demselben 
den  Psalter  1544.  4^  mul  1557  4^,  und  den  MoUtveoik  1545. 
4^  auflegen. 

34.  HardarUe,  Hieromouach«  geboren  aus  dem  Drinage- 
biete,  druckte  mit  dem  Hieromonachen  Theodor  den  Psalter  z|i 
Milefieva  1544.  4^,  und  später  (wenn  es  eine  und  dieselbe  Per- 
son ist)  das  Evangelium  zu  Belgrad  1552  und  M^rkäina  cerkva 
1562.  Fol.,  liess  auch  am  letzten  Orte  das  Pentikostarion  1566. 
Fol  durch  den  Priester  Zlfko  und  Diakon  Rail«!  auflegen. 

35.  Damian,  Diakon,  und  Milan  aus  Obna  in  Cernozagorient 
waren  die  Gehilfen  und  Drucker  des  mileäever  Hegumens  Daniil 
bei  der  Herausgabe  des  Molitvenik  1545.  4^ 

36.  Vinccnz  TokOTiö,  des  Vojevoden  Bo2idars  Sohn,  setzte 
des  Vaters  Bemühungen  um  den  Druck  serbischer  Kirchenbücher 
in  Venedig  mit  rühmlichem  Eifer  fort,  und  liess  zwischen  den 
Jahren  1546—1561  auf  eigene  Kosten  nicht  nur  einige  ältere 
Bücher  neu  auflegen,  sondern  veranstaltete  auch  ganz  neue 
Ausgaben  mehrerer  gangbarer  Kirchenbücher.  Sein  Todesjahr 
ist  unbekannt. 

37.  Stephan  von  Skodra,  nach  Caraman  ein  Mönch,  war 
Mitherausgeber  und  Drucker  bei  Vincenz  Vukovid,  und  druckte 
später  mit  Hilfe  des  Italieners  Camillo  Zanetti  das  Ostertriodion 
in  Skodra  1563.  Fol. 

38.  Johami  Miree,  im  J.  1546  vom  Sultan  zum  Vojevoden 
der  Walachei  bestellt,  benahm  sich  besonders  gegen  die  Bo- 
jaren so  grausam,  dass  er  zuerst  von  dem  gestürzten  Fürsten 
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Radul  angegriffen  und  beinahe  aus  dem  Lande  gejagt  (1552) 
und,  als  er  neue  KrSfte  sammelte,  von  der  Pforte  förmlich  ab- 
gesetzt wurde  (1554).  Tier  Jahre  spiter  wurde  er  aufe  neue  in 
seine  Fürstenwflrde  eingesetzt  (1558),  die  er  dann  noch  1  Jahr 
und  8  Monate  lang  unter  emporenden  Grausamkeiten  bekleidete. 
Er  starb  am  25.  Sept.  1 559.  Der  Apostol  ist,  da  er  mit  seinem 
Kamen  geziert  ist,  wahrscheinlich  in  der  ersten  Periode  seiner 
Regierung  (1546—1554)  gedruckt  worden. 

39.  Radisa  DmitroTie,  ein  serbischer  Enez,  veranstaltete 
auf  seine  Kosten  den  Druck  des  Evangeliums  zu  Belgrad  1552. 
Fol.,  ist  aber  während  der  Unternehmung  gestorben.  Trojan 
Gnnddlö  aus  Ragusa  liess  das  begonnene  Werk  in  seinem  eige- 
nen Hause  (zu  Belgrad?)  beendigen. 

40.  Bartolom(y  tieorgievie,  von  Geburt  entweder  ein  Serbe 
oder  ein  Slawonier,  lebte  1544—1558  und  wurde  sowohl  durch 
seine  türkische  Gefangenschaft,  als  auch  durch  seine  Disputatio^ 
nen  mit  den  TQrken  Ober  die  Wahrheit  des  christlichen  Glau- 
bens, und  durch  die  Schilderung  ihrer  Sitten  und  Gebräuche  zu 
seiner  Zeit  sehr  berühmt  —  Er  machte  eine  Reise  nach  Jeru- 
salem und  war  13  Jahre  lang  in  der  türkischen  Gefangenschaft 
Horanyi  II.  25. 

41.  Zivko,  Priester,  und  Radnl,  Diakon,  leisteten  demHie- 
romonachen  Mardarije  bei  dem  Auflegen  des  Pentikostarion  in 
H&rkgina  cerkva  1566.  Fol.  als  Drucker  Dienste. 

42.  Jakob  aus  Ramena  reka,  eiaem  Orte  am  Fusse  des 
Berges  Osogovac,  unweit  der  Stadt  KolaSin  in  Osthercegovien, 
druckte  mit  den  nach  Vincenz  Vukovic  in  Venedig  vorgefunde- 
nen Typen  das  Horologium  (oder  eigentlich  Molitvostov)  1556.  8^. 

43.  Hieronjm  Zagarovie  aus  Cattaro,  richtete  1569  in  Ve- 
nedig eine  neue  cyrillische  Druckerei  ein,  um,  wie  er  sagt,  nach 
dem  Beispiele  seiner  Voreltern  des  Vojevoden   CÄinojevii  und 
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des  Herrn  Bo2idar  die  Kirche  mit  Büchern  zu  versehen«  Er  gibt 
vor,  die  Cärnojevi^'scben  Tlypen  in  Venedig  «u|gefundeu  zu  ha^ 
ben,  in  der  That  aber  lies8  er  f»nz  neue,  j^ea  nur  etwas 
ähi^Iiohe  gieasen.  In  seinen  Händen  ist  der  cyrillisobe  Bücher* 
druck  zu  einer  nierkantilischen  Spekulation  geworden.  Er  tteoa 
15^9—1570  ff.  ältere  Bücher  mit  Beibehaltung^  des  Formats, 
4er  Seiten-,  Zeilen*  und  Jahrzahl  geschlickt  nacbdrucken  und 
machte  dadurch  die  Bestimmung  des  Alters  mdurerer  derselben 
für  den  späteren  Bibliographen  sehr  schwierig  und  unsicher. 

44.  Jakeb  KraiJkoT,  gebürtig  aua  Sophia,  Zagurovic's  Qe- 
hilfe»  verschieden  von  Jakob  ays  Kamena  reka.  Sein  Name  steht 
ausdrücklich  im  Psalter  Yen,  1569.  4^  und  im  Molitvenik  ebend. 
1570.  4^ 

45.  Johann  Alexander,  Vojevode  der  Walachei  (1568;  st. 
den  15,  Juni  1577),  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  in  der  Für- 
stenwürde  Jobann  MIchnJe  (1577—1583)  Hessen  auf  ihre  Kosten 
einen  Psalter  ii^  Ugrowlachien  1577.  Fol.  auflegen,  und  wahr- 
scheinlich förderte  letzterer  auch  den  Druck  der  übrigen  von 
Eoresi  herausgegebenen  Kirchenbücher. 

46.  KoresI,  Diakon,  druckte  in  Ugrowlachien  den  Psalter 
1577.  Fol.,  die  Evangelien  1579.  Fol.  und  wahrscheinlich  auch 
das  Triodion,  hierauf  in  Siebenbürgen  zu  Szäsz-Sebes  das  Fest- 
tagsmenäum  1580.  Fol.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  Ausdruck:  lo- 
pecHHMBHHiLia  in  den  Evangelien  eine  Person  Koresi  Manojlo, 
oder  zweie:  Koresi  und  Manojlo,  bedeutet. 

47.  dennadlje,  Metropolit  von  Siebenbürgen,  sohriA  eine 
Nachrede  zu  dem  obengenannten  Menäum  1680.  Fol. 

48.  Nikanar,  Hieromonach  des  KL  Bemetai,  schrieb  das 
jüngere  Prachtevangelium  im  Kl.  KruSedol  1579.  Fol.  ab. 

#  «  • 

.     .  49.  Jmh  Mam  B«ManlM»  Vtgevode  der  Walachei  (1633; 
K,  den  8.  AprU  1654),  über  dessen  Leben  Engel  (S.  289—298) 
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Dachgelesen  werden  kann,  Hess  in  seiner  fürstliehen  Druekerd 
zu  Drgopolje  (Kimpolung)  in  Walachien  einen  Molitvennik  1635. 
4^  aufl^en. 

50.  Tlmoiid  AlexandroTi^  wahrscheinlich  ein  Russe,  druckte 
den  ebengenannten  Molitvoslov  in  Drgopo^e  1635.  4^ 

51.  PaisUe»  Patriarch  von  Serbien  um  das  J.  1642,  Lob- 
redner des  Kaisers  DuSan  und  seines  Sohnes  Uroä. 

52.  Garrilo  Tr(dieaiiiD,  Hieromonach  des  Kl.  Trojica  in 
Serbien,  Abschreiber  eines  Psalters  mit  verschiedenen  Beila* 
gen,  1646. 

53.  Helena«  des  oben  angefahrten  Vojevoden  der  Walachei, 
Joann  Matej  Bessaraba,  Gemahlin,  Hess  auf  eigene  Kosten  ein 
Ostertriodion  in  Tergovi&t  1649.  Fol.  auflegen. 

54.  Joann,  genannt  STetogorae  (Athonita,  vom  hl.  Berge 
Athos),  aus  dem  Kl.  Oomionica  unweit  Kamengrad  in  Bosnien, 
arbeitete  mit  dem  Drucker  Prokop  an  der  Herausgabe  des  eben- 
genannten Triodion  1649. 

55.  Samnil  Bakaelö,  Hieromonach  des  KI.  Chilandar  und 
Bewohner   einer  Einsiedelei  im  Gebiete  desselben,  lebte  1688. 

56.  PaehoinfJ,  Hieromonach,  angeblich  des  Kl.  Rakovac  in 
Sirmien  (denn  der  Name  ist  radirt),  lebte  1700. 

57.  fieerg  Braikovie,  der  bekannte  letzte  Pseudodespot 
und  Geschichtsschreiber  der  Serben,  soll  nach  seiner  eigenen, 
freilich  unerweisbaren  und  bei  unparteiischer  PrOfung  höchst 
verdichttgen  Angabe,  ein  Sprössling  der  alten  Brankoviöe  ge- 
wesen sein,  und  von  Lazar,  einem  angeblichen,  von  der  Ge- 
sdnchte  nicht  gekannten  Sohne  Gr^or  Brankovic's  abstammen. 
Er  ward  geboren  zu  Janopol  im  J.  1645,  nach  Horanyi  (N.  M. 
L  769)  zu  Belgrad  im  J.  1640.  Früh  verwaist ,  ward  er  von 
smem  Bruder  Sava ,  Erzbischof  von  Siebenbürgen ,  auferzogen 

Asfaffk.  LiterstnTgracbiebte.  IIL  Band.  9 
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iind  zu  öffentlichen  Geschäften  verwendet  Im  J.  1663  reiste  er 
mit  siebenbürgischen  Gesandten  nach  Eonstantinopel  und  unter- 
handelte zu  Adrianopol  mit  dem  kais.  österreichischen  Resi- 
denten Christof  von  Kindsberg.  Hier  in  Adrianopel  geschah  es 
nun,  dass  ihn  am  28.  Septb.  1663  der  Erzbischof  von  Ipek, 
Maxim,  in  der  Kirche  eigenmächtig  zum  Despoten  von  Serbien 
ausrief  und  weihte.  In  den  folgenden  Jahren  hielt  er  sich  aber- 
mals bei  seinem  Bruder  auf,  und  als  dieser  1668  nach  Russl^nd 
reiste,  um  Subsidien  zur  Wiedererbauung  seiner  Kirche  und 
Residenz  zusammenzubringen,  begleitete  er  ihn  dahin.  Nach  der 
BQckkunft  wurde  Georg  abermals  als  sieb^bttrgischer  Abgeord- 
neter an  den  türkischen  Hof  geschickt;  auch  hatte  er  das  Ge- 
schäft der  Abmarkung  der  Herrschaft  Janopol  von  Siebenbürgen, 
einverstandlich  mit  dem  Kapidschi  Pascha  Ibrahim,  zu  besorgen, 
wofür  ihm  Apaffi  ein  Gut  zu  Alvinc  schenkte.  Allein  bald  darauf 
ward  nicht  nur  Erzbischof  Sava,  sondern  auch  Georg  BrankoviÄ 
von  Apaffi,  angeblich  auf  Anstiften  des  Superintendenten  und 
aus  Religionshass ,  höchst  wahrscheinlich  aber  aus  politischen 
Ursachen,  verfolgt.  Letzterer  wandte  sich  daher  zuerst  nach 
der  Walachei  und  Hess  sich  in  Klagen  beim  Sultan  und  in 
Korrespondenzen  mit  den  Missvergnügten  ein.  Im  J.  1681  den 
15.  Septb.  schloss  er  zu  Konstantinopol  einen  Freundschafts- 
bund mit  Ladislaus  Csdki.  Csaki  reiste .  darauf  nach  Wien  und 
kam  mit  Brankovic  beim  Bojaren  Scherban  in  der  Walachei 
zusammen.  Im  J.  1683  den  7.  Juni  ward  Georg  Brankovic  von 
Ks.  Leopold  L  in  den  Freihermstand  und  1668  den  20.  Septb. 
in  den  Grafenstand  erhoben  und  mit  dem  ungarischen  Indigenat 
beschenkt  Allein  in  dem  damaligen  türkiecbcoi  t^riege  warf  das 
kaiserliche  Ministerium  einen  schweren  Argwohn  auf  ihn,  und 
er  wurde,  als  er  mit  seinen  Anliängern  im  Oktb.  1689  ins  Lager 
des  Markgrafen  von  Baden  bei  Kladovo  kam,  auf  Befehl  dieses 
kommandirenden  Generalen  arretirt  und  als  btaatsgefangener 
zuerst  nach  Wien,  dann  nach  Eger  in  Böhm€n  abgeführt  Die 
Yerdächtigkeit  seines  genealogischen  Stammbaumfea  und  die 
eigenmächtige  Annahme  des  Despotentitels  galten  als  Mitursa* 
chen  seiner  Verhaftung,  deren  wahrei^  Grund  übrigens  bei  Aem 
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iBdir  alfi  zweideutigen  Charakter  des  Manaes  in  eiuer  so  kriti- 
schen Zeit  nicht  schwer  zu  erratben  ist.  Er  starb  den  19.  Septb. 
1711  (nach  Horanyi  am  2.  Mai  1705)  auf  der  Festung  Eger, 
und  sein  Körper  wurde  1743  nach  dem  Kloster  Eruäedol  in 
Sirmien  gebracht.  In  Eger  schrieb  er  seine  Geschichte  von 
Serbien.  (Rai6  IV.  93-172.  Engel  I.  284.  III..  475—486.  Ho- 
ranyi  Nova  Mem!  I.  768—777.) 

58.  Maxim,  Hieromonach  im  Kl.  Bakovac  in  Sirmien, 
brachte  auf  Veranstaltung  seines  Vorstehers  Theophanes  die 
Kanonen  der  serbischen  Nationalheiligen  in  ein  Buch  zusammen. 


Katholische  Serben,  die  mit  cyrillischen  Buch- 
staben schrieben. 

59.  Ra|»hael  LeTakoiiö  (in  der  ersten  Hälfte  des  XVII. 
Jahrh.))  nannte  sich  selbst  überall  einen  Kroaten,  wurde  zu  Rom 
als  Minorit  Beformator  der  heil.  Bücher  in  illyrischer  Sprache, 
begab  sich  als  Commissarius  terrae  sanctae  mit  geheimen  Auf- 
trägen des  päpstlichen  Hofes  nach  Agram  in  Kroatien,  wurde 
von  Kg.  Ferdinand  zum  Titularbischof  von  Smederevo  erhoben 
und  mit  Pension  versehen  und  zuletzt,  nach  erfüllter  Sendung, 
vom  Papste  zum  Erzbischof  von  Ankyra  ernannt.  Er  schrieb 
vieles  in  lateinischer  Sprache,  arbeitete  jedoch  auch  in  der  gla- 
golitischen Literatur. 

60.  Stephan  Matijevic  Soliiyanin  (1600—1630)  d.  i.  aus 
Solina,  hzt.  Tuzla  in  Bosnien  oder  aus  Solin  =  Salona  gebürtig, 
Franciskaner  der  Provinz  Bosna  Argentina,  versah  die  Stelle 
eines  Kapellans  in  Sarajevo  sechs  Jahre  lang,  und  arbeitete 
mehr  als  18  Jahre  hindurch  als  Priester  in  verschiedenen  Ge- 
genden Bosniens,  während  welcher  Zeit  er  einen  Ispoyjedaonik 
zusammenschrieb. 

61.  Natle  DiTkovIc  (1689—1616),  gebürtig  au^  JelaSci, 

9* 
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Franciskaner  der  Provinz  Bosna  Argentina,  lebte  geraume  2eit 
als  Kapellan  in  Sarajevo,  hierauf  in  KreSovo  und  Olovo,  und 
verfasste  hier  mehrere  Werke  religiösen  Inhalts. 

62.  Mairo  OrUni  Dubrovianin  (st.  1614),  gebürtig  ausBa* 
gusa,  Abt  der  Kongregation  zu  Melita  (Mlit),  eine  Zeit  lang  Abt 
des  Benediktiner -KI.  Sanct- Maria  zu  Bics  in  Ungarn,  der  be« 
kannte  Historiker  der  Slawen,  dessen  Regno  degli  Slavi,  Pesaro 
1601.  Fol.  vom  Erzbischof  Theophan  Prokopovii  (?)  ins  Russi- 
sche übersetzt  wurde:  HcTopiorpa^ia  novaTifl  HMeue,  cJiaBii 
H  paamspema  Hapo.^a  CJiOBeHCKaro,  Cn6.  1722.  4".  Er  stand  aU 
Gelehrter  bei  seinen  Zeitgenossen  in  grosser  Achtung.  Vgl.  Ap- 
pendini  Notizie  critiche  Bd.  H.  S.  12—14.  (Illyr.  Lit.  S.  23.) 

63.  Bartholomaeus  Ginami  von  Venedig,  der  sich  selbst 
als  ^Barto  Markov  syn^  nennt,  druckte  im  J.  1638  einen  Psalter 
in  seiner  Vaterstadt;  ob  auch  andere  cyrillische  Bücher,  ist 
unbekannt 

64.  PanI  PosiloTic  (1647)  aus  Glamoö  in  Bosnien,  Fran- 
ciskaner der  Provinz  Bosna  Argentina,  zuletzt  seit  1642  bis 
ungefähr  1664  Bischof  von  Skradin  in  Dalmatien,  war  ein  fleis- 
siger  bosnischer  Schriftsteller.  Mehrere?  über  ihn  in  Farlati's 
Illyricum  sacrum  Vol.  IV.  p.  28—29.    (lilyr,  L.  S.  34.) 

65.  Andreas  Zmajevic  (in  der  zweiten  Hälfte  des  XVtl. 
Jahr.),  geboren  zu  Perasto,  erzogen  im  Collegio  der  Propaganda, 
Erzbischof  von  Antivari  und  Dioklea,  Primas  von  Serbien, 
schrieb  in  vulgär-illyrischer  und  lateinischer  Sprache,  ersteres 
mit  cyrillischen  Buchstaben,  „Annales  ecclesiasticos",  vom  An- 
fange der  Welt  bis  auf  seine  Zeiten.  Sie  sind  in  der  Bibliothek 
der  Propaganda  aufbewahrt  worden.  Engel  III.  467.  (111.  L.  S.  35.) 

66.  Jorko  Krizanie  (1655—1675),  gebürtig  aus  Bosnien 
aus  d^  Gegend  von  Dubica,  Ozlje  und  Ribnik,  zwischen  den 
Flüssen  Kupa  und  Vuna  (im  sog.  Türkiscb-Kroatien),  römisch- 
katholischer Priester,  verlebte  seine  Jugendjahre  m  der  Heimat, 


gmeth  dann,  man  weiss  nicht  wann  nnd  wi«,  nach  Russland, 
lebte  hier  geraume  Zeit  und  trieb  mehr  als  zwanzig  Jahre  hin- 
durch das  Studium  der  slawischen  Sprache  mit  Eifer.  Endlich 
traf  ihn ,  man  weiss  nicht  warum ,  das  harte  Loos  der  Verbau* 
nung  nach  Sibirien,  wohin  er  zugleich  mit  dem  Hypodiakon 
Theodor  verwiesen  ward.  In  Sibirien  beendigte  er  seine  serbische 
Grammatik.  Er  lebte  daselb»t  noch  im  J.  1675,  und  zwar  in 
Tobolsk,  wie  man  aus  einer  andern  Handschrift  desselben  er* 
sieht  Seine  weiteren  Schicksale  und  sein  Todesjahr  sind  unbe- 
kannt. Seine  handschriftliche  serbische  Grammatik»  in  Tobolsk 
in  Sibirien  im  J.  1666  geschrieben,  ist  schon  in  dieser  Hinsicht 
eine  wundersame  Erscheinung,  und  verdient  auch  ihres  Gehalts 
wegen  volle  Beachtung.  Ueber  ihn  vergleiche  Kalajdovic  Joann 
Exarch  S.  120—123.  (III.  L.  S.  38.) 

67.  Stipan  Ji^eanln  (1708)  aus  Jajce  in  Bosnien,  Franci- 
skaner  der  Provinz  Bosna  Argentina,  lebte  als  Priester  der 
römisch-kathol.  Bosnier  abwechselnd  an  verschiedenen  Oertern 
dieser  Provinz  und  suchte  den  vernachlässigten  Druck  cyrilli- 
scher Bucher  für  katholische  Bosnier  vom  neuen  zu  beleben. 

68.  Christofer  (Kirst)  Pqjklc  (1715—1725),  gebürtig  aus 
Ciprovac  (^inpoBai^i)  in  Bulgarien,  Missionarius  apostolicus, 
Canonicus  Quinque-qcclesiensis  et  Abbas  S.  Georgii  de  Csanäd, 
als  Verfasser  des  Buches  3api^a.io  hctmuc  bekannt,  schrieb  meh- 
rercs  in  lateinischer  Sprache:  Mahometanus  dogmatice  et  cate- 
chetice  in  lege  Christi,  Alcorano  suffragante,  instnictus,  Tyma- 
viae  1717.  4*.,  Speculum  veritatis  (aus  dem  Illyriscben  ins 
Lateinische  von  dem  Vf.  selbst  übersetzt),  Venotiis  1725.  8^ 
u.  s.  w.  Horanyi  nennt  ihn  irrig  „Croata".  HI.  61.  (111.  L.  S.  52.) 

Protestantisohe   Schriftsteller»  die  serbisch 

schrieben. 

Der  cyrillische  Böcherdruck  in  Tübingen  vom  J.  1561  bis 
1563  verdient  hier  um  so  mehr  einer  Erwähnung,  als  er,  bei 
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der  grossen  Seltenheit  dieser  Druckwerke ,  den  meisten  serlri- 
sehen  Gelehrten  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  sein  dürfte. 
Gerade  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhundert«,  im  Jahre  1&50, 
bildete  sich  in  Deutschland,  unter  dem  Schutze  des  Herzogs 
von  Würtemberg,  Christoph,  auf  Veraostalten  und  Kosten  des 
Peter  Paul  Vergerius,  ehemals  Bischof  von  Capo  d'  Istria,  des 
Baron  Johann  Ungnad  und  der  Stände  von  Erain  mit  Begfin* 
stigung  Kgs.  Maximilian,  der  Stände  von  Krain  und  mehrere 
deutscher  Fürsten  und  Reichsstände,  eine  Anstalt  aus,  deren 
vorzüglichste  Glieder  waren :  Primas  Traber,  ein  Krainer  (geb. 
1508,  st.  1586),  Georg  Dalmatln,  ebenfalls  ein  Krainer,  Antoii 
DalmaU  und  Stephan  Consal,  Serben  aus  Kroatien,  welche  Män- 
ner zu  Tübingen  und  Urach  vierzehn  Jahre  lang,  vom  J.  1550 
bis  1564,  windische  und  kroatische  (eigentlich  serbische)  Reli^ 
gionsbücher  mit  lateinischer,  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift 
druckten.  Ausführliche  Nachrichten  über  diese  Anstalt  und  die 
hier  gedruckten  Bücher  findet  man  in  F.  Schmirrer's  Slaw.  Bü- 
cherdnick  in  Würtemberg  im  XVI.  Jahrb.,  Tübingen  1799.  8^, 
in  J.  Dobrowsi^y^s  Slaviu,  Prag  1808.  8^,  und  in  B.  Kopitar's 
Grammatik  der  slaw.  Sprache,  Laibach  1808.  8".  uns  genügt, 
hier  diejenigen  Männer,  welche  den  Druck  cyrillischer  Bücher 
für  die  Serben  in  Kroatien,  Dalmatien,  Bosnien  und  Serbien 
besorgten,  anzuführen  und  ihre  Krzcuguisse  aufzuzählen. 

69.  Stephan  Istrian,  gen.  Consal,  aus  Pinguent  in  Histerreich 
(Istrien).  Er  war  Priester  und  musste  wegen  seines  Uebertrittes 
zur  protestantischen  Kirche  sein  Vaterland  verlassen  und  sich 
in  Deutschland  durch  Schulhalten  und  Predigen  zu  nähren  su- 
chen. Truber's  Beginnen  ermunterte  ihn  auf  der  gebrochenen 
Bahn  vorwärts  zu  gehen  und  einen  weitern  Zweck  zu  erreichen. 
Er  versuchte  es,  dessen  krainische  Uebersetzuag  des  Neuen  Te- 
staments in  die  kroatische  Schrift  und  Spradie  (d.  i.  serbisch- 
dalmatisch-bosnische Mundart  mit  glagolitischen  Buchstaben) 
zu  übertragen.  Mit  seiner  Handschrift  be^ab  er  sich  aus  eigenem 
Antriebe,  ohne  von  Trüber  geschickt  worden  zu  sein,  im  Sommer 
1559  nach  Mötling  in  der  windischen  Mark;  er  legte  sie  daselbst 
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mehreren  Sadiverstäüdigen  vor,  wekhe  denn  der  Heimng 
waren ,  dass  eine  solche  Uebersetzung  göttlichen  Worts  durch 
ganz  Dahnatien  nadi  dem  Adriatischen  Meere  hin,  desgleichen 
auch  den  Kroaten,  Bosniern,  Serben,  bis  gegen  Konstantinopel 
hin^  verständlich  nnd  nützlich  sein,  dass  sie  auch  leicht  in  die 
Kyrillica  zu  bringen  sein  wflrde,  und  heilsame  Rdigionskennt* 
nisse  sehr  weit  umher  verbreiten  könnte.  Der  Entwurf  gedieh 
nach  und  nach  zur  Ausführung,  vornehmlich  durch  die  kräftige 
Mitwirkung  dee  Baron  Ungnad.  Dieser  schickte  den  Gonsul,  der 
Gattin  und  Kinder  und  Hauswesen  in  Regensburg  hatte,  im 
April  1560  nach  Nürnberg,  um  nach  seiner  Anweisung  eine  gla- 
golitische Druckschrift  verfertigen  zu  lassen.  Bin  Jahr  später, 
nach  Anton  Dalmata's  Ankunft,  ward  auch  die  cyrillische  Druk* 
kerei  eingerichtet  Consul  erhielt  als  jährliche  Besoldung  170  H 
nebst  freier  Wohnung.  Nach  des  Barons  Ungnad  Tode,  der  im 
J.  1564  erfolgte,  hielt  Stephan  Consul  zugleich  mit  Anton  Dal- 
mata  am  2.  März  1566  beim  Herzog  Christoph  von  Würtembei^ 
um  Entlassung  an.  Mit  einem  Zeugnisse  vom  Herzoge  versehen 
zogen  nun  beide  gegen  Regensbnrg  ab.  Von  da  an  fehlen  uns 
alle  Nachrichten  über  Stephan's  Lebensumstände. 

70.  Anton  Dalmala,  oder,  wie  er  sich  einmal  unterzeichnete, 
„Antonius  ab  Alexandro  Dalmata*",  war  seinem  Stande  nach  ein 
Priester,  uud  wurde  als  kroatischer  (eigentlich  serbischer)  Dol- 
metsch an  die  slawische  Anstalt  nach  Tübingen  berufen.  Er 
verliess  den  3.  Febr.  1561  Laibach  in  Begleitung  eines  dortigen 
Bürgers  und  kam  über  Kempten ,  wo  er  mehrere  Tage  bei 
Trüber  verweilte,  zu  Urach  beim  Baron  Ungnad  an.  Sein  Auf- 
enthalt wurde  ihm  in  Tübingen  angewiesen,  wo  Stephan  Consul 
bereits  die  glagolitische  Druckerei  einzurichten  anjfing.  Er  erhielt, 
als  ein  einzelner  Mann,  die  freie  Kost  in  dem  herzoglichen 
Stipendium.  Dabei  war  sein  jährlicher  Gehalt  30  fl.  Er  wird  als 
ein  stiller,  ruhiger,  verträglicher  Mann  geschildert.  Nach  seiner 
Ankunft  bei  der  Anstalt  wurde  auch  zu  der  Einrichtung  einer 
cyrillischen  Druckerei  geschritten.  Dieselben  Meister,  die^  zu 
Nürnberg  die  glagolitische  Schrift  verfertigt  hatten,  wurden  mit 
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ihrem  Werkzeug  oach  Urach  (nahe  bei  Tabingen)  berufen ;  hier 
wurde  im  Sommer  des  Jahree  1661  die  cyrillische  Schrift,  nach 
der  Anweisung  des  Anton  Dalmata  und  Stephan  Consul,  in  der 
Zeit  von  drei  Monaten  zu  Stande  >  gebracht.  Anton  war  einer 
der  thätigsteu  Uebersetzer  im  kroatisch^serbi^chen  Fache.  Erst 
im  zweiten  Jahre  nach  Baron  Ungnad's  Tode,  der  im  J.  1564 
verstarb,  verliess  Anton  in  Gesellschaft  des  Stephan  Consul  die 
Anstalt.  Seine  ferneren  Schicksale  sind  unbekannt. 

Ausser  diesen  zwei  Männern  arbeiteten  mehrere  andere 
in  Gemeinschaft  mit  ihnen  an  dem  Uebersetzen  und  Drucken 
der  glagolitischen  und  cyrillischen  lieligionsbücher.  Als  im  J. 
1561  Tmber  aus  Krain  nach  Urach  zurückkehrte,  brachte  er 
auch  zwei  griechische  Priester,  Mathias  PopoTJe  und  Johann  Ma- 
leseiac,  beide  Uskoken,  mit,  die  zur  Uebersetzung  des  N.  Te- 
8taments,mit  cyrillischer  Schrift  gebraucht  werden  sollten.  Der 
eine  von  diesen  griechischen  Priestern  war  ein  tüchtiger  Trin- 
ker. Es  heisst  in  der  Reiserechnung:  „am  16.  September  zu 
Kempten  2  Tag  und  2  Nacht  gelegen,  allda  hat  der  lange  usko- 
kische  Priester  (Mathias  Popovic)  zwanzig  Maass  Wein  ausge- 
soffen. *"  Und  wieder:  „Zu Memmingen  hat  der  lange  uskokische 
Priester  zum  Schlaftrunk  11  Maass  Bier  ausgetrunken."  Popovic 
war  in  Serbien,  Maleäevac  bei  Bosna  geboren  und  auiigewachsen. 
Zu  Urach  wurden  sie  von  Baron  Ungnad  unterhalten;  sie 
mussten  nach  eigener  Weise  behandelt  werden,  sie  speiscten 
nicht  Fleisch,  nur  Fische.  Nach  einem  Aufenthalt  von  zwanzig 
Wochen  wurden  sie  wieder  nach  Krain  geliefert;  man  war  mit 
ihren  Uebersetzungstaleuten  sehr  unzufrieden,  (ieorg  Gfetie 
(„Zvetzitsch")  b^leitete  sie  dahin.  Dieser  hatte  die  Episteln 
Pauli  kroatisch  (d.  i.  serbisch)  übersetzt;  er  nahm  seine  Arbeit 
in  der  Handschrift  mit  sich,  um  sie  in  seinem  Vaterlande 
prüfen  zu  lassen.  Den  1.  September  1562  kam  er  nach  Urach 
zurück. 

Die  Sprache  dieser  cyrillischen  Bücher  heisst  zwar  in  den 
Büchern  selbst  immer  die  kroatische;  allein  es  ist  unter 
dieser  Benennung  nicht  das  heutige  Kroatische  im  Provincial^ 
kroatien,  sondern  vielmehr  diejenige  Sprache,  welche  von  den 
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Bewohnern  des  Militäriaroatien,  des  Küstenlandes  (Litorale)  und 
des  nördliehen  Dalmatien  gesprochen  wird,  zu  verstehen.  Dass 
diese  in  diesen  Bezirken  gesprochene  Sprache  lediglich  eine 
Spielart  (Varietät)  der  serbischen  Mundart  ist,  darüber  sind  fast 
alle  Kenner  einig.  Sie  heisst  daher  mit  Recht  in  der  deutschen 
Titulatur  in  eben  diesen  Büchern  die  serbische  Si)rache  («die 
sjmische  Sprach'^). 


Yerzeichniss  altserbischer  Wörter,  Hand- 
schriften und  sonstiger  Sprachdenkmäler. 


^  "^-'  —'  ^. 


Der  Zeitraum,  dessen  schriftliche  Sprachdenkmäler  hier 
dargestellt  werden  sollen,  umfasst  die  Reihe  von  acht  vollen 
Jahrhunderten.  Dessen  ungeachtet  ist  die  Zahl  der  anzuführen- 
den literarischen  Erzeugnisse  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen 
eben  nicht  sehr  gross.  Die  Serben  haben  weder  so  alte,  noch 
so  zahlreiche  Kleinodien  ihrer  Sprache  und  Literatur  aufzuweisen, 
als  z.  B.  die  Russen  oder  Öechen,  kein  Ostromirisches  Evan- 
gelium, keine  Königinhofer  Handschrift  u.  s.  w.  Was  sich  aus 
den  ältesten  Zeiten  erhalten  hat,  sind  zum  Theil  nur  Trümmer, 
zum  Theil  jüngere  Abchriften  oder  Ueberarbeitungen  grösserer 
und  älterer  Werke.  Aber  auch  diese  Sprachdenkmäler,  so  dürftig 
sie  sind,  haben  nicht  nur  für  den  Serben,  als  die  einzigen 
Ueberbleibsel  des  geistigen  Lebens  seiner  Ahnen,  sondern  auch 
für  jeden  slawischen  Philologen  überhaupt,  als  brauchbare  Ma- 
terialien zur  kritischen  Geschichte  des  slawischen  und  serbischen 
Dialekts,  einen  hohen,  bleibenden  Werth,  Es  soll  hier  demnach 
eine  vollständige  Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
schriftlichen  Sprachdenkmäler  der  Serben  älterer  Zeiten  verauclit 
werden,  jedoch  mit  der  Einschränkung ,  dass  nur  die  Denkmäler 
von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrb.  voll- 
ständig und  ohne  Ausnahme,  die  späteren  hingegen  nur  in 
strenger  Auswahl  mit  Hinsicht  auf  ihre  Wichtigkeit  an  diesem 
Orte  aufgezählt  und  charakterisirt  werden  sollen.    Die  von  Ser- 
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ben  herrQhrenden  Abficbriften  kirchbcher  Bficher  aus  dem 
XVI. — ^XVIII.  Jahrh.,  so  zahlreich  sie  sind,  eignen  sich  nicht  für 
unsere  g^enwftrtige  Darstellung.  Es  ist  überflüssig  zn  bemer- 
ken, dass  die  hier  aufgezählten  Sprachdenkmäler,  die  dem 
Dialekte  nach  eigentlich  zur  Literatur  der  altslawischen  Eir- 
cbenmundart  gehören  wflrden,  hier  nur  deshalb  als  serbisch 
aufgeführt  werden,  weil  sie  auf  serbischem  Boden  entstanden» 
d.  h.  von  Serben  entweder  abgefasst  oder  wenigstens  abgeschrie«* 
ben  worden  sind,  und  wegen  der  Vermischung  der  altslawischen 
Schriftsprache  mit  der  gemeinen  Volksmundart  zur  sogenannten 
serbischen  Recension  des  Kirchenslawischen  gehören.  Ich  erlaube 
mir  in  dieses  Verzeichniss  auch  einige,  zum  Theil  von  mir  eot* 
deckte  Sprachdenkmäler,  die  eigentlich  zur  bulgarischen  und 
ruthenischen  Recension  gehören,  einstweilen  mitaufzunehmen, 
denen  ich  später  einen  andern,  schicklichen  Ort  anweisen  werde. 
Dieselben  sollen  dnrch  ein  besonderes  Zeichen  unterschieden 
werden. 


I.  Sanunlun^  alter  serlilsclier 

Wörter. 

Die  serbischen  Sprach-  und  Schriftdenkmäler,  deren  Orl»  ! 

ginalien  oder  Kopien  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  gehen, 
wie  aus  dem  nachfolgenden  Venseichnisse  zu  ersehen  ist,  nicht 
über  das  zwölfte  Jahrh.  zurück.  Aus  dem  IX. — XI.  Jahrh.  haben  , 

sich  keine  andern    Sprachüberreste,  als  einige  wenige  Wörter,  ' 

meist  Eigennamen,  bei  den  lateinischen  und  griechischen  Chro-  j 

nisten,  ferner  in  den  Diplomen  serbisch-kroatischer  Fürsten  und 
Könige  von  Dalmatien  u.  s.  w.  erhalten.  Es  ist  für  den  Sprach- 
und  Geschichtsforscher  von  vielfachem  Nutzen,  ein  kritisch- 
genaues, aus  den  Quellen  geschöpftes  Verzeichniss  solcher 
Wörter  vor  sich  zu  haben.  Ich  habe  deshalb  aus  solchen  latei- 
nischen Diplomen  bei  Lucius  und  Farlati,  deren  Abfassung  vor 
das  J.  liOO  fällt,  ferner  aus  denen  byzantinischen  und  abend- 
ländischen Chronisten,  die  vor  dem  angegebenen  Jahre   lebten, 
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alle  auf  die  serbifiche  Mimdart  bezfigUch^B  Wörter  ausgezogen, 
alphabetisch  zusammengestellt  U04i  wo  es  möglich  war  oder  nö- 
thig  schien,  kurz  erläutert.  Da  jedoch  die  genanntes  Quellen 
aus  dem  IX. — XI.  Jabrh.  Eigeunamen  in  weit  grösserer  Zahl  als 
Appellativa  liefern,  so  n«hm  ich  bei  den  letzten  das  J.  1100 
als  Oränze  an  (die  Diplome  und  Chronisten  aus  den  folgenden 
Jahrh.  enthalten  eine  zu  grosse  Menge  von  Eigennamen,  als  dass 
ich  dieselben  hier  hätte  aufzählen  können),  bei  den  Appellativis 
hingegen  ging  ich  über  diesen  Gränzpunkt  weiter  hinaus,  und 
nahm  einiges  aus  späteren  cyrillischen  Quellen  mit  auf,  was  mir 
entweder  seinem  Ursprünge  nach  einer  weit  höheren  Zeit  anzu- 
gehören»  oder  sonst  in  irgend  einer  Hinsicht  der  Aufmerksam- 
keit werth  schien.  Die  lateinischen  Diplome  kroatischer  Fürsten 
und  Könige,  welche  bei  Lucius  und  Farlati  abgedruckt  sind, 
führen  manchmal  bei  diesem  und  jenem  verschiedene  Jahrszah- 
len, weil  beide  Forscher  in  der  Deutung  der  chronologischen 
Daten  oft  nicht  übereinstimmen.  Da  ich  nun  beider  Werke  zu 
verschiedener  Zeit  excerpirt,  und  die  Excerpte  erst  viel  später 
verschmolzen  habe,  so  haben  sich  bei  einigen  aus  demselben 
Diplome  gezogenen  Wörter»  abweicbeade  Jahrssahlen  einge- 
schlichen, welche  Diskordanz  ich  nun  nicht  heben  konnte,  die 
übrigens  auch  von  keiner  Erheblichkeit  ist,  da  sie  höchstens 
den  Unterschied  von  einigen  Jahren  betrifft.  In  den  meisten 
abweichenden  Fällen  gab  ich  den  Farlatischen  den  Vorzug. 

A)  Sammlung  altserbischer  Eigennamen  aus  dem 

IX. — XL  Jahrhundert. 

I)   Flüsse: 

ßo^a,  Konst  Porph.  949,  j.  Buna,  von  buu  Kalk;  irrig  ist  Konst.  Deu- 
tung: 6  hQfiTjvsvevcu  xa^loV,  er  dachte  gevriss  an  das  lateinische  „bona**. 

Mprive  (fluvius),  d.  1071. 

diztfnrjy  Konst.  P.  949,  slw.  und.  srb.  TUiH^a;  vgl.  6ixO,ifay  slw.  thU  in 
Buig.,  AHVHua  od.  richtiger  THMHiia  in  Serb.,  xixia  Teiss  bei  Konst  u. 
m.  a.;  vom  Stamme  toitb  Rennen,  Miiss. 

gilpa,  annal.  892,  alUrb.  wna,  j.  Kulpa,  Kupa;  Tgl.  Kolpa,  Eolpinka  Fl. 
in  Bussland. 
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ttfrttwtt  u.  (^19«,  Konst.  P.  949,  tftsrb.  «renmia,  j.  Cetiiija  nemna;  von 
Hxmß  IHckicht,  slowak.  6eta  (abies,  silva  abietina),  i^  yertritt  das  % 
wie  in  npBHi,  oirlcnmi  n.  a.;  Tgl.  die  Flasanamen  von  lipa,  buk,  klen« 
breflt,  breza,  dnb  u.  dgl. 

ßtcloj  Konst  P.  494;  vom  Stamme  vis,  is  =i  163  (Wasser). 

iaxlovfict^  Konst  Porpfa.  949. 

2)  Berge: 

xXovßOf^  Konst.  P.  949,  altsrb.  iÄhM\  j.  bum. 

dabrai'e,  d.  1078;  1.  Aoy6paBa. 

■asaro  (locns  et  mons),  d.  887,  massarl.  d.  1078;   vgl.  Maziirna  Berge  und 

Ortscb.  in  Ungarn;  Maij&ri  heisst  ein  Berg  in  meinem  Geburtsorte  Ko- 

beljarovo. 
tili,  d.  1069,  j.  Knin;  vgl.  unten. 

3)  Städte  und  Länder: 

&^ßfl  (insula),  Konst.  P.  949,  srb.  Rab. 

itqtmdvoi  (populus) ,   Konst  P.  949 ,  srb.  Neretdani ,   Neretgani ,    vom  Fl« 

difirra,  altsrb.  wabrsch.  HapeHTa,  j.  neretva. 
bablaa  palla  (locus),  d.  1040,  1044,  d.  i.  Babinopolje. 
btleai  (locus),  d.  1074;  vgl  Balinci,  Balenoviö,  Balaenac,  Baianovci  u.  s.  w. 

Drf.  in  Serbien. 
bareaaas  (villa),  d.  1059. 

barda  (locus),  d.  1000,  bfrda,  d.  1052,  d.  i.  (fpii;ia  (montes). 
ßfleyQaSa  n.  ß^XoyifaSov  (urbs  serb.)>   Konst.  Porpb.  949,   bdegradaa   ep. 

Joa.  Vm.  878;   ßtXoygotdov  (urbs   croat.)  Konst.  Porpb.,  beigradaai,  d. 

1059,  1069,  1071. 
ßtltlißtv  (urbs),  Konst.  Porpb.  949,  srb.  (HLxHBgKHi  od.  ÖlnuHU. 
ßeXoxQmßdroi  (populus),  Konst  P.  949;   er  erklärt  es  durch  aangoi^    aber 

die  Wurzeln  6ejn>  weiss  und  seji  gross,  welche  mir  versetzt  scheinen, 

werden  im   Slawischen   abwechselnd  gebraucht,   wie  auch  die  Begriffe 

weiss  und  gross. 
bllla  (locns),  d.  1000;  lies  bila  statt  bjela,  wornach  schon   um  1000  ein  i 

statt  ^  vorkäme? 
biatta  (villa,  regio),  d.  1059;  lies  ÖJiaTO. 
ßova  (urbs),  Konst  Porph.  949;  vgl.  oben. 
ßocfovu  (regio),  Konst.  P.  949;  viel,  verschrieben  st  ßoe^va,   wie  bei  Gin- 

namns. 
bauaebi  (iupa),  d.  1071;  wahrsch.  verschrieben  und  eins  mit  bucani  unten. 
ß^ecrt^g,  ßgarim  (insula),  Konst  P.  949;  srb.  Braä. 
bravlio  (locus),  d.  1072. 
ßqißiqa  (2upa),  Konst  P.  949,  berberistlei»  d.  1069,  breberstiti  (&upa),  d.  1078, 

d.  i.  Breber,  Breberätica,   Fluss   und  ehemalige  Grafschaft  von  EpodepB 

(castor). 
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boeftni  (od.  buecaii  bei  Schwandt.)  (2upa),  d.  1071  (wohl  eins  mit  bozzachi 

obcnj,  1.  BuÖani. 
btttinaviso  (villa),  d*  1018;  L  Butina  v's. 
ßovTOQa  (urbs),  Konst  Porph.  949;  1.  Budva. 
byaei  (oppidum),  d.  837,  biael,  d.  892;  1.  Biha6. 

eerneeha  (villa),  d.  986,  1.  i^pima,  wie  noch  mehrere  Drf.  in  Serbien  heisaen. 
cbameDnanl  (terra),  Script,  sec.  XI. 
ehesiea  (locus),  d.  1000. 
ebttlnl,   „chulmoram  dux^  Epist.  Joa.  X.  914—929;  z^f^  (urba),   Koaat 

Porph.  949. 
ZlsßBva  (urbs),  xleßlccva  (äupa),  Konst.  Porph.  949;  eleoniea,  d.  892;  j.  jchbho. 

altsrb.  xjiiBHO,  vgl.  xjitBHHa  (tugurium). 
Xoodftt  (inaula),  Konst.  P.  949,  9>a^off,  (pdi^a  eb.;  j.  iBapB. 
XQmßctTot  (populus),  Konst.  P.  949,  croatae,  d.  837,  892,  eroatia  ibid.,   ehro- 

batae,  d.  1059,  chroatae,  decr.  conc.  925,,  d.  1076,  1078. 
elobaoz  (villa),  d.  1078;  1.  Klobuk. 
olHsan  (villa),  d.  837,  ellsa  (locus,  2upa),   d.  892,   eIjsIVM,   d.  994;  j.  Klis, 

d.  i.  Klause,  Engpass. 
eonnstina  (terra),  d.  1083;  1.  Konjuätina. 
eorbanstttcl  (2upa),  d.  1078;  1.  KrbavStica. 
eorlze  (villa),  d.  1078;  1.  Gorica. 
cremene  (villa),  d.  1078;  1.  Kromen  od.  Kremna,   u.  vgl.  Kremna,  Kremici 

Drf.  in  Serbien. 
eogme  (villa),  d.  1078;  1.  kukme,  p1.  von  Kukma  (crista,  frustnInmV 
daXiv  (2npa),  Konst.  Porph.  949;  altsrb.  js^navh,  j.  Dumno  und  Dnvno. 
debriz  (villa),  d.  1078;  von  jpt6^h  (vallis),  vgl.  Dabr'c  an  der  Save. 
SsTueTs^a  (urbs),   Konst.  Porph.  949;  j.  Kotor,  vom  Stamme  kotar,   chatar 

(territorium). 
dsavfyi  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  1.  Dosnik,  und  vgl.  Desnik  Borg,  Desnica 

Flüsschen  in  Macedonien,  Desina  Dorf  in  Serbien  etc. 
dsoTivinov  und  SsöttvUa  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  d.  i.  Besinic,   vgl.  De- 

sinic  Pfarrort  im  zagoricr  Archidiakonat,  agram.  Bisthum. 
diSnlTja  und  66*lcc  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  j.  Duklja  Ruinen,  vgl.  l)uk]ija 

in  Galiden. 
dlanoze  (villa),  d.  1078;  vgl.  Dljeöa,  Dlin  Drf.  in  Serb. 
SoßgianU  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  altsrb.  j^o^pBCKB,  j.  Dobar. 
dolani  (viUa),  d.  1059;  1.  Doljani. 
difiovEiiti  (urbs),   Konst.  Porph.  949;   altsrb.  ;q>icHHKB  od.  xPGXHHKB,   denn 

beides  kommt  vor;  cejio  icpBCiiHKB  dipl.  1348,  Dreinik  Drf.  in  Serbien. 
ehami  (villa),  d.  1059;  1.  lejraanH,  vgl.  Jele£  St.  im  alten  Serbien,  Jelöanica 

alte  2upa,  in  der  Inschrift  zu  2iÖa. 
yaXovfiOTfviyL  (urbs) ,   Konst.  Porph.  949;   1.  rjioyMHHEB  und  vgl.  Yalastelln 

statt  Ylastelin  unten,  und  Glnmnina  Dorf  in  Bosnien. 
gese  (villa),  d.  1103. 
gothe  (villa),  d.  1078,  richtiger  Goche;  1.  ro^e,  und  vgl.  Goö  in  Serb.,  GoÄov 

slowak.  u.  8.  w. 
y^9ttai  (urbs),  Konst.  P.  949;  lies  rpa^ET  statt  rpa^pcD^». 
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gvimMBi  fei  Eeivliard  n*  a.  iM  üMt  m  ChorwAüeii  zu  soeben,  mmdurü 

im  ehemal.  Bulgarien,  jetzt  Serbien:  KOj^asv,  am  Gebirge  sojio,  vom 

Stamme  kuk  cac-umen  (snmmitaa^ 
ywtbpta  (2npa),  Konst.  P.  M9;  1.  gacka,  und  vgl  Gacka  d  in  Gborr,  und 

Gacko  Gegend  in  Bosnien. 
iMsiu  (Villa),  d.  1108. 

%  (insula),  Konst  P.  949;  srb.  vis,  vom  Stamme  vis  (anqua),  vgl.  oben  fiMeu 
fyota  (£upa),  Konst.  P.  949;  j.  Imoski  Feste,  entstanden  aus  Imotaki  grad. 
lo^h^  furbs),  Konst.  P.  949;  j.  Oslje,  vgl.  Ozlje  und  Ol^e  in  Bosnien  etc., 

Osalj  in  Kroat.;  oslje  kiMinte  man  auf  den  Stamm  osla  (cos)  znraekftthreB. 
notvaUj  (regio),  Konst.  P.  949,  im  pApsil.  Breve  1808  Cuaavli,  srb.  Konavife; 

irrig  ist  die  Erklärung  Konstantins:   hiffiijvwTm  t^  rAw  2hiUißm9  Bta- 

IhtTfj»  afiaita  (via  pTanstri),   denn  der  Fahrweg  heisst  serbiscli  kokdk; 

vgl.  unten;  die  Gegend  hiess  so  von  Kanälen,  vgl.  Stritter  11.  406. 
%ar^Qa  (nrbs),  Konst  P.  949;  Kotor,'htz.  Kotorsko. 
nlaßmux  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Glamo^. 
xoift  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Karin. 
ji(k£ßaaa  (iupa),  Konst.  P.  949;    wird  von  allen  fQr  Krbava,  Korbava,  Kär- 

bava  gehalten,  was  der  Lage  nach  sehr  gut  passt. 
xo^^x^ff,  xixtQ,  xov(fHovQa  (insnla),  Konst.  P.  949;  srb.  hzt.  Koröula. 
laßhsT^a  (urfts),  Konst.  P.  949;  srb.  Lahin'c,  in  einem  Diplome  vom  Jahre 

1103  hol  Lucius  kommt  Lsbens  villa   vor;    zum  Worte   stimmt  Labinec 

Brg.   in   Böhmen;   vom   Stamme  lab   zahlreiche  Kamen  in  allen  slaw. 

Ländern,  vgl.  Abk.  d.  Slaw.  S.  167— 1C8. 
lasani  (locus),  d.  837,  lasrantl,  d.  1078,  lazanl,  d.  1083;  vgl.  Lazi,  Laznica 

u.  a.  Dorfnamen  in  Serbien. 
IdcToßov  (insula),  Konst.  Porph.  949;  j.  Lastovo. 
Ucm^H  (urbs),  Konst  P.  949;  j.  LjoSnica. 
Ilfhina  (locus),  d.  1000;  j.  Liöina. 
Xirta  (inpa),  Konst  P.  949,  licha,  d.  1071    (hei  Schwaudt.  liccha) ;  j.  Lika, 

Gränzregim. 
lövTO  (urbs),  Konst.  P. ;  j.  auf  Charten  Lnnca,  Linda. 
Isbieata  (castmm),  Script  1093;  viell.  Ljubi^ac. 
Inet  (2upa),  d.  1059;  1.  Luka. 
lovnaßsTs  (urbs),   Konst.  P.  949;  j.  Luka ,   buchstäblich  nach  dem  Griech. 

mfisste  es  wioysaEHTi   od.  .loyKasHiMi  heissen .    welche  Form   auch  jetzt 

noch  äusserst  häutig  ist 
neafes,  „quam  posscssionem  Sclavi  mcates  domos  vocant^,  d.  c.  1100;  höchst 

wahrsch.  lunaTinu»  fiflwh,  vgl.  Mijatovac,  Mijatovce«  gangbare  Ortsnamen 

in  Bosnien  und  Serbien. 
fteyvifhovs  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Medjureö,   vgl.   Medjureöe   in  Gränz- 

slawon.,  Mezirfd  in  Böhmen,  Polen  etc.  Mi^dzjrzecz  in  Wolynien  etc. 
nisgsrovizi  (terra),  d.  1069 ;  1.  Mogorovica,  viell.  vom  Stamme  magur  (arduus). 
fum^tonU  (urbs),  Konst.  P.  949;  der  Form  nach  ucKpicK^. 

^ox^oir  (urbs  et  2u{>a),  Konst  P.  949;  srb.  Mokro,  j.  gewöhnlich  Makaraka 
genannt 


144 

maramTimi  (vflla),  d.  lO&d;  ob  MuroMlo?  HWf  Mnra,  Murätovae  komnten 

auch  in  Ghorwatien  vor. 
moruolani,  miiroulanl  bei  Schwandt  (Tilla),  d.  1071;  lies   MnroUni,  oder 
stammt  es  etwa  vom  dahn.  murula  Felsvand? 

nabrete  (villa),  d.  1059;  1.  Nabrdje  od.  Nabreije. 

vivcc  (i^upa),  Konst.  P.  949;  unbestimmt. 

v&va  (urbs  et  £upa),  Konst.  P.  949;  srb.  Hin. 

ROHasellt  (Tilla),  d.  1018;  1.  Navoselo. 

vovy(fdSB,  lies  nongrade  (urbs),  Konst.  P.  949;  srb.  HOB&rpaA^ 

^fiog  (urbs),  Konst.  P.  949;  vrnHfc  bei  dalmatiiaohen  Chronisten. 

esie  (villaO?  ^-  IQ7Q\  1,  Oäk  und  vg).  Osik  in  Slawonien,  statt  Ociia,  also 
sehon  1078  i  statt  « ? 

5tfrf(oni  (tirbs>,  Konst.  P.  949;  ehem.  Ostrog,  j.  Zaostrog;  ostrogh,  d.  1078, 
ostreg,  d.  1108;  vgl.  Ostrog  in  Wolynien,  vom  Stamme  ciperoy. 

nayavol  (populus),  Konst«  P.  949;  richtig  „vjj  rmv  Snldfimt  ^mlhxip  aßd- 
nTiaroi  kQßrjv^ovTai*^ ;  altslaw.  naraHüB,  j.  noravB. 

mähtet  (2upa),  Konst.  P.  949;  wahrsch.  Yezenta. 

ptzzani  (Yüla),  d.  1071. 

phrodrupglane  (locus),  d.  1000;  lies  Produpljani,  vpn  Aoynjoa  (cava  arbor); 
höchst  wahrsch.  ist  mit  diesem  Stammworte  das  altslawische  ^oyiLna 
(torris,  titio)  identisch,  weil  man  das  trockne  Holz  alter  hohler  Bäume 
vorzugsweise  zum  Brennen  verwendete;  Abbö  Dobrowsk^  dachte  zwar 
bei  AoymiflTima  des  Izbomik  vom  J.  1073  („H3;ia.ie^a  6o  aEH  aojhjdi- 
THiia  HJTH  aKH  oyTJTB  HCKpaMH  ioi[LittT6"  Inst  1.  slav.  p.  674)  an  Diamant ; 
allein  der  klare  Zusammenhang  der  Worte  und  das  noch  gangbare 
chorwatische  dupljer  (fax  ardens)  lassen  wohl  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  hier  dupljatica  Feuerbrand  (torris)  ist;  zum  Ortsnamen  vgl.  Du- 
pnica  Stadt  in  Bulg.,  Dupljaj  und  Dupljani  Drf.  in  Serbien. 

nXißa  (iupa),  Konst.  P.  949;  j.  Pleva  und  Pliva  Fl.  und  Ort  in  Bosnien, 
vgl.  Abk.  d.  Slaw.  S.  172. 

predeoeeeuti  des  Eginhardt  u.  a.  suchen  einige  vergeblich  in  Ghorwat.,  es 
sind  Braniöeva  im  alten  Bulg.  oder  jetz.  Serbien. 

prlac  (villa),  d.  1078;  lies  Prijak. 

nqtfsBlava  (urbs),  Skylitza  1057;  St.  Pristina,  damals  noch  griechisch,  frü- 
her bulgarisch. 

postiza  (locus),  d.  c.  1083. 

piitalio  (locus),  d.  887,  petalio,  d.  892. 

radosleh  (villa),  d.  1078;  1.  RadoSic  und  vgl,  RadeSic,  RadoSevac  u.  a.  in 
Serbien. 

radnna  (terra),  d.  1083. 

^dact  (urbs),  Konst.  P.  949;  altsrb.  Paoa,  j.  Novipazar,  vgl.  Abk.  d.  Slaw. 
S.  160. 

rasnchatlza  (locus),  d.  1069. 

^oLürmin  (2upa),  Konst.  P.  949;  htz.  See  Raztok. 

ranuna  (regio),  d.  1071. 

r^pif^lna  (locus),  d.  1000;  1.  RepuSina,  von  repuh  (tussflago  petasites). 

iia^va  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Risno. 
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^MM  (urbfV,  K<mst  P.  94»;  j.  Rosa  zw.  JBadTa  lud  Kotor. 

Mgov^  (locus),  cL  1069. 

€altipii  (urbB),  Konst.  P.  949;  srb.  Solina,  j.  Tuda  in  SertneB,  vom  tttrit 

t«i  Salx. 
MuiMVO  (monAsteriuln) ,  d.   1071;  vgl.  zum  Namen:   Sankoviä,  Saadica 

IL  a.  Drt  in  Serbien, 
lelralebt  (locus),  d.  1000;  wobl  das  fremde  Wort  scnka:   „custodia,  quam 

scnlean  patrio  senaone  nominaat"  Tbeophylactas  ad  a.  692. 
seebiraai  (locns),  d.  1070. 
ssaTSii  Oo^iis),  d.  c.  1100. 
sepbova  (villa),  d.  1059;  bier  vertritt  pb  das  %,  wie  in  ^alif^i^;,  was  aus 

sexs6BM  nsfStKi  im  Dipl  1881 ,  und  Zionica  Drf.  in  Bosnien  erbellt;  in 

seovani  ist  das  x  s  h  ausgelassen ;  die  Bedeutung  der  alten  Wurzel 

s&x  (tot,  na) ,  Ton  der  viele  Eigennamen  der  Personen ,  Flosse  und 

StAdte  (vgL  SBXia  FL  und  St.  in  Macedonien)  stammen,  ist  mir  dunkel. 
6iQßlUc  nom.  pl.  (nrbs.  Macedon.),  Konst  P.  949;  j.  Srixica. 
0i^oif  €9Qßlia,  Konst  P.  949;  also  sckon  damals  cpt^jo,  cpitfji? 
sersMlaa  (villa),  d.  1078,  syreaiae,  d.  1106. 
serriza  (viUa),  d.  1069;  1.  Srbica. 
sibfBieo  (casirum),  d.  c  1089;  L  äibenik. 
«I59«7«  (ftnpa),  Konst  P.  949;  sydnta  (villa),  d.  1069,   (terra),  d.  1009, 

sldrsga  (iupa),  d.  1072. 
€n6Qdwa  (nrbs),  Konst  P.  949;  vgl.  e%iif9a  (insula)  u.  a.;  bzt.  Skradin, 

vgl  die  Ortsnamen  Skrad  in  Dalm.,  Gborw.  etc. 
slaat  (locus),  d.  1000. 
slovigaa  (locus),  d.  1071 ;  1.  Slovi^ja  und  vgl.  cjoBma  Drf.  in  Serb.  im 

Diplom.  1348,  ancb  Slovac  Berg  in  Serb.  etc. 
SBlae  (viBa) ,  d«  1078 ,  smlna  Oocus) ,  d.  1083;  zum  Namen  vgl  Sminovo 

Dorf  bei  SinJ. 
sairiilaai  (locus),  d.  1069;  1.  Smrduljani  und  vgl  Smrdnlja  Felsinsel  bei 

Bra£,  Smrdjani  Drf.  in  Dahn. 
€tayw&p  (nrbs),  Konst  P.  949;  j.  Ston. 
ttlaisa  (locus),  d.  1000,  ,stenice  sclavonice,  latine  murula<*,  d.  1071;  also 

von  crftKai  aucb  bier  schon  1000  1  statt  e. 
sloloe  (villa),   d.  1078:  1.  Stolak  od.  lieber  Stolac,   als  Name  von  Bergen 

und  Orten  in  Bosnien,  Serb.  und.  Maced.  häufig. 
€t6lKow  (civitas),  Konst  P.  949;  bei  Ptolem. 
nXw&Kot  stivpl  (civit),  bei  Plin.  stslplai  populus. 
sidisebite  (villa),  d.  1078. 
taneva  (nrbs.  Bulg.),  d.  994;  1.  Tmova. 
T»np  (urbs),  tvifpa  (iupa^   Konst  P.  949,  teieMHi  (oppidum),  d.  1078;  j. 

Knin;  merkwOrdig  ist  die  Uebereinstimmung  d^  Griechen  und  Lateiner 

in  t  statt  k,  vgl.  oben. 
Ttifßwvla  (urbs  et  iupa),  tsQßowuitat  (populus),  Konst  P.  949;  j.  Trebinj 

und  Tribinj ,    von  ipite  Opfer,  OpfersUtte;  grundfalsch  ist  des  Konst 

Porph.  Ableitung  „t^  t&v  Zalaßiov  8tali*zm  hQfitjvh^ftai  tsx^qhq  tonog 

(locus  mnnitus)" ,   wobei  er  an  tbpb;^  Festung  dachte  (unweit  Trebinj 

da&Hk.  lateratiuswchiohta.  in.  Band.  10 
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stehen  noch  Ruinen  des   alten  Klosten  TrrdoS);  vom  Stamme  Tpe((a 

leben  zahlreiche  Ortsnamen  in  allen  slaw.  Lftndern. 
tochenia  (terra),  d.  1072,  toehiilt,  d.  1078. 
tribis  (vallis),  d.  1000;  1.  Tribiä  st  TijebiS,  so  dass  schon  1000  ein  I  statt 

Je  Stande. 
togariDi  (locus),  d.  c.  fin.  XI.  sec,  togarl  (villa),  d.  1103. 
tvrgari  (locns),  d.  887;  l  Trgari. 
T^ivTivcc^  riivTiiiva  (£npa,  regio),  Eonst.  P.  949;  eetiM,  d.  1066,  1078,  eetl- 

nensis  comes,  d.  1076. 
ttBffvaßovaxBi^  (urbs),  Konst.  P.  949;  vgl.  oben. 
valliri  (Yilla),  d.  1078;  1.  Volari. 

ßsifovJiXtti  (urbs),  Konst.  P.  -949;  j.  Vmlja,  vgl.  Bpoyjoa  (fons)  im  Dipl.  1347. 
vlassiei  (Villa),  d.  1071 ;  1.  Vlagid. 
youll  nnd  hyevlas ,   „locus  ycnli^,  und  weiter  nnten :   „territoriam  niad  in 

loco,  quod  dicitar  ycnlas  (hyculas  bei  Farlati)  a  queren,  quae  stat  snpra 

vallem^,  d.  1067;  das  Wort  ist  mir  unbekannt, 
zadarensis   civitas  Ep.  Joa.  VIIT.  879;  r4>m.  Jadera,  altsrb.  saXBfi,  schon 

879  als  Zadar  ausgesprochen? 
^axlovfioi  (populus),  Konst.  P.  949;  ^ccxlo^ßoi  Cedren,  10*,  {ß  statt  /u);  j. 

Zahumje. 
ircXiqßvi  (urbs),   Konst.  P.  949;   zeita   bei  Diokl.  u.  a.,  j.  Zeta,   und  bei 

einigen  (Kaöic  etc.)  auch  Zenta. 

4)    Personen: 

apriio  sacalarifltich,  d.  c.  fin.  XI.  sec. 

bardinns  (testis),  d.  1071;  1.  Brdin. 

ß^ka  (iupanus),  Konst.  Porph.  949;  Öeja  ist  «in  urslaw.  Eigenname,  der 
Grosse,  Weisse,  Schöne,  eben  so  ist  Öejia  oypomB,  der  Stammvater  der 
Nemaiijiden  in  den  serb.  Chroniken  rein*  und  echtslawiseh ,  nnd  man 
braucht  sich  damit  gar  nicht  bis  zum  ungarischen  ur  (Herr),  viel  we- 
niger bis  zum  Uriel  zu  versteigen;  denn  nichts  ist  bei  Slawen,  und 
insbesondere  bei  Serben  gewöhnlicher,  als  von  Vögeln  hergenommene 
Personennamen;  ich  setze  aus  alten  serbischen  Pomeniken  nur  einige 
her:  Öava,  Cavka  f.,  Golub  m.  („Golub  Kapetan^),  Griica  f.,  Kraguj 
m.,  Kukola  f.  (vgl.  Kukuljaöa  bei  Stulli),  Kurnnja  f.  (turtur,  ein  türki- 
sches Wort),  Pann  m.,  Pava,  Pavica,  Pavina  f. ,  Postola  m.  et  f.  (cen- 
chris,  nisus),  Pured,  Puro,  Purko  m.,  Pnra  f.  (gallina  indica),  Baca  f. 
(anas),  Slavuj  m.,  Utva  f.,  n.  ra.  dgl.;  bei  andern  Slawen  kommen  noch 
viele  andere  vor. 

bellafa  (prior,  i.  e.  consnl  civicns  apud  Dalmatas),  d.  1018;  1.  Belata,  das 
verlängerte  Bela,  in  serb.  Pomeniken  kommt  auch  Beladin  vor. 

benada  od.  benach  (colonus),  d.  1062;  Benada,  bdhm.  Benata  undBeneda. 

berietno  (vir),  d.  1000;  1.  Beriöina. 

ßoSlvo£  (princeps),  Skylitzes  1057;  bodinas  (rex),  d.  1100;  srb.  Budin,  nie 
fand  ich  in  srb.  Hss.  Bodin. 

bogoboyse  (civis))  d.  1064. 
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ßoMXttßog  (prineepg),  OedreauB  1067;  L  Bojiday. 

M«4rag»  (iapaDus),  d.  892;  L  Boljedrag. 

MMega  (femina),  d.  1067,  1072 ;  1.  Boljenjega. 

M9$  (testis),  d.  1108;  L  Bolel 

Mtstau  (ihq[«DU8)  and  boltetliM  (teslis),  d.  1069,  1060,  1067,  baflslais 
(com«),  d.  100^. 

MtM  (te8tiB),  d.  1072;  1.  Boliea. 

foQipa  acc.  (princeps),  Konst  Porph.  949 ;  t^  Borna  bei  Eginhaid ,  srb. 
Borin  od.  Boren. 

b«ietkare  (baaoi),  d.  e.  1060,  b«uton,  d.  1066;  Yiell.  ans  BoÜdar  entstellt? 

bnneico  (testis),  d.  1069;  1.  Braojko. 

braBinlr  (dox),  Ep.  Joa.  YIII.  879,  lariiafr,  Ep.  ej.  c.  880. 

krnislavvs  (regia  fil.),  d.  1074. 

ßowfog  (princeps),  Konst.  P.  849;  1.  Bran. 

brate  (teitas),  d.  1091 ;  L  firaU  (Pomenik). 

bribiM  (aennu),  d.  c  911;  entstellt  st.  Pribina. 

bodce  (magnas),  d.  1067,  badio.  d.  1066;  1.  Bndek,  Badik. 

btdillt  (capeUanna),  d.  1072;  1.  Bndüo. 

badlaira  (iupanus),  d.  892. 

bidlae  (teatis),  d.  1069. 

ßovya  (ducissa),  Konst.  P.  949;  1.  Buga,  der  Name  steht  vereinzelt  da,  und 
mir  ist  kein  anderer  von  dieser  Wurzel  bekannt ;  ich  halte  das  Wort 
für  das  Femin.  von  Bog;  die  Aussprache  des  o  schwankte  viell.  schon 
damals  bei  den  Belochorwaten,  wie  jetzt  bei  den  Buasinen,  Slowaken, 
Cecben,  Polen  etc.;  doeh  könnte  man  auch  an  das  kroat.  Puga  (iris, 
Regenbogen)  denken ;  Yitezovic  las  Yuga  s  sjBra,  aber  die  Form  Yuga 
statt  Bjara  ist  doch  offenbar  jünger  als  das  Zeitalter  Konstantins. 

bütlraii  (servns),  d.  c  911;  vom  Stamme  buta,  daher  auch  Butanjeg  in  der 
Ihacbrifit  au  2i^ 

baxalcbas  (vir),  d.  1000;  vgl  Bucko,  Busko  (srb.  Pomen). 

eareifa  (servns),  d.  837;  derselbe  Name,  der  sonst  als  Karat  und  Ghorut  vor- 
kommt, nrspr.  Kopjm. 

eenieea  (testis),  d.  1067,  1072;  1.  Cmöa,  —  a£a  od.  Cmica. 

ceiatlxa  (aerms),  d.  837;  1.  nerwnfk. 

ehafeaa  (abbatissa),  d.  1069 ;  lies  Katena  (Katharina  ?). 

aUrini(vir),  d.  1000;  6rni? 

Z^wß(no%  (prinoepa),  Konst.  Porph.  949. 

ehraehan«  (^upanua),  d.  1069. 

cleha,  eleca,  eiga  (abbatiasa),  d.  1066,  1072,  1091  u.  a.;  buchstäblich  nra 
od.  HKxa,  was  nicht  vorkommt ;  sollte  indess  c  aus  Verwechslung  statt 
t  stehen  (wie  man  nach  Muncimir  und  umgekehrt  gothe,  subith  ver- 
mnthen  dürfte),  so  wftre  es  eher  mxa  od.  rtxa,  was  ein  gebräuchlicher 
Name  ist 

eteicaa  (teatia),  «cinico  tabiscavioo  teste«",  d.  1000;   lies  Ce^jko  Dabislavi^i. 

dfidtu  (vir),  d.  1000. 

ealua  (vir),  d.  1069;  lies  Kulin. 

eaaiieint  (iupanus),  d.  837. 

10* 
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cragiis  (testis),  d.  1069 ;  Tiell.  KraguJ,  doch  Tgl  auch  das  ilowak.  Eraga. 

ortimir  (procurator),  d.  1044. 

crenit  (i&upanus),  d.  1078. 

oresamastlo  (i^upanus  camerarins),  d.  892;  L  Efttsamysl. 

ereslmyr  (rex),  d.  1059,  ereslnir,  1066>  ereshner,  d.  1067  et  sigiU.  1071,  «kn- 

simfr  und  ehressimirus  1059«  ehresimer  1069,  eraselmlrv«,  d.  1071. 
croattnus  (dynasta),  ,,ego  Groatinus  et  frater  meuB  Liica  Straßh*,  d.  1070. 
eoohaebi  „eachachomm  genas'',  d.  1102. 
coliamlr  (testis),  d.  1071 ;  1.  Kulimir. 

dtbrtat  (prior),  d.  1064,  (magnas)  d.  1072,  dabretoi  1059  verschrieben, 
dabrins  (abbas),  d.  c.  1076. 
dabro  nom.  (civis),  d.  1018,  (episcopns)  d.  1066,  (tribnnus)  d.  1066,   (tettis) 

d.  1070. 
dabruco  (vir),  d.  1000. 
dabrus  (diaconns),  d.  1000,  (abbas)  d.  1083  ]  alle  diese  Namen  haben  jettt 

in  der  Stammwurzel  o,  Dobr  u.  s.  w. ,   ob  auch  schon  um  das  J.  1000 

ist  eine  andere  Frage,*  denn  in  den  Eigennamen  erhalten  sich  manchmal 

alte  Formen  l&nger  unversehrt ,   z.  B.  Slnaiyeg,   Butanjeg  noch  in  d^r 

Inschrift  zu  2i£a  statt  Sino^jeg,  Butonjeg  etc. 
danacial  (servus),  d.  837;   1.  Damaöa ,  j.  Doma(a,  wenn  es  nicht  ein  ent- 
stelltes Domogoj  ist. 
damay  (testis),  d.  837;  1.  Damaj,  j.  Domaj. 
daxlna  (vir),  d.  1000;  viell.  Djesina. 
desa  (clericus),  d.  1072;  l.  Djesa,  bei  Ginnamus  Si«B. 
desana  (testis),  script.  1091,  deseiai  (vir),  d.  1072;  1.  Djesan  od.  Bjesina. 
deslmlr  (vir),  d.  1069,   1089  etc.,  desoimirvs  (inpanus),  d.  1078,  doseifliire 

(testis),  d.  1072. 
desina  (2npanuB  testis),  d.  1052, 1072,  desinna  (capeUaaus  testis^  d.  1078, 1078. 
direislavas  (rex) ,  script.  fund.  orig.  994 ,  dinislavus ,  d.  1067 ,   drisidavas 

(banus),  d.  1066;  1.  Dridslav. 
dobrlia  (abbatissa),  d.  1069;  1.  Dobrica. 
dobrodrug  (testis),  1072. 
dobrogost  (testis),  d.  1071. 
doda  (testis),  d.  1072  zweimal;  1.  Doda,  in  srb.  Pomeniken  Äusserst  faftnfig, 

vgl.  Karad^c  s.  h.  v.  und  das  folgende, 
dodavld  (testis),  d.  1066;  bhab  ist  von  bhtb  verschieden;  beides  kommt  vor; 

vgl.  Yidak,  Vidoje,  Vidin  etc.,  und  VitoiS,  Vitko,  Vitomir  etc. 
donogoi  (dux),  c.  878  bei  Farlati,  demogoy  bei  Dandulus;  1.  Domogoj. 
dragana,  dragasBa  (magnas),  d.  1052,  1066,  1072;  1.  Dragan. 
dragavitus  (vir),  d.  1069;  1.  Dragavit. 
dragazai  (vir),  d.  892;  1.  Dragaöa. 
drago  (prior) ,  d.  1059,  draga  und  dragus ,    „ego  drago^  ond  „ego  dragus'' 

(episcopus),  d.  1062,  1066;  1.  Drag, 
dragogna  (magnas),  d.  1066;  1.  Dragochna,   wie  Bratochna  in  der  2ida- 

inschrift;  im  Altböhm,  sind  die  Namen  auf  —  ochna  sehr  gewöhnlich, 
drogolub  (capellanus),  d.  1083;  1.  Dragoljub. 
dragoroir  (i^upanus),  d.  1066,  1069. 
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IV  (prbr),  d.  1019.  4tigt0lav«fl  (fir),  d.  c.  1069. 
inguB  (vir,  prior),  d.  1069,  script.  1091 ;  L  Drag ,  dock  ist  auch  Draguä 

gelirtuchlich. 
tose  (vir),  d.  1069,  driMa  (iupanns),  eb«;  i.  Pcaia. 
dragaiM  (acuiariuB),  d  1072;  scheint  eins  mit  Draganna  su  sein. 
driM  (testis),  d.  1059;  scheint  eins  mit  drasf^  eu  sein  o.  Druia. 
draiMe  (testis),  4  lOn 
ekaiu  (matnma),  d.  1092;  Helena. 

^ptdifuffifs  (prinoepfl^,  Konst  Porph.  949;  lies  uammpB,  höchst  merkwür- 
dig wegen  9  statt  x,  das  bei  Diocleas  o.  a.  vorkommende  Paultmic  ist 

ein  Unding« 
fMraehia  (presbyter),  d.  1073. 
gineilia  (testis),  d.  1067. 
gatta  und  gattiia  (viri),  d.  1000;  1.  Ga^a  und  Ga^ina,  auch  das  Compos. 

Ga^an  kommt  in  serb.  Pomen.  vor. 
gaualM  (testis),  d.  1091. 
glakaa  (vir),  d.  1000. 

gedeairis  (banus),  d.  1029,  godenir,  d.  1067. 
foilnwog  (princeps),  Konst  P.  949;  1.  Gojnik,  vgl.  Gojko,  Goitko,  Goji^v 

u.  a.  in  seri).  Pomenikön. 
gastlaer  (testis),  d.  1071;  I.  Gostimir. 
geyslavtts  (banus),  d.  1067;  1.  Gojslav. 
grakogna  (decanus),  d.  1067;  1.  Grabochna. 
graickl  (dynastes),  d.  c.  lOÖO'-llüO;  vgl.  damit   „quidam  Sclavus  nomine 

graenkln*'  dipl.  Ludov.  a.  905. 
grasiU  (vir),  d.  1072;  l.  Gromilo. 
grakiea  (vir)f  d.  1091. 
ganai  (vir),  d.  1080;  wafarsch.  fremd.,  das  goth.  guma,  altkchd.  koma,  lat. 

horao ;  vgl.  icomadeo,  komahilt,  komatrud  usw . 
giMlsa  and  goyso  (banus),  d.  1059;  lies  Geyza. 
girUna  (testis),  d.  1073;  1.  Grbina. 
garra  (vir),  d.  1102;  1.  Gura. 

gasicb  «gusichorum  genus^,  d.  1102,  gasslebius,  d.  c.  fin.  XL  sec 
bagriaas  (vir),   1102;  1.  Ugrin,    vgl.  Ugriu,  Ugrija,   Ugra,   Ugrda,   Ugrinja 

u.  a.  in  den  srb.  Pomen iken. 
ianoita  (vir),  d.  1103. 
lirain  ojad  laraiaaa  (iupanus),  d.  1069. 

iaseaas  (legatus),  d.  1069  b.  Lucius,  ist  viell.  Visenus  zu  lesen,  vgl.  unten. 
xloW^MTfoe  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Klonimir. 
«Xomoff  (dux),  Konst.  P.  949;  höchst  wahrsch.  kluk,  ein  bei  den  Slowaken 

in  Zipaen  und  Gömör  vorkommender  Name, 
xotf^fii^  (duxS  Konst.  P.  949;  1.  socuuu>  oder  snabUhUfi,  jenes  von  jBOca, 

wie  Koaa,   Kosan,  Kosama,  Kosana,  Kosoje,  Kosara  etc. ,    dieses  von 

naua  (inaidiae,  technae),  cf.  naai^Ttog  bei  denByzant,  u.  a.  m. 
x^ol^  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Kr^ina,  vgl  Krsja,  Krajata,  KrajUa 

«.  a.  in  serb.  Pomen. 
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nQaerjfiiiffi  (princeps),  Konsi  P.  949;  1.  Krasfanir ,  wie  in  der  lasclirift  su 
2ida,  verschieden  von  Kresiirrir. 

ladasclavns  (dux),  Eginhard,  ladaseleos,  Theganusj  1.  Ladialav  von  Ji^i 
(venus),  od.  Yladialav;  dann  hätten  die  Ghorwaten  dan  b  vor  Ji  im  An* 
fange  dieses  Wortes  schon  nm  821  nicht  mehr  ausgesprochen? 

lasDlcttomm  genus,  d.  1102;  1.  Ylasniüi^ 

lastams  (vir),  d.  1000;  lies  Ylastar,  vgl  Matthäus  Ylastares  aus  Theasalo- 
nichi,  der  um  1334  florirte. 

iatovistas  (dynasta),  d.  c.  1040;  nach  Farlati  Ljutovich,  viell.  eher  laaiownB^ 

ieledrago  (ihipanus),  d.  892;  wohl  Schreib*  oder  Lesefehler  st  celedrago; 
doch  kommt  lellovillo  (testis)  in  e.  d.  1174  vor,  vgL  anch  den  poln. 
litt.  Namen  Lelewel. 

lepa  (regina),  d.  1083. 

llblcano  (servus),  d.  911. 

lisslzai  (testis),  d.  c.  fin.  XI.  sec;  1.  Lisica. 

Iludenushis,  liudemushslus  (princeps  823)  Eginhard  u.  a.;  1.  Ljndimysl. 

Uudevttiis,  tiiidevvlhis,  liitgevitus  (dux  818),  Eginhard,  Theganus;  1.  Ljudivit. 

liutamiro  (servus),  d.  837;  1.  Ljutamir. 

loßelog  (dux),  Konst.  Porph.  949;  dunkler  Bedeutung  und  Form,  vgl.  Lo- 
ban,  Lobko  u.  m.  a. ,  in  serb.  Pomen.  Lupul,  insgemein  Lup  noch  im 
Gebrauche. 

lodovico  (2upanu8),  d.  837. 

Inkimir  (comes),  d.  1076;  lubimiro  (banus),  d.  c.  fin.  XI.  sec. 

liteelsRi  (servus),  d.  S37;  d.  i.  Ljutica. 

narenla  (femina),  d.  1069. 

mamogna  (nobilis),  d.  1102;  1.  Mrnochna. 

marusso  (servus),  d.  911.  * 

■asule  (vir  croata),  d.  911. 

neilchiroa  (vir),  d.  1091;  dunkel,  etwa  xaam  —  UVOL  —  oder  MevnqiiH', 
das  böhm.  mezi  müsste  im  Altserb.  medju  lauten. 

miehaeio  (capellanus),  d.  1052;  L  Michad,  serb.  Pomen. 

mllia   servus),  d.  911;  1.  Mil,  acc.  Milja. 

mllogaij  (presbyter))  d.  1044;  1.  Milogoj. 

mlloteeh  (presbyter),  d.  1073;  1.  Milotjech. 

mlrlee  (civis),  d.  1064;  1.  Miröe. 

iilrogns  (nobilis),  d.  1102;  viell.  Mirko  od.  Miroje,  Mirog  ist  ungebräuchlich. 

fuQoad'Xaßog  und  (iv(fo6%^ldßog  (princeps) ,  Konst.  Porph.  949,  nirtslavts 
(judex),  d.  1044. 

mlslavo  (dux),  d.  837,  muyselavas  bei  Dandulus;  1.  Mislav,  höchst  wahrsch. 
eusammcngesez.  aus  Moislav,  welches  moh:  zu  dem  altdeutst^en 
magan,  megin,  später  mein  in  den  Eigennamen  magangoz,  magan- 
lAb,  maganpern,  maganrät,  megindag,  meginfrit,  meginpald,  melnhart 
usw.  zti  stimmen  scheint;  eben  so  wie  die  zweite  Hälfte  der  mit  WKBh 
und  mpi»  componirten:  Ylkman,  Vukoman  (Djerman),  Radman  etc.,  Vla- 
dimir,  Krasimir,  Gorimir,  Klonimir  etc.  mit  den  deutschen  Eigennamen 
auf  man   und  märi   od.  meris  zusammenfällt,  ob  auch  der  altnord. 
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Naae  mtmir,  geir-nlmir  mit  dorn  bIaw.  iMnof»,  nrb.  mmaph  nwk  hxl. 

im  Gebraache,  suammeiihiiige,  weil»  ich  nicht 
■triBlr  (vir),  d.  c.  in.  XL  sec. 
fnomxld  (doz),  Konit  P.  94B\  TgL  mMolo,  mulo,  and  machnU  alowak. 

Eigenname  etc. 
HiiMlmlr  nnd  wiacimlre  (duz),  d.  892  orig.,  ntafeBeraSy  £p.  Jea.  Vm.  874« 

fMmmß^^o^   Koaat  P.  949,  ■aelmlr  (rex),  d.  1076  (in  allen  diesen  Di- 
plomen i8t  daa  c  statt  t  auffallend,  ob  Lesefehler?);  hat  Matindr,  TgL 

Mtttibar. 
■■rea  (femina),  d.  984  et  1000. 
male  (dtisj,  d.  1018;  vgl.  maaulo  und  muchlo. 
■issesal  (8er?Q8),  d.  837. 

■tdamasle  (servas),  d.  837;  L  Nedamysl,  sp&ter  NedomysL 
■sgisias  (teatis),  d.  1000;  1.  Njeguil. 
asgatia  (camerahus),  d.  837. 
aepottol  (testis),  d.  1078;  1.  Nepotig ,  nnd  vgl.  Keapros  unten ,  ferner  die 

slaw.  Namen:  Neustup,  MetoL  Metul,  Netvor,  Nestraft  etc. 
9i^tofYog  (princeps),  Gedrenus  1057. 
aeapras  (testis),  d.  1072;  1.  Neupros. 
aarafta  (femina),  d.  1000. 
•bradaa  (nobilia),  d.  1102;  L  obrad. 
•sriaa  (vir),  d.  1069;  L  Ozrina,  vgL  spum  m.  et  f.,  spuOEa,  apuxo  in  serb. 

Pomen«,  ferner  sp&u,  spm  und  spin  Ortsnamen  sowohl  eiofaeh  ala 

suaanunengesetst  (Ozren  in  Bosnien,  Prizijen  in  Serb.);  die  Bedeutung 

der  Wurael  spu  ist  unbekannt. 
•saMrit  (testis),  d.  837. 
pacialia  limerssia  (testis),  d  892. 
KSlM  (vir),  d.  1000. 
IMslasÜas  (vir),  4  1000. 
periag  (teatis),  d.  1071 ;  1.  Prjelug. 
plesos  (dynasta);  d.  1000. 
paUeharam  genus,  d.  1102. 
n6(fya  (princeps),  Konst.  P.  949;  ganz  dunkel, 
»o^vog  (princeps),  Konst.  P.  949;  ebenfalls  dunkel. 
^1  (dynasta),  d.  c.  1100;  vgl.  Posilovic,  Bischof  und  SchrifteteUer. 
pastelllo  (servus) ,   d  837;   1.  Postola  (cenchris ,  nisus) ,  in   serb.   Pomaa. 

einigemal  vorkommend, 
patecaaa  (testis),  d.  837;  wahrsch.  Potjjeäen,  vgl.  Uljefien  in  serb.  Pomen. 
prasea  (banns),  d.  1066;  L  Praftta. 

pretllla  (iupanus),  d.  837;  1.  Pijetilo,  vgl.  Pretic,  Nestor  ad  a.  96a 
MiftfiM^laßog  (princeps),  Konst.  Porph.  949;  priblslavas  (nobilis),  d.  1102 ;  L 

Pribislav. 
pribMrsgo  od.  pribidrago  (magnas),  d.  1072;  L  Pribidrag. 
pribiaa  (banus),  d.  1067,  pribinaa  (iupanus},  1078  u.  a.;  priblie  (comes),  1076. 

nQtßowia  (banus),   Konst.  P.  949;    in  slaw.  Quellen   fand  ich  nur  die 

Form  Pribina. 
prislaaco  (vir),  d.  c.  911  a.  Luc»,  priolaaco  ap.  Farlat. 
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privtiego  (iiqiMiiu),  d.  10  9;  1.  Pribuijeg. 

prodano,  prodaius  (vir,  i^apanos),  d.  1000,  1062,  1078;  L  Prodan,  in  «erb. 
Pomen.  äusserst  h&ofig. 

flr^otff/ydi^g  (princeps),  Konst  P.  949;  1.  Prosigoj. 

proadra  (iupanus),  d.  892. 

pruMtaelio  (ihipani  fil.),  d.  892;  1.  Pribitjech. 

prasM  (magnaa),  d.  882,  pmiM«  (testis),  d.  1091,  wahndi.  verKbriebeft  st 
prusna;  1.  Prusoa. 

radomir  (vir),  d.  1078. 

radovan  und  rodovan  (regis  fil.),  zwei  Diplome  v.  J.  1068. 

rasioaco  (serva),  d.  c.  911. 

ratimiros  (banus),  d.  1044. 

^doc^laßos  (prinoeps),  Konst.  Porph.  949;  radoslaws  (rex),  d  1074;  nd*- 
slav  (testis),  d.  c.  f.  XI.  sec;  die  serb.  Quellen  baben  nur  RadoshiT. 

sacalaristieh  —  aprizo,  d.  c.  f.  XI.  sec. 

salvtslavii  (judex  Nonensis),  d.  1066,  1069;  i.  Slavialav. 

saraeenis  (iupanus),  d.  1103;  vgl  cp•II^[B  in  der  Inscbrift  au  2i6a. 

sarvbba  (iupanus),  d.  c.  f.  XI.  sec;  vgL  Zaraba  böhm.  and  Zagr^ba  polik 
Namen. 

sedeselavNS  (dux),  Ep.  Joan.  VIII.  879,  Ann.  Dandul.  n.  a.,*  L  CBxecjnn. 

sega,  gen.  sege  (judex),  d.  1072,  1110;  dem  Bachstaben  nach  Sega,  dooh 
ist  mir  der  Name  glicht  vorgekommen,  könnte  fremd  sein. 

aentearlaus  (vir),  d.  892,'  l.  Semtkarin. 

sciiivltis  (vir),  Script  c.  1069;  U  Semivit,  vgl.  poln.  Zieroowit 

seniselma  (servus),  d.  911  b.  Luc,  sinissiMa  b.  Farlati;  in  allen  diesen  und 
ähnlichen  Namen  mrd  der  eräte  Theil  der  Komposition  gew&fanlkb  für 
zjemlja,  böhm.  zemö,  genommen  —  so  erklärte  Dobrowsky  den  Namen 
Semisisn  im  Briefe  Johannis  VIII.  vom  J.  880  durch  ZemiÜan  -^  ich 
gestehe  indess,  dass  ich  dieser  Erklärungsart  nicht  betpflichten  kann» 
weil  die  slaw.  Quellen  und  die  fortlebenden  Namen  im  Mnnde  de« 
Volkes  (Semijan  etc.)  überall  ein  reines  semi  (Semkoviö)  haben;  aiMb 
widerstrebt  das  altchorwatische  semicarinus  schon  der  Form  nach 
einer  Komposition  mit  aexjna. 

sepalato  (civis),  d.  1064. 

aeQ/Mov  (princeps).  Gedr.  1057;  siehe  Zinnas  unten. 

sleiraM  (servus),  d.  911. 

sidlea  nhomo  slavonico  nomine  Sidica**,  d.  1000. 

slrvM  (vir),  d.  1000;  1.  Srb,  oder  gehört  es  zu  Zirrans  unten  ? 

siavii,  staviio  und  slavix  (rex),  d.  1072  u.  a.;  1.  Slaviia.     . 

stallgato  (civis),  d.  1064. 

«taaa  (monialis),  d.  1069:  1.  Stana. 

staQlmir  (testis),  d.  1071. 

stesegie  (iupanus),  d.  1078,  scheint  entstellt  zu  sein. 

stoiai  (testis),  d.  1071. 

strah  (vir),  d.  1070;  1.  Strach. 

stralyatr  (vir),  d.  1044;  verschrieben  statt  Stratimir. 

streheMJIo  (servus),  d.  837;  1.  Strezimil,  böhm.  Btremil. 
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ilfwl  geut  (nr) ,    d.  c.  f.  XI.  i.;  1.  Strei ,  Tgl.  Stres  big.  Bojar  bei  Do- 

metijAD. 
•tnrigtt  (Tir),  cL  lOeO,  c  1089;  1.  Streüchna. 
itrietorio  (vir),  d.  c.  911. 
itrtou  (vir),  d.  1000. 

€t^ftiQog  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Stroimir. 
meitt^raa  genoa,  d.  1102. 

siMlMlr  (teBtis),  d.  1071;  nngewiM  ob  Sobimir  od.  Sadimir. 
svUthoraa  genns,  d.  1102;  1.  dobic. 
mddNilr  (oobiüB)«  d.  1102;  L  Sodomir. 
sildM  (piacema),  d.  1069;  1.  Svidod  sUtt  Svjedod,  i  sUtt  f. 
siialMlr,  iilitnlr  und  noBlalr   rex,  banus),  d.  1067,  1070, 1073,  1075, 1076, 

1U76,  1067;  1.  Zvenimir,  Zvonimir. 
svettslav«  (banns),  d.  1067;  L  STc^ilav. 
laaislaas  (rex),  £p.  Joa.  X.  920,  decr.  Cone.  925;  1.  TomislaT. 
(eebaaida  (vir),  d.  c.  911;  1.  Tjechovid  od.  Tjechomil. 
tept  (testlB),  d.  1066;  1.  Tepa  (vagator). 
topiza  (vir),  d.  1059;  1.  Tepica,  od.  Tepada  Dipl.  1395. 
tHiaa  (serYOB),  d.  837;  1.  Tjeöina. 
ttMMC  (Tir),  d.  1059. 
Hrpiairo  nnd  tirplnirvs  (dnx),  d.  8S7,  892,  Hrptalr  1076,  tt^fm^fki^  (prin- 

ceps),  Konst.  P.  949;  1.  Trpimir. 
taUalr  (vir),  d.  1103;  K  ToHmfr. 
tBiiso  (testis),  d.  1103;  viell.  Tolifta. 
(•iBiio  (testis),  d.  1103. 
tMiidrag-somigrad?  —  (vir),  d.  1072. 
traptoas  (vir),  d.  1000. 
tHbisatvs  (vir),  d.  1000. 
tridiUo  (civis),  d.  1064. 
Mitaiis  (vir),  d.  1000. 

tnbasa  (servus),  d.  637;  1.  Trubi6a  od.  Trubaia. 
traaxaao  (vir),  d.  1091. 
rovya  (dncissa),  Konst.  P.  949;  1.  Tnga  (desiderium,  Si^hnsaeht),  Vitexovic 

las  Toja  ^  Tojjpa,  die  Fremde, 
tagtaa  (inpanus),  d.  892;  1.  Tugi^a 
tagVMir  (vir),  d.  1102;  1.  Tugomir. 
rtßiei^lapog f  ttßto^Xaßos   (princeps),   Konst.  P.   949;  1.  Öeslav,   altslaw. 

ttovtiiifiiffTjg  (princeps),  Konst.  P.  949;  ungewiss,  ob  Gucimir  od.  Cu^Hmir, 
denn  beide  Formen  sind  regelrecht;  znr  ersteren  stimmt  der  gangbare 
serb.  Name  Code ,  der  Ort  Cuce  in  Cmagora  etc. ,  zur  zweiten  der 
Name  Öq6  in  der  Inschrift  zu  2i£a,  nnd  Ön^kovic  im  gemeinen  Leben, 
so  wie  Önduge  Dorf  etc. ,  viell.  verbalt  sich  hier  i^  zu  "v  wie  in  npiH*, 

XfiiM7 

■benir  (testis),  d.  1069,  c.  f.  XI.  s.;  1.  übomir  und  vgl.  Ubava,  Ubavka 
f.  in  serb.  Poroen.,  Üb  Fl.  in  Serb.,  übavac  Quelle  in  der  Fruschka; 
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big«  ubav  (b€Uu8,  bo&us)»  vgL  KaradÜc  s.  h.  v.;  fgL  auch  böbn.  Ylteo^ 

Ybizlaa,  Ybinega. 
aivsdavs  od.  «onsdavus  (dm;),  b.  Dandtlns,  fehlt  in  den  eiaboüniBclicn 

Quellen,  1.  Uneslav. 
vachemir  (vir),  d.  1072;  1.  altslaw.  luni^eMHpB,  altserb.  Bexi^iaps,  j.  ■»- 

ThCMSfib, 

valiia  uod  vallzia  (prior),  d.  1069,  1060. 

varda  (banus).  1067;  L  Varda. 

veka  (mulier),  d.  1091;  zusammengezogea  ans  Vekenega. 

vekenega  (matrona  c.  1000,  item  abbatissa  mort.  1111),  d.  1066,  1^3;  in- 
Script,  sepulcbr.  a.  1111  „Laud«  nitens  mnlta  jacet  hie  Vekeaeg»  «»- 
puHa'^  eta;  1.  Banenira,  und  vgl.  oben  vachemir. 

vekenego  (testis),  d.  10&2;  vekiedrage  (vir),  d.  1190;  lies  Vecenög,  Ya^drag. 

veleaio  (magnas),  d.  c.  f.  XI.  h.;  gr.  ßohuivo^n  lies  VUcan. 

veliaeis  (vir),  d.  1072;  1.  Ye^jak  od.  Yeljko. 

Vera  (monialis),  d.  1069. 

vtaleizo  und  viaehizo  (inpanus),  d.  1067,  1069;  1.  Ylöica. 

vllcodrug  (nauclerus),  d.  1108;  l  Ylkodrug. 

vinota  (testis),  d.  1066. 

vtsea  (magnas),  d.  1083,  vissa  al.  ej.  a.;  dem  Buchstaben  nach  Yiia,  in 
serb.  Quallen  fand  ich  indess  nnr  Yesa  und  Yeda. 

vigenus  (testis),  d.  1069,  c.  1089  (vgl.  oben  iusenus);  1.  Yiäen) 

vitazxa,  vitaza,  vitac«  (prior,  ^npanus),  d.  1064,  1091,  c.  1100;  1.  Yltaöa, 
russ.  YitiÖa. 

vitU8  dragus  (vir),  script.  c.  1069- 

ßXadlfiriif og  (prineeps),  Gedr.  1057;  1.  Yladimir. 

ßla0Trj(i.tQos  (prineeps),  Konst.  P.  949;  1.  Ylastimir. 

ßoicda^laßog  (prineeps),  Konst  P.  949;  1.  Yyäeslav. 

ßovöfßovrifj  (prineeps),    Konst.  P.  949;  1.  Yyäevit. 

veieana  (pastor),  d.  1029,  1.  Ylkan. 

voleiina  (vir),  d.  1103;  1.  Yl^ichna. 

voleta  (testis),  d.  1066,  voiessa  verschrieben  ebend.,  L  Yuleta. 

vraaiM  (vir),  d.  1069,  c  1089;  1.  Yraten. 

vncia  (Groata),  d.  911;  1.  Yukelj,  au.  Yukelja  od.  Yukalj,  an.  Yukalja;  beide 
Formen  kommen  in  serb.  Pomen.  h&ufig  vor. 

vuezdloos  (rebellis),  litt.  Gregorii  YU.  1079;  1.  Yesdin. 

ylena  (scrvus),  d.  837. 

zaemilo  (servus),  d.  911;  1.  Zanemil,  vgl.  poln.  Zaniemysl  u.a.m.  od.  Sjiemil. 

UDizo  (vir),  d.  1091. 

larsaU  (äupanus),  d.  837. 

zatimnatlo  (testis),  d.  837,*  1.  carKKHCJQK  j.  coraiBiCJiL,  von  conn  (movere, 
tmdere),  dasselbe  gilt  von  allen  Compositis  mit  sati  3i  in  alten  Urkun- 
den, als  Satimir,  Satislav  u.  a.;  vgl.  auch  Sot,  Satin  etc.  Drf.  in  Slawonien. 

zella  (testis),  d.  1072,  1091;  1.  Gjela. 

zallidedo  (iupanus),  d.  892;  1.  Gjelidjed. 

z««nidrago  (2iq)anus),  d.  892;  1.  Gjelidrag. 

zellisbo  (i&upanus),  d.  892;  entstellt,  wahrsch.  Gjelislav. 
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mWt««  (i«paau8),  d.  892;  nnsewiai,  obOjelimir,  dio  Endung— Mpikowie 

ich  nicht 
Mricl  {m),  d.  lOOa 

uni  gen.  «zerni  filins*',  d.  1060;  1.  spina  m.  et  f.,  häufig  in  aerb.  Ponen. 
iini«8  (prior  Spalatens.)»  d.  c.  1070;  vgl,  9i^fimf  «•  d.  slow.  F.  -^  Nanen 

Sinna. 
ritail«  (piaepos.  monast),  d.  892. 

lillMiro  nom.  (testis),  d.  1073;  L  Snlimir»  altb6hm,  SolislaT. 
mlmk  (te9ti8),  d.  1062,  i«?lBe  d,  1072. 
iremllo  (vir),  d.  c.  911;  FarL  8t  Zaemilo. 
nWnleo  (nr),  d.  1000. 
uliew  (testi^»  d.  1000;  L  Solik. 
ntii  (aiagnaa),  d.  1066;  L  ZToi,  TgL  das  altböbm.  Znos  in  Pobrowaky'« 

Oe8ch.  d.  böhn.  lät  8.  97. 


B)  Appellativa. 

I)  Aus  lateinischen  und  griechischen  Quellen 

bis  1200. 


Konst  Porph.  de  Adm.  Imp.  c.  30,  ßoidpog  a  31,  lutnupog  Oianam., 
baiM  d.  1069  u.  8.  w.;  Tom  avarischen  Bajan,  ßcumrö^  im  Persiaeben 
ebenfaUs  bajan  Herzog,  slawiairt  baan,  b4n;  noch  zu  Konstantins 
Zeit  um  940,  wohnten  Ueberroste  der  Avarcn  in  Dalmatien  („snntque 
etiamnam  in  Ghrohatis  Abarum  reliquiae  et  Abares  esse  cognoscontur,*^ 
A.  J.  c»  30),  und  viele  Forscher  haben  in  der  Physiognomie,  Tracht  und 
Bräuchen  der  Morlalcen  mit  Befremden  etwas  Bkythisches,  d.  i.  KalmU' 
kisches  und  Tatarisches,  entdeckt:  der  slaw.  Name  Bojan  ist  von 
dem  Worte  ban  durchaus  verschieden. 

ßoUaSeg^  ßolia^Bg  Theophan.,  bobiladei  Anastas.,  ßoliadcct  Konst  P.  u.  a., 
6ojaape  MS.  serb. ,  6ojipH  Jo.  Ex.  Het  1263;  ebenfalls  ein  fremdes 
Wort  nicht  von  bolje,  melius;  vgl.  Bulias  Tarkanos,  Boilas  Tzigafcen 
unter  den  Bulgaren  u.  s.  w. 

bns  i.  e.  petra^  d.  1145. 

eoliteh  i  e.  via  carri,  d.  1194;  lies  kohiik. 

4ad  (senat4tf)  d.  892,  1066,  1072;  ded,  d.  1072. 

daomieh  (curialis),  dipL  b.  Luc;  1.  dvomik. 

Mre  j,in  velis  modnm*<,  d.  1145;  L  jedro  (Segel). 

■atMcbarius  und  mavcebarios  (dignitas),  d.  892. 

pedofbia  (tributum),  Stat  Ragus.;  1.  podada,  kroat  daca. 

padeipiaa  scheint  ein  appelativum  zu  sein  in  „Joanne  podcupica  teste^, 
„Negusius  podcupica'',  d.  1000. 

postelsle  (camerarius,  cubilis  praefectus),  d.  1066,  1072,  1083. 

srhyfonosRa  („scntobajulus*',  d.  1066),  d.  1059,  seltonessa  d.  1072,  seltosasso 
d.  1065  u.  a.  m.;  1.  fititonoSa. 
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setBleo,  in  „ZoTina  sctnico*,  d.  1062,  c.  f.  XI.  s. ,   u.  a.,  vgl.  Luc.  L.  VI. 

c.  1.;  vgl  auch  Dometljaii:  „bm6  Bjacn  ...ffecemiHSii  k  neTHAeeerBHuai 
K  ciTBHioai  H  THCOjBpraHKH^  d.  d.  die  St&nde  und  Machthal>er,  die  Ne^ 
manja  Tersammelte.  v 

BterstBOc  bribirstlei  im  D.  1078  ist  wohl  staijeSina. 

tarsfenich  calametnin,  d.  1145:  d.  i.  trstenik. 

xifQßovXa,  Tie^ßovXiavol  (in  den  Ausgg.  steht  irrig  ßiqpovXa)    ,)Tnlgo  ser- 

▼onim  calceamenta  appellantur  et  Tzeimlianos  illos  vocamus ,   qni  ita 

viliter  ac  pauperum  in  modum  sunt  calceati**,  Konst.  P.^   lies  ^peuoa, 

pl.  ^peBjne  (ocreae),  slow,  örjeve  u.  s.  w. 
rittd^ioi  (praedones)  Joannes  Anagnosta  959;  von  vera  (turma);  1.  (Setar. 
nbrusar,  iibrassarus  (mensae  praefectus),  zwei  Dipl.  1089;  1.  «brasar. 
valasfenn,   »ego  dainns  valastelin  dono  et  toIo*^,   d.  1071;   vgl.  wegen  der 

Analogie  valadizlans  in  den  Annal.  boh.  s.  XII.— Xm.;  1.  ylaateUn. 
ßoißodog  und  ßoißoday  Konst.  P.  949,  eigentlich  in  Bezug  auf  die  TOrken, 

d.  i.  Magyaren;  BOieBo^a  Feldherr  Leg.  ms.  1890. 
volar  (boum  praefectus),  d.  1086. 

vrasda  (Blutgeld),  Stat.  Ragus.,  Lucius  aus  alten  Dipim.;  j.  globa,  altmss.  vira; 

1.  Tra2da. 
vrattar,  vrattaro  (janitor),  d.  1059  etc.;  1.  vratar. 
vr«teDO  („modus  agri  certa  mensnra  definiti*^),  d.  1000;  1.  vrjeteno. 
ioKcevov,  ra  idxctva  pl.,  Konst.  P.  eigentlich  in  Bezug  auf  die  Peöenegen 

und  Magyaren;  1.  zakon. 
zavod  i.  e.  circuitus,  d.  1194;  1.  zavod. 
lirsm,  d.  1089;  serb.  mpx. 
iwndvog  Konst.  P.,   zappano ,  d.  837,  Jnpaoa,  d.  89d,  Jnpanufl,   d.  1059, 

1072  etc.,  iovnavia,  Konst.  P.,  Jupa  d.  1071;   Tgl.  {tetf^ttr  Inschrift  auf 

alten  Geftssen  in  Wien,  sopan  diploma  Thassilonis  777  u.  m.  a.  (goth. 

sipdncis  discipulus,  Grimmas  Vorr.  z.  serb.  Gramm.);  1.  änpan. 

2)  Aus   späteren   cyrillischen  und  griechischen 

Quellen,  XIL— XV.  Jahrh. 

aptfaHacHHE  (Albanus),  Leg.  ms.  1390. 

ßdßa  (avia),  Hieron.  Germ. 

ßdvta  (terminus),  Man.  Malaxus;  srb.  aHTa,  vgl.  Karadüc  s.  h.  t. 

ßa(fHov,  ßa^Qv  (anes),  Hesych.;  rss.  und  slowak.  baran,  boh.  heran. 

6aua  (dolium),  £B.  Daniel  nach  der  Abschrift  1763;  der  Abschreiber  1780 

interpolirte   es  durch  A^jcsa. 
6aiiq[]ia  (fundus  hereditarins),  Leg.  ms»  1390;  vgl.  Stulli  u.  Karadüc  8.  h.  ▼.; 

croat.  bacina,  btg.  ($aniTa  (pater),  altböhm.  batja,  slow.  b&£a  (patnras), 

rss.  6aTS,  ^STKa,  öaTiDiiiKa. 
6vrsA  (compositum?)  d.  1347:   „Ha  BejDiKoy  6irJtoy...  h  ottjb  ■  dirjioxB... 

(^iTjoiiL  Ha  copKHHapYH)' ,  Vgl.  ßiyXa  (crux,  ensis)  b.  Dufresne. 
6hp£  (tributum),  2i^aer  Inschrift,  d.  1381,  Leg.  ms.  1390. 
((jnoKHien  m.,  —  sa  f .  (cognatus),  Syntagma  Ylastaris  1390. 
60VHTH  ce  (obniti),  £B.  Sava's  Typikon. 
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^oynDia  ju%  (fornax  cftlcwia),  d.  1381;  von  6oyMh  (calx),  vgl.  Bapiuna. 
HCh  (deaster);  Dometyaa. 
Bapnoia  (fornax  calcaria)  d.  1347. 

BenojHD,  pl.  BeaoyxHie  (magnas),  Geo.  Hamartoli  Chron.  1880;  richtifer 
bei  Domeüjan. 
(matrona),  Leg.  m&.  1390;  vgl.  augvriKqa  und  StuUi  s.  h.  v. 

acc.  laaxe  (pastores),  £B.  Sava's  Typikon ,  d.  1348«  Leg.  ms.  1890 
a.  a.;  vgL  das  slovak.  valach  opilio,  ferner  die  Stelle  bei  Anna  Com- 
nena  inm  J.  1081:  «Bulgari  et  pastoritiae  durati  vitae  laboribus  agre- 
ates  juvenes  in  certis  sedibus  vagi,  quos  commanis  dialectus  Ylachoa 
vocare  consuevit'',  im  Griech.  sind  durch  das  onoaoi.,.  und  mm  690001 
die  Vlachen  von  den  Bulgaren  besser  unterschieden. 

ßlttoväifiop  (paropinuB)y  Arctor  £tymol.,  serb.  jiacTap&. 

miacTCJna.  pl  Bnactejae,  dimin.  BjacTejuraau  st.  uacTSjnniii]^  (dynasta, 

nobilis),  Dometijan,  Leg.  ms.  .1390  u.  a.;  vgl.  valastelin  oben., 
BMie&  (inzwischen),  Dometijan;  krain.  un^es. 
fioivovzoi  (rustici  in  Bosna) ,  Leund.  Onoroast.;   BoiHoyu,  j.  serb.  boIho 

(vir),  vgl.  Stulli  und  Karadzic  s.  h.  v. 
Bona  •—  Bojua  (sive  —  sive),  £B.  Sava's  Typikon,   BOJua  nepnepB  AKHapMK 

Leg.    ms.  1700;   vgl.  slovak.  voljagdo  od.  —  chto,   volja-gde,   volja-öo, 

Tolja-kedy,  magy.  valaki,  valami,  valahol,  valamint  u.  s.  w. 
ipoyjia  (fons),  d.  1347. 
span  a4j.  (?)«  kobm  Bpason  rjneoMB  pucoyn^e  £B.  Daniel;   der  Interpo- 

lator  1780  setzte  dafür  Bejusma.  (Ist  rjiacoiu  nicht  Einschiebsel  neben 

jpan,  um  es  zu  erklären?). 

Bpacra  (aetas,  maturitas),  „an^a  6oyx6n  ^uoBin  bplctohb  i6  jrftTB*'  Leg. 

ms,  1390;  vgl.  croat.  v^rszten  (adultus). 
pOfvlwUnuc  (spectrnm),  griech.  Nomoc;  serb.  ByKo;^arB. 

nuoDMt  (avis  species)  Nomoc.   in  Euchologio    1531 ,   „BpaHoy  K  ranmoy, 

Koysanmoy,  KpaToyia.*"  (Dohle.) 
rojODia  (hora),  EB.  Sava's  Typikon. 
fOQüonnLva^  yo^azifva  (corvus),  altsrb.  rpa^. 
yovvtty   yovv9u  (vestis  pellicea).   Lex  ms.,  Eudem.,  Barth.  Edess.;    royma 

d.  1348. 
roypcap^  und  royeaps  (pirata,  praedo)  Dometijan,  xoyeapB  d.  1302,   xoyp- 

capi  EB.  Daniel,  xoycapB  Leg.  ms.  1390,  xoyci  (praeda),  xoycsra  (prae- 

daii),  eb.,  vom  latein.  Cursor,  altital.  cnrsaro,  j.  corsaro,  daher  magyar. 

hussAr  (miles),  nicht  von  hüsz-4r  (viginti-pretium). 
y^vottqlxitc,  ßoot^qlttiK  (lacerta) ,  von  Dufresne  irrig  durch  talpa  erkl&rt, 

arb.  ryniiepi.   . 
royvH  (podagra)  Ms.  1390,  vgl  Stulli  s.  h.  v.,  im  Slowak.   und  Kroat  ist 

gnta  der  Schlagfluss  (apoplexia). 

jQnape  (denarius,  pecnnia),  Leg.  ms.  1890,  „a  xnape  Moy  cuohb  HaBpud, 
d.  i.  Geld;  das  Wort  Hosa^B,  von  nnmua  vofuoiM^  las  ich  in  filtern 
Schiifben  nicht 


jlflhTh  (res,  negotium)  Leg.  ms.  1390,  „xoyiOHHOMoy  juiroy  KOCMHip:  fiß  He- 
coyAOTB**  und  so  in  a.  Stellen;  vgl.  croat  dagoranje  (res),  raagy.  doloff 
(res),  hingegen  gothisch  dnlg  (debitum). 

AHa  (Podagra),  MS.  1390. 

AoyniHiiipE  (judices)  Leg.  ms.  1390,  Die  Abschrift  1700  hat  ßflymsxnji  tind 
AoymeBHKKB,  letzteres  wohl  nnrichtig,  ich  weiss  nicht,  ob  jff>yiiiHjmE 
und  nopon];H  dasselbe  ist,  vgl,  altböhm.  dnssnic  d.  1057  (aaimator, 
Seelknecht),  welches  Wort  auch  in  DipL  ung.  Könige  Torkommt  (v{^. 
Fej6r*s  Diplom.),  so  diuhenld  im  Dipl.  des  Kgs.  Andreas  vom  J.  1234. 

iduncc  (bufo)  gr.  ap.  Dafrcsne;  srb.  »i<(a. 

zaHÜja  (Silva  septa)   d.  1348,   zeMjii  saKOHHTL  Leg.  ms.  1390;   böhm.  und 

slow,  häj,  Geh&ge. 
saiiaHHi^oicb  (gratis)  Leg.  ms.  1390;  vgl.  Stnlli  s.  ▼.  man,  zaman  and  zahman, 

croat.  hman,  demnach  hätte  sich  das  x  schon  vor  1390  ans  dem  Worte 

verflüchtigt. 
3acej[BKB,  aacejuae,  pl.  «acejupi  (villa),  2i£aer  Inschrift,  d.  1848  u.  a. 

80au  (omnino)  Domctijan;  vgl.  Stulli  s.  v.  bah  und  ubah  und  Earadfic 
s.  V.  y($a;  der  Interpolator  des  Dometijan  setzte  statt  dessen  überall 
AOEOHi;a;  ob  das  serb.  ^asiB  (sane,  recte)  nicht  damit  zusammenhängt? 

3H  und  Ey  zwei  Lieblingsendungen  alter  serbischer  Wörter:  eHiaai  ceJa, 
TaaH,  OHOMoyH,  Kbvtn  etc.,  viell.  gehört  auch  oHciK,  oHcma  hieher? 

ira.(qaiim)  EB.  Sava's  Typikon;   eb.  cura  statt  c^ru,  nach  bulg.  Weiae 

ohne  A* 
i^AHHOKB  (monachus),  EB.  Sava^s  Typikon,  gen.  pl.  leAUOKHXB. 
ndQiifßog  (navicula),  Mctbod.  Patr.,  Etymol.  u.  a.;  slaw.  xopaCju. 
sapöa  (jurgium?),  EB.  Savas  Typikon. 
xaTpBra  (navis),   Dometijan;  katarka  (malus)  bei  Stulli  ist  wohl  dasselbe 

Wort,  wiewohl  es  bei  Karadiic  als  türkisch  bezeichnet  ist. 

KccttaQog  (crispus)  und  nariago  (caesaries)  bei  Dufresne,  slaw.  XQyn^epa, 
soyuepasB;  die  Wurzel  k&kb  (coma)  vgl.  mit  cacumen,  Gauc-asus,  Koy^udfc 
Gebirg,  slow,  et  croat.  keöka  (coma),  KUKa  (capiUiJ  etc. 

nvoyBB  (Sennhatte ,  Schäferei,  oviaria) ,  Leg.  ms.  1890  f.  88  v.,  93,  97^ 
nach  Milutinovic  in  der  Grnagora  hzt.  Schäferhürde,  daher  Katunska 
nahija;  nach  Gagic  in  Ragusa  Katun  und  Kantnn  s  kut,  ugol,  kraj, 
von  Ganton,  daher  Knyiya  nahija;  nach  Vuk  heisson  um  Jagodina  die 
Gigani  gurbeti  =  Katunan,  „katun  dakle**,  sagt  er,  „gde  Ijudi  sede  za 
vreme,  kao  n.  pr.  na  stanu,  na  trlu,  na  salaöu  itd.** ;  vgl.  ehata  poln., 
kat  turc.,  katrd,  chatmy,  äätor  etc.  cot,  cottage  engl. 

Kjuunsie  (panni  genus ,  caligae) ,  d.  1348,  s.  Stnlli  und  KaradÜc  s.  h.  v., 
vgL  slowak.  choloftnje  (oaligae  rusticae). 

mesB,  in  der  2idaer  Inschrift  K&HesB. 

mra  (epistola)  ,|Cb  miroia  coy^dmoiCB  ai^  nosxiaiDT'  ee^  Leg.  ms.  1880( 

VgL  serb.  Voliralieder  etc. 
wiXvßwy  %6Xvßtt  (triticum  coctum),  in  Gloss.  und  bei  Suidas;  srb.  xanSBO. 
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lou  adv.  (juxtal  sou  BoyTt  d.  1347;  vgl.  Stalli  ad  v.  kon  et  nakon;  da- 
her mucft  (ünifl)  —  von  vajiArs  Hpiora  M6.  1990,  xon  eero  Psalter 
1496  lA  5  V. 

qNuni^e,  EpsiH^siacB  (confinium,  confinii  praefcetuB)  Left*«  ms.  1890,  sonst 
in  den  XHalekten  Kpaima  (Mark). 

MQdlngf  ^dlMivaj  7i(f€cllxiu  serb.  Köaige  bei  den  Byzantinern,  von  spaju, 
d.  i.  Karl,  wie  ban  von  Bajan,  napv  n;fccapfc  von  caesar,  u.  a.,  der  Name 
des  Königs  Karl  vrird  in  einer  alten  Lngende  gp&u  geschrieben. 

Kpoy^iHiiiiUi  —  laju  ^pHTKa  k  KpoyMKUna  Eß.  Daniel;  vgl.  Lex  russ. 

Koyjia  (turris),  „r^e  ce  rpa^B  coöopHTi  hju  Koyjia^  Leg.  ms.  1390;  das 
einzige  Wort  in  dicsrin  Ms. ,  welches  türkisch  zu  sein  scheint.  Allein 
1)  in  der  altslaw.  Kirch onsprache  kommt  schon  EOjja  m.  für  turris 
vor.  2)  Die  Manns-  und  Ortsnamen  Kulin,  Kuliamir,  Kulica,  Kulina, 
Kullc,  Kuli6evo  u.  a.  m.,  die  schon  im  XI — XU.  Jahrb.  in  Serbien  vor- 
kommen ,  sprechen  ebenfalls  für  ein  höheres  Alter  des  Wortes  Koyjia, 
welches  im  Grunde  mit  dem  altböhm.  kula,  slowak.  gula,  deut.  Kugel, 
Kegel ,  lat  colus  usw.  eins  eu  sein  scheint  3)  Die  Slawen  scheinen, 
da  Rbsa  zweideutig  ist,  kein  allgemeines  Wort  für  Thurm  gehabt  und 
deshalb  um  so  leichter  fremde  Wörter  wie  turen  im  Slowak.  uud  Kroat, 
HKprB  (wQYos)y  ($amnia  od.  saniTa  usw.  aufgenommen  zu  haben.  4)  Es 
ist  demnach  möglich,  dass  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  des  serbischen 
Gesetzbuches  oder  im  J.  1349 ,  also  vor  der  festen  Ansiedlung  der 
Türken  in  Europa,  durch  Mittelglieder  das  türkische  Wort  Koyjui  zu 
den  Serben  gelangte  und  als  eigentlicher  Name  cylindrisch  -  konischer 
Thürme,  wie  die  türkischen  sind ,  in  Gebrauch  kam.  Dass  dieses  Wort 
der  Abschreiber  1390  ins  Gesetzbuch  eingeschoben  habe  (statt  nHpn, 
welches  aber  in  der  serbischen  Volkssprache ,  in  welcher  diese  Gesetze 
verfasst  sind ,  nicht  nachgewiesen  werden  kann) ,  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich; indem  sonst  die  ganze  IIs.  bei  den  heterogensten  Materien 
(besonders  im  Arzneibuche)  von  Turcismcn  ganz  frei  ist.  Der  Abschrei- 
ber vom  J.  1700 ,  ein  unwissender  Mönch ,  ging  freilich  weiter  uud 
setzte  sogar  für  xoyna  das  türkische  BHJiaieri»! 

■»yneSHUa  (mbetnm),  d.  1546. 

xacxp&ACTBO  (mollities,  libidinatio),  Geo.  Hamart.  Chron.  1389,  ob  nicht 
entstellt  aus  xacKocpMCTBO  ? 

JOBa^ia  (pratum,  septum),  u.  1847,  Leg.  ms.  1390;  gr.  lißadiov,  lißdSi. 

jautbTh  (avis  magica,  falco  laniarins?),  ms.  1390. 

SMtjk  (res  ablata,  inprimis  eqm)  aiue  kto  noaoaierB  jona/b  mjijb  ^JioBiKOXB 
Leg.  ms.  1300;  vgl.  jnnxß  In  der  Pravda  ruska  und  Rakowiecki^  Anmerk. 
Bd.  n.  S.  198,  Ewers  ftbersetste  es  durch  Wesenheit.  2)  Joa^e-EHBoy 
noKOHopim,  js%  noetierB  na  xmfi  eb. 

jElüOia  (solnm  inenltnm).  Ms.  1890;  s.  Stnlli  nnd  Karadüc  s.  h.  ▼. 

xlia  (maftertera),  eecrpa  narepe  MOiese  iecT&  hh  Bejoaca  Jitoi-a  ^^paToy^e^a 
■wrape  Moieie  wn  4mia  Moiero  leen  m  Maaa  lijia  Nomoc  in  Euehol. 
1681;  vgl.  Stnlii  a.  v.  Ijeljka. 

HttiMS  Ire  (mole,  lene),  £B.  Daniels  Chronik  1768,  xenoie  Abschrift  1780. 
(leiiteX  BB.  Savas  Typiknn. 
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MeaKHU^B  (postremogenitus)  MS.  1890. 

MfipTHKB  (portio),  Dometijan;  aas  dem  Griech.  fuffvtno^  (statt  fU^og)  pari. 

MfiTOXMia  (praedium  monasticum),  Dornet.«  d.  1348  etc.,  Leg.  ms.  1390;  Ton 
futoxioVf  vgl.  Dufresne  a.  h.  ▼. 

MexoGKOjÖma,  das  den  Richtern  znfaHehde  Strafgeld  für  fiartausraofen 
(zwischen  Baaem),  Leg.  ms.  1390;  Tgl.  HixB  in  der  Pravda  mska  und 
Rakowiecki  L  221. 

fiodoßiva  (mulsum),  Roman.  Kiceph.;  vgl.  neji;h  und  medovina  in  allen  slaw. 
Dialekten  und  Priscus  de  Legat,  ad  Attilam  a.  448:  „congerebantur  ex 
▼icis  commeatus  pro  frumento  milium,  pro  vino  medus,  sie  enim  loco- 
rum  incolae  vocant  {h  fiidog  inixtoQUog  naXovuevos)',  servi  quoque,  qoi 
nos  comitabantur,  milium  secum  portabant,  portionem  ex  hordeo  prae- 
bentes,  quam  camura  barbari  appellant  {ndfiov  oi  ßagfia^ot  %alov6^9 
avrd)*'.  Ed.  Niebuhr.  Bonnae  1829.  8<^.  p.  183.  Also  damals,  als  Priscus 
die  Reise  zu  Attila  machte ,  nannte  das  Landvolk  an  der  Theiss  das 
bei  ihnen  übliche  Getränke  m6;i(i,  die  hunnischen  Begleiter  hingegen 
das  ihrige  Kamus.  Ersteres  Wort  ist  slawisch,  letzteres  hunnisch,  eins 
mit  dem  kalmukischen  Kumiss,  und  ein  neuer  Beweis  für  die  Verwandt- 
schaft der  Hunnen  und  Kalmuken.  Das  Wort  med,  bei  allen  slawischen 
Stämmen  in  der  Bedeutung  von  Honig  und  Meth  einheimisch  (auch  die 
Serben  kannten  es,  „vino,  medone  et  animalibus"  beschenkte  Nemanja 
den  Ks.  Friedrich  I.  auf  der  Kreuzfahrt  1189)  ist  durch  zahlreiche  Ab- 
leger und  Gomposita  durch  die  ganze  Sprache  verzweigt;  das  deutsche 
Meth ,  ags.  medo,  alid.  mgtu ,  steht  ganz  isolirt  da  und  verr&th  schon 
dadurch,  eben  so  wie  das  griech.  fit^,  seinen  fremden  Ursprung.  Also 
Hunnen  nnd  Slawen  448  beisammen  an  der  Theiss,  das  Landvolk  trinkt 
Meth  nach  Priscus ,  das  Leichenmal  zu  Ehren  Attila^s  heisst  strava 
nach  Jomandes;  „Slavi  mores  Hunnicos  servant^,  sagt  Prokop  ,  die 
Slawen  592  singen  avarische  Lieder  nach  Theophylakt  u.  a.,^  und  doch 
will  die  Skepsis  die  Existenz  um  400  an  der  Theiss  und  pannonischer 
Donau  nicht  zulassen. 

■OHHCTO  (monile),   Tropar.  s.  Cyrilli  ed.  1495;  vgl.  M&hne   (so  wie  r|KM 

ganz  skandinavisch  ist). 
MHTO  m.  (pecunia^,  no  Msroy  ums  Geld,  Leg.  ms.  1390. 
HspcACTBO  (incuria),  poxiTK  (curare),  nepo^HTH  EB.  Sava's  Typikon,  Hepfl^- 

CTBO  EB.  Daniels  Ghronik;  altböhm.  neroditi  (nolle,  non  curare)  etc. 

]i<ipo]n&  (rusticus,  subditus),  in  Stephan  Dudan's  Gesetzen  nach  der  Ha. 
1390,  Hepommia  (ager  rusticus)  eh.;  nach  der  Hs.  1700  hingegen  MS- 
ponxi,  MeponnDCsa*,  zusammengesetzt  aus  dem  altslaw.  HoypB  (terra,  vgl. 
WB.  der  mss.  Akad.) ,  altnord.  niörunn ,  und  naxara  (arare),  also  or- 
sprflnglich  etwa  HOjponax^  (agricola),  verkürzt  HdponxBi  soUte  die  Form 
HSponxi  älter  sein,  so  könnte  man  es  für  ein  fremdes,  mittelst  des  xs 
nach  der  Analogie  von  ofmaxi,  sohdxk,  BonDBXB,  «eHKXL,  ^ech,  Lech, 
Piech,  Rech  etc.  slawisirtes  Wort  halten  nnd  etwa  aus  dem  celtischen 
und  altdeutsch,  maerhop,  meierhof  ableiten;  doch  ziehe  ich  die  erste 
Erklärungsart  vor,  indem  die  Analogie  für  die  Verwandlung  des.  H  in  X 
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spricht,  on  nTe.fCTBa  nocHjari  bb  srhtcictbo,  peinue  bb  Meponnunry 
Ylast.  OpoT.  a.  1495;  vgl.  HKu^KHa  (tuber)  ms.  1390,  hzi.  MimHua,  gewiss 
vou  nicati  (progemiBo),  m63HH£I^  hzt.  MesHHam,  HOCTBa  hzt.  MecTBa, 
no^HxaTHf  Ha^HMB  u.  m.  a.;  ob  der  Gr&nzdistrikt  gifQonrj  zw.  Maced. 
und  Thracien  bei  Cantacuzen  zum  J.  1344  hieber  gehöre  und  Bauern-* 
land  bedeute,  will  ich  nicht  entscheiden;  hzt.  ist  das  Wort  meropch  in 
Serb.,  Bosn.  und  Montenegro  unbekannt.  (Vgl.  jedoch  auch  das  albanes. 
neri  vir). 

loypHia,  Hoypia  (parochia),  Leg.  ms.  1890«  «Hopiia  Dornet.«  gr.  ho(fla  (dioe- 
cesis);  es  ist  die  Frage,  ob  nicht  beide  Wörter  ans  HOjpB  (terra)  ent- 
standen sind? 

nafihtotv  (scutum),  Jo.  GananoB,  lat  gloss.  pavissarii,  franz.  paTois,  bittmu 
pST^za;  ob  wohl  slav.  Ursprungs? 

xaQtia  (appendix  domus),  Assissae  ms.  R.  Hierosol. ;  sl.  npm  (in  nanpiTB 
posticum). 

namesorB  (privignvs),  ms.  1890;  rs.  nacBHora. 

DQxeneaTH  (castigare),  Leg.  ms.  1390;  vgl.  Stnlli  b.  h.  t.,  vom  griech.  nalds- 
fpig  (punitio). 

loiejna  (chrysobuUa;  germ.  Befehl),  EB.  Sava's  Typikon;  bei  den  Bagusan. 
noch  im  Gebrauch. 

noXBntra  statt  noyniTemni^a  Matth.  5,  82,  nee  ain^e  noj^niroj  hodicyb 
Cod.  Evang.  äiSatovacensis;  vgl.  pjega  dalm.  (maeula),  p£hy  slowak. 
(vitiligo) ,  piguöav  kroat.  (maculosus),  ifirujft  russ.  (scheckig)  etc.;  also 
maculata  =  vitiata  ? 

iojoyBipu(B  (haereticQs),  Leg.  ms.  (1390?)^  nicht  Hebraeus,  wie  bei  Engel; 
vgl.  Matijeviö  Ispovedaonik  Bomae  1680. 

nepora  (judicii  genus).  Leg.  ms.  1890.        * 

noTKa  (venatio  vetita?),  Leg.  ms.  1390;  jetzt  jioTBepa,  xatxa. 

npHiaieTB.  Psalm.  39,  18  in  ed.  serb.  1495,  1519  etc.:  rocnoj^  inpiiaeT'  mh 
dominus  soUicitns  est  mei,  -  nach  Dobr.  zusammengesetzt  aus  npH  und 
xaiaTH  (eben  so  ist  HexaTH  in  den  Dialekten  aus  HQxaiaTH  zusammen- 
gezogen) ttnd  im  Psalter  1495  wegen  der  Verwandlung  des  x  in  i 
merkwürdig;  serb.  jetzt  hajati  (curare).  (Vgl.  auch.  npKiai)  faveo?) 

n^ina  (cura,  dolor),  Hist.  Apoll.  Tyr.  6pira. 

opnaia,  npuma  (dos),  Nomokanon  ms..  Leg.  ms.  1890;  von  sr^/iccr,  nffolna 
statt  ff^eff. 

npHcejnn^a  (hospitium  gratuitum),  d.  1848,  Leg.  ms.  1390;  die  serbischen 
Könige  und  Bojaren  wurden  ^  auf  ihren  Reisen  im  Lande  ftberall  ko- 
stenfrei bewirthet;  dieselbe  Sitte  war  schon  im  höchsten  Alterthura 
bei  den  Persem,  im  Mittelalter  in  Deutschland,  England,  Skandinavien 
nnd  auch  anderswo,  so  lange  die  Fürsten  und  Bojaren  in  Landesange> 
legenhciten  umherzogen.  Der  König  und  die  Bojaren  wurden  deshalb 
in  den  Gegenden,  .wohin  sie  kamen,  als  eine  wahre  Landplage  be- 
trachtet. DuSan  befreite  1849  die  Städte  von  der  Priselica;  die  Klöster 
waren  l&ngst  frei  davon.  Später  wiurde  jede  Art  Priselica  aufgehoben. 
Jetzt  ist  das  Wort  unbekannt. 

äafaHk.    Literatnrgeschiohte.  m.  Band.  11 
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npHCTaBB  (advocatusj,  Leg.  ms.  1390,  d.  1395;  es  gab  mehrere  Klassen  von 
Sachwaltern,  die  Pristav  hiessen,  als  Pristav  dvorskyj,  sudijnyj  n.  s.  w.; 
in  ungarischen  Gesetzen  pristaldus  und  praestaldus  (S.  Ladislai,  Golo- 
manni  et  Andreae  IT.  decreta);  „arbitrum  fuisse^,  sagt  Bei,  hinter  liti- 
gantes,  et  quum  regis  tum  judicum  dynastarumque  ministrum  e  legibus 
patet".  Appar.  ad  bist.  Hung.  Poson.  1736.  Fol.  191. 

npKTpaHHH,  E6.  Daniels  Chronik  1763,  wofür  der  Abselureiber  1780  flberall 
TpeneTHHH  und  rpo3HiiH  setzt;  srb.  j.  npHerpaH'B,  russ.  npiiTopHuft. 

npoHia,  HpoHiapcKa  seiuna  (praedium  servum),  npoHiapL  (dominus  fundi), 
Leg.  ms.  1890;  npomspeBHEi  Leg.  srb.  nach  der  Abschrift  1700;  wohl 
in  der  Wurzel  eins  mit  dem  ahd.  frö  (dominus),  altnord.  freyr,  goth. 
frao  und  fraigana,  denn  dem  ahdeut.  f  entspricht  im  Slav.  in  der  Regel 
n:  Freya  (dea),  npHia  bei  Wacerad,  hoffen  oTniBaTH,  Fasten  hocti, 
Filz  ushCTh,  Faust  hjtctb  etc. ;  das  hzt.  noch  gangbare  npBHiaBop  (pagus 
monasterii),  nämlich  das  Dorf  auf  dem  klösterlichen  AUodialgrund,  ist 
gewiss  kein  anderes  als  npoHiaBapx,  Ghrundherrn,  Grundwohner  (vari  ait- 
hochd.  in  Bajuvari,  Angrivari,  burcvari  etc.,  im  Slaw.  Gostivar,  Vlkovar, 
Antivar«  Tomisvar  in  Bulg.  etc.).  nptBopi  EiHexH)  ABopoj  Het.  1263 
p.  63.  npiHHia  d.  St.  Ar.  1458,  eben  so  npBSHia,  Tpuieaa,  cf.  et  nanpBTB 
cum  npHnpaTa  f.  52. 

npftiex  Nomokan.  ms.  1390,  Leg.  ms.  1390,  npioyasm  cb.  in  der  Ab- 
schrift 1700;  in  dem  alten  Gesetzbuche  in  der  Reihe  der  grössten  Ver- 
brechen, neben  paa^ot,  Todtschlag,  Bpasff&i  Blntsehlag,  Tat^a,  Dieb- 
stahl und  xojca  Raub;  bedeutet  jetzt  in  Montenegro:  sjrieH*,  kok  ce 
73Me,  OTMe  HJEH  yspa^e  3a  njaent,  kok  mh  e  Apyrs  tbo  jvssko  (Miluti- 
novic), also  Raub  um  Raub,  Vergeltungsranb;  in  dem  Nomok.  scheint 
es  „eigenmächtige  Wegnahme  des  Gestohlenen  oder  Geraubten*^  zu  sein. 

ncocTB,  oncoBaTH  »Leg.  ms.  1890;  jetzt  ncoBica  (comicium),  aber  kroat  noch 
psost. 

^oydiiTM/,  Scholiast.  Eurip.  ap.  Dufresne;  srb.  poF08%  (typha  latifolia)  und 
porosHHa  (teges). 

pa86aJiHTK  lUOE  pasTOBapHTX,  Leg.  ms.  1390;  ersteres  von  5ajia,  kroat.  bala, 
das  deutsche  Ballen  (fascis,  sarcina),  letzteres  scheint  mir  nicht  deut- 
schen (die  Waare),  sondern  vielmehr  scythischen  Ursprungs  zu  sein, 
vgl.  das  magy.  tär  (thesaurus) ,  t4rs  (=s  tovaryd ,  socius) ,  Tuvea-tar, 
Alogobo-tar,  Tar-kan ,  bulg.  Bojaren ,  tavemicus  im  ungar.  Gurialstyl, 
Schatzhüter  etc.,  so  dass  tovar  das  emplasmirte  tär  sein  könnte. 

pa3Bi  in  den  Dodanlschen  Gesetzen  und  andern  Sprachdenkmälern  dessel- 
ben Zeitalters  bedeutet,  „sondern,  sed^. 

paamie  und  paene  in  den  Dudanischen  Gesetzen  als  Strafe  für  Dörfer: 
„ceJEO  jsjBk  C6  pasnHe",  was  Engel  einigemal  irrig  durch  „aufhängen^ 
übersetzt,  wird  im  Nomokanon  1890  also  erklärt:  no^T6HB  oyÖXBHH 
paenioyidTB  ce,  cHpin  CBBpBineHHO  nojaeMjnerL  pasrpaÖjneHie  miiiiia; 
es  ist  demnach  die  Strafe  der  Konfiskation. 

PBTB,  aepoBH  pBTB,  d.  1381;  pBTaHB  helsst  ein  grosser  kesseiförmiger  Berg 
in  der  Cmarjeka  in  Serbien;  vgl.  pBTSHHi^a  (Spina  dorsi,  Rückgrat)  bei 
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KaradÜc:  der  Stamm  xphn  kAnnte  also  mit  grat,  gräte  identiBoh  sein 
und  xpm  (Yertagos)  davon  den  Namen  haben. 

ptcHOTa,  tt  pteeeroy  adv.  statt  noHcnoii  (certe,  merito),  Georg.  Hamart 
Ghron.  1389;  vgl.  krain.  res  (verus),  lat  res  (von  ^tm  reor,  wie  das 
poln.  rzecz  von  pi»,  piu  loqnor  etc.)  n.  s.  w.,  das  dalmat.  resiti 
(omare)  ist  vom  Stamme  pxca,  serb.  peca  (iulus,  fimbria). 

csH^aA  (navicola).  Dudan  schenkte  1348  dem  Hospital  zu  Ghüandar  „oan- 
xan,  lome  patforan  k  joütk*;  gr.  cwdaiof  und  üdvdaXi^  (scapha 
majori  navigio  adjnncta),  vgl.  Dufresne  s.  h.  v. 

enra  (vestis),  Leg.  ms.  1390. 

CBOJCK  Leg.  ms.  1390,  die  Umfrage,  kommt  auch  in  der  Pravda  niska  vor, 
YgL  Rakowiecki  Anm.  Bd.  n. 

eBOVra  (cognatio),  d.  1395;  vgl.  Stnlii  a.  h.  v. 

ce6pB  (rusticns,  subditus),  Sjntagma  Matth.  Vlastaris  Cod.  XIY.  sec,  £pi« 
tome  Matth.  Vlastaris  a.  1390,  Leg.  ms.  serb.,  hzt  ceOapi,  ](e6ap%  und 
Oynopi,  vgl.  Dellabeüa,  Stnlli  und  Karadüc  a.  h.  v.,  kroat.  seber,  ein 
altes  Wort,  dunkeln  Ursprungs;  —  ich  halte  es  für  das,  nach  der  Un- 
teijochung  der  Sahiren  durch  die  Awaren  und  Bulgaren  von  diesen  xu 
den  Slawen  übergangene  Wort  Sahir,  Sahire.  *)  Appellativa  werden,  wie 
bekannt,  zu  Eigennamen;  aber  auch  umgekehrt  Eigennamen  zu  ApeUa- 
tiven.  Von  letzterem  Falle  hier  nur  einige  Beispiele.  Der  Name  der 
Deutschen  (von  tuitha  gens,  goth.  thiuda,  ahd.  diot,  lett.  tauta)  lebt  im 
Slav.  als  Tojjxf»  bei  den  Serben,  ^oyaw  bei  den  Altbulgaren,  Bussen 
etc.,  cjuzi  bei  den  Böhmen,  und  bedeutet  bald  den  Fremden,  bald  den 
Riesen.  Der  Name  der  Slawen  wurde  durch  Halbenropa  als  Sklav 
(mancipium)  verunstaltet.  Die  schensslichen  und  grausamen  Awaren 
gaben  den  Gothen  ihr  &brs  (gigas,  validus),  den  Slawen  ihr  obr,  obrin, 
olbrzym  (gigas).  Der  sieghafte  Stamm  der  nordischen  Withinge  lebt 
noch  im  slaw.  Birasfc  fort  (der  gothischen  Endung  —  iggs,  ahd.  —  ine 
entspricht  im  Slawischen  überall  -  iraB,  poln.  i^z,  z.  B.  au8ahriggs=s 
ojeepirai^  kuniggs  =  raaaB,  pfenninc  ~  ncHOB,  messinc  =3  slowak.  mos&z 
n.  s.  w.).  Die  Wälschen,  VHachen  sind  den  Slawen  zu  Bjaci,  laJiacH 
(pastores)  geworden.  Aus  Spalei  ist  cnojtHHS  (so  die  ältesten  Uss.)  und 
■cno-TiraB  (gigas) ,  aus  Scamares  csoHpau  (mono)  u.  s.  w.  entstanden. 
Ein  grosser  Theil  der  Slowaken  und  Kroaten  kennt  das  Wort  Ihiti 
(mentiri)  und  Ih&r  (raendax)  nicht  mehr,  sondern  sagt  dafür  ciganiti 
und  cigan.  Gereg  heisst  bei  den  Slowaken  der  Kaufmann  aus  Süd* 
Ungarn,  er  mag  nun  Grieche  od.  Serbe  od.  was  immer  sein;  und  den 
Serben  ist  die  Phrase :  koa'b  Haci  ^styTHHi  rpn  (bei  uns  ist  der  Orts- 
kaufmann ein  Jude)  zum  Sprichwort  geworden.  Ob  und  wie  der  Name 
der  ägyptischen  Sembriten  bei  Strabo  und  Plinius  mit  dem  der  Sabrien 
und  Sebren  zusammenhängt,  weiss  ich  nicht;  wohl  aber  halte  ich  dafür, 


*)  8«bM  nach  BniUttiiiu  »oeh  in  Thr»Uan  (sonst  in  Babi«n).  Sabaoes  nMh  Fedpln« 
nördlich  rora  Schwarzen  Me«re.  Sabracae  Volk  in  Indien.  Sabarae  Volk  in  Indien. 
Sabanu  Nabenflosa  des  Ganges.  Sabara  Btadt  am  Sinns  Sabariens.  Alle  drei  sonst 
Sarabae?  Sablrl  ein  Volk  in  Sarmatia  asiatiea,  in  der  N&he  der  Hnnnen.  Sabaria 
in  Ungarn. 

11» 
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dasB  der  Landsirich  Senber^a  in  Bosnien  von  den  Sebem  den  Namen 

habe.    Das  böhm.  und  poln.  2ebrak   (mendicns)  ist  ebenfalls  ans  sehr 

entstanden ,    und  verhAlt  sich  zu   diesem  wie  das  serb.  xjrpHTK  zum 

slowak.  Büriti  (urgere,  properare) ,   das  slow,   iotap  zu  Sumpf,  2oldn4r 

KU  Söldner  etc.    Doch  kommt  in  den  ältesten  böhm.  Nekrologien  auch 

der  Eigenname  Seher  vor. 
6fifßXla£  ( jndicis  pedanei  genus),  Theod.  Hcrmapolita  n.  a.  bei  Dufreuie. 
€lva  (cribrum),  Agap.  in  G^pon.;  serb.  chto. 
cxpLJiaTB  (pannus  coccincus),  Leg.  serb.  1390;  kroat.  sk^rlat. 
CJHTi:  BipoK)  36op£HL,  jnoÖGBHH)  cjiim  EB.  Daniels  Chronik:  mit  86ep&H£ 

vgl.  das  kroat.  zbomi  Ölovek  u.  a.,  cjHtB  ist  mir  unbekannt. 
CMOKB  Nomokanon  in  Euchol.  1531,  kojilb,  BtBipspoy,  CMOsa,  ic^BBoy  etc. 

wahrsch.  der  Drache,   Wasserdrache;  jetzt  ist  choei   bei  den  Serben 

die  Zukost  (opsonium),  s.  Stulli  und  Karadi^ic. 
coKie  p].,  d.  1348  <oti  c6jib  s^pBXOBHHrB  coRie  (tributnm);  vgl.  damit  das 

walach.  sokot  (censas,  Schätzung,  Abschätzung  etc.) ;  eh.  d.  1381  „cokb, 

m;o  e  na  i^pBKOBHmB  jmAHu,,** 
onaHB  (imberbis,  spado)  Schreiber  Theodor  in  der  Schlussrede  zum  Hexa- 

meron  1263;  serb.  Nomokanon:  „hsokb  aiii;e  jroÖseTB  OTpo^e  cnano'',  vom 

giech.    aytavog.   Kv^iXXog  6   Toqv6ßfn>  h  ^nmtX^    Znctvosy   cognomento 

Spanus,   c.  1640.  Le  Quien  I.  1286.  Valachice:   ciTBH,   sp^nn,  impubes, 

imberbis. 
CTaft,  EB.  Sava's  Typikon:  ^A  Aa  hmb  crail  i  paÖOTOHca;   dunkel,  slowak. 

staj,  stajmo  =  statim,  gleich. 
OTaHB  (Reisegep&ck  ?)  und  cTaHraiuaiB  (devcrsitor,   G^astwirth),    Leg.  ms. 

1390:   Aa  np^Afta  komb  h  craoB  bbcb  CTauiaiaHoj;  vgl.  stanovati  bei 

Stulli,  kroat.  stau  (hospitium),  stanujem  (hospitor)  etc. 
CTanB   (baculus),   Leg.  ms.   1390:   jsjbl   ce  öhictb  cranu;  j.  niTan^;    stap 

hingegen  ist  bei  StulK  vas  butyro  conficiendo. 
cra^TOHB   (officina,  tabema),  Epit.  Vlast.  1390:   cTponreAia  ÄOMoy  hjui  cra- 

^nonoy  npi;t  CTOiema;  vgl.  Stulli  a.  v.  staöun,   kroat.   ätacun,   slowak. 

staöiti,  nastaöiti  etc. 
CT^roEoma  (vexillifer) ,   L<*g.   ms.  1390;   von   crtrB   und  H€Coy,  vgl.  Stulli 

ad  h.  V. 
eBru  und  CBra  (nunc),  EB.  Dometijans  und  ER.  Daniels  Chronik;   s.  oben 

HTa;  hzt.  bulgar.  cbph. 
Ta(et),  Leg.  ms.  1890  durchgängig  für  und  gebraucht:  im  Hexameron  1263. 
TH,  jetzt  serb.  xe,  seltener  ts,  vgl.  das  griech.  re. 
TwapjiHBB  Arzneibuch  1390;  in  der  Phrase:   ^mcTB,  oyTBapBHB.  TerttpJiHBB, 

poyHeHB  JiKaßMh,  nämlich  ^m1AKh',   lahoriosus,   von  TorB  labor;  TeroMB 

ffoenefliHa  ib. 
lesapB  (operarius,  agricola)^   EB.  Daniels  Chronik;  vgl.  Karadidc  a.  h.  v., 

kroat.  tei^ak. 
ToroBB,  ^eroBB,  leroBB  u.  s.  w.,  als  adj.  poss.  bei  PI6.  Sava,  Dometijan,  im 

Gesetzbuche  1390. 
xojnfixb  Leg.  ms.  serb.  1700,  in  der  Haudschritt  1390  steht  dafür  coysBHB 

(captivus);  bri  Karad^o  ist  TynaiTB  Bettlor,  Herumstroicher. 
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opxaiune:   von  daukler  Bedeutung;  jetzt  in  Serbien  unbekannt,   in  dem 

lakonischen  Gesetz:   oysAEHia  Aft  hIcti  HKSOMoy  hm  bl  ^eco».  ktojdi 

ce  nooy3;iaa  aa  luo,  ^a  luaTin  caxo  cc;{xo  MS.  1390. 
oypoKH  (incantanenta),  Arzneibuch  1890;  s.  Stulli  s.  v.  nroci. 
xapi  (gratia) ,  das  griech.  x''^^  t   ^B-   S^va'«  Typikon   ,,bez  chari<<  ohne 

Gnade,  Leg.  ms.  1390  Frognost:  h  HemaTB  iioy  xap&,  ]iH66ojA6n&  exoj 

BB  xaps  etc.,  8.  StuIIl  a.  v.  har. 
xaiapL  (limefl)  d.  1381,  in  frühem  Diplomen  Mena  und  CHHopB;   vgl.  kotar 

(territoriam)  and  kotari  (limites)  bei  Stulli,  chotir  slowak.,  hatir  ungr., 

a.  8.  w. 
isoh  (minutum),  Psalter  1495. 
u»an  (tumulus,  Gränzhügel),  d.  1381  u.  a.;  jetzt  serb.  humka,  umka,  bei 

Stulli  verschrieben  hnmba. 
xpxSB  (rupes),  d.  1847. 
OkiUBi  (osculum),   £B.  Sava's  Typikon,  ^Ijiobb  Inschrift  zu  2i6a,   kroat 

celov. 
^ecTETB  (fortunatns,  gloriosus,  wie  bei  Stulli  richtig  steht,  nicht  honoratus, 

wofür  es  jetzt  einige  Serben  gebrauchen),   Prognost.  1390:   n  i^p&iii 

CKOTI,  Bfc  XOyiUK  ^eCTHTL.  BB  BCaKOXB    CKOTI  1I6CTKTB,  BB  XHTfc  ^«CTHTB 

H  BB  soyiuH,  BB  Bejjiui  cKori  ^ecTHT  u.  s.  w.,  vgl.  auch 

Nu  s^  vjetricim  bla^m  millm 
Ti  sad  6c8tit  brodid  more, 
A  ja  tu2na  sväk  das  göre 
Boz  iifanja  ovdi  cvlliro. 

Gundulic. 
Demnach  von  vüctb,  cmacTHie,  serb.  ^ecTB  (participatio,  fortnna),  nicht 
von  ucTB  (honor),  denn  dann  mUsste  es  in  alten  Handschriften  ybctctb, 
und  im  Munde  des  Volkes  ^acTMXB  heissen. 
o(SpBXB,  oOpmiEue,  o6p%ii£Hua  (collis),  Inschrift  zu  2iöa,  d.  1381. 
ocesaTH  (tangere),  Dornet,  f.  42.  v. 
ocsoyxa  (mnlcta),  Inschrift  zu  2i6a. 

ocoie.  ocoHHa  (saltus  opacns),  d.  1381 ;  s.  Stulli  et  Vuk  ad  h.  v. 
oxoynan  (contrectare),  EB.  Daniels  Chronik;  vgl.  b{^hm.  chopirt  (capere)  etc. 


II.  Inschriften. 

Indem  ich  das  Wort  Inschrift,  Aufschrift ,  inscriptio,  im^ 
YQatfniy  im  weitesten  Sinne  nehme,  stelle  ich  in  diese  Klasse 
alle  schriftlichen  Denkmäler,  die  nicht  gerade  Aufsätze  auf  Per« 
gament  oder  Papier  enthalteu.  Namentlich  zähle  ich  hieher  alle 
eingegrabenen,  geschriebenen,  gemalten  oder  gestickten  Inscrip* 
tionen  auf  Gebäuden,  Steinen^  Mttnzen,  Kronen,  Fahnen,  Kelchen, 
Schalen,  Glocken^  Sij^illen,  Löffeln,  Tüchern  und  sonstigen  Ge* 
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räthschaften ,  dieselben  mögen  nun  die  Bestimmung  dieser  Sa- 
chen oder  auch  etwas  anderes  andeuten.  Der  slawische  Paläo- 
graph  darf  hoffen,  künftig  noch  weit  mehr  Denkmäler  dieser 
Art  bei  den  serbischen  Klöstern  sowohl  in  mehreren  Provinzen 
Oesterreichs,  als  auch  in  der  Türkei  anzutreffen.  Mir  sind  bis 
jetzt  folgende  bekannt  geworden: 

1.  Inschriften  auf  serbischen  Münzen,  angeblich  seit  Muntimir 
(880—900),  und  mit  Gewissheit  seit  Kg.  Vladislav  (1230)  bis 
gegen  1450. 

Eine  Abbildung  mehrerer  altserbischen  Münzen  mit  slawi- 
schen Aufschriften  findet  man  in  D.  Davidovic's  Zabavnik,  Wien 
1821.  12**.  (vier  Münzen  auf  einer  Tafel),  und  in  dem  Ljetopis 
srbski  Jahrg.  1826,  Heft  1—4  (zwölf  Münzen  auf  vier  Tafeln). 
Doch  kommen  zwei  schon  von  Davidovic  gelieferte  Münzen  auch 
in  dem  Ljetopis  vor,  und  einige  Münzen  haben  lateinische  Auf- 
schriften. In  dem  kais.  Antikenkabinet  in  Wien  soll  sich  unter 
den  33  dort  aufbewahrten  serbischen  Münzen  auch  eine  von 
Muntimir  (880 — 900)  befinden,  was  indess  sehr  zu  bezweifeln 
ist  Von  den  in  dem  Ljetopis  abgebildeten  ist  die  älteste  lesbare 
von  Vladislav  (1230—1237);  die  von  Stephan  mit  lateinischer 
Inschrift  sind  noch  nicht  bestimmt,  scheinen  indess  Stephan  I. 
(1195 — 1224)  anzugehören.  In  der  Bibliothek  der  griech  n.  un. 
serbischen  Gemeinde  zu  Semlin  befinden  sich  unter  mehreren  dort 
aufbewahrten  alten  griechischen  und  römischen  Münzen  auch 
fünf  silberne  serbische.  Davon  wurde  eine  für  die  des  Kgs.  Ra- 
doslav  (1224—1230)  gehalten  und  ausgegeben,  die  indess  von 
Kg.  Stephan  ist  und  eine  lateinische  Inschrift  hat  (Srbski  Lje- 
topis 1830  Hft.  IV.  S.  55— 61),  Eben  so  irrig  ist  die  Angabe 
bei  Engel  (III.  378),  dass  der  Despot  Georg  Braukovic  auf  die 
Erbauung  der  Festung  Smederevo  1432  eine  Denkmünze  habe 
prägen  lassen;  denn  was  man  als  eine  Denkmünze  ansah,  ist 
eine  gewöhnliche  Münze  mit  dem  Prägort  Smederevo.  In  dem 
sehr  reichhaltigen  Privatmuseum  des  Herrn  von  Jankoviö  in 
Pest  werden  mehrere  serbische,  zum  Theil  unlesbare,  zum  Theil 
noch  unbestimmte  Münzen  aufbewahrt.  Auch  was  Pejaieviii  in 
s.  Histor.  Serv.  p.  191  ff.  über  serbische  Münzen  sagt,  verdient 
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vei^lichen  so  werdeD.  Zanetti  de  numis  regum  Mysiae  ap. 
Argelati  de  mon.  Italiae  app.  p.  1 7  kenne  ich  nicht  Unter  dem 
Nachlasse  M.  P.  Kataniic's  befindet  sich  ein  Aufsatz:  Denarius 
banaiis  Cyrilli  charactere  insignis,  10  paragraphis  illustratus,  im 
Besitze  der  kön.  Universitäts-Bachdnickerei  zu  Ofen.  In  Russ- 
land kennt  man  bis  jetzt  MQnzen  mit  slawischer  Inschrift  von 
Vladimir  (980—1015),  und  andere  mit  den  Buchstaben  ...JiCAHp, 
die  man  fär  bulgarische  oder  serbische  hält.  P.  Koppen  üb. 
Alterth.  und  Kunst  in  Russl.  1822.  8^.  S.  14.  Eb.  Spisok  ruskim 
pamjatnikam,  1822.  8^  -  ^ 

2.  Inschrift  auf  dem  gestickten  Beutel,  angeblich  St  Stephans, 
Kg.  von  Ungarn  (997 — 1038),  in  der  geistlichen  Schatzkammer 
der  wiener  Hofkirche. 

Dass  dieser  mit  Gold  und  Perlen  gestickte,  unter  und 
zwischen  den  Bildnissen  des  Erlösers,  einiger  Erzengel,  Engel, 
Propheten  und  Heiligen  die  abgekürzten  Namen  derselben  und 
zwei  kurze  Verse  aus  der  h.  Schrift  enthaltende  Beutel  jemals 
dem  St.  Stephan  gehörte,  ist  nur  eine  Tradition.  Abgebildet  und 
beschrieben  ist  derselbe  bei  J.  Kaprossy^s  ungarischer  Predigt 
auf  St  Stephan:  Szent  Istvän  ersz^ny^nek  formäja,  Wien  1815. 
4".  32  S. ,  von  G.  K.  Rumy  in  der  Zeitschrift  Iris,  Pest  1826 
Nr.  2;  auch  in  derselben  Zeitung  von  Davidovic  1815  N.  214 
befindet  sich  eine  gute  Beschreibung  dieses  Beutels. 

3.  Inschrift  auf  der  Wand  der  Mariahimmelfahrts-Kirche  im 
Kl.  Studenica  in  Serbien,  unter  dem  Gross2upan  Nemanja  ein- 
gegraben, zw.  den  J.  1160 — 1195. 

Der  hl.  Sava  erwähnt  in  seiner,  um  1210  verfassten  Bio- 
graphie des  h.  Symeon  (Nr.  108)  dieser  Inschrift,  die  jetzt  wohl 
nicht  mehr  vorhanden  sein  mag. 

4.  Inschrift  auf  der  inneren  Wand  des  Kirchenthurmes  im 
Kl.  2iea  in  Serbien,  zw.  1222—1236. 

Diese  überaus  merkwürdige  Inschrift  ist  mit  grosser  cy- 
rillischer Quadratschrift  in  Marmor  am  Eingange  in  die  Kirche 
eingegraben.  So  wenigstens  versicherte  mich  ein  Mönch  im  Kl. 
Vrdnik,  der  diese  Inschrift  oft  gesehen  haben  will.  Hr.  Vuk 
Stefanovid  Karadzic  hingegen,  der  auch  selbst  in  2i6a  war,  bQ- 
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hauptet,  dass  die  Inschrift  bloss  auf  die  Wand  geschrieben  und 
wahrscheinlich  schon  mehrmal  renovirt  sei.  Hr.  Davidovic  be- 
suchte im  J.  1822  das  nun  verfallene  Metropolitankloster  (nun 
uneigentlich  PatriarSija  genannt,  weil  schon  der  erste  serbische 
Patriarch  2i6a  verliess  und  seinen  beständigen  Sitz  in  Ipek 
nahm),  beschrieb  es  und  kopirte  die  Inschrift  auf  das  genaueste. 
Er  hatte,  sagt  Pirch,  die  gute  Vorsorge  gehabt,  einen  eben  an- 
wesenden Maler  mitzunehmen,  dieser  ergänzte  nach  den  Spuren 
in  der  Mauer  die  fehlenden  Theile  der  Inschriften,  und  es  ge- 
lang Hrn.  Davidovic  dieselben  vollständig  zu  entziffern  (Pirch's 
Reisen  U.  20).  Gleichwohl  erwähnt  Hr.  Davidovic  nirgends  auch 
nur  mit  einer  Sylbe,  ob  die  Inschrift  in  Stein  gehauen  oder 
bloss  auf  die  Wand  geschrieben  sei.  Der  verstorbene  Prof.  G. 
MagaraSevic  liess  die  Davidovic'sche  Beschreibung  und  Kopie 
der  Inscription  sammt  der  Abbildung  der  Kirche  in  dem  Lje- 
topis,  Ofen  1828,  Heft  2,  S.  9 — 22  abdrucken,  wobei  sich  aber 
zahlreiche  sehr  arge  Lese-  und  Druckfehler  eingeschlichen 
haben.  Auch  J.  Vuic  lieferte  in  s.  Puteäestvije  po  Serbii,  Ofen 
1828,  8^.  S.  147—154,  eine  sehr  unkorrekte,  durch  willkürliche 
Aenderung  der  alten  Orthographie  vollends  unbrauchbare  Ab- 
schrift derselben.  Die  Inschrift  enthält  die  Stiftungsurkunde  des 
Kl.  2i6a  vom  Kg.  Stephan  I.  und  einen  etwas  späteren  Schen- 
kungsbrief desselben  Königs,,  ist  aber  leider  nicht  mehr  ganz 
zu  lesen,  indem  der  untere  Theil  verwischt  ist.  Ich  setze  ihre 
Eingtabung  in  die  Jahre  1222—1236,  weil  1)  die  Schriftzüge 
und  die  Orthographie  ganz  dieser  Periode  angehören  (noch 
überall  ein  rundes  ^i,  m  u.  s.  w.  ;  2)  weil  es  alte  serbische  Sitte 
war,  die  Stiftungsurkunden  der  Klöster  in  marmorne  Tafel  ein- 
zugraben, wie  dies  der  hl.  Sava  vom  Kl.  Studenica  ausdrücklich 
berichtet,  und  es  demnach  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  der 
h.  Sava  selbst  durch  Eingrabung  dieser  Diplome  die  Stiftung 
seiner  geliebten  Hauptlandeskirche  verewigen  und  ihren  Flor 
sichern  wollte;  3)  weil  seit  1339,  als  die  Patriarchen  ihren  Sitz 
nach  Ipek  verlegten,  das  Kloster  bereits  zu  verfallen  begann, 
welches  nun  seit  einigen  Jahrhunderten  in  Ruinen  liegt,  so  dass 
an  ein  späteres  Eingraben  nicht  zu  denken  ist;  4)  weil  die  jün- 
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gern  Inscriptionen  bei  den  Malerei^  im  Inaern  der  Kirche, 
z.  B.  König  Radoslav  und  Stephan  Uroä  der  Grosse,  nicht  da- 
gegen sind,  indem  nach  Daniels  Chronik  die  Kirche  von  meh- 
reren nachfolgenden  Erzbischöfen  und  unter  diesen  auch  von 
Daniel  selbst  mit  Malereien  verziert  wurde;  5)  weil  auch  ge- 
meine Serbismen,  wie  sie  darin  vorkommen,  kein  Beweis  eines 
jüngeren  Alters  sein  können,  indem  das  Serbische  bei  den  aus 
Dioklea  stammenden  Nemanjiden  im  XII.  bis  XIII.  Jahrh.  durch 
das  Kirchenslawische  noch  weit  weniger  verdrängt  war,  als 
später  herab;  6)  weil  der  Ausdruck  „h.  Sava"  nicht  den  serbi- 
schen Erzbischof,  sondern  den  hierosolymitanischen  Abt  be- 
zeichnet, indem  die  Gebrüder  Kg.  Stephau  und  EB.  Sava  ab- 
sichtlich zwei  mit  ihnen  gleichnamige  Heilige  anfuhren  ^übrigens 
hiess  der  h.  Sava  schon  bei  Lebzeiten  „Svetyj  ot'c  Sava^;  der 
h.  Stephan  kommt  aber,  als  Landespatron,  auf  den  ältesten 
serbischen  Münzen  vor)  u.  s.  w.  Ausser  dieser  Inschrift,  von 
der  ich  ein  Facsimile  en  miniature  besitze,  sollten  vor  allem 
die  Bildnisse  der  Könige  und  Bojaren  des  altserbischen  Kostü- 
mes  wegen  aufs  sorgfältigste  kopirt  werden.  Aber  bis  dafür 
serbische  Mäcene  geboren  werden,  wird  die  zerfallene  Kirche 
bis  auf  die  Grundsteine  wohl  längst  verschwunden  sein!  üebri- 
gens  ist  die  Schrift  so  künstlich  durch  Ineinander-,  Ueberein- 
ander-  und  Untereinanderschreiben  der  Buchstaben  zusammen- 
gezogen, dass  oft  eine  einzige  Figur  ein  ganzes  Wort  ausmacht 
Hr.  Kalajdoviö  führt  in  s.  Joann  Exarch  zwei  Muster  einer 
ähnlichen  verschlungenen  Schrift  an,  deren  eins  aus  dem  An- 
fange des  XII.  Jahrh.  ist.  Taf.  VI.  N.  12,  13. 

5.  Inschrift  in  der  vom  Kg.  Stephan  Uro§  Milutin  erbauten 
Kirche  zum  hl.  Joachim  und  Anna  im  Kl.  Studenica,  vom  J. 
6822  (1314). 

Hr.  Vuk  Stefano vic  Karadziö,  welcher  das  Kl.  Studenica 
im  J.  1830  besuchte,  theilte  mir  eine  Abschrift  dieser  In- 
scription  mit.  Er  fand  das  öfters  ausgeplünderte  Kloster  nun 
fast  ganz  verödet  und  von  allen  Antiquitäten  entblösst  Die 
übriggebliebenen  pergamentenen  Handschriften  wurden  in  den 
Unruhen  unter  Grni  Djordje  aus  Furcht  vor  den  Türken  in  die 
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nahegelegene  Einsiedelei  des  h.  Sava  geschleppt  und  von  dem 
dortigen  Mönche  unbegreifiicherweise  verbrannt. 

6.  Inschriften  auf  Sigillen  serbischer  2upane ,  Könige  und 
Fürsten  seit  der  Mitte  des  XJI.  bis  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 

Schon  vor  Nemanja^s  Zeiten  waren  die  in  Serbien  beste- 
henden Hauptkirchen  und  Klöster  mit  Stift-  und  Schenkungs- 
briefen versehen,  die  von  den  goldenen  hängenden  Siegeln  den 
Namen  ChrysobuUen ,  serbisch  „zlatopeinatyje  poveli"  führten. 
Auch  Nemanja  verlieh  den  von  ihm  gestifteten  Klöstern 
1160 — 1195  solche  ChrysobuUen,  wie  ihm  dies  der  h.  Sava 
nachrühmt.  Wahrscheinlich  hatte  die  Sigille  dieser  Urkunden 
auch  Inschriften,  allein  alle  diese  alten  Originalien  liegen  ent- 
weder noch  im  Verborgenen,  oder  sind  bereits  längst  zu  Grunde 
gegangen.  Von  dem  Gross^upan  Stephan  I.  (1192—1221)  ist 
ein  Siegel  mit  griechischer  Inschrift  bekannt.  Jo.  Lucius  de  Regn. 
Dalmat.  etc.  Vindob.  1758.  Fol.  p.  247.  Engel  Gesch.  v.  Serbien. 
S.  212.  Die  ältesten  mir  bekanntesten  Sigillen  mit  slawischer 
Umschrift  sind  bei  folgenden  Urkunden:  1)  Carj  Stephan  DuSan 
1348  (N.  37);  2)  Fürst  Vuk  Brankovic  1371  (N.  38);  3)  Fürst 
Lazar  1381  (N.  41);  von  demselben  ist  auch  ein  Siegelstempei 
mit  der  Jahrzahl  1374  bekannt;  4)  Fürst  Georg  Brankovid  1449, 
bei  einem  in  dem  kais.  Staatsarchive  in  Wien  aufbewahrten, 
ohne  Zweifel  lateinischen  Diplome,  abgebildet  im  M.  Schimek's 
Gesch.  V.  Bosnien,  Wien  1787.  8*».  S.  123  und  Taf.  IL ;  5)  Fürst 
Johann  1496  (N.  54). 

7.  Das  silberne,  drei  Partikeln  des  heil.  Kreuzes  enthaltende 
Kreuz,  auf  Geheiss  des  Kgs.  Stephan  Uro§  Milutin  (1275—1321) 
durch  den  Bischof  Gregor  von  Rasa  für  die  Kirche  der  heil. 
Apostel  Petri  und  Pauli  (zu  Rasa,  j.  Novipazar)  verfertigt,  und 
jetzt  (1800  if.)  bei  den  Dominikanern  zu  Ragusa  aufbewahrt. 

Das  Kreuz  soll  ursprünglich  von  Gravosa  aus  an  die  Do- 
minikaner in  Ragusa  geschenkt  worden  sein.  Nach  einer  später 
angebrachten  Nebeninschrift  hätten  es  die  Brüder  schon  1548 
besessen  und  reparirt;  in  der  Kirche  ist  es  vor  1618  aufge- 
stellt worden.  Die  Beschreibung  desselben,  so  wie  die  Inscrip- 
tion  ins  Lateinische  übersetzt  findet  man  in  Farlati's  Illyricum 
sacrum  Vol.  VL  Ecclesia  Ragusina,    ed.  Coleti,  Venet  1800. 
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Fol  p.  31,  col.  1  et  2.  —  Ebendaselbst  ist  in  dem  Nachtrage 
pag.  520,  col.  2  fin.  die  Nachricht  yon  dem  wiener  Kreuze  der 
Kgn.  Helena,  woraus  die  Verschiedenheit  beider  klar  hervor- 
geht. Eine  genaue  Abschrift  dieser  Kreuzesinschrift  verdanke 
ich  der  Güte  des  Hm.  k.  r.  Vicekonsuls  v.  Gagii.  (Haec  fusius 
in  schediasmate  Hist  PejaCevid  inposito.) 

8.  Das  seidene,  mit  Gold  gestickte  Leichentuch,  womit  die 
Königin  Milica  den  Körper  des  h.  Lazar  bedeckte«  vom  Jahre 
1392—1406,  im  KI.  Vrdnik  in  Sirmien. 

Der  seidene,  dunkelrothe  Stoff  des  gegen  1 V4  Elle  langen 
und  etwas  aber  '/^  Ellen  breiten,  mit  einem  andern,  ebenfaUs 
rothen  seidenen  Zeuge  gefütterten  Leichentuchs  ist,  die  mit 
goldgestickten  Blumen  verzierten  Ränder  ausgenommen,  im  In- 
nern Baume  durchgängig  mit  künstlich  zusammengezogener 
Schrift  bedekt.  Die  Stickerei  ist  nach  Art  und  Weise  der  auf 
Kartenblatt:  drei  parallele  Goldfäden  sind  hinüber-  und  her- 
fibergelegt  und  mit  einem  seidenen  Faden  auf  die  Oberfläche 
des  Stoffes  angenäht.  Die  Kgn.  Milica,  bekanntlich  gegen  das 
Ende  ihres  Lebens  Nonne  (1392;  st.  1406),  nach  einigen  unter 
dem  Namen  Eugenia,  hier  aber  sich  selbst  Euphemia  nennend, 
empfiehlt  sich  und  ihre  zwei  Söhne,  die  Knezen  Stephan  und 
Vlk,  der  himmlischen  Fürbitte  ihres  Gemahls,  des  h.  Lazar,  und 
fleht  um  göttlichen  Beistand  wider  die  innern  und  äussern 
Drangsale,  wider  Türken  und  Empörer.  Die  Schlussworte:  ^Efi- 
mia  usn»dno  prinosit  sija  tebje,  svetyj^  stehen  zwar  im  Wider- 
spruch mit  den  traditionellen  Namen  Milica  und  Eugenia ;  allein 
man  muss  bedenken:  1)  dass  landesfürstliche  Personen  in  Ser- 
bien von  altersher  aus  verkehrter  Mode  zwei  Namen  zu  führen 
pflegten,  einen  serbischen  Hausnamen  und  einen  griechischen 
Putznamen,  und  2)  dass  Milica*s  Nonnenname  Eugenia  nichts 
weniger  als  erwiesen  ist.  Gegen  die  Echtheit  des  im  Ganzen 
noch  ziemlich  gut  erhaltenen  Leichentuches  darf  nicht  der  min- 
deste Zweifel  obwalten. 

9.  Inschrift  auf  einem  Denkstein  in  der  Ebene  Kosovo,  vom 
Ende  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Eine  Abschrift  dieser  Inscription  fand  ich  in  einem  Codex 
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aus  dem  XV.  Jahrh.  Dieselbe  soll  auf  einer  marmornen  Säule 
in  der  Ebene  Kosovo  «na  stFpu  mramorjenu  na  Eosovu"  zum 
Andenken  des  daselbst  am  15.  Juni  1389  gefallenen  Fürsten 
Lazar  eingegraben  worden  sein.  Ob  der  Denkstein  noch  vor- 
handen, darüber  fehlen  mir  alle  Nachrichten. 

10.  Der  Leichenstein  des  serbischen  Fürsten  Stq[>han  Lazare- 
vic  (st.  den  19.  Juli  1427),  bei  dem  Dorfe  Dr'venglave  in 
Serbien. 

Hr.  Vuk  Stefanoviö  Kara2di6  beschrieb  diesen  Leichen- 
stein und  liess  die  Inschrift  ziemlich  genau  abdrucken  in  s. 
Danica,  Wien  1826.  12^.  S.  37—40.  Ich  habe  von  diesem  Epi- 
taphium ein  von  Hm.  Gasparovii  verfertigtes  Facsimile  en  mi- 
niature  vor  mir  und  vermisse  darnach  bei  dem  Abdrucke  einige 
schwer  zu  lesende  Zeilen  mit  den  Namen  Georg  Zagurovikj  und 
Pop  Vl'kSa  (so  glaube  ich  lesen  zu  müssen),  welche  den  Lei- 
cbenstein  setzen  Hessen.  Er  gehört  in  die  erste  Hälfte  des  XV. 
Jahrh.  Fürst  Stephan  wird  in  den  serbischen  Annalen  als  ein 
grosser  Bücherfreund,  der  sich  viel  mit  Schreiben  und  üeber- 
setzen  aus  dem  Griechischen  beschäftigte,  gelobt. 

11.  Der  Leichenstein  der  Kgn.  Katharina  von  Bosnien  (st.  den 
25.  Oktb.  1478),  Gemahlin  des  Kgs.  Stephan  Thoraas,  „in  aede 
Mariana  Arae  coeli"  in  Rom. 

Die  Inschrift  dieses,  auf  Befehl  des  Papstes  Sixtus  IV,  der 
Königin  gesetzten  Leichensteins  ist  seit  dem  Krainer  BohorK 
und  dem  Ragusaner  Mavro  Orbini  bis  auf  den  Slawonier  Ceva- 
povic  herab  von  vielen  besprochen  worden.  Sie  ist  lateinisch 
und  cyrillisch,  nicht,  wie  Engel  irrig  angibt,  glagolitisch.  Peja- 
Cevic  p.  418  führt  den,  auch  in  Bombardi  Topogr.  Regni  Hung. 
Viennae  1718.  4".  p.  262—263,  und  in  Lambecius  Bibl.  Vind. 
L.  I.  c.  92  abgedruckten  slawischen  Text  nach  Mavro  Orbini 
an;  viel  richtiger  ist  derselbe  in  M.  P.  Katan£i6  Specimen 
Philologiae  et  Geographiae  Pannoniorum ,  Zagrabiae  1795.  4^'. 
p.  61 — 81,  ferner  in  eb.  Comm.  de  Istro,  Budae  1798.  4°,  p. 
279  abgedruckt  und  erklärt.  Vgl.  auch  Engel  Gesch.  v.  Serb. 
S.  421-422. 
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12.  Das  mit  Perlen  und  Edelsteinen  verzierte  Messgewand, 
welches  die  Fürstin  Angelina  f&r  den  Körper  des  h.  Johannes 
Eleemosynarius  verfertigte,  zw.  1461—1490,  in  der  Kollegiat- 
kirche  zu  St.  Martin  in  Presburg. 

Einen  Abdruck  der  Inscription  dieses  Leichengewands  fin- 
det man  in  M.  P.  Katancic  Gommentatio  de  Istro  p.  280 
mit  folgender  Berufung  auf  die  Quelle:  „Adducam  epigraphen, 
cujus  Draskovich  Georgius,  Quinqueecclesiarum  episcopns,  de 
translatione  corporis  s.  Joannis  Eleemosynarii  agens,  hac  ora- 
tione  meminit  (ap.  auct.  Vit.  SS.  Hung.  ex  Bolland.  ad  XXIII« 
Jan.  pag.  68):  in  veste  sacra,  quam  planetam  vulgo  vocant, 
scapulari  praeterea,  lingua  illyrica  et  characteribus  cyrillicis, 
minutissimarum  gemmarum  contextu  efformatis,  haec  verba  le^ 
guntur  etc.**  Das  hier  citirte  Buch  ist:  Acta  Sanctorum  Unga- 
riae  ex  Jo.  Bollandi  ejusque  continuatorum  operibus  excerpta 
et  prolegomenis  ac  notis  illustrata,  Tymaviae  1743—1744.  8*^.  (?) 
2  voll.  Der  Name  der  h.  Angelina,  Tochter  des  Georg  Aranita 
Komnenus,  Dynasten  in  Albanien,  und  Gemahlin  des  Forsten 
Stephan  Djurdjevii,  verdient  auch  von  dem  slawischen  Litera- 
turfrennd  mit  Achtung  genannt  zu  werden:  die  meisten,  schön- 
sten und  ältesten  Handschriften  im  Kl.  KmSedol  u.  s.  w.  rfihren 
aus  ihrer  Sammlung  her  und  sind  mit  eigenhändigen  Notaten 
von  ihr  versehen.  Indem  sie  den  Titel  einer  „Despina"  (de- 
axoh/a ,  das  fem.  von  iBtsnorrig) ,  wie  sie  sich  in  der  Inschrift 
nennt,  nur  seit  dem  J.  1461  führen  konnte,  der  Körper  des 
Heiligen  aber  von  einem  türkischen  Sultan  (Mohamed  U.  oder 
Bajezid  H.  ?)  dem  1490  verstorbenen  König  Mathias  Corvlnus 
zum  Geschenke  zugeschickt  worden,  so  lässt  sich  darnach  unge- 
fShr  die  Zeitperiode  bestimmen,  in  welche  diese  Inschrift  fällt. 
Vgl.  auch  Davidovic's  Zabavnik  1821.  S.  117,  123.  Nach  einem 
handschriftlichen  Prolog  soll  die  h.  Angelina  ihre  beiden  Söhne 
überlebt  haben,  und  kurz  nach  dem  Tode  Maxims  (1516)  ge- 
storben sein. 

13.  Inschrift  auf  einem  Leichenstein  vom  J.  7000  (1492). 
Eine  Absdirift  dieser  kurzen  Inschrift  verdanke  ich  der 

Güte  Sr.  Excellenz  des  Herrn  karlovicer  Erzbischofs  und  Me- 
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tropoliten,  Stephan  Stratimirovid  von  Kulpin,  ohne  über  den 
Fundort  des  Leichensteins  bestimmte  Auskunft  geben  zu  können. 

14.  Panagiar  mit  Inschriften  (aus  Holz  geschnittene,  in  sil* 
bemen  Kapseln  aufbewahrte  Heiligenbilder,  Über  welchen  in  den 
Klöstern  nach  dem  Mittagsmale  gebetet  wird),  von  dem  Exarchen 
Sylvester  dem  Kl.  Moraia  geschenkt,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  im 
Kl.  Kruäedol  in  Sirmien.  (Die  Inschrift  abgedruckt  in  den  Serb. 
Lesekömern  p.  132.) 

15.  Zwei  reich  verzierte  und  mit  Inschriften  aus  Perlenreihen 
bedekte  Mitren  (Bischofsmützen),  angeblich  der  serbischen  Für- 
sten Maxim  und  Johann,  im  Kl.  KruSedoI. 

Die  stark  beschädigten  und  sehr  verzogenen  Inschriften 
dieser  zwei  Mitren  habe  ich  bei  meinem  letzten  Besuche  des 
Kl.  Kruäedol  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nicht  bequem  durch- 
lesen können,  weshalb  ich  über  das  Alter  derselben  nichts  Be- 
stimmtes sagen  kann. 

16.  Die  Inschrift  auf  den  vom  massiven  Silber  gearbeiteten, 
vergoldeten  und  mit  Heiligenbildern  bedeckten  Tafeln,  mit  wel- 
chen die  Deckel  des  Prachtevaogeliums  des  Erzbischofs  Maxim 
vom  J.  1514  (Kr.  79)  belegt  sind,  im  Kl.  KruSedol.  (Abgedruckt 
in  den  Serb.  Lesekömern.  p.  132.) 

Dieses  schöne  Kunstwerk  verfertigte  der  Goldarbeiter 
(zlatar)  Peter  Smederevic  in  Gross-Becskerek,  unter  dem  krufie- 
doler  Hegumen  Sylvester.  Das  Silber  wiegt  1450  Drachmen  oder 
11  Pfund  107,  Loth. 

17.  Phelon  (Messrock)  mit  Perleninschrift;,  von  der  Frau  De- 
spina,  Gemahlin  des  Vojevoden  Njegoje,  im  J.  7027  (1519),  im 
Kl.  KruSedol. 

Despina  ist  hier  der  in  Serbien  ehedem  und  jetzt  ge- 
brauchliche Name  der  Vojevodin. 

18.  Inschrift  auf  der  silbernen,  vergoldeten  Trinkschale  des 
Hegumen  Dionysius  für  das  Kl.  Bavanica  in  Serbien,  vom  J. 
7031  (1523),  im  Kl.  KruSedol. 

Diese  massive,  in  Smederevo  gearbeitete,  mit  verschiede- 
nen Figuren,  als  Elephanten,  Löwen,  Affen,  Hündchen,  Vögeln 
u.  s.  w.,  bedeckte  Schale  hat  die  sonderbare  Gestalt  eines 
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Kahnes  und  ist  an  beiden  Endspitzen  mit  kleinen  Handhaben 
versehen.  —  Einen  viel  älteren,  ohne  zweifei  vom  Fürsten  Lazar 
herrührenden,  silbernen,  stark  vergoldeten  Trinkbecher,  mit 'der 
sp&ter  eingegrabenen  arabischen  Jahrzahl  1389,  sah  ich  im  Kl. 
Vrdnik.  Eben  daselbst  ist  auch  ein  schönes  silbernes  Modell  des 
KL  Ravanica  und  ein  Kelch,  zwar  mit  Inschriften,  doch  aus 
späterer  Zeit  (1705  und  1692). 

19.  Inschrift  auf  einer  grossen  silbernen,  vergoldeten  Schale 
vom  J.  7067  (1559),  im  Kl.  Kuveidin  in  Sirmien. 

20.  Nabedmik  (imayovdviovy  ein  viereckiges  Stück  Zeug  mit 
Heiligenbildern,  welches  die  Oberpriester  während  der  Messe 
an  der  Seite  tragen),  mit  goldgestickter  Inschrift,  vom  lipover 
Metropoliten  Daniel,  im  J.  7071  (1563),  im  Kl.  Kruäedol. 

21.  Inschrift  der  Kirche  Petkovica  (Filialkirche  des  Kl.  Si* 
Satovac),  vom  J.  1589. 

22.  Inschrift  auf  der,  mit  dreizehn  silbernen,  vergoldeten 
Reiüen,  Perlen  und  Steinen  reich  verzierten  Mitra  (Bischofsmütze) 
des  belgrader  und  sinnier  Bischofs  Joachim,  vom  J.  7115  (1607), 
im  KL  Kruäedol. 

23«  Panagiar  mit  Inschrift,  vom  Bischof  Euthymius ,  ohne 
Jahr,  im  KI.  Kruäedol. 

24.  Inschrift  auf  einem  grossen  sUbemen,  ganz  vergoldeten 
und  reich  verzierten  Kreuze  des  belgrader  Metropoliten  Hadii 
Hüarion,  vom  J.  7158  (1650),  im  Kl.  KruäedoL 

Die  Jahrzahl  ist  dreimal  ausgedrückt:  .>*«^3pHHi  ^^bjr.  165. 
(sie,  ohne  Null). 

25.  Panagiar  mit  Inschrift,  von  dem  eben  genannten  Me- 
tropoliten Had2i  Hüarion,  vom  J.  1652,  im  Kl.  KruSedoL 

26.  Inschrift  auf  einem  silbernen  Weihrauchgefass  (poyua), 
vom  J.  1654,  im  Kl.  Kuveidin. 

27.  Inschrift  auf  der  silbernen,  vei^oldeten,  mit  Edelsteinen 
verzierten  und  mit  Heiligenbildern  bedeckten  Ripida  (Scheibe, 
von  den  Ministranten  während  der  Liturgie  an  einer  Stange  ge- 
tragen), von  dem  eben  genannten  Metropoliten  Hadii  Hüarion, 
vom  J.  1664,  im  Kl.  KruSedol. 
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III.  Urkunden. 

Bulgarien,  Serbien  und  Bosnien  waren  einst  reich  an  Ur- 
kunden aller  Art,  vorzüglich  an  Stiftungs-  und  Schenkungsbrie- 
fen für  Klöster  und  Kirchen.  Viele  derselben  mögen  bis  ins  IX. 
und  X.  Jabrh.  zurückgereicht  haben,  die  nun  wohl  in  den  vielen 
Kriegen  und  Drangsalen  aller  Art,  welche  diese  Provinzen  heim- 
gesucht haben,  sämmtlich  zu  Grunde  gegangen  sind.  Reichlicher 
dürfte  die  Ausbeute  an  Diplomen  aus  dem  XIII — XV.  Jahrh. 
sein,  die  sich  ein  künftiger  slawischer  Philolog  oder  Historiker 
aus  diesen  Ländern  versprechen  mag.  Nur  weniges  davon  wurde 
nach  Oesterreich  und  andern  Staaten  herübergerettet;  das  mei- 
ste, was  noch  vorhanden  ist,  modert  in  den  Klöstern  des  Ril, 
Sar  und  anderer  Gebirge.  Das  uralte  bulgarische  Kloster  Zo- 
graf  auf  dem  Athos,  ein  Chilandar  der  Bulgaren,  der  h.  Johann 
Kilski  auf  dem  Orbelus,  u  s.  w.,  sind,  nach  der  Aussage  sach- 
kundiger Eingebomen,  reichhaltige  Archive  der  ChrysobiiUen 
bulgarischer  Könige.  Beachtenswerth  sind  in  dieser  Hinsicht 
auch  die  Worte  des  Patriarchen  von  Bulgarien  Euthymius  im 
Leben  des  h.  Petka:  „Joann  Asjen  (1210—1241),  syn  starago 
carja  Asjena,  postavi  mitropolity  i  episkopy  svjetlje  i  Wagoöesti- 
vje,  jako4e  svjctli  jego  chrysovuli  v  slavnjej  Lavrje  svetyje  gory 
i  Protatje  othr'venom  svjedjetelstvujut  licem.*"  Dalmatien  und 
Kroatien,  dessen  slawische  Einwohner  schon  unter  Heraklius 
(610 — 641)  durch  lateinische,  aus  Rom  berufene  Priester  bekehrt- 
wurden  (Const.  Porph.  de  Admin.  Imp.  c.  31),  haben  einige  la- 
teinische Diplome  ans  dem  IX.  Jahrh.  mit  zahlreichen  slawischen 
Eigennamen  aufeu weisen.  Aber  schon  in  den  Jahren  867 — 870 
fand  die  durch  Cyrills  und  Methods  Bemühungen  eingerichtete, 
und  in  Bulgarien  und  Pannonien  eingeführte  slawische  Liturgie 
auch  unter  den  Serben  und  Chorwaten  Eingang,  und  Ks.  Basi- 
lius  der  Macedonier,  selbst  ein  gebomer  Slawe  (vgl.  Kopitar's 
Beweis  in  den  Jahrbb.  der  Literat.  46.  Bd.  S.  83),  schickte  slawi- 
sche Priester  aus  Konstantinopel  nach  Illyrlkum  (Const  Porph.  de 
Admin.  Imp.  c.  29,  Vita  Basil.  n.  54).    Von  der  Zeit  an  wurde 
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auch  in  Serbien  und  Bosnien  der  Gebrauch  der  slawischen  Sprache 
in  schriftlichen  Urkunden  und  Verhandlungen  überwiegend.  Ser- 
bien hatte  schon  yor  den  Nemanjiden  Bischöfe,  K4öster,  Kirchen 
u.  s.  w.,  deren  Namen  zum  Theil  von  gleichzeitigen  Schriftstellern 
genannt  werden;  sollten  wohl  nirgends  mehr  schriftliche  Denk- 
mäler aus  dieser  Zeit  vorbanden  sein?  Die  Zahl  der  unter  den 
Nemanjiden  gestifteten  und  mit  ChrysobuUen  versehenen  Klöster 
ist  bedeutend  gross.  Viele  von  diesen  Stift-  und  Schenkurknn* 
den  wurden  in  den  Klöstern  und  Kirchen  auf  marmorne  Tafeln 
eingegraben.  Die  Inschrift  zu  2i(a  ist  ein  sprechendes  Beispiel 
solcher  eingegrabenen  ChrysobuUen  von  Stephan  I.;  und  in  dem 
kruäedoler  Matthäus  Viastares  v.  J.  1453  (N.  151)  fand  ich  dürftige 
Excerpte  mehrerer  Urkunden  des  h.  Sava,  Kgs.  Stephan  I.  und 
Kgs.  Milutin.  Von  den  Donationsurkunden  alter  serbischer  Fa- 
milien und  von  den  Freibriefen  der  Städte,  von  denen  In  Ste- 
phan Du§an*8  Gesetzbuche  so  oft  Meldung  geschieht,  und  die 
noch  zahlreicher  als  jene  obigen  gewesen  sein  müssen,  will  ich 
hier  gar  nicht  reden.  Wohl  liegen  die  meisten  Klöster  aus  die- 
ser Periode  bereits  in  Trümmern ;  einige  schriftliche  Denkmäler 
sind  auch  in  den  vielen  türkischen  Unruhen  aus  dem  Lande 
geführt  worden;  dennoch  zweifle  ich  nicht,  dass  Chilandar,  De- 
öani,  Piva  u.  s.  w.  noch  so  manches  schätzbare  Diplom  aus 
dieser  Zeit  bergen.  Der  Despot  Georg  Brankovi<S  1428—1457 
schleppte  ein  ganzes  serbisches  Archiv  mit  sich  herum,  welches 
ihm  in  Bagusa  abgenommen  wurde  und  nun  verschollen  ist 
(Engers  Gesch.  v.  Serbien  S.  385).  Gegenwärtig  sollen  sich  in 
Bagusa  im  dortigen  geheimen  Archive  noch  gegen  12  alte  ser- 
bische Diplome  aus  dem  XIII.— XV.  Jahrh.  befinden;  aber  ein 
Verzeichniss  dieser  Diplome  konnte  ich  nicht  erhalten,  da  man 
sie  dort  mit  Misstrauen  bewacht.  Auch  Andr.  Ka(id  MioSic  be- 
ruft sich  in  seinem  sehr  interessanten  Buche  Bazgovor  ugodni 
naroda  slovinskoga  etc.,  besonders  im  2.  Theile  desselben,  wo 
er  historisch  -  genealogische  Notizen  über  sehr  viele  alte  serbi- 
sche Familien  zum  Theil  aus  Archiven  mittheiit,  äusserst  häufig 
auf  Diplome  serbischer  und  bosnischer  Könige.  Man  kann  mit 
gutem  Grunde  annehmen,  dass  sehr  viele  dieser  alten  Diplome 

6«faHk.  Utentiirgetchichte.  IIL  Bud.  12 


178 

in  slawischer  Sprache  ausgestellt  seien;  aber  specielle  Angaben 
über  dieselben  theilt  Ka(i6  nicht  mit. 

28.  Des  Bans  von  Bosnien  Kulin  Freundschaftsvertrag  mit 
dem  Gomes  von  Bagusa  Gervasius  (EpBBamB)  dd.  29.  Aug.  1189« 

29.  Des  Gross^upans  Nemanja  Stiftungsbrief  für  das  Kl. 
Studenica  in  Serbien,  zw.  1160—1195. 

Der  h.  Sava  erwähnt  in  der  von  ihm  um  1210  verfassten 
Biographie  seines  Vaters  Symeon  (N.  108)  dieser  Urkunde.  Von 
derselben  ist  nun  keine  Spur  in  Studenica  mehr  vorhanden. 

30.  Kgs.  Stephan  I.  Schenkungsbrief  für  das  Kl.  Studenica 
über  mehrere  demselben  verliehene  Besitzungen  und  Einkünfte, 
zw.  1195—1221. 

Eine  in  Studenica  sehr  nachlässig  verfertigte  Abschrift 
dieser  Urkunde  fand  ich  in  einen  Kodex  v.  J.  1619. 

31.  Privilegien  der  Stadt  Cattaro  in  Dalmatien,  1240—1314. 
„Kyr  Helenae   (Gemahlin    Uro§  des  Grossen)   memoriam 

conservat  et  urbs  Catarus  in  suis  privelegiis^,  sagt  Pejaievic  in 
s.  Hist.  Serv.  p.  214. 

32.  Königs  Stephan  Uro§  Milutin  Schenkungsbrief  für  das 
Kloster  Chilandar  über  mehrere  Dörfer,  vom  J.  1291—1308,  im 
Kl.  Chilandar. 

J.  Raic  in  s.  Istorija  Bolg.,  Chorv.  i  Serbe v,  Wien  J794. 
8^  Bd.  2.  S.  490—491  führt  einige  Stellen  aus  diesem  Schen- 
kungsbriefe an,  von  dem  er  sich  1758  in  Chilandar  eine  Ab- 
schrift verschaiüt  haben  mag,  wiewohl  ihm  der  freie  Zutritt  zu 
den  dortigen  Literaturschätzen  durchaus  nicht  gestattet  wurda 
Da  Eustachi]  1291—1308  Erzbischof  war,  so  fällt  das  Datum 
der  Urkunde  innerhalb  dieser  Jahre. 

33.  Königs  Stephan  Uro§  Milutin  Schenkungsbrief  für  das 
Kl.  Chilandar  über  eine  von  ihm  auf  dem  Ä.thos  erbaute  Kirche 
(„pir'g  i  na  njem  chram  Spasov^)  sammt  Zubehör,  im  J.  6810 
(1302),  in  Kopie  aus  dem  XVI.  Jahrb.  in  dem  Mctropolitan- 
archiv  zu  Karlovic. 

Dies  ist  die  älteste  der  in  Karlovic  vorhandenen  serbischen 
Urkunden,  und  leider  auch  nur  eine,  wie  es  scheint,  eben  nicht 
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sehr  genaue  Kopie.  Das  Original  ist  ohne  Zweifel  in  Chilandar 
noch  vorhanden. 

34.  Königs  Stephan  Deianski  Stiftungsbrief  für  das  Kloster 
Deiani,  ?oro  J.  13. 

Der  ErzbisGhof  Daniel  erwähnt  in  s.  Chronik  dieses  Stift- 
briefes. 

35.  Des  Carj  Stephan  Du§an  Urkunde  vom  J.  1346,  datirt 
von  Ragusa. 

Ob  in  serb.  Sprache  und  wo  die  Urkunde  jetzt  befindlich 
sei,  weiss  ich  nicht  Es  erwähnen  derselben  Card,  du  Fresne  D. 
Ducange  (eigentlich  Jo.  Tomka  Szäszky)  Illyricnm  vetus  et  no- 
vum,  sive  Ilistoria  regn.  Dalm.,  Croat,  Slav.,  Bosn.,  Serv.  atque 
Bulg.  Poson.  1746.  Fol.  pag.  92,  ferner  Engel  m.  279. 

36.  Des  Carj  Stephan  DuSan  Schenkungsbrief  für  das  Kl. 
Chilandar  über  einige  von  ihm  auf  dem  Athos  erkauften  Grund- 
stücke sammt  einer  Kirche,  vom  12.  Dec.  6856  (1347). —  Abschrift 
aus  dem  XVI.  Jahrh.  in  dem  Metropolitanarchiv  zu  Karlovic. 

Diese  Urkunde  hat  wegen  der  bei  Beschreibung  der  Grän- 
zen  vorkommenden  Ausdrücke  einen  hohen  sprachlichen  Werth. 
Schade,  dass  die  unverbürgte  Richtigkeit  der  Kopie  die  Erklä- 
rung mancher  Wörter  derselben  sehr  erschwert. 

37.  Des  Carj  Stephan  Duäan  Bestätigungs-  und  Schenkungs- 
urkunde über  die  dem  Kl.  Chilandar  von  seinen  Vorfahren  und 
von  ihm  selbst  verliehenen  Dörfer,  Besitzungen  und  Einkünfte 
in  seinem  ganzen  Reiche,  vom  J.  6856  (1348),  das  Original  auf 
Pei^ament  mit  hängendem,  silbernem  und  vei^oldetem  Siegel 
im  Metropolitan-Archiv  zu  Karlovic. 

Dies  ist  die  älteste  serbische  Urkunde,  deren  Original  von 
mir  eingesehen  worden  ist  Ihre  Wichtigkeit  für  Geschichte  und 
slawische  Sprachkunde  leuchtet  von  selbst  ein.  Carj  Du§an  er- 
theilte  auf  Bitten  der  Mönche  diese  Urkunde  dem  KI.  Chilandar 
während  seines  Besuches  des  h.  Berges,  und  bestätigte  dann  alle 
von  seinen  Vorfahren  demselben  verliehenen  Besitzungen  in 
seinem  ausgedehnten  Reiche,  fügte  auch  selbst  einige  neue  Sehen* 
knngen  hinzu.  Bloss  an  Dörfern  werden  mehrere  Hunderte  in 
allen  Provinzen  seines  Reiches  genannt.    Die  Bedeutung  vieler 
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serbischer  Wörter  ist  kaum  zu  errathen.  Aus  allen  drei  Diplo- 
men (Nr.  35 — ^37)  sieht  man,  dass  der  damalige  serbische  Ku- 
rialstyl  von  griechischen  technischen  Wörtern  nicht  frei  war. 

P.  Solaric,  der  Herausgeber  eines  Diploms  von  DabiSa, 
schrieb  den  19.  Aug.  1814  von  Venedig  aus  an  seinen  Freund 
Gabriel  Baj(evic  in  Neusatz:  smwh  emfi  (ausser  dem  Diplome. 
DabiSa's  vom  J.  1395)  sa  ]s!b^  (ji;HnjiOMe)  Asyii  ÜHnepaTopOBi 
HamExi,  paBHOze  dji^b  HMa  oeojio  20  ntHfl3efl  cepGcsHXB".  8. 
Ljetopis  Srbski  1826.  III.  202.  Wenn  demnach  das  Wort  Im- 
perator hier  im  eigenen  Sinne  zu  nehmen  ist,  so  milssten  die 
zwei  Diplome  von  DuSan  und  Uroä  sein. 

38.  Des  Fürsten  Vlk  Brankoviö  Schenkungsbrief  für  das  )Ll 
Chilandar  über  zwei  innerhalb  seiner  Besitzungen  gelegene  Dör- 
fer (vom  15.  Aug.  1371),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem, silbernem  und.  vergoldetem  Siegel  in  dem  Metropolitan- 
Archiv  zu  Karlovic. 

Sowohl  die  Urkunde  selbst,  als  auch  das  Insiegel,  erman- 
geln des  Datums;  dieses  ist  aber  ganz  unten  am  Rande  von 
neuerer  Hand  in  deutscher  Sprache  und  Schrift  vorgemerkt. 
So  sehr  ich  mich  auch  bemüht  habe,  Aufklärungen  über  dieses 
Datum  zu  erhalten,  so  wusste  mir  doch  Niemand  den  Ursprung 
desselben  anzugeben,  welches  übrigens  sowohl  zu  dem  Inhalte 
der  Urkunde,  als  auch  zu  andern  Umständen,  sehr  gut  passt. 

39.  Des  Fürsten  Lazar  Schenkungsbrief  für  das  Kl.  2drelo 
in  Serbien  über  mehrere  Dörfer,  vom  1.  Aug.  1380,  das  Original 
(angeblich)  auf  Pergament  im  El.  ^drelo,  jetzt  Gornjak  genannt, 
in  Serbien. 

J.  Vuic  machte  in  s.  Pute§estvije  po  Serbii,  S.  71 — 72, 
eine  von  ihm  besorgte  Abschrift  dieses  Diploms  bekannt.  Hr. 
Vuk  Stefanovic  Karadzic  hatte  die  Güte,  es  für  mich  auf  das 
genaueste  zu  kopiren  und  zu  beschreiben.  Sowohl  aus  der  Be- 
schreibung, als  auch  aus  der  Kopie  ersehe  ich,  dass  das  Di- 
plom unecht  und  ein  Produkt  neuerer  Zeiten  ist,  womit  auch 
Hr.  Karad2i6  einverstanden  ist. 

40.  Des  Fürsten  von  Serbien,  Lazar,  Schenkungsbrief  für  das 
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Kl.  Cbilandar  Aber  einige  Dörfer,  im  J.  6888  (1380),  im  KI. 
Chilandar. 

J.  Raic  in  s.  Istor.  Serb.  Bd.  3,  S.  24  führt  einige  Stellen 
aus  diesem  Diplome  an,  kraft  dessen  I>azar  dem  chilandari- 
schen,  von  Stephan  DoSan  errichteten  und  dotirten  Hospital 
mehrerer  Dörfer  schenkte. 

41.  Des  Forsten  Lazar  Stiftbrief  für  das  Kl.  Ravanica  in  Ser- 
bien, vom  J.  6889  (1381),  das  Original  auf  Pei^gament  mit  hän- 
gendem goldenem  Siegel  im  Kl.  Vrdnik,  jetzt  auch  Ravanica,  in 
Sirmien. 

Das  Original  der  Stifturkunde  für  das  berühmte,  von  den 
Türken  schon  oft  verheerte,  und  von  den  Serben  eben  so  oft 
aus  den  Ruinen  wieder  hergestellte  Kl.  Ravanica  in  Serbien 
wurde,  sammt  anderen  Originalbriefen,  Handschriften  und  Kir- 
chenkostbarkeiten, bei  Gelegenheit  der  grossen  Auswanderung 
unter  dem  Patriarchen  Cemovi6  durch  Mönche  zuerst  nach 
Ofen,  hierauf  nach  Vrdnik  in  der  FruSkagora  gebracht,  woselbst 
nun  auch  der  Körper  des  h.  Lazar  ruht.  Seit  der  Zeit  wird 
Vrdnik  auch  Ravanica  genannt.  Im  J.  1828  geschah  es,  dass 
die  grosse,  mit  Eisen  stark  beschlagene  Kiste  mit  Siibergefas- 
sen,  Urkunden  (ausser  dem  Diplome  Lazars  befinden  sich  auch 
mehrere  jüngere  von  walachischen  Fürsten  und  russischen  Ga- 
rjen darin)  und  andern  Kostbarkeiten  gestohlen  und  in  Wald 
geschleppt,  aber  wieder  uneröfifnet  gefunden  ward.  In  Serbien 
befindet  sich  gegenwärtig  nur  eine  Abschrift  der  Originalurkunde 
zu  Kragujevac  Man  erstaunt  über  die  fürstliche,  wahrhaft  kai- 
serliche Ausstattung  (Lazar  war  gekrönter  Garj,  führte  aber 
aus  Bescheidenheit  nur  den  Titel  Knez)  dieses  Klosters,  in 
welchem  Lazar  ein  zweites  Chilandar  für  sein  Land  errichten 
wollte.  Mehr  als  150  demselben  geschenkte  Dörfer  werden  nam- 
haft gemacht  und  nach  ihren  Gränzen  beschrieben,  anderer  Be- 
sitzungen und  Einkünfte  nicht  zu  gedenken.  Auch  in  sprachli- 
cher Hinsicht  ist  die  Urkunde  wichtig.  Das  Siegel  bei  derselben 
hat  zwar  eine  Inschrift,  aber  keine  Jahrzahl;  demnach  ist  die 
Jahrzahl  6882  (1374)  eines  im  4.  Bande  des  Ungar.  Magazins 
S.  10  und  bei  Raiö  Bd.  3 ,  S.  1  abgebildeten  Lazarischen  Sie- 
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gelstetnpels  nicht  auf  die  Schriftnrkunde  von  Ravanica  zu  be- 
ziehen, wie  es  Engel  III.  336  irrig  gethan  hat. 

42.  Des  Kgs.  Stephan  Tvärdko  I.  von  Bosnien  (1374;  st.  1391) 
Schenkungsbrief  für  den  Grafen  Johann  von  Nelipie  über  die 
Landschaft  Tenen,  datirt  aus  Ostrovica  im  J.  1.H90,  das  Original 
im  Archive  der  gräfl.  Familie  Orsiö. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Diploms  lieferte  Jos. 
Mikötzi  in  s.  Otiorum  Croatiae  Liber  Unus,  Budae  1806.  8^. 
pag.  433—434,  ohne  zu  erwähnen,  ob  das  serb.  Original  mit 
cyrillischer  oder  lateinischer  Schrift  aufgesetzt  sei. 

43.  Des  Kgs.  DabiSa  von  Bosnien  Schenkungsbrief  über  das 
Gebiet  Vojnica  und  Godalje  für  die  Familie  Mamavi6,  datirt 
von  Sutjeska  den  2.  April  1394. 

Die  lateinische  Uebersetzung  dieser  ursprünglich  in  serbi- 
scher Sprache  ausgestellten  Urkunde  ist  in  Jo.  Tomci  Mama- 
vitii  Judicia  vetust.  famil.  Marnavitiae,  Romae  1632.  4^.  abge- 
druckt, und  durch  Zeugnisse  konstatirt,  dass  dieselbe  gefertigt 
sei  „ex  membrana  pergamena  antiquissima  charactere  cyrilliano 
ac  antiqua  lingua  illirica  scripta,  de  verbo  ad  verbum,  nil  ad- 
dendo  vel  minueudo,  sed  prout  jacet  in  litteris  originalibus  etc.'' 

44.  Des  Kgs.  Stephau  Dabi§a  Schenkungsbrief  über  ein  Dorf 
für  seine  Tochter  Stana,  datirt  von  Sutjeska  den  26.  April  1395, 
das  Original  auf  Pergament  int  kais.  geh.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  zu  Wien.  Hr.  Davide  vi  6  machte  eine  Abschrift 
dieser  Urkunde  in  der  wiener  serb.  Zeitung  1815,  3.  Sept.  N.  195> 
durch  den  Druck  bekannt.  Hr.  Kopitar  hatte  die  Güte,  das  Ori- 
ginal für  mich  aufs  neue  zu  conferiren.  Das  beigedruckte  In- 
Siegel  hat  eine  lateinische  Aufschrift. 

45.  Königs  Stephan  DabiSa  Schenkungsbrief  für  den  2upa& 
Vrkmir,  vom  17.  Mai  1395,  das  Original  auf  Pergament  ehedem 
(1815)  im  Besitze  des  Scliiffkapitäns  Nikolaus  Vuietic  zu  Triestv 

P.  Solariö  liess  dieses  Diplom  in  Kupfer  stechen  und  gab 
es  mit  einer  leider  sehr  schwerfälligen,  über  unwesentliche  Sa* 
chen  unendlich  breiten,  aber  das  Wesentliche  unerklärt  lassen- 
den Erklärung  heraus:  Objasnenije  ko  snimku  diploma  Stefana 
Dabi§e,  Vened.  1815.  8^  Beide  diese  letztere  Diplome  DabiSa's 
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sind  von  der  Hand  des  Logotheten  Thomas,  und  doch  sollen 
die  Schriftzüge  sehr  von  einander  abweichen!  Allein  auf  die 
Treue  des  Kupferstichs  bei  Solaris  ist  nicht  zu  bauen,  und  Tho- 
mas konnte  ja  Schreiber  haben,  die  seine  Koncepte  ins  Reine 
schrieben,  und  darin  auch  die  Formel:  »mkoju  logotheta  To* 
maSa*'  (d.  i.  manu  logothetae  Thomae).  Auch  bei  diesem  Diplom 
hat  das  beigedruckte  Siegel  eine  lateinische  Inschrift. 

Von  Diplomen  des  Königs  DabiSa  spricht  beiläufig  auch 
der  ungenannte  Verfasser  der  „Topografia  Veneta",  Venezia  1787. 
8®.  Bd.  I.  S.  215,  ohne  die  Sprache,  in  welcher  sie  abgefasst 
sind,  oder  den  jetzigen  Aufbewahrungsort  genauer  anzugeben. 

46.  Des  Kgs.  von  Bosnien  Ostoja  (1396;  st.  1435)  Original- 
diplom mit  hängendem  goldenem  Siegel,  in  Pest. 

Die  Nachricht  von  diesem  Diplom  erhielt  ich  durch  den 
Med.  Georg  Pantelin,  der  Eigenthumer  will  seinen  Namen  und 
sein  vermeintliches  (etwa  geraubtes)  Kleinod  geheim  halten. 

47.  Der  Gebrüder  Grgur  Vlkovid,  Djuradj  und  Lazar,  Söhne 
des  Fürsten  Vlk  Brankoviö  (st.  1398),  und  ihrer  Mutter  der 
verwitweten  Fürstin  Mara  Schenkungsbrief  für  das  Kl.  Chilan- 
dar  über  das  Dorf  Orahovac  in  Serbien,  das  Original  (um  1400) 
im  Kl.  Chilandar. 

J.  Raiö  erwähnt  in  s.  Istorija  Bolgar,  Chorvatov  i  Serbov 
Bd.  III.  S.  79  dieses  Diploms,  und  führt  einige  Stellen,  so 
wie  die  Unterschrift  aus  demselben  an,  ohne  jedoch  die  Jahr- 
zafal  anzugeben. 

48.  Des  Kgs.  Tvärdko  IL  von  Bosnien  Schenkungsbrief  für 
Johann  Marnaviö  über  Ländereien  in  der  Gegend  von  Vojnica 
und  Duvno,  datirt  zu  Sutjeska  den  7.  Oktb.  1426. 

Die  lateinische  Uebersetzung  dieser  in  serb.  Sprache  aus- 
gestellten Urkunde  ist  in  J.  T.  Marnavi6's  oben  erwähntem 
Buche :  Indic.  vetust.  famil.  Mamavitiae,  abgedruckt,  woraus  die- 
selbe der  Abt  B.  A.  Kfer6eli6  in  s.  Notit.  praelim.  de  regno 
Dalm.  Croat.  etc.  Zagrab.  1771.  Fol.  p.  257  aufgenommen  hat 
Vgl.  Pejaöevic  Hist.  Serv.  Colocae  Fol.  p.  399-402.  Engel 
Gesch.  v.  Serb.  S.  374.  Gebhardi  Gesch.  v.  Serb.  (Pest)  S.  433, 

49.  Des  Königs  von  Bosnien  und  Serbien  Stephan  Thomas 
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Schenkungsbrief  für  den  Logotl;ieteQ  Batkovic,  vom  14.  Oktb. 
1458,  bei  Herrn  Jankovic  in  Pest,  in  Kopie  aus  dem  XVI.  Jahrh. 
Die  Kopie,  die  sich  gegenwärtig  in  dem  reichhaltigen  Pri- 
vatmuseum des  Hm.  Jankonc  befindet,  stammt  aus  der  Bücher- 
und  Handscbriftensammlung  des  ehemaligen  Erzbischofs  und 
Primas  Verantius. 

50.  Der  Ex- Sultanin  Mara,  Toehter  des  Despoten  Georg 
Brankovi<^,  Urkunde  für  das  Kl.^  Chilandar  über  die  nach  alten 
Verträgen  von  den  Bagu^anern  früher  nach  Jerusalem,  nun  an  die 
Klöster  Chilandar  und  St.  Paul  jährlich  zu  zahlenden  1000 
ragHsan.  Perpem,  vom  13.  April  6987.  (1479),  im  Kl  Chilandar. 

Eine  Erwähnung  dieses  Diploms  findet  man  in  J.  Raic's 
Istor.  Serb.  Bd.  lU.  S.  322—333. 

51.  Des  Herzogs  vom  Lande  des  h.  Sava  und  Pec,  Vladislav, 
Schuldbrief  an  die  Ragusaner  über  600  ihm  geliehene  Perpern, 
datirt  aus  Ragusa  den  11.  März  1480.  Das  Original  in  Privathänden. 

52.  Des  Vojevodeu  von  der  Cernagora,  Johann  Cernojevi<i, 
Schenkungsbrief  für  das  KI.  Cetirij,  vom  J.  1485,  das  Original 
in  dem  Metropolitenkloster  zu  Cetinj  in  der  C6magora. 

Hr.  A.  Kucharski,  der  im  J.  1829  auf  seiner  Reise  durch 
mehrere  slawische  Länder  auch  nach  der  Cörnagora  einen  Aus- 
flug machte,  führt  dieses  Diplom  in  dem  Verzeichnisse  der  von 
ihm  daselbst  gesehenen,  alten  schriftlichen  Denkmäler  auf.  S.  Ca- 
sopis  wlast.  Museum  w  Cechach^  Prag  1829  Heft  4.  S.  122—130. 

53.  Des  Despoten  Johann  Schenkungsbrief  für  das  KL  St 
Paul  auf  dem  Bergq  Athos,  vom  3.  Novb.  des  J.  7004  (1495), 
das  Original  mit  hängendem  goldenem  Siegel  in  dem  genannten 
Kloster. 

Abgedruckt  im  P.  Julinac:  Vureden  v  istor.  slav.  serb. 
naroda,  S.  120 — 124.  Julinac  sah  das  Diplom  1764  bei  dem 
Prohegumen  des  KI.  St.  Paul.  Auch  Raic  versichert,  das  Origi- 
ginal  selbst  gesehen  zu  haben  und  liefert  von  dessen  hängendem 
Siegel  (von  ihm  Moneta  aurea  genannt)  eine  treue  Abbildung. 
Istor.  Serb.  IH.  316. 

54.  Des  Despoten  von  Serbien  Johann  Schenkungsbrief  für  das 
Kl  KruSedol  über  mehrere  Dörfer,  datirt  im  Schlosse  Berkasovo 
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Yom  4.  Mai  7004  (1496),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem Siegel  im  Kl.  Kruiedol. 

Diese  Urkunde  hat  durch  Nässe  und  Verwahrlosung  so 
sehr  gelitten,  und  ist  durch  willkürliche,  in  Sprache  und  Ortho- 
graphie von  dem  Original  gans  abweichende  Auffrischung  ver- 
bliebener Wörter  und  Zeilen  so  verunstaltet,  dass  der  Text  mit 
Genauigkeit  nipht  mehr  zu  entziffern  ist.  Höchst  auffallend  ist 
es,  dass  dieses  Diplom  mit  bulgarischer  Orthographie  ausgestellt 
wurde. 

55.  Des  Vojevoden  von  Walachien  Matia  Bassaraba  Schen- 
kuBgsbrief  an  das  Kl.  Papratije,  vom  J.  7153  den  20.  Novb., 
das  Original  auf  Pergament  mit  hängendem  Siegel  im  KL  Si- 
äatovac. 

Die  Orthographie  ist  zwar  bulgarisch,  doch  sehr  unstet, 
die  Sprache  schlecht 

!¥•  Handsclirlflten« 

A.  Bibel. 

So  zahlreich  auch  Handschriften  einzelner  biblischer  Bttcher, 
besonders  des  Psalters,  der  Evangelien  und  der  kanonischen 
Briefe  der  Apostel  (Evangelije,  Apostel)  in  den  serbischen  Klö- 
stern Slawoniens  und  Ungarns  anzutreffen  sind:  so  ist  doch  eine 
ganze  slawische  Bibel  in  der  Handschrift  bis  jetzt  in  dieser  Ge- 
gend nirgends  entdeckt  worden.  Dies  darf  uns  nicht  befremden, 
da  man  selbst  in  Russland  nur  vier  Codices  der  ganzen  Bibel 
kennt,  deren  ältester  vom  J.  1499  ist.  Zwar  erwähnt  P.  Solariö 
in  s.  Pominak  kniieskij,  Venedig  1810.  8^.  S.  33 — 34  einer  sla- 
wischen, im  KL  Njem'c  in  der  Moldau  geschriebenen,  ehemals 
bei  Pericinotti  in  Venedig  befindlichen,  nun  nach  England  aus- 
geführten Bibel  vom  J.  1429;  allein  Dobrovsky  war  geneigt, 
den  scheinbar  sehr  bestimmten  Ausdruck  „Ijepu  rukopisnu  bi- 
bliju  naSu*'  nur  von  einem  Theile  des  Neuen  Testaments  (Evan- 
gelium oder  Apostel)  zu  verstehen.  Dem  sei  indess  wie  es  wolle, 
so  möchte  ich  für  meinen  Theil  aus  dem  gegenwärtigen  Mangel 
an  Handschriften  des  Alten  Testaments  und  der  ganzen  Bibel 
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nicht  folgern ,  duss  überhaupt  vor  dem  XV.  Jahrh.  eine  Üeber- 
setzung  der  ganzen  Bibel  im  Slawischen  nicht  vorhanden  war. 
Denn  alle  Bücher  des  Alten  und  Neuen  Testaments  in  einen 
Kodex  zu  drängen,  war  bei  der  fieschaffenbeit  der  cyrillischen 
Schrift,  besonders  in  alten  Zeiten,  sowohl  für  den  Schreiber  als 
den  Leser  sehr  unbequem,  wo  nicht  unmöglich,  und  schrieb  man 
die  Theile  des  bequemem  Gebrauchs  wegen  einzeln  ab,  so  ist 
es  natürlich,  dass  man  diejenigen  am  meisten  vervielfältigte, 
deren  man  zum  täglichen  Gottesdienste  unumgänglich  nothwendig 
bedürfte.  Ich  kann  mich  hier  auf  die  Aufzählung  und  Beschrei- 
bung der  zahlreichen  Handschriften  biblischer  Bücher  aus  den 
späteren  Jahrhunderten  gar  nicht  einlassen,  und  begnüge  mich 
einiges  Denkwürdigere  besonders  aus  der  älteren  Zeit  aus- 
zuheben. 

56.  Die  fünf  Bücher  Mosis,  das  Buch  Josua,  das  Buch  der 
Richter  und  die  vier  Bücher  der  Könige  (nach  dem  Ausdrucke 
der  Griechen)  aus  dem  XV.  Jahrb.,  358  Bl.  auf  Papier  in  Folio, 
im  Kl.  KruSedol. 

Ehemals  bestand  die  Handschrift,  wie  man  aus  der  Signa- 
tur vermuthen  kann,  wenigstens  aus  384  Bl.,  jetzt  fehlen  im 
Anfange  26  Blätter.  Das  Ende  ist  ohne  Datum.  Sonst  ist  die  Hand- 
schrift, von  den  besagten  Lücken  abgesehen,  noch  ziemlich  gut 
erhalten.  Der  Text  weicht  von  jenem  der  Ostroger  Ausgabe  und 
von  andern  bedeutend  ab.  Das  Ende  ist  mit  bulgarischer  Ortho- 
graphie geschrieben  (wahrscheinlich  unter  Maxim). 

57.  Ein  Pergamentblatt  aus  einem  Psalterium  in  4^,  wahr- 
scheinlich aus  dem  XII  Jahrb.,  in  meinem  Besitze. 

Es  enthält  dieses  Blatt,  welches  ich  an  der  innem  Seite 
des  Deckels  eines  handschriftlichen  Euchologion  befestigt  fand, 
den  Psalm  CXVHL,  21 — 43.  Die  Orthographie,  die  zwischen  der 
bulgarischen  und  russischen  gewissermassen  die  Mitte  hält,  bie- 
tet manches  Eigenthümliche  dar.  Sie  stimmt  mit  der  des  bald  zu 
charakterisirenden  Evangelienfragments  (N.  68)  in  der  Hauptsache 
überein.  Ich  nenne  diese  Familie  der  Handschriften,  wegen  der 
Verwechslung  des  u  und  v,  z.  B.  vöenik,  navöi,  prauda,  u  slo- 
vesjech  u.  s.  w.,  und  wegen  anderer  Spracheigenheiten,  die  ruthe- 
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nische  oder  rassinische,  deren  Gebiet  Ostungam  und  Ostgalizien 
ist,  und  rechne  zu  derselben  auch  das  berühmte,  aus  Krylos 
bei  Gali£  stammende  Evangelium  in  Moskau  vom  J.  1144,  fer- 
ner den  Hanke'schen  Kodex  aus  dem  XIIL  Jahrh.  in  Wien. 

58.  Psalter,  mit  der  akathistischen  Hymne,  auf  Pergament 
in  16".,  in  der  Vaticana  zu  Rom. 

Dobrovsky  beschreibt  den  Kodex,  nach  dem  Canonicus  Bo- 
browski,  folgendermassen :  »Cod.  serb.  membran.  in  16^,  in  Bibl. 
Vatic,  aetatis  posterioris,  nitide  exaratus,  sed  charactere  mirum 
in  modum  reformato  ex  Cyrilliano,  ita  ut  scriptor  artem  tachy- 
graphicam  fingere  videatur''.  Instit.  1.  slav.  p.  XIII— XIV. 

59.  Psalter,  aus  dem  XV.  Jahrh»,  auf  Papier  in  4®.,  in  der 
kais.  Hofbibliothek  zu  Wien. 

Dobrovsky  InstiL  1.  slav.  p.  XXVII. 

60.  Psalter,  auf  Papier  in  Fol,  aus  dem  XV.  Jahr.,  im  KI. 
Vrdnik. 

Das  Ende  fehlt,  sonst  noch  ziemlich  gut  erhalten. 

61.  Psalter,  Apostol  (d.  i.  Apostelgeschichte  und  Lectionen 
aus  den  kanonischen  Briefen)  und  die  Synaxarien  sammt  dem  Ho* 
rologium,  aus  der  2.  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  252  Bl  auf  Papier 
in  Fol.,  im  Kl.  KruSedol. 

Diese  Handschrift  befand  sich  ehedem  in  der  Sammlung 
des  Erzbischofs  Maxim,  wie  am  Ende  derselben  bemerkt  wird. 
Sie  ist,  besonders  im  Anfange,  sehr  beschädigt.  Der  Schriftzug 
ist  charakteristisch :  eine  Kurrentschrift,  derjenigen,  mit  welcher 
die  letzten  Blätter  des  kruSedoler  Pravilnik  vom  Jahre  1453 
(Nr.  151)  geschrieben  sind,  sehr  ähnlich. 

62.  Psalter  mit  dem  Posledovanije,  d.  i.  mit  den  Synaxarien, 
dem  Horologium  u.  s.  w.,  aus  dem  Ende  des  XV.  oder  dem  An- 
fange des  XVI.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  412  Bl.  Ehedem  in 
der  gräfl.  Tolstoj'schen ,  nun  in  der  kais.  Bibliothek  in  St.  Pe- 
tersburg. 

Im  J.  1618  befand  sich  die  Handschrift  in  der  Einsiedelei 
bei  Studenica,  im  J.  16.38  wurde  sie  von  Athos  nach  Russland 
gebracht.  Vgl.  Kalajdovii  und  Strojev  Opis.  slav.-ross.  rkp.  itd. 
1825.  8*^.  S.  359, 
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63.  Psalter,  mit  dem  Menologium  oder  Synaxarium,  dem  Kul- 
tus für  die  grosse  Faste,  dem  Horologium  und  mehreren  Kano- 
nen für  Heilige,  geschrieben  von  dem  Hieromonach  Gavrilo  Tro- 
jiianin  im  Kl.  Trojica  in  Serbien,  im  J.  7156  (1646)»  464  Bl. 
auf  Papier  in  4^.,  in  meinem  Besitze. 

Nicht  das  Alter,  sondern  andere  Eigenthümlicfakeiten  die- 
ser Handschrift  sind  die  Ursache,  dass  ich  sie  hier  näher  be- 
schreibe. Auf  die  Psalmen  folgt  nämlich  der  Mesjacoslov,  d.  i.  das 
Synaxarium  od.  Menologium,  nicht  wie  sonst  bloss  die  Namen 
der  Heiligen  und  die  Troparien  und  Kondakien,  sondern  auch 
kurze,  aber  schätzbare  chronologische  und  biographische  Notizen, 
als  Beigabe  des  Schreibers,  enthaltend.  Es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen ,  dass  künftig  die  Forscher  auf  Handschriften  dieser  Art 
ihr  Augenmerk  mit  besonderer  Wachsamkeit  richten,  um  zu 
erfahren,  ob  es  nicht  ältere  Handschriften  mit  solchen  oder  noch 
reichhaltigeren  Beilagen  gebe.  Die  Chronologie,  die  in  diesem 
Menologium  befolgt  wird,  verdient  vollends  unsere  Beachtung 
und  muss  hier  näher  auseinander  gesetzt  werden.  Bekanntlich 
herrschten  unter  mehreren  Jahrrechnungen  der  morgenländischen 
Christen  besonders  zwei  vor  1)  die  historische  oder  alexandri- 
nische  von  JuUus  Africanus,  welche  (nach  Gatterer)  von  der 
Schöpfung  bis  zur  Geburt  Christi  5501  Jahr  zählt,  und  2)  die 
bürgerliche  oder  konstantinopolitanische ,  welche  5509  rechnet, 
und  das  Jahr  mit  dem  1.  Septb.  anfängt,  so  dass  5509  dieser 
Aera  =  1  nach  Christi  Geburt  ist.  Sowohl  diese,  als  auch  jene 
Jahrrechnung  kommt  in  serbischen  Handschriften  vor,  und  zwar 
beide  oft  in  einem  und  demselben  Kodex.  Die  Ursache  dieses 
sowohl  für  die  ältere  scrb.  Geschichte,  als  auch  für  die  Hand- 
schriftenkunde äusserst  wichtigen,  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt, 
von  Niemanden  beachteten,  Doppelgebrauchs  will  ich  hier  nicht 
näher  untersuchen.  Hier  nun  einige  Beispiele  aus  dem  genannten 
Menologium.  Man  vgl.  z.  B.  beim  25.  März:  BlagovjeStenije... 
je4e  byst...  v  Ijeto  .^eyie.  =  5499,  beim  5.  Decb  :  Roid'stvo  Chri- 
Stovo...  ot  bytija  miru  v  Ijeto  .>t*"e#.  =  5500,  beim  6.  Jan.:  Bogoja- 
vljenije...  kr'sti  se  Isus  Christos  v  Ij.  .^e*Jii  =  6530, beim  1.  April: 
Isus  Christos  raspet  byst  i  v'skr'se...  v  Ij.  ..^ewe.  =^  5535  (wobei 
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also  angenommen  wird,  dass  der  Erlöser  an  35  Jahre  auf  Erden 
gelebt  habe);  dahingegen  beim  15.  Mai:  Sv.  Lazar.».  ubijen  byst 
na  KosoTu...  ot  s'tvorenija  syjeta  v  Ij.  .^S«^a.  =  6897  (1389)  usw. 
Bei  jedem  in  diesem  Menologium  namhaft  gemachten  Heiligen 
sind  chronologische  Angaben  über  seine  Lebenszeit  beigefügt. 
Mehr  oder  minder  ausführlich  und  interessant  sind  die  Nach- 
richten bei  den  hh.  Kyrill,  Johann  Rilski,  Symeon,  Sava,  Arsenij, 
Stephan  De&inski,  Lazar,  der  h.  Petka  usw.  Der  Vf.  fühlt  oft 
verschiedene  Angaben  an,  mit  der  Bemerkung,  er  habe  es  in 
dem  einen  Ljetopis  so,  in  dem  andern  anders  gelesen.  Für  den 
Gebrauch  der  alexandrinischen  Aera  führe  ich  nur  noch  einige 
andere  Daten  als  Zeugen  an.  In  einem  handschriftlichen  Ot'£nik 
auf  Papier  in  Fol.  im  Kl.  Kruäedol  liest  man  am  Ende:  s'vr'äi' 
se  meseca  maja  .f.  d'n  v  Ij.  ..^3Ma.  (7041)  a  ot  ro2d'stva  Christova 
.>*^a«it  (1540).  Der  Scbluss  der  gedruckten  venediger  Liturgien 
1527  lautet:  s'vr'äi  se  ot  bytija  v  1.  .^3i3.  (7027),  a  ot  ro2d'stva 
Christova  ,^2MQ.  (1527),  und  des  Euchologion  von  Goraidje  1531: 
s'vr'äi  se  ot  bytija  v  1.  ..-^-aoB.  (7032)  a  ot  ro4d'stva  Christova 
..^a#Jia.  (1531),  meseca  Ochtomvrija  .Ea.  d'n.  In  einem  von  Drago- 
savljeviö  erwähnten  Molitvoslov,  viell.  Vinc.  Yukovic's  Ven.  1560. 
8^,  in  der  chronolog.  Tafel  liest  man:  „Ot  Adama  do  ßo2denija 
Christova  5500.  Od  Adama  do  spasenija  strasti  lisusa  Christa 
5533.''  Bekanntlich  müssen  bei  der  konstantinopolitanischer  Jahr- 
rechnung statt  5508  allemal  5509  abgezogen  werden,  sobald  das 
Datum  in  die  Monate  Sept.  bis  Dezb.  fällt,  und  dies  findet  man 
in  Handschriften,  wo  beide  Jahrzahlen  nach  der  Welterschaffung 
und  nach  Christi  Geburt  neben  einander  gesetzt  werden,  meist 
sehr  genau  beobachtet:  bei  der  alexandrinischen  Aera  kommt 
hingegen,  wie  man  schon  aus  den  angeführten  Beispielen  sieht, 
der  missliche  Umstand  vor,  dass  die  Mönche  bald  volle  5501, 
bald  nur  5500  Jahre  bis  Christi  Geburt  zählen  und  den  Anfang 
dos  Jahres  bald  auf  den  September  setzen,  bald  auch  nicht.  — 
Welche  unangenehme  Verwirrung  chronologischer  Daten  in  die 
ältere  serbische  Geschichte  diejenigen  serbischen  Schriftsteller, 
die  den  wichtigen  Unterschied  und  Gebrauch  dieser  beiden  Aeren 
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nicht  kannten,  gebracht  haben  mögen,  wird  man  nach  dem  Ge- 
sagten von  selbst  entnehmen  können. 

64.  Neues  Testament  sammt  Psalter,  alte  serb.  Handschrift, 
ehemals  in  der  Privatbibliothek  des  Papstes  Benedikt  XIV. 

Dobrovsk^  sagt  von  dieser  Handschrift:  „Cod.  serb.  anti- 
quus,  olim  in  peculiari  bibliotheca  Benedicti  PP.  XIV.,  a  Gara- 
mano  et  Math.  Sovi£  inspectus.^  Inst.  1.  slav.  p.  XIII. 

65.  Neues  Testament,  enthält  nach  dem  Evangelium  Johannis 
auch  die  Apokalypse  sammt  vier  andern  kurzen  Aufsätzen,  auf 
Pergament  in  8^,  in  der  St.  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig. 

Die  vier  Aufsätze  sind:  a)  de  decem  verbis  scriptis  in  ta- 
bulis  lapideis,  b)  Dorothei  episcopi  Tyri  de  68  discipulis  Do* 
mini,  c)  Epiphanii  de  apostolis,  d)  de  Pauli  ortu  et  martyrio. 
Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XIV— XV.  Id.  ap.  Griesbach  N.  11. 

66.  Lectionen  aus  den  Evangelien  für  das  ganze  Jahr,  auf 
Pergament,  augeblich  aus  dem  XI.  Jahrb.,  in  der  Vaticana  zu 
Rom. 

Assemani  schätzte  sein  Alter  so  hoch;  Dobrovsky  nennt 
ihn  „codex  Serbiens^.  Inst.  1.  slav.  p.  XII. 

67.  Die  vier  Evangelien^  auf  Pergament,  angeblich  (nach  dem 
Katalog)  aus  dem  XI.  Jahrb.,  ehemals  in  der  Goislinian'schen, 
jetzt  in  der  k.  Bibliothek  zu  Paiis. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  689,  693,  705—706. 

68.  Zwei  Pergamentblätter  eines  Lectionarium  der  Evangelien 
in  4^,  wahrscheinlich  aus  dem  XI.  Jahrb.,  in  meinem  Besitze. 

Ich  fand  diese  zwei  Pergamentblätter  an  der  Innern  Seite 
des  Deckels  eines  handschriftlichen  Liturgiarions  aus  dem  XV. 
Jsüirh.  befestigt  Die  Fragmente  bieten  in  dem  Gebrauche  der 
Vocale  viel  Eigenthümliches  dar,  und  in  dieser  Hinsicht  stehen 
sie  in  der  Mitte  zwischen  der  bulgarischen  und  russischen  Hand- 
scfariftenfamilie  und  gehören  zu  der  ruthenischen  Recension.  Sie 
enthalten  das  Ende  des  neunten  Auferstehungsevangelium  Job. 
XX.,  19—31,  ferner  das  zehnte  Auferstehuogsevangelium  Job. 
XXL,  1—14,  dann  das  Ende  einer  Homilie,  und  endlich  das 
Evangelium  Matth.  XIV,  22—34.  Die  Schrift  hat  zum  Theil 
schon  sehr  gelitten  und  ist  nicht  mehr  ganz  zu  lesen. 
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69.  Das  ehemalige  berühmte  Evangelienbuch  zu  Bheims, 
cyrillisch  und  glagolitisch  auf  zwei  Kolumnen  geschrieben,  wahr- 
scheinlich aus  dem  XIIL  Jahrh.»  in  der  französischen  Revolution 
zu  Grunde  g^angen. 

„Evangelia'' ,  sagt  Dobrovsky,  nSlavonica  lingua  exarata, 
religiöse  Bhemis  servata,  qnae  reges  Galliae  coronandi  prae- 
stando  jusjurandum  tangere  solebant,  furor  tumultuantium,  proh 
dolor  igni  tradidit''.  Instit.  1.  slav.  p.  XIV.  Alter  vermuthete, 
dass  dieses  Evangelium  um  das  J.  1204,  nach  der  Plünderung 
der  Sophienkirche  zu  Eonstantinopel  (im  J.  1204)  durch  die 
Lateiner,  Dobrovsky  hingegen,  dass  es  erst  unter  Ludwig  dem 
Heiligen,  als  ein  Geschenk  von  der  serbischen  Königin  Helena, 
die  eine  französische  Prinzessin  war,  etwa  um  das  J.  1 250  nach 
Frankreich  gekommen  sei.  Allein  Helena  wird  in  den  Chroniken 
nur  eine  fränkische  Prinzessin  genannt,  was  überhaupt  nur  eine 
Nichtgriechin  und  Nichtserbin  bedeutet  Auf  die  Aussagen  und 
Zeugnisse  des  Ks.  Peter  I.  und  des  gelehrten  Engländers  Tho* 
mas  Ford  Hill  gestützt,  hielt  es  Dobrovsky  dafür,  dass  dieses 
Evangelium  auf  zwei  Kolumnen  mit  cyrillischen  und  glagoliti- 
schen Buchstaben  geschrieben  war,  und  höchstens  aus  dem  XUI. 
Jahrh.  stammen  mochte. 

70.  Die  vier  Evangelien,  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrb., 
391  Bl.  auf  Pergament  in  kl.  4^.,  im  Kl.  Siäatovac  in  Sirmien. 

Die  Handschrift  ist  am  Anfange  und  Ende  verstümmelt, 
und  auch  sonst  lückenhaft.  Vorne  fehlen  5  Blätter,  das  erste 
vorhandene  Blatt  beginnt  mit  dem  Kapitelindex  des  Matthäus; 
nach  dem  ersten  Blatte  des  Textes  des  Matthäus  sind  5  Blätter 
ausgeschnitten;  in  dem  Directorium  über  die  Lectionen  sind  in 
der  vorletzten  und  letzten  Lage  9  Blätter  herausgerissen;  und 
am  Ende  scheint  eine  ganze  Lage  abzugehen ,  indem  der  Feri- 
kopen- Index  mit  dem  1.  Februar  abbricht;  überdies  sind  die 
letzten  5  Bl.  sehr  beschädigt.  Der  Kodex  hat  von  der  Zeit  mehr 
gelitten,  als  der  Apostel  vom  J.  1324,  besonders  ist  die  rothe 
Schrift  sehr  verwischt.  Die  Schriftzüge  sind  gröber  und  weniger 
gleiefagehalten,  als  in  dem  Apostel;  die  Schwärze  frischer;  den- 
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noch  möchte  ich  dieses  Evangelium  fflr  etwas  älter  halten,  als 
der  Apostol  ist.  Die  Orthographie  ist  rein  serbisch. 

71.  Die  vier  Evangelien,  auf  Pergament  in  4^.,  nach  Assemani 
aus  dem  XIII.  Jahrh.,  nach  Dobrovsky  aus  dem  Ende  des  XIV. 
oder  Anfange  des  XV«  Jahrh.  in  der  Vaticanbibliothek  zu  Rom. 

Dobrovsky  Inst.  1.  slav.  p.  XII — ^XIII.  75.  Id.  ap.  Griesbach 
„Vat."  Alter  p-  1008. 

72.  Die  vier  Evangelien,  vom  J.  6880  (1372),  ein  serbischer 
Kodex  auf  Pergament,  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien. 

73.  Die  vier  Evangelien,  wahrscheinlich  aus  dem  XIV.  Jahrb., 
auf  Pergament  in  8^,  im  El.  Nikolja  in  Serbien. 

Eine  Beschreibung  dieser,  am  Anfange  und  Ende  unvoll- 
ständigen Handschrift  findet  man  in  V.  St.  Karad2i£'s  Danica 
1826  S.  14  ff.  Bemerkenswertb  ist,  dass  in  derselben  das  den 
Serben  eigenthümliche  Zeichen  h  für  das  erweichte  t  und  J^ 
gebraucht  wird.  Das  älteste  Originaldenkmal  mit  diesem  Buch- 
staben ,  welches  ich  bis  jetzt  entdeckt  habe ,  ist  die  Schriftür« 
künde  für  das  Kl.  Ravanica  vom  J.  1381  (N.  41).  In  allen  altern 
mir  bekannten  serbischen  Denkmälern  wird  dieser  serbische  Laut 
durch  K  und  r,  bisweilen  mit  einem  nachgesetzten  +  ausge- 
drückt. Da  der  Gebrauch  des  Pergaments  bei  Handschriften  in 
Serbien  im  XV.  Jahrh.  bereits  sehr  selten  ist,  so  glaube  ich 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  das  Alter  der  Handschrift  in  die  Jahre 
«w,  1350—1400  setze. 

74.  Zwei  pergamentene  Blätter  aus  einem  serbischen  Evan- 
gelienkodex aus  dem  XIV.  Jahrh.,  in  meinem  Besitze« 

75.  Die  vier  Evangelien,  mit  bulgaro-wlachischer  Orthogra- 
phie, aus  dem  XIV.— XV.  Jahrb.,  321  Bl.  auf  Pergament  in  Folio, 
in  der  Bibliothek  des  Herrn  von  Jankoviö  in  Pest. 

Anfang  und  Ende  fehlt.  In  der  Mitte  einige  Blätter  auf 
Baumwollenpapier. 

76.  Die  vier  Evangelien,  mit  bulgarischer  Orthographie ;  aus 
dem  XV.  Jahrb.,  167  Bl.  auf  Papier  in  kl.  Folio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic. 

77.  Lectionen  aus  den  Evangelien,  mit  beigefügten  kurzen 
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Homilien,  in  ruthenischer  Mundart,  aus  dem  XV.  Jahrh.,  222  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Boc^an  in  Ungarn. 

Die  Handschrift  ist  sowohl  im  Anfange  als  auch  am  Ende 
defekt,  bietet  demnach  kein  Datum  dar 

78.  Die  vier  Evangelien,  auf  Papier  in  Folio,  im  J.  1430 
durch  den  Hieromonachen  Athanasije  in  der  Lavra  Pantokrator  auf 
Athos  gekauft  und  ehemals  dem  Patriareben  Nikon  gehörig. 

Dobrovsky  Instit  1.  slav.  p.  XXII. 

79.  Die  vier  Evangelien  auf  Befehl  des  Despoten  und  Erzbi- 
schofs Maxim  geschrieben  durch  den  Hieromonachen  Pankratije 
im  J.  7022  (1514),  354  Bl.  auf  Papier  in  gr.  Folio,  im  Kl. 
Krugedol.  (Nr.  16.) 

Ein  seltenes  Prachtexemplar  in  grösstem  Folio,  mit  be- 
wunderungswürdigem Fleisse  und  äusserst  schön  geschrieben. 
Das  Belege  der  Deckel  besteht  aus  massiven  silbernen  Tafeln 
mit  Verzierungen  und  Inschriften. 

80.  Die  vier  Evangelien,  im  J.  1535  von  dem  Fürsten  Peter, 
Sohn  Stephan  des  altem,  Vojevoden  von  der  Moldau,  dem  xe- 
ropotamer  Kloster  geschenkt,  auf  Papier  in  Folio,  in  der  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXHT. 

81.  Die  vier  Evangelien,  geschrieben  durch  den  Hieromona- 
chen Nikanor  im  Kl.  Remeta  im  J.  7087  (1579),  309  Bl.  auf 
Papier  in  gr.  Folio,  im  Kl.  Kru§edol. 

Dieses  Evangelium  wetteifert  mit  dem  vorletzten,  unter  N.  79 
beschriebenen,  an  Schönheit  der  Schrift  und  Pracht  des  Einbandes. 
In  beiden  ist  das  Papier  von  blendender  Weisse,  die  Schrift  gross 
und  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleichförmig,  die  Anfangsbuch- 
staben und  die  Trennungspunkte  zwischen  den  Sätzen  ver- 
goldet etc. 

82.  Die  vier  Evangelien,  aus  dem  XVL  Jahr.,  339  Bl.  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Es  ist  dies  das  dritte,  kleinste  handschriftliche  Pracht- 
evangelium im  Kl.  KruSedoI,  die  Deckel  mit  Silber  beschlagen, 
vergoldet   und   mit   Heiligenbildern    und   Edelsteinen    verziert 

dafaflk.  LittffttazgMohiohte.  m.  Bftnd.  13 
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Ausserdem  sind  auch   die  gedruckten  belgrader  und  mrkSina- 
crkva'er  Evangelien  in  gleichem  Prachtbande  da. 

83.  Die  vier  Evangelien,  auf  Papier,  in  der  kön.  off.  Biblio- 
thek zu  Prag. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XVII. 

84.  Die  vier  Evangelien ,  auf  Papier  in  Folio ,  bei  Herrn 
k.  k.  Bibliothekskustos  B.  Kopitar  in  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXXI. 

85.  Apostol,  d.  1.  Apostelgeschichte  und  die  kanonischen 
Briefe  der  Apostel,  geschrieben  unter  Kg.  Stephan  Uroä  III.  De6an- 
ski,  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Nikodim  Yon  dem  Hieromonachen 
Damian  in  der  Stadt  2(d)rjelo  im  Distrikte  Pe£,  und  beendet  am 
Feste  der  h.  Dreifaltigkeit  im  J.  6832  (1324),  230  Bl.  auf  Per- 
gament in  4^.,  im  Kl.  Siäatovac. 

Abb6  Dobrovsky  benutzte  diesen  Apostol,  der  die  Apostel- 
geschichte in  der  gewöhnlichen  Ordnung ,  die  Episteln  aber  nach 
Lectionen  enthält,  bei  der  Herausgabe  seiner  altslawischen 
Grammatik.  Yon  seiner  Hand  ist  die  Zählung  der  geordneten 
Blätter  und  die  Notation  der  Texte  am  Bande.  Leider  fehlen 
bei  dieser  schätzbaren  Handschrift  bereits  einige  Blätter,  und 
zwar  eins  in  der  Mitte,  einige  aber  vor  dem  letztem  Blatte  (230), 
auf  welchem  sich  die  zum  Glück  erhaltene  Schlussrede  befindet. 
Unter  2rjelo  ist,  meiner  Meinung  nach,  nicht  jenes  am  Flusse 
Pe6 ,  jetzt  Kl.  Gornjak  genannt,  sondern  ein  anderes  im  Gebiete 
der  Stadt  Fee,  alban.  Ipek,  am  Flusse  Bistrica  unweit  Deöani 
zu  verstehen.  Die  Lesarten  dieses  Apostols  sind  durch  Dobrov- 
sky's  Meisterwerk  zur  Genüge  bekannt;  für  den  serbischen 
Sprachgeschichtsforscher  sind  Macaronismen,  wie  slunce,  j.  sunce, 
iivemo,  tretijega  u.  s.  w.,  von  gewichtvoller  Bedeutung.  Sonst 
ist  die  Schrift  sehr  regelmässig,  schön,  die  Orthographie  uralt, 
überall  oy  statt  des  späteren  »,  doch  nirgends  mehr  otl  statt  d. 

86.  Apostol,  die  Apostelgeschichte  und  Lectionen  aus  den 
Episteln,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  87  Bl.  auf  Pergament  in  4^,  im 
Kl.  Beäenovo. 

Diese  Handschrift  gehört  der  Orthographie  zufolge  der 
bulgarischen  Familie  an;  ist  aber  sehr  unvollständig,  indem  in 
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der  Mitte  mehrere  Quaternionen  ausgerissen  sind,  und  auch  am 
Ende  eine  bedeutende  Anzahl  Lagen  und  somit  auch  die  Schluss- 
worte abgehen.  Sie  ist  bei  weitem  weder  so  korrekt,  noch  so 
schön  geschrieben,  als  der  SiSatovacer  Apostol. 

87.  Apostol,  geschrieben  im  J.  1406  und  dem  Fürsten  Hrvoja 
dedicirt ,  auf  Pergament ,  ehemals  in  der  Privatbibliothek  des 
Papstes  Benedikt  XIV.,  jetzt  in  der  Vaticana  (?)  in  Rom. 

Dobrovsky  Instit.  I.  slav.  p.  XIII. 

88.  Apostol,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  252  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KniSedoI. 

Die  Handschrift  hat  leider  durch  die  Zeit  und  Verwahrlo- 
sung sehr  gelitten.  Anfang  und  Ende  fehlt.  —  Mehrere  hand- 
schriftliche Evangelien  und  Apostol  aus  dem  XVI.— XVII.  Jahrh., 
die  ebenfalls  in  KruSedol  aufbewahrt  werden,  übergehe  ich  hier, 
weil  sie  sich  durch  nichts  auszeichnen. 

89.  Apostol,  auf  Papier  in  4^,  in  der  k.  Hofbibliothek 
in  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXIV. 

90.  Apostol,  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.,  218  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Rakovac  in  Sirmien. 

Die  ersten  paar  Blätter  fehlen;  sonst  fleissig  geschrieben 
und  gut  erhalten. 

91.  Apostol,  aus  dem  XVL  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im 
Dorfe  Leiimir  in  Sirmien. 

Aehnliche  und  zum  Theil  auch  jüngere  Abschriften  des 
Apostels  befinden  sich  hie  und  da  in  den  Kirchen  alter  serbi- 
scher Gemeinden  in  Sirmien,  in  der  Bäika  usw. 

92.  Apostol,  aus  dem  XVI.  Jahrb.,  212  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  iro  Kl.  Fenek  im  peterwardeiner  Gränzregiment. 

(Eine  spätere  Unterschrift  darin  ist  v.  J.  7044  [1536].) 

93.  Die  Apokalypse  mit  dem  Anfange  des  Evangelium  Jo- 
bannis,  geschrieben  von  Radosav  zw.  1443 — 1460,  ehemals  bei 
M.  Sovic. 

Die  Nachricht  bei  Dobrovsky  lautet:  parvus  codex  cyrilli- 
cus  Bosnensis,  quem  scripsit  quidam  Radosav  christianus  cui- 
dam  Goisavo   christiano   diebus  regia  Tomasch  (wohl   Stephan 

13* 
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Thomas  Christid,  Kg.  von  Bosnien  1443,  ermord.  1460)  et  avi 
Batko;  olim  in  bibl  Matthiae  Sovich  archidiakoni  Oserensis." 
Instit.  1.  slav.  p.  XIV. 

B.  Liturgie. 

Es  befinden  sich,  wie  leicht  zu  yermuthen  ist,  vielleicht  von 
keinem  andern  Fache  der  altslawischen  kirchlichen  Literatur  so 
viele  Handschriften  in  den  serbischen  Klöstern  und  Kirchen,  als 
von  diesem.  Wenigstens  fand  ich  bei  dem  Besuche  mehrerer 
Klöster  in  Südungarn  und  Slavonien  fast  keines  derselben,  wel- 
ches nicht  eine  Anzahl  liturgischer  Handschriften,  namentlich 
Liturgien,  Bituale,  Horologium,  Olctoich,  Triod,  einzelne  Theile 
des  grossen,  nach  Monaten  in  Bände  abgesonderten  Menäums 
(die  zahlreichste  Rubrik  in  allen  Klöstern),  Gebetbücher,  Sti- 
chirar,  Typikon  usw.  aufzuweisen  hätte;  einige,  wie  KruSedoI, 
Remeta,  Vrdnik,  Opovo,  SiSatovac,  zeichnen  sich  durch  eine 
Menge  solcher  Handschriften  besonders  aus.  Da  aber  die  meisten 
derselben  weder  durch  ihr  Alter  (denn  sie  sind  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  im  XVI. — ^XVII.  Jahrh.  geschrieben),  noch  durch 
sonstige  Vorzüge  und  Eigentfafimlichkeiten  eine  besondere  Aus- 
zeichnung und  Beschreibung  an  diesem  Orte  verdienen,  so  be- 
gnüge ich  mich,  bloss  auf  einige  derselben,  ihres  sprachlichen 
oder  historischen  Interesses  wegen  in  aller  Kürze  hinzuweisen. 

94.  Die  Liturgie  des  Priesters  Theophan,  geschrieben  vom 
Priester  Ljuboslav,  eine  aus  zwei  zusammengenähten  Blättern 
bestehende  grosse  Pergamentrolle,  in  dem  Metropolitankloster 
zu  Getiq. 

Hr.  A.  Kucharski  erwähnt  in  s.  brieflichen  Berichte  (Casop. 
wlast.  Mus.  Prag  1829  IV.  121  ff.)  dieses  alten  pergamentenen 
Volumens,  ohne  es  näher  zu  charakterisiren. 

95.  Kanon  zu  Ehren  des  h.  Nikolaus  sammt  Beilagen,  vom 
Anfange  des  XVL  Jahrb.,  201  Bl.  auf  Papier  in  4\  in  der  Me- 
tropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Die  Handschrift  enthält:  1)  des  Erzbischofs  von  Alexan- 
drien  Christophor  Nachricht  und  Belehrung  (povjest  i  poufcenije), 
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Bl.  1 — 12>  von  etwas  späterer  Hand;  2)  das  Officium  des  heil. 
Nikolaus,  BI.  13—49.  Hier  ist  statt  der  Doxologie  das  Bild 
eines  Fisches  am  Rande  gesetzt,  wie  in  dem  Pentikostar  von 
Mrkfiina  crkva  1566.  Fol.;  3)  Leben  und  Wunder  des  h.  Niko- 
laus, Bl.  50—85;  4)  Paraklis  f&r  den  h.  Nikolaus,  BL  85—93 ; 
5)  abennal  ein  Wunder  desselbai  Heiligen,  Bl.  94—97 ;  6)  Nach- 
richt „aus  alten  BUchern*  vom  jadischen  König  Assa,  BL  96—118; 
7)  Nachricht  aus  der  Chronik  von  Nimrod,  Bl.  119-125;  8)  Ni- 
kodims  (apokryphisches)  Bnch  Ober  die  Auslieferung  des  Hei- 
landes, Bl.  126—165;  9)  Johannes  Ghrysostomus  Reden  über 
Hieb,  BL  166—181;.  10)  Kurze  serbische  Annalen,  BL  182—193, 
endigen  mit  der  ersten  Heise  des  Bischofs  Maxim  nach  der 
Walachei  im  J.  1503;  11)  Aufschrift  auf  einem  Denkstein  in  der 
Ebene  Kosovo  (N.  9),  BL  194;  12)  Sprüche  griechischer  Philoso* 
phen,  BL  195— 197  r.;  13)  Ox^ar,  über  Accentuation  und  Abbre- 
viation  slawischer  Wörter,  BL  197v.  — 201.  Am  Deckel  steht 
eine  spätere  Nachschrift  vom  J*  7148  (1640),  unter  dem  Pa- 
triarchen Paisije. 

96.  Kanonen  (pravila)  zu  Ehren  serbischer  Nationalheiligen, 
auf  Veranstaltung  des  rakovacer  Klostervorstehers  Tbeophan, 
geschrieben  durch  den  Hieromonachen  Maxim  im  J.  7222  (1714), 
396  BL  auf  Papier  in  4"^.,  im  KL  Bakovac. 

Die  den  Kanonen  beigesetzten  Biographien,  und  der  be- 
rühmte serbische  Kalender,  Wien  1771,  der  einen  lebhaften,  in 
mehreren  polemischen  Schriften  geführten  Streit  veranlasste, 
und  insbesondere  den  liberalen  Jesuiten  Peja£evi6  bewog,  eine 
Geschichte  von  Serbien  zu  schreiben,  sind  die  Ursache,  warum 
ich  diese  junge  Handschrift  hier  anführe.  Die  Heiligen ,  deren 
Kanonen  und  Leben  hier  stehen,  sind  1)  der  h.  Sava,  14«  Jan. 
ohne  Prolog  (kurzes  biographii^ches  Elogium)i  BL  1—24;  2)  h* 
Symeon,  13.  Febr.,  ohne  Prolog,  BL  25—48;  3)  h.  Stephan 
Deianski,  11.  Novb.,  mit  Prolog.  BL  49—65 ;  4)*)  5)  h.  Maxim,  18, 
Jan.,  mit  Prologe  BL  88—105;  6)  h.  Stephan,  Sohn  Georgs, 
9.  Okt,  mit  Prolog,  BL  106— 123;  7)  h.  Johann,  10.  Dec,  ohne 
Prolog,  BL  124—148;  8)  h.  Lazar,  15.  Juni  ohne  Prolog,  BL 

*)  Durch  Versehen  des  Autors  in  der  Originalhandschrift  ausgelassen. 
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149 — 168;  9)  h.  Stephao  Stiljanoviö,  4.  Oktb.,  sammt  einem 
ausfuhrlichen  Leben  und  Elogium,  Bl.  169—210;  10)  h.  Theodor, 
am  Samstag  der  ersten  Fastenwoche,  Bl.  211—225  (hier  wohl 
nur  deshalb,  weil  sein  Körper  in  dem  sirmischen  Kloster  Opovo 
aufbewahrt  wird);  11)  h.  Urod,  DuSans  Sohn,  2.  Dezb.,  sammt 
dem  Prolog  desselben  und  des  diokleer  Einsiedlers  Joannikije 
(unter  Djordje  Brankovid),  Bl.  226—248;  12)  Leben  und  Elo- 
gium des  Stephan  Duäan  und  seines  Sohnes  Uro6,  vom  Erzbi- 
schof und  Patriarchen  Paisije,  Bl.  249—271 ;  13)  Uebertragung 
der  Gebeine  des  h.  Stephau  des  Protomartyrs  nach  der  Stadt 
Konstantia,  2.  Aug.,  Bl.  272—294  (hier  wohl  deshalb,  weil  die- 
ser Heilige  der  Landespatron  von  Serbien  war);  14)  Leben  und 
Elogium  des  h.  Lazar,  15.  Juni,  Bl.  296—298;  15)  h.  Simon 
(so  hiess  der  vor  dem  Tode  eingemönchte  Stephan  L),  24.  Sept., 
sammt  Leben  und  Elogium,  Bl.  299—326;  16)  Stephan  Milutin, 
30.  Oktb.,  sammt  Leben  und  Elogium,  Bl.  327—352;  17)  Leben 
und  Elogium  desselben  Stephan  Milutin,  Bl.  354—360;  18)  Le- 
ben und  Elogium  des  Stephan  DeÖanski  vom  Hegumen  von  De- 
£ani,  Grigorije  Gamblak,  Bl.  361—396.  —  In  dem  Festtagsme- 
näum  von  Boiidar  Vukovic,  Venedig  1538.  Fol.  stehen  die  Ka- 
nonen folgender  serb.  Heiligen:  der  h.  Paraskeva  (Petka),  des 
h.  Symeon,  des  h.  Sabbas  und  des  h.  Stephan  De6anski.  Auf 
Veranstaltung  und  Kosten  des  arader  Bischofs  Synesius  2iva- 
noviii  erschien  folgendes  Buch :  Pravila  molebnaja  svjatych  serb- 
skych  posvjetitelej,  Rimnik  1761.  4^  261  Bl.,  seit  dem  einige- 
mal in  Venedig  u.  a.  aufgelegt.  Hieher  gehören  auch  des  chi- 
landarer  Mönchs  Theodosije  Kanonen  für  den  h.  Symeon  und 
Sabbas.  Die  Yergleichung  dieser  Handschrift  mit  den  gedruckten 
Kanonen  überlasse  ich  gern  andern.  In  den  Prologen  und  Bio- 
graphien ist  für  die  serbische  Geschichte  fast  gar  keine  Aus- 
beute. 

97.  Bruchstück  eines  Stichirars  mit  Noten,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  auf  Pergament  in  4^*,  ehedem  in  der  Bibliothek  des 
Protopresbyter  Sava  Kosic  zu  Kisfalud,  gegenwärtig  bei  mir. 

Hr.  A.  Dragosavljeviö  fand  dieses  in  fünf  Stücke  zer- 
schnittene  und  zu  eiuem  Beutel  (der   ehemals  zur  Aufbewah- 
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rang  von  kleinen  Partikeln  von  fieliqnien  in  irgend  einem  Klo- 
ster oder  bei  einer  Kirche  gedient  haben  mag),  zusammenge- 
nihte  Blatt,  und  Hess  den  Text  nebst  Erläuterung  in  dem  serbi- 
sehen  I^etopis  1827,  Hft  in^  S.  48—54  abdrucken,  wobei  sich 
jedoch  auf  der  gestochenen  Tabelle,  nach  meiner  genauen  Ver- 
gleichung,  abgesehen  von  der  Untreue  des  Schriftzugs,  im 
Texte  einige  Unrichtigkeiten  eingeschlichen  haben.  Die  zwei 
Stichiren  sind,  was  den  Herausgebern  unbekannt  blieb,  aus  dem 
Triodion  qnadragesimale ,  und  zwar  aus  der  Vigilie  des  Fast- 
nachtssonntags entnommen.  Man  braucht  nur  einen  Blick  auf 
das  Fragment  zu  werfen,  um  sich  von  dessea  hohen  Alter  zu 
äberzeugen.  Die  über  die  Sylben  gesetzten  Gesangnoten  stimmen 
mit  denen  des  Tolstoj'schen  Stichirars  aus  dem  XVI.  Jahrh. 
aufs  vollkommenste  überein,  so  dass  sich  beide  Handschriften, 
wenn  die  unsrige  ganz  wäre,  sehr  schön  gegenseitig  konstatiren 
würden.  Vgl.  Kalajdovi£  und  Strojev  Opis  rukop.  Moskau.  1826. 
8^.  S.  211  und  das  beigelegte  Facsimile.  Ob  der  Stichirar  vom 
J.  1157  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau  (Dobrovsky  Slawin 
S.  281)  ebenfalls  mit  Noten  versehen  sei,  weiss  ich  nicht.  Auch 
dieses  Fragment  halte  ich  für  ein  Ueberbleibsel  der  vielen,  einst 
im  ungarischen  und  galizischen  Kussinenlande  geschriebenen, 
nun  leider  fast  sämmtlich  untergegangenen  Codices,  auf  deren 
Spur  man  künftig  mehr  Acht  haben  sollte. 

98.  Bruchstücke  eines  alten  Oktoichs,  in  einem  Palimpsest, 
165  BL  auf  Pergament  in  4^,  in  der  Barberinisehen  Bibliothek 
in  Rom. 

Hr.  Canonicus  Bobrowski  aus  Wilno  entdeckte  auf  seiner 
Reise  diesen  Palimpsest  (um  1822).  Der  jetzige  Kodex,  aus 
dem  XIII.  Jahrb.,  enthält  den  Ecclesiastes  und  die  zunächst 
folgenden  Bücher  des  Alten  Testaments  nach  der  alexandrini- 
schen  Version.  Die  rescribirten  Blätter  sind  aus  zwei  Codicibus 
entnommen:  1)  aus  einem  alten  griechischen,  in  dem  einige 
biblische  Bücher  geschrieben  waren;  2)  aus  eiqem  alten  slawi- 
schen, der  eine  Sammlung  kirchlicher  Hymnen  oder  Oden  um- 
fasste,  und  dessen  Schriftzug  dem  der  griechischen  Handschriften 
aus  dem  IX.  Jahrh.  ähnelt.  Slawische  ausgelöschte  Züge  bemerkte 
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Hr.  Bobrowski  auf  den  Bl  B7,  B8,  69,  76,  77,  84,  92  bis  165. 
Nach  den  von  Bobrowski  mitgetheilten  Proben,  die  eine  Ver« 
wechslung  der  Buchstaben  x  und  a,  femer  die  Veränderung 
des  A  in  c,  darbieten,  schliesst  Hr.  Vostokov,  dass  der  slawische 
Kodex  höchstens  aus  dem  Xu.— XIII.  Jahrh.  sein  könne.  Ich 
bin  darüber  einer  andern  Meinung.  Die  organische  cyrillische 
Orthographie,  eigentlich  für  bulgarische  Slowenen  eingerichtet, 
und  dann  zu  den  Slowenen  nach  Pannonien  übertragen,  ward 
ohne  Zweifel  schon  im  X.  Jahrh.  in  verschiedenen  slawischen 
Ländern  versehiedentlich  modificirt  und  zum  Theil  verunstaltet, 
anders  in  Serbien,  und  wieder  anders  im  Lande  der  Russinen 
u.  s.  w.  Die  Serben  mögen  anfangs  die  bulgarischen  Buchstaben 
X  und  A,  wiewohl  ihnen  die  denselben  entsprechenden  Laute 
selbst  fremd  waren,  mitgeschrieben  und  dabei  häufig  gefehlt 
haben.  Später  ersetzten  sie  dieselben  bekanntlich  regelmässig 
durch  oy  und  e.  Von  dem  Bl.  96  aber,  auf  welchem  das  serbi- 
sche e  statt  A  regelmässig  gebraucht  wird,  sagt  Hr.  Bobrowski 
ausdrücklich,  dass  es  mit  kleinerer  Schrift  geschrieben  sei,  als 
die  andern:  es  kann  demnach  dieses  Blatt  auch  aus  einem  an« 
dem  serbischen  Kodex  sein.  S.  Köppen's  Bibliograf.  Listy  N.  14 
B.  189,  199,  N.  17  S.  229—232. 

99.  Die  Kirchenhymnen  des  Oktoich  sammt  andern  Beilagen, 
aus  dem  XIV.  Jahrb.,  auf  Pergament  in  4^,  in  der  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien. 

Dobrovsk^  berichtet  über  diese  Handschrift:  „Odae,  quae 
in  Octoecho  leguntur,  paulo  aliter  dispositae ;  adhaerent  canones 
poenitentiales  minori  charactere  (foll.  35)  ex  alio  codice,  nee 
non  tria  folia  rudiori  charactere,  in  quibus  evangelium  de  La- 
zaro  etc."  Instit.  1.  slav.  p.  XXVH. 

100.  Oktoich,  geschrieben  durch  den  Presbyter  Nikola,  im 
J.  7000  (1492),  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Grabovac  in  Ungarn. 

101.  Festtagsmenäum ,  bei  den  Russen  Trefoloj  genannt, 
ehemals  (um  1510)  zu  Wilno. 

Dieses  „Tpe$o.iofi  napratfeHOBiifl,  meru  na  napravenH 
cep6ccoro  flsiua*'  besass  nach  einem  Verzeichnisse  in  der  Kron- 
matrikel der  polnische  König  Sigmund  in  seiner  Bibliothek  zu 
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Wflno  im  J.  1510.    Vgl.  J.  Lelewel  Ksi^  bibliograf.  Warsz. 
1823.  8^  n.  97. 

102.  Casoslov  oder  Horologium,  sammt  astrologischen  Beila- 
gen, geschrieben  am  1700,  177  Bl.  auf  Papier  in  8^,  in  meinem 
Besitze. 

Bloss  wegen  der  sonderbaren,  höchst  selten  vorkommenden 
astrologischen  Beilagen  fahre  ich  diese  jnnge  Handschrift  hier 
an.  Sie  enthält:  1)  Horologium,  BL  1 — 126.  2)  Astrologische 
Prognostik  („gromoTnik'^X  Bl-  l^*^ — ^77.  Letztere  stimmt  zwar 
in  einigen  Stücken  mit  der  Handschrift  vom  J.  1390 — 1408 
ftberein,  weicht  aber  wiederum  in  andern  bedentend  davon  ab. 

103.  „Tabulae  Capponianae  sea  pictum  ecclesiae  graecae 
menologium*',  Heiligenbilder  mit  slawischen  Nameninschriften  auf 
fünf  hölzernen  Tafeln,  die  sechste  fehlt,  nach  Tagen  und  Mona- 
ten gereiht,  um  1250—1300  wahrscheinlich  in  Chilandar  gefertigt 
(der  jüngste  darin  vorkommende  Heilige  ist  der  Erzbischof  Sava, 
St.  1237),  von  Peter  dem  Grossen  dem  Priester  Gerasim  Phokas 
geschenkt,  und  dem  Bruder  des  letztern,  Marinus,  dem  Mark- 
grafen Capponi  verkauft;  jetzt  in  der  Vaticana  zu  Rom. 

Ausführlich  sind  diese  Tafeln  erläutert  in  Assemani  Ga- 
lendaria  eccles.  univ.  T.  I.  p.  1—179.  Vgl.  auch  Dobrovsky 
Instit.  L  slav.  p.  XUI. 

104.  Das  Bruchstück  eines  Menologiums  aus  dem  XIIL 
Jahrb.,  zwei  Pergamentenblätter  in  4^,  in  meinem  Besitze. 

Dieses  Bruchstück  einer  mit  bulgarischer  Orthographie 
sehr  schön  geschriebenen  Handschrift  enthält  den  Anfang  der 
Monate  März  und  Mai.  Ich  fand  es  bei  einem  Hieromonachen 
in  Sirmien,  der  sich  früher  16  Jahre  lang  zu  Plevcn  in  Bulga- 
rien aufigehalten  hatte,  und  vor  seiner  Abreise  einen  neuen 
russischen  Kirchendruck  in  dieses  Doppelblatt  einwickelte,  um 
des  Einbandes  zu  schonen. 

105.  Synaxagarium  oder  Menologium,  sammt  einer  Progno*? 
stik,  kurzen  serbischen  Annalen  und  Leben  verschiedener  Heili- 
gen, geschrieben  um  das  J.  1601,  kl.  8^,  194  Bl.  auf  Papier^ 
in  meinem  Besitze. 
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Es  enthält  1)  Synaxarium  sammt  verschiedenen  Troparien 
und  Hymnen,  Bl.  1—95.  2)  Paschalie  vom  J.  7009  bis  7040 
berechnet,  Bl  96—100.  3)  Astrologische  Prognostik,  BI.  101—106. 
4)  Kurze  serbische  Annalen,  Bl.  107—117  (das  Ende  fehlt,  in- 
dem mehrere  Blätter  ausgerissen  sind).  5)  Fragen  und  Antworten 
aus  der  biblischen  Geschichte,  BL  118—123.  6)  Verschiedene 
Bruchstücke  aus  der  bibl  und  röm.  Geschichte,  BL  124—137. 
7)  Leben  des  h.  Alexius,  BL  138—144.  8)  Leben  des  h.  Geor- 
gius,  BL  145—161.  9)  Leben  des  frommen  und  gerechten  Hiob, 
BL  162—181.  10)  Leben  des  h.  Cyrikus,  BL  182—194.  Anfang 
und  Ende,  so  wie  auch  vieles  in  der  Mitte,  fehlt  Vom  sind 
mehrere  Blätter  rescribirt. 

106.  Molitvenik,  Euchologion,  insgemein  Trebnik  genannt, 
vom  Ende  des  XIV.  oder  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  auf  baumwol- 
lenem Papier  in  Folio,  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau. 

S.  KalajdoYi6  Johann.  Exarch  S.  62.  116.  Die  Handschrift 
befand  sich  1624  noch  in  Chilandar,  und  wurde  1654  durch  den 
Hieromonachen  Arsenij  Suchanov  von  da  nach  Kussland  ausgeführt 

107.  Typikon,  für  die  cbilandarische  Einsiedelei  (sichastarija, 
d.  L  Ti^vxcciSrriQLov)  in  der  Kareja,  von  der  Hand  des  h.  Sava 
im  J.  6707  (1199)  geschrieben,  eine  etwas  über  zwei  Spannen 
breite  und  gegen  drei  Ellen  lange  Pergamentrolle  (volumen, 
srb.  svitak),  in  der  Sichastarija  des  h.  Sabbas  von  Jerusalem 
zu  Kareja  auf  dem  h.  Berge. 

Hr.  Hieromonach  Gerasim  Michajlovid  aus  Novipazar,  jetzt 
Vicarius  im  Kl.  Vrdnik  in  der  FruSkagora,  früher  Mönch  in 
Chilandar  und  einige  Zeit  Bewohner  der  Sichastarija,  beschrieb 
mir  vor  einigen  Jahren  diese,  von  den  Bewohnern  Chilandars  als 
eine  ihrer  vorzüglichsten  Kleinodien  angesehene  Handschrift  aufs 
genaueste.  Ich  fand  später  seine  Aussage  mit  der  bei  Dometijan 
im  Leben  des  h.  Sava  vom  J.  1264  über  die  Erbauung  der 
Einsiedelei  (Sichastarija,  jetzt  von  den  Mönchen  gemeiniglich 
Postnica  und  Typikarnica  genannt)  vollkommen  übereinstimmend. 
Dometijan  fügt  hinzu,  dass  auch  er,  nach  dem  Beispiele  Sava's, 
damals  (1264)  in  der  Sidbastarija  lebte  und  daselbst  die  Le- 
bensgeschichte des  h.  Sava  abfasste.  Gerade  in  demselben  iahte 
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kopirte  bei  ihm  der  verfolgte  Grammatiker  Theodor  das  Hexae* 
meron  des  Exarchen  von  Bulgariea  Joann.  Kalajdovii  8.  164. 
Die  Erbauung  der  Einsiedelei  folgte  gleich  auf  die  Gründung 
Chilandars  1197.  8ie  wurde  früher  von  einem  Einsiedler  zeitle- 
bens bewohnt;  jetzt  werden  zwei  Brüder  von  Ghilandar  regel- 
mässig abgesendet,  um  den  Dienst  zu  versehen.  —  Erst  unlängst 
gelang  es  mir,  eine  Abjschrift;  dieses  kurzen  Typikons  in  der 
Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic  zu  entdecken,  welche  freilich 
den  Wunsch  nach  der  Einsicht  und  Benutzung  des  Autographon 
nur  noch  mehr  rege  macht. 

108.  Typikon  des  h.  Sava,  Erzbischofs  von  Serbien,  für  das 
El.  Studenica  in  Serbien,  verfasst  zw.  1210—1215,  sammt  dem 
Leben  des  h.  Symeon  von  eben  demselben  und  andern  Beilagen, 
abgeschrieben  in  der  Einsiedelei  bei  Studenica  im  J.  7127  (1619), 
187  Bl.  auf  Papier  in  8^ 

Durch  diesen,  mir  durch  meinen  patriotischen  Freund  S.  M.  in 
G — var  zum  Gebrauche  verschafften,  äusserst  interessanten  Kodex, 
so  wie  durch  die  so  eben  unter  Nr.  107  beschriebene  karlovicer 
Abschrift,  sind  wir  nun  wenigstens  mit  einem  Theile  der  Werke  des 
h.  Sava  näher  bekannt  worden.  Die  Handschrift  enthält :  1)  zum 
Theil  weisse  Blätter,  zum  Theil  verschiedene  unerhebliche,  von 
den  Besitzern  des  Buches  später  eingetragene  Aufsätze,  BL  1— 16. 
2)  Des  h.  Sava*)  Typikon  „Obraznik"  für  das  Kl.  Studenica, 
dem  er  1210 — 1215  als  Hegumen  vorstand,  aus  dem  Autogra- 
phon abgeschrieben  in  der  Einsiedelei  bei  Studenica,  „v  peStere: 
sv.  Save  postnica"  (eine  Stunde  westlich  von  Studenica  im  Ge- 
birg unter  Felsen,  am  Zusammenflusse  der  Bäche  Savina  und 
Savaonica,  jetzt  Haus  mit  Kapelle,  Pe6ina  izpostnica  genannt), 
im  J.  7127  (1619),  Bl.  17—87  r.  3)  Eine  Wundergeschichte  im 
£1.  Yelika  Zastupnica,  Bl.  87  v.— 89.  4)  Beweis,  dass  man  den 
Freitag  nicht  feiern  soll,  Bl.  90  r.  5)  Königs  Stephan  I.  Sehen - 
kangsbrief  für  das  KI.  Studenica  zw.  1195—1224  (denn  die 
letzten  Zeilen  fehlen),   von  der  Hand  eines  spätem  Schreibers 


*)  Er  nennt  den  damaligen  Regenten  Kpajii;  aber  auch  den  Symeon  so. 
Damals  war  noch  kein  Erzhischof  von  Serbien,  nur  Bischof  von  Rasa, 
alao  vor  1221. 
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auf  die  weissen  Zwischenblätter  eingetragen ,  BL  90  y.— 94 
6)  Leben  des  h.  Symeon,  beschrieben  von  seinem  Sohne  Sava 
um  das  J.  1208,  eine  schätzbare,  durch  Inhalt  und  Darstdlung 
gleich  ausgezeichnete  Pi^ce,  von  der  Hand  des  ersten  Schreibers 
(J.  1619),  BI.  95—133  (Blatt  134  ist  weiss).  7)  Geschichte  der 
Erbauung  Konstantinopels  durch  Konstantin  den  Grossen  und 
der  Einnahme  durch  Mohamed  1453,  BL  135 — 187,  wahrschein- 
lich gleichzeitig  geschrieben  mit  2  und  6,  jedoch  unter  neuer 
Signatur,  und  in  Papier,  Tinte  und  Schriftzug  davon  etwas  ver- 
schieden. —  Dass  des  h.  Sava  Werke  für  die  Geschichte  der 
slawischen  und  insbesondere  serbischen  Sprache  wichtige  Data 
enthalten  müssen,  leuchtet  dem  Sachkundigen  wohl  von  selbst 
ein.  Aber  zu  diesem  Behufe  müssten  vor  allem  die  Originalien 
eingesehen  werden.  Aus  ihnen  könnten  unsere  Le^ica  mit  inter- 
essanten Beispielen  von  alten  seltenen  Wörtern,  Wortformen 
uBd  Phrasen  bereichert  werden.  —  Nach  dem  Zeugnisse  des 
Hieromonacheu  Dometijan  verfasste  der  h.  Sava  auf  Verlangen  und 
Befehl  der  Synode  des  h.  Berges,  auch  das  Officium  zu  Ehren 
seines  Vaters,  Symeon.  Aber  dasjenige,  welches  in  d^  Festtags- 
menäen ,  Venedig  1538,  Fol.  und  Szaz  -  Sebes  1580.  Fol.,  beim 
13.  Febr.  abgedruckt  ist,  kann  unmöglich  Sava's  Werk  sein.  Die 
Biographie  des  h.  Symeon  war  den  alten  serbischen  Annalisten 
nicht  unbekannt. 

1Q9.  Typikon,  geschrieben  in  Serbien  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrb.,  auf  Pergament  in  4^.,  in  der  kais.  off.  Bibliothek 
zu  St.  Petersburg. 

Die  Handschrift  >  aus  Paris  nach  St.  Petersburg  *  gebracht 
(bekanntlich  befinden  sich  mehrere  altslawische  Handschriften 
ia  den  Bibliotheken  Frankreichs,  meist  aus  der  Biblioth.  Goisli- 
niana  herrührend,  die  sie  hinwieder  von  Eonstantinopel ,  Berg 
Athos  u.  s,  w.  her  hatte),  wurde  anfangs  ganz  emsüich  für 
einen  Molitvenik  Anny  Jaroslavovny,  der  Gemahlin  Heinrichs  L, 
gehalten,  wornach  diesdbe  schon  im  XI.  Jahrb.  existirt  haben 
müsste;  bis  es  Hm.  Vostokov  gelang,  auf  der  Rückseite  des 
129.  Blattes  die  ausradirten  Worte  „v  12  d'n  prjestavi  se  Stefan 
Eral,  Theokrist  monach^  wieder  aufzufrischen.  Kg.  Stephan  Dra- 
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gutin,  der  karz  vor  seinem  Tode  in  den  Mönchsstand  trat  und 
den  Namen  Theokrist  annahm,  starb  im  J.  1317. 

HO.  Typikon,  älter  als  das  Jahr  1378,  auf  Pergament  in 
4^,  in  dem  Metropolitankloster  zu  Cetinj. 

Hr.  Kucharski  erw&hnt  dieses  Typikons  in  der  böhm.  Zeit- 
schrift a.  a.  0. 

111.  Typikon,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Unter  allen  slawischen  Handschriften  auf  Papier,  die  ich  bis 
jetzt  gesehen,  halte  ich  diese  für  eine  der  ältesten.  Das  Ende 
fehlt;  auch  ist  die  Handschrift  schon  beinahe  ganz  vermodert. 

C.  Theologie. 

Wiewohl  an  Handschriften  dieser  Gattung,  wohin  ich  ins* 
besondere  exegetische,  dogmatische,  ascetische  und  homiletische 
Werke  rechne,  in  den  serbischen  Klöstern  kein  Mangel  ist,  so 
sind  doch  sehr  wenige  unter  denselben  durch  ihren  Gehalt  und 
ihr  Alter  geeignet,  hier  näher  diarakterisirt  zu  werden.  Es  sei 
genug,  einige  derselben  zur  Probe  anzuführen. 

112.  Hexaemeron  oder  Sestodnije,  verfasst  nach  dem  h.  Basi- 
lius,  Johannes  Ghrysostomus,  Severian  Bischof  von  Gabala  (6e- 
valskij)  und  Aristoteles  dem  Philosophen,  von  Presbyter  Johann, 
Exarchen  von  Bulgarien,  und  abgeschrieben  auf  Veranstalten 
des  chilandarischen  Beichtvaters  Hieromon.  Dometijan  durch  den 
Grammatiker  (d.  i.  Schriftgelehrten,  Schreiber)  Theodor  in  der 
Einsiedelei  des  h.  Sava  bei  Chilandar,  im  J.  6771  (1268),  auf 
Pergament  in  Folio,  268  Bl.  in  2  Kolumnen,  in  der  Synodal- 
bibliothek zu  Moskau. 

Die  Entdeckung  und  Bekanntmachung  dieser  schätzbaren 
Handschrift  verdanken  wir  dem  rastlosen  Forscher  auf  dem 
Felde  des  slawischen  Alterthums,  Herrn  Kalajdovii,  der  die- 
selbe in  s.  lehrreichen  Werke :  Joann  Exarch  Bolgarskij,  Moskau 
1824.  Fol.  S.  60  ff.  ausführlich  beschrieben  und  auch  einige 
Bruchstücke  daraus  mitgetheilt  hat.  Presbyter  Johann  Exarch 
von  Bulgarien  (wahrscheinlich  ein  mit  der  Befugniss  der  Kir- 
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118.  Des  h.  Jobannes  Damascenus  Theologie,  oder  über  den 
wahren  Glauben  4  BB.,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  in  2  Kolumnen 
155  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  KL  KruSedol. 

Es  ist  dies  eine  der  ältesten  Handschriften  auf  Papier, 
die  ich  kenne,  und  wahrscheinlich  eine  Kopie  der  uralten  Ueber- 
setzung  des  Exarchen  von  Bulgarien,  Johann,  wiewohl  seiner 
nirgends  Erwähnung  geschieht.  Das  letzte  Blatt,  bloss  einige 
Zeilen  enthaltend,  ist  nach  dem  Verluste  des  alten  aus  einer 
andern  Handschrift  renovirt,  weshalb  auch  das  Datum  fehlt. 
Der  Schriftzug  ist  äusserst  schön;  vom  Alter  etwas  verblichen, 
die  Handschrift  noch  ziemlich  gut  erhalten. 

119.  Des  h.  Johannes  Damascenus  Theologie,  einige  Beden 
und  andere  Bruchstücke  aus  seinen  Werken,  vom  J.  7098 
(1590),  auf  Papier  in  4%  im  Kl.  Vrdnik. 

Die  Jahrzahl  7098  befindet  sich  zwar  nur  in  der  über  den 
Verkauf  des  Buches  berichtenden  Nadischrift;  allein  sie  scheint 
mir  von  der  Hand  des  Schreibers  selbst  zu  sein,  und  auf  jeden 
Fall  gehört  die  Handschrift  nicht  höher  hinauf,  als  in  die  zweite 
Hälfte  des  XVL  Jahrb. 

120.  Des  h.  Johannes  Damascenus  Theologie,  auf  Papier 
in  Folio,  im  Kl.  Grabovac. 

121.  Des  Hieromon.  Euthymius  Zigabenus;  Yseorui'stvo 
bogoslovija  (SoypMxixi]  jcavonkia),  auf  Befehl  des  Patriarchen  von 
Ipek  und  Kosten  des  Bischofs  Dionys^'e  im  J.  7076  (1568)  ge- 
sehrieben, auf  Papier  in  Folio,  in  dem  Metropolitankloster  zu 
Cetinj. 

Vgl.  A.  Kucharski's  Reisebericht  a.  a«  0. 

122.  Königs  Stephan  I.  Sendschreiben  und  des  Demetrius 
Ghomatenus  Antworten  über  die  Liturgie.  Hs. 

Diese  Sendschreiben  sind  jetzt  nur  in  griechischer  Sprache 
bekannt;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  in  der  sk- 
wischen  irgendwo  vorhanden  sind.  Fabricius  berichtet  von  den- 
selben: «Stephani  Ducae  (sie)  regis  Serbiorum  questiones  et 
Demetrii  Chomatini  archiepiscopi  Bulgariae  responsiones  litur- 
gicae  numero  XIII  nondum  editae,  Monachii  in  Cod.  Bavar.  LXH.^ 
Fabricii  Bibl.  Graeca  ed.  Harles  T.  XL  p.  605— «06.  Da  Deme- 
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triofl  Chomatenus  um  1203  florirte,  so  kun  der  serbische  König 
Stephan  kein  anderer  als  Stephan  I.  Prvo^eniani  sein,  der  aber 
1195 — 1222  nur  noch  den  Titel  eines  Velikyj  2upan  ftthrte. 

123.  Des  Johannes  Klimakos  allegorisch^mystischer  Leiter 
zum  Paradiese,  Ljestvica  genannt,  auf  Befebl  des  Fürsten  Georg 
Brankovic  aus  alten  Handschriften  zusammengetragen  durch 
mehrere  Mönche  aus  Chilandar  unter  dem  VcMrsitze  des  brani» 
feTer  Metropoliten  Sabbatius,  geschrieben  von  dem  Hieromona» 
chen  David,  im  J.  6942  (1434),  340  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im 
Kl.  KruSedoI. 

Schade,  dass  so  viel  Fürsorge,  Aufwand  und  Mühe  nicht 
einem  gehaltvolleren  Stoffe,  z.  B.  einer  voUstindigeu  Landes* 
Chronik,  zu  Theil  wurde !  Fürst  Brankovii  liess,  nach  der  Schluss- 
schrift, hundertjährige  Greise  aus  Chilandar,  so  wie  uralte 
griechische  Codices  aus  Konstantinopel  und  slawische  aus  Chi* 
landar  nach  Smederevo  kommen,  um  endlich  einmal  eine 
ordentliche  Ljestvica  zu  Stande  zu  bringen,  wie  sie  sein  Herz 
wünschte.  Wir  geben  sie  gern  hin  um  eins  von  den  alten  ehi* 
landarischen  Exemplaren,  etwa  wie  es  die  Ljestvica  aus  dem  XD. 
Jahrb.  in  Russland  isti  —  Vorausgeschickt  ist  die  Lebensge« 
schichte  des  Johannes  Klimakos,  so  wie  einige  Sendschreiben 
von  ihm  und  an  ihn;  angehängt  sind  Ecden  und  Erläuterungen 
einiger  allegorisch-mystischen  Ausdrücke. 

124.  Des  Johannes  Klimakos  Ljestvica,  wahrscheinlich  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  385  Bl.  auf  Papier  in  4^,  in 
der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Sorgfältig  geschrieben,  doch  ohne  Datum.  Voraus  gehen, 
wie  gewöhidich,  einige  Sendschreiben  des  Johannes  Raithos  und 
des  Johannes  Scholastikos. 

125.  Des  Johannes  Klimakos  Ljestvica,  ans  dem  XV.  Jahrb., 
415  Bl.  auf  Papier  in  4^,  im  Kl.  KruSedoL 

Die  Handschrift  ist  im  Anfang  defekt  Wiewohl  die  Ortho* 
graphie  im  Gahzen  serbisch  ist,  so  kommt  doch  auch  a  regel-» 
massig  vor. 

126.  Philipps  des  Einsiedlers,  auch  der  Philosoph  genannt, 

fiaiWk.  Liteimtwrgeschiebto.  HI.  BanO.  14 
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moral-tbeologi&ches  Werk  Dioptra,  aus  dem  XV.  Jahrh.  295  BL 
auf  Pergamient  und  Papier  in  4^,  im  Kl.  digatovac 

.  Bekanntlich  ist  der  Vf.  dieses  Werkes  Philipp  der  Einsie- 
dler, SoIitariuS)  slaw*  OtS'lnik,  Pustynnik,  auch  Philipp  der  Phi- 
losoph genannt,  der  in  Macedonien  an  der  Gränze  von  Thracien 
in.  der  Smolenischen  Gegend  am  Flusse  M'sta  (Mestus  bei  Pli- 
Bins,  sonst  grädsirt  Nestus)  lebte,  und  das  Buch  im  J.  114)5 
verfasste.  Hr.  Kalajdovii  deutete  den  in  den  russischen  Hand- 
schriften vorkommenden  Ausdruck  ^y  Smoleuskich  predjelach" 
auf  das  russische  Smolensk  und  folgerte  daraus,  dass  der  Grie- 
che Philipp  in  Russland  gelebt  und  geschrieben  habe.  Joann 
Exarch  S.  U,  95.  Opis.  rukop.  S.  3.  Hr.  Metropolit  Evgenij 
schrieb  dieses  in  s.  Lexikon  russ.  Schriftsteller,  2.  Ausg.  1827 
Bd.  U.  &  62 — 63  ohne  Berichtigung  nach.  Allein  Smolen  ist 
Stadt  und  Gegend  (to  e-i^uc  t&v  JS^oXivmv)  am  Flusse  M'sta, 
auf  der  Gränze  zwischen  Macedonien  und  Thracien,  wie  man  sich 
unter  andern  aus  Nicetas  Choniates  bei  Stritter  H.  702,  705 
üSw.  tiberzeugen  kann;  und  dass  Philipp  seine  Dioptra  für  den 
Kallinikus  in  Smolen  hier,  nicht  in  Russland,  geschrieben,  war 
dem  Fabricius  u.  a.  längst  bekannt.  Uebrigens  ist  das  Original 
in  Versen;  die  üebersetzung  aber  nur  in  Prosa.  Voraus  geht 
eine  Abhandlung  über  die  Dioptra  von  Michael  Psellus:  „Mi- 
chaila PseloSa  0  knigje  glagoljemjej  dioptra,  naäimie  jezykom 
naricajet  se  zr^calo"*'.  Die  Lagen  sind  aus  Pergament  und  Papier 
dergestalt  zusammengesetzt,  dass  das  unterste  und  oberste  Dop« 
pelblatt  Pergament,  die  Innern  zwei  Doppelblätter  aber  Papier 
sind.  Am  Ende  fehlt  eine  ganze  Lage.  Die  Orthographie  ist  ser- 
bisch, die  Abschrift  selbst  aber  Kopie  eines  russischen  Exem- 
plars. 

127.  Des  Andreas  Demens,  slaw.  Jurodivyj,  Werk:  0  mytar- 
stvje,  d.  i.  von  den  Versuchungen  der  Seelen  der  Verstorbenen  zur 
Sünde  durch  die  Luftdämonen  vor  den  Pforten  des  Himmels, 
in  einer  Handschrift  ohne  Datum  (aus  dem  XV.  Jahrb.),  auf 
Papier  in  4%  im  Kl.  Vrdnik. 

128.  Des  Gregorius  Magnus  Dialogen  Tom  Leben  der  h.  Väter 
und  der  Ewigkeit  der  Seelen   in  4  Buchern  sammt  Beilagen, 
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wahrscheinlich  vom  Ende  des  XV.  oder  Anfange  des  XVL  Jahrh^ 
273  BI.  auf  Papier  in  4^,  in  der  Metropolitanbibl.  zu  KarloTio. 

Anfang  und  Ende  fehlen;  die  Orthographie  ist  bnlgarisch. 
Die  Handschrift  enthält:  1)  Gregorys  Dialogen  (besjedovanijaX 
BL  1 — 137.  2)  Des  Erzbischofs  von  Alexandrien  Athanasius  (un- 
terschobenes) Werk:  Belehrung  an  den  Fürsten  Antiochiu,  Bl. 
138 — 163.  3)  Yerntischte  Aufsätze  aus  den  Kirchenvätern,  Bl. 
163—273. 

129.  Nikon*8  Taktikon,  eine  serbische,  vom  b-  Berge  (Cht- 
landar)  stammende,  und  durch  den  Hegumen  Hilarion  (im  XIV. 
Jahrh.)  nach  Russland  gebrachte  Handschrift. 

Dieser  Handschrift  wird  nur  in  der  Schlussrede  einer  nach 
derselben  besorgten,  und  jetzt  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  in 
Moskau  aufbewahrten  Kopie  vom  J.  1397  erwähnt  S.  Kalajdoviö 
und  Strojev  Opis  rukop.  S.  701.  N.  312- 

130.  Sanunlung  vermischter  Aufsätze  aus  den  Kirchenvätern 
und  Nikons  Taktikon,  geschrieben  durch  Andrej  Semkovü,  Mönch 
in  Turov  (in  Russland)  im  J.  1607,  ehedem  577,  jetzt  663  BI. 
auf  Papier  in  2  Kolumnen  in  4^,  in  der  Metropolitanbibl.  zu 
Karlovic. 

Vom  Anfange  fehlen  14  Blätter.  Im  J.  1671  kaufte  die 
Handschrift  der  serbische  Patriarch  Maxim,  von  „Daskal  Za- 
charije^  auf  Athos  „cjenoju  srjebra  dvadeseti  2Itica";  im  J.  1696 
besass  sie  der  Patriarch  Arsenij  Cernoviö.  Sie  enthält  1)  Aus- 
erwählte Beden,  Homilien,  Sendschreiben,  Aufsätze  verschie- 
dener Kirchenväter,  Bl.  15 — 448.  2)  Lobrede  auf  Trajan,  Bl. 
449—452.  3)  Nikons  Taktikon,  Bl.  453—577. 

13L  Des  Agapius  Cretensis  Werk  über  die  Wunder  der  h. 
Jungfrau,  ins  Slawische  (na  slovenskyj  jezyk)  übersetzt  von  dem 
Hieromonachen  Samuel  Baka(i6  in  der  Einsiedelei  auf  dem 
Berge  Athos,  am  20.  Juli  1688,  auf  Papier  in  4^,  im  KL  Vrdnik. 

Nor  als  ein  Beispiel,  dass  die  chilandarische  Deb^rsetzungs^ 
&brik  nicht  aufgehört  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wenn  gleich 
in  sehr  untergeordnetem  Masse,  thätig  zu  sein,  führe  ich  dieses 
sonst    eben  nicht   wichtige  Produkt   eines   spätem   Verfassers 
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(Agapius,  Mönch  auf  Athos,  florirte  1641)  und  eines  noch  spä- 
tern  Uebersetzers  an. 

132.  Des  Agapius  Cretensis  Werk:  &iiaQTmkmv  ^cDvriQla 
(gijeSnych  spasenije)  und  Wunder  der  h.  Jungfrau,  geschrieben 
im  J.  7201  (1693),  456  BI.  auf  Papier  in  Folio ,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Earlovic. 

Das  Hauptwerk  reicht  nur  Bl.  1 — ^334,  und  von  da  an  bis 
Ende  folgt  eine  Darstellung  der  Wunderwerke  der  h.  Jungfrau 
Maria.  Vgl.  die  vorhergehende  Nummer.  Der  erste  Theil  ist 
auch  in  einer  andern  Abschrift  aus  dem  XVII.  Jahrh.  in  Fol.  da. 

133.  Bruchstück  einer  serbischen  Homilie,  ein  Pergamentblatt 
aus  einer  Handschrift  aus  dem  XIV.  Jahrh.  in  Folio,  bei  mir. 

Ich  fand  dieses  Blatt  an  der  innern  Seite  des  Deckels 
einer  andern  Handschrift  angeklebt.  Sprache  und  Orthographie 
bieten  nichts  besonderes  dar. 

134.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Reden  über  die  Genesis 
(Joanna  Zlatoustago  besjedy  na  bytija),  aus  dem  Griechischen 
ins  Serbische  übersetzt  (otb  rpB^bCKaro  ie3UEa  na  cpi>6cEiiH) 
vom  Priester  Benedikt  auf  dem  Berge  Athos,  im  J.  6934  (1426), 
auf  Papier  in  Folio,  2  Bde,  in  der  Synodalbibliothek  in  Moskau. 

S.  Kalajdoviö  Joann  Exarch  S.  62,  116. 

135.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Fastenreden,  geschrieben 
auf  dem  Berge  Athos  für  den  serbischen  Patriarchen  Nikodim, 
im  J.  6959  (1451),  392  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic. 

Es  ist  nach  den  Schlussworten  dieses  sehr  sorgfaltig  und 
schön  geschriebenen  Kodex  Bl.  375:  „prjepisa  se  v  svetjej  gorje 
Athona  ot  jezyka  elladskago  na  jezyk  na§  slovenskyj^  zweifel- 
haft, ob  das  Buch  damals  neu  übersetzt  oder  nur  aus  einer 
andern  Handschrift  abgeschrieben  wurde.  Von  Bl.  375  bis  Ende 
folgen  Bruchstücke  aus  andern  Werken  des  h.  Chrysostomus. 
Die  Fürstin  und  Nonne  Angelina  schrieb  eigenhändig  ihren  Na- 
men auf  dem  letzten  Blatte  der  Handschrift  ein,  den  man  auch 
in  mehreren  andern  karlovicer  und  krufiedoler  Handschriften 
findet 
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136.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Fastenreden,  aus  der 
2.  Hälfte  des  XV.  Jahrii.»  339  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl. 
EmtedoL 

Anfang  und  Ende  fehlen;  auch  sonst  schlecht  erhalten. 

137.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien,  geschrieben 
fär  den  Fürsten  Lazar  Brankovid  (st  1457),  424  Bl.  auf  Papier 
in  Folio,  im  El.  Krufiedol. 

Nach  dem  Fürsten  Lazar  besass  die  Handschrift  der  Erz- 
bischof Maxim,  von  welchem  sie  dem  Kloster  verblieben  ist. 

138.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien,  aus  der  1. 
Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  469  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  KL 
EruSedol. 

Diese  Handschrift  gehörte  ursprflnglich  dem  Fürsten  Ste- 
phan Brankovic  an  (st.  um  1481?),  dessen  Name  am  Ende 
stand,  aber  ausgelöscht  ward;  hierauf  seiner  Gemahlin,  der 
Fürstin  Angelina,  wie  ihre  eigenhändige,  später  von  jemanden 
(im  Kl.  Argiä?)  ausgestrichene  Unterschrift  lehrt;  nach  ihr  dem 
Erzbischof  Haxim ,  ihrem  Sohne ,  dessen  Name  aber  auch  ver- 
wisdit  ist;  endlich  im  J.  7027  (1519)  dem  Kl.  Argiä  in  der  Wa- 
lachei, von  wo  sie  später  wieder  nach  KruSedoI  zurückkehrte. 

139.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  und  anderer  Kirchen- 
väter auserwählte  Homilien,  in  einer  bulgarischen  Handschrift, 
wie  es  scheint  vom  Ende  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio, 
im  Kl.  §iSatovac. 

Zwar  noch  ganz,  aber  in  schlechtem  Zustande. 

140.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien,  88  an  der 
Zahl,  vom  Ende  des  XVI.  Jahrb.,  233  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im 
Kl.  Bodjan. 

Der  verstorbene  Prof.  G.  MagaraSevic  beschrieb  diese 
Handschrift  in  dem  serbischen  Jahrbuch  1827,  Heft  4,  S.  8, 
schien  aber  ihr  Alter  viel  höher  anzusehlagen,  als  gestattet 
werden  kann.  Ungeachtet  hie  und  da  noch  ein  altes  s  vor« 
kommt,  so  bin  ich  dennoch  überzeugt,  dass  diese  Handschrift 
in  BttSftland  durch  ein^  russischen  Mönch  geschrieben  und  von 
da  nach  Süden  gebracht  wurde.  Die  Schrift  ist  übrigens  sehr 
fein  und  nett;  die  Handschrift  sehr  gut  erhalten. 
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141.  Tolkovanije  slov  Gngorija  Bogoslova,  d.  i.  Erklärung  der 
Reden  des  Gregorius  Theologas  (wahrscheinlich  des  Gregorius 
Nazianzenus  Homilien  mit  den  Einleitungen  und  Erklärungen 
von  Nikita  Mitropolit  Isaklijskij  vom  Ende  des  XI.  Jahrh. ,  vgl. 
Koppen  Bibl.  Listy  N.  7.  S.  86),  serb.  Handschrift  aus  der  Mitte 
des"  XIV.  Jahrb. ,  geschrieben  zu  Chilandar  auf  baumwollenem 
Papier  in  Folio,  in  Privathänden  in  Russland. 
S.  Ealajdovii  Joann  Exarch  S.  88. 

142.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  geistliche  Reden,  aus  dem 
XV.  Jahrb.,  326  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Remeta  in 
Sirmien. 

Stellenweise  defekt  und  sehr  schlecht  erhalten. 

143.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  geistliche  Reden,  aus 
dem  XV.  Jahrb.,  415  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  KI.  Kruäedol. 

Gehörte  ehemals  dem  Erzbischof  Maxim  zu. 

144.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  Homilien  (slova),  serbische 
üebersetzung ,  in  zwei  Handschriften  aus  dem  XV.  Jahrh.,  wahr- 
scheinlich in  St.  Petersburg. 

Hr.  Vostokov  erwähnt  dieser  zwei  Handschriften  bei  der 
Beschreibung  einer  slawischen  Handschrift  aus  dem  XI.  Jahrh. 
in  der  k.  Bibliothek  in  St.  Petersburg,  welche  die  Homilien 
Gregors  des  Theologen  od.  Nazianzenus  nach  der  bulgarischen^ 
üebersetzung  enthält.  Koppen  Bibl.  Listy  N.  7  S.  86. 

145.  Sammlung  verschiedener  theologischer  Abhandlungen 
und  Auszüge  aus  den  Kirchenvätern,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Das  Ende  fehlt;  die  ganze  Handschrift  sehr  schlecht  con- 
ditionirt  Voraus  gehen  des  Ks.  Basilius  Macedo  Belehrungen 
über  die  Regierungskraft  an  seinen  Sohn  Leo  in  66  Abschnitten. 

146.  Sammlung  verschiedener  auserlesener  Aufsätze  aus  den 
Kirchenvätern  sammt  einem  Nomokanon,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
263  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Krugedol. 

Ausnehmend  schön  und  genau  gesdtrieben  und  im  Ganzen 
gut  erhalten. 

147.  Sammhing  verschiedener  auserlesener  Aufsätze    und 


215 

Abhandlttagen  aus  der  2.  Hüfte  des  XV.  Jahrh.,  328  Bl.  auf 
Papier  in  Folio«  im  Ei.  Eruäedol. 

Diese  Handschrift,  in. der  leider- das  beste,  nfimlich  das 
Ende,  fehlt,  enthält  gar  mancherlei:  1)  Nachrichten  Ober  die 
L  Jungfrau,  den  Erlöser  und  die  Apostel.  2)  Testament  der  12 
Patriarchen.  3)  Erklärungen  der  Psalmen.  4)  Biblische  Ge*' 
schichte.  5)  Geschichte  der  römischen  nnd  griechischen  Kaiser, 
von  Pompejus  bis  auf  Konstantin  VUI.  (st.  1028).  6)  Konstan- 
tins des  Grossen  kais.  Befehl,  gegeben  der  christlichen  Kirche 
(confessio  et  edictum  Gonstantini  Magni).  7)  Des  Mönchs  Ale« 
xander  Rede  auf  die  Entdeckung  des  h.  Kreuzes.  8)  Vermischte 
Aufsätze  aus  Johannes  Ghrysostomus,  Johannes  Damascenus  u.  a. 
9)  Auserw6hlte  Beden  des  h.  Johannes  Ghrysostomus.  10)  Kurze 
serbische  Annalen  unter  dem  Titel:  „ Rodoslo vije  svetych  ktitr 
i  gospod  sr'bskych'' ,  mit  dem  letzten  yorhandenen  Blatte  be- 
ginnend, und  defekt,  indem  die  folgenden  Quatemionen  ausgor 
schnitten  sind.  Die  Handschrift  scheint  von  mehreren  Schreibern 
herzurühren,  indem  einige  Stücke  mit  bulgarodacischer  Orthogra- 
phie eingetragen  sind,  was  durch  den  abwechselnden  Aufenthalt 
(in  der  Walachei  und  in  Sirmien)  des  diemaligen  Besitzers  und 
wahrscheinlichen  Urhebers  dieser  Handschrift,  des  Erzbischofe 
Maxim,  erklärbar  ist 

148.  Auszüge  aus  verschiedenen  Kirchenvätern,,  hierauf  eine 
ausführliche  Lebensgeschichte  des  h.  Gregorius,  Bischofs  von 
Homeritien  (Omirit),  aus  der  1.  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.,  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Bemeta. 

Anfang  und  Ende  fehlen. 

D)  Rechtskunde. 

Die  hieher  gehörigen  Handschriften  zerfallen  in  zwei  Klas- 
sen: 1)  in  die  des  kanonischen  oder  kirchlichen,  und  2)  in  die 
des  bürgerlichen  Rechts.  Wenn  die  Vermuthnng,  dass  die  Hand- 
schriften der  zweiten  Klasse  in  den  serbischen  Klöstern  eben 
nicht  sehr  zahlreich  sein  dürften,  jedermann,  der  mit  der  serbi- 
schen Geschichte  vertraut  ist,  ganz  nahe  liegt:   so  muss  es  um 
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so  mehr  befremden,  dass  auch  Codices  des  kanonischen  Hechts, 
des  Matthäus  Viastares  hartverdauUches  Syntagma  (Gotelerius 
nannte  es  stabnlum  Augiae)  ausgenommen,  üasst  eben  so  selten 
sind,  und  dass  Handschriften  des  Nomokaaon  des  Johannes  Scho« 
lastikus,  so  wie  des  Photius,  welche  beide  die  Grundbestand- 
theile  der  gedruckten  russischen  Eormfiaja  bilden,  in  den  hie*^ 
sigen  Gegenden  gar  nicht  vorkommen,  während  Rosslands  Bi- 
bliotheken, wie  man  aus  des  Barons  Rosenkampf  neuesten 
Werke:  Obozrjenije  kormfiej  knigi,  Moskau  1829.  8^.,  sieht,  einen 
Ueberfluss  an  denselben  haben.  In  Bezug  auf  dieses  lehrreiche 
Werk  bemerke  ich  hier  gelegentlich,  dass  die  älteste  mir  be- 
kannte Erwähnung  eines  slawischen  Nomokanons  in  Serbien  in 
dem  Typikon  des  L  Sava  für  das  KL  Studenlca  zw.  1210—1215 
stäit,  wo  man  nach  dem  Ausdrucke:  »prjedany  vam  Nomo« 
kan'n^  schliessen  muss,  dass  denselben  der  Heilige  selbst  von 
Athos  den  studenicer  Mönchen  gebracht  habe. 

1)  Kirchenrecht. 

149.  Kormiaja,  das  kanonische  Recht  der  griechischen  Kirche, 
serbische,  vom  h.  Berge  (Chilandar)  stammende,  durch  Sava^ 
Mönch  im  Sava^schen  Kloster  zu  Tver,  nach  Russland  gebrachte 
Handsdirifl;,  ehemals  im  Besitze  des  Erzbischofs  von  Sostov 
Yassian. 

Dieser  Handschrift  wird  nur  beiläufig  in  einer  andenif 
jetzt  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  aufbewahrten  Abschrift  vom 
J.  1517  erwähnt.  S.  Kalajdoviö  und  Strojev  Opis.  rukopisej 
S.  92.  Abth.  L  N.  169. 

150.  Des  Matthäus  Viastares  (Blastares)  aus  Thessalonika 
Syntagma,  slaw.  Pravilnik,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  329  BL  auf 
Baumwollenpapier  in  Folio,  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Dieser  mit  serbischer  Orthographie  geschriebene  Kod» 
befand  sich  noch  1725  im  päinskisehen  Kloster  (am  Flusse 
Päina,  der  im  macedonisch  -  serbischen  Gränzgebirge  entspringt, 
und  mit  der  Bregalnica  vereinigt  dem  Vardar  zulauft;  Päinskyj 
Prochov  heisst  das  Kloster  in  einer  andern  Handschrift)»  wie 
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QUin  aus  den  Unterfichriftea  des  Patriarchen  von  Ipek,  des  Me« 
tropoliten  von  Skopje  und  Vrana  and  des  Bischofs  von  Samokov 
ersieht,  welche  denselben  auf  ihren  Wallfahrten  zum  h.  Johann 
Bilski  gesehen  und  darin  geblättert  haben.  Der  Pravilnik  läuft 
von  BL  1  bis  289,  und  ist  vollständig,  doch  hat  der  neuere 
Buchbinder  nicht  nur  mehrere  Blätter»  sondern  ganze  Lagen 
verschoben  und  durch  einander  gemengt;  von  BL  289  bis  Ende 
folgen  mehrere  Beilagen,  nämlich  1)  des  Erzbischofis  Dominikos 
von  Voiedig  Sendschreiben  an  den  Patriarchen  Petrus  von  An-* 
tiochien.  2)  Antwort  auf  dieses  Sendschreiben.  3)  Des  Michael 
Syncellus  von  Jerusalem  Abhandlung  über  den  wahren  Glauben 
wider  die  Lateiner,  so  wie  über  den  Abfall  derselben  und  Ab* 
s^ung  vom  Primate,  und  über  die  Diptychen  der  Patriarchen. 
4)  Sendschreiben  des  konstantinopolitaner  Patrkrchen  Michael 
an  den  antiochener  Patriarchen  Peter.  5)  Des  Papstes  Gregor  IX. 
GHaubensbekenntniss  der  lAteiner  an  den  Patriarcheji  von  Kon- 
stantinopel. 6)  Des  konstantinopolitaner  Patriarchen  Germanua 
Antwort  auf  dieses  Sendschreiben.  In  beiden  diesen  Pi^cen 
heissen  die  Fratres  nunores  ,)Frenienurii^  (nach  dem  venet.  Fri 
menore).  7)  Der  Patriarchen  Anasta»us  von  Antiodiien  und 
Cjrillus  von  Alexandrien  Aaslegung  des  christlichen  Glaubens 
in  Fragen  und  Antworten.  8)  Des  Michael  Syncellus  von  Jeru« 
salem  Erläuterung  des  Symboium  fidei.  9)  Erklärung  einiger 
Kirdienhymnen.  10)  Erklärung  des  Symboium  fidei.  11)  Ausle«* 
gung  des  Vaterunser  nach  Johannes  Chrysostomus.  1 2)  Aus  dem 
Patriarchal  •  Rituale  über  die  Aufnahme  der  Häretiker  in  die 
christliche  Kirche.  13)  Des  Erzbischofs  Gyrillus  von  Alexandrien 
Gespräch  mit  dem  Häretiker  Nestorius.  Das  Ende  der  Hand*- 
Schrift  fehlt.  So  schätzbar  diese  Handschrift  ihres  Alters  und 
anderer  Eigenthümlichkeiten  wegen  ist,  so  ist  doch  der  in  der 
Uebersetzung  des  Ylastarischen  Syntagma  herrschende  Styl  so 
knechtisch  ängstlich  nach  dem  Original  geformt,  dass  man  bei 
dem  best^  Willen  nicht  ohne  Missbehagen  darin  lesen  kann. 
Sow(^  nach  dieser  Handschrift,  als  auch  nach  der  folgenden, 
veriasste  Matthäus  sein  Syntagma  im  J.  1335. 

151.  Des  Matthäus  Vlostares  Pravilnik,  geschrieben  auf 
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Befehl  des  Er/bischofs  von  der  Zeta,  Joseph,  durch  den  Diakon 
Damian  zu  Koporinja,  und  beendet  den  17.  Mai  6961  (14&3), 
341  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  E].  KniSedoL 

Bei  dieser  Handschrift  sind  besonders  die  mit  dem  Bl.  337 
beginnenden  Beilagen,  enthaltend  1)  einen  kurzen  Abriss  der 
serbischen  Geschichte ;  2)  eine  Namhaftmachung  der  ChrysobuUea 
des  Kgs.  Stephan,  des  b.  Sava  und  des  Kgs.  MUntin,  und  der 
von  ihnen  gestifteten  Bisthttmer  und  Hegumenicn,  interessant 
Im  übrigen  stimmt  der  Text  des  Pravilnik  mit  dem  karlovicer 
Exemplar  überein.  Wiewohl  das  Datum  schon  auf  Blatt  337 
f.  v.  oben  steht,  und  die  Beilagen  in  etwas  feinerer  Schrift  erst 
darauf  folgen,  so  sind  sie  doch  von  einer  Hand  und  gleichzeitig. 

152.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  vor 
dem  J«  1478,  auf  Papier  in  Folio,  in  dem  Metropolatankloster 
zu  Getinj. 

Hr.  A.  Eucharski  erwähnt  dieser  Handschrift  in  der  böhm. 
Zeitschrift  a.  a.  0. 

153.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  auf  Befehl 
des  Vojevoden  Johann  Stephan  durch  den  Schreiber  (grammatik) 
Damian  im  Namen  des  h.  Nikolaus  von  Jassy  (v  ime  sv.  Nikoli 
üe  u  Jassech""),  im  J.  7003  (1495),  ursprünglich  280  BL  auf 
Papier  in  Folio,  im  El.  Opovo  in  Sirmien. 

Die  Schlussschrift  ist  leider  nicht  von  der  Hand  des  mol« 
dänischen  Schreibers  selbst,  sondern  später  von  einem  Serben 
auf  einem  Extrablatt  am  Ende  beigefügt  ^  der  die  Schriftzüge 
der  Handschrift  geschickt  und  für  den  Unerfahrenen  täuschend 
nachzuahmen  wusste ,  während  er  sich  in  plumper  Unwissenheit 
durch  die  abweichende  serbische  Orthographie  nur  um  so  mehr 
verräth.  Es  ist  mir  jedoch  wahrscheinlich,  dass  der  Epilogschrei* 
her  die  ursprüngliche  Schlussschrift  vor  sich  hatte  und  die- 
selbe, um  das  etwa  schon  zerfetzte  Endblatt  zu  restauriren,  bis 
auf  die  Orthographie  genau  nachschrieb.  An  dem  durch  die 
Schlussworte  vorgegebenen  Alter  der  Handschrift  zweifle  idi 
gar  nicht.  Die  Orthographie  ist  die  der  bulgarodacischen  Hand- 
schriften, der  Schriftzug  vorzüglich  schön;  aber  die  Handschrift 
bat  bereits  sehr  gelitten,  mehrere  Blatter  im  Anfange,  zu  Ende 
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und  in  der  Mitte  gehen  ab,   andere  sind  zerrissen  nnd  durch 
einander  geworfen. 

154.  Des  Matthäus  Vlastares  Prarilnik,  geschrieben  auf 
Kosten  des  Metropoliten  von  Szegedin  und  Ba£  (dar  Name  fehlt) 
fQr  das  Kloster  tJer  h.  Petka  im  Gebirge  Cer  (bzt.  Peskoviea  in 
Serbien)  im  J.  7087  (1579),  auf  Papier  in  Fol.,  in  der  Metro- 
politanbibliotbek  zu  Karlovic 

155.  Des  Matthäus  Vlastares  Pravflnik  sammt  andern  kanoni- 
schen Gesetzen,  geschrieben  im  Kl.  „Bjedenova"  unter  dem  He- 
gnmen  Sylvester  im  J.  7089  (1571),  auf  Papier  in  Fol,  im  KL 
Beienova. 

Auf  einen  Auszug  aus  dem  Pravilnik  des  Matthäus  folgen 
mehrere  Gesetze  Justinians,  dann  die  Gesetze  der  h.  Apostel 
und  Kirchenväter  (pravila  sv.  apostol  i  st.  ot'c),  wie  sie  in  den 
Manualen  des  Nomokanons  Nr.  159,  160  vorkommen,  in  284 
kurzen  Paragraphen. 

156.  Des  Matthäus  Vlastares  Pravilnik,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  316  El.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Beoiin  in  Sirmienl 

Ist  zwar  vollständig  da,  doch  ohne  Datum. 

157.  Des  Matthäus  Vlastares  Pravilnik,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  159  BL  auf  Papier  in  Fol,  in  der  Metropolitanbibl  zu 
Karlovic. 

Das  Ende  fehlt  —  Es  ist  auch  noch  eine  andere  Abschrift 
aus  dem  XVII.  Jahrb.  in  Fol  da. 

158.  Das  kanonische  Recht  der  griechischen  Kirche,  serbi- 
sche Handschrift  vom  Ende  des  XVI.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio, 
bei  Hm.  Vlahovic,  Pfarrer  in  Beöe. 

Nach  der  mir  zugekommenen  Nachricht,  denn  die  Hand- 
schrift selbst  konnte  ich  zur  Einsicht  nicht  erhalten,  weicht 
dieser  Kodex  von  der  gedruckten  Kormiaja  gänzlich  ab,  woraus 
ich  den  Schluss  ziehe,  dass  es  ein  Vlastares  sei. 

159.  Nomokanon,  enthaltend  Auszüge  aus  den  kanonischen 
Gesetzen  der  h.  Väter  oder  der  Koncilien,  zum  Handgebrauche  für 
Beichtväter  und  Priester,  aus  der  1.  Hälfte  des  XVII.  Jahrb., 
193  Bl  auf  Papier  in  8^,  im  Kl.  Opovo. 

Da  dieses  Manuale  der  Kirchengesetze  in  den  serbischen 


220 

Klöstern  sehr  häufig  voricommt  (darunter  wahrscheinlich  auch 
viele  ältere  Exx.  als  die  hier  beschriebenen)  und  dasselbe  sow(riil 
für  den  Kirchenrechtsforscher,  als  auch  für  den  slaw.  Philologen 
iinmer  einiges  Interesse  hat,  so  will  ich  das  eine  und  andere 
Ex.  hier  näher  charakterisiren.  BL  1~I0  geht  eine  Art  Kalender 
mit  Horoskope  voran.  Bl.  11 --15  Rituale  für  Beichte.  BL  ]6~:iO 
Vorschriften  für  die  Busse  nach  den  Kanonen  der  Kirchenväter 
und  nach  Viastares.  BL  31—148  unter  der  Ueberschrift :  No- 
mokanon  sirje£  zakonnik,  vinjeje  pravila  po  s'kraäteniju  sv.  apo- 
stol  i  SV.  Vasilijja  velikago  i  sv.  s'bor,  ein.  Epitome  der  Kirchen- 
gesetze in  281  Paragraphen.  BL  149—193  verschiedene  kirchli- 
ehe Disciplinaiigesetze,  ähnlich  denen,  die  in  den  Trebniken  von 
Ooraidje  1531.  4^  und  MilcSeva  1546.  4^  am  Ende  unter  der 
Ueberschrift  pravilo  sv.  apostol  i  sv.  i  prjepodobnych  i  bogo- 
nosnych  ot'c  naSich  sedmago  s'bora,  vorkommen.  —  Dieses  Ma- 
nuale des  Nomokanons  BL  31—148  (worüber  Rosenkampf  B.  L 
15,  79.  II.  69  nachzulesen)  stimmt  zwar  mit  den  russischen 
Ausgaben,  Kyjev  1620,  1624,  1629,  Moskau  1639  und  Lemberg 
1646  (ich  habe  zur  Verglelchung  die  2.  russische  Ausgabe  ge- 
braucht) in  der  Hauptsache  überein,  weicht  aber  in  einzelnen 
Paragraphen ,  so  wie  in  Ausdrücken  und  Worten,  bedeutend 
davon  ab.  Wenn  der  slaw.  Philolog  mit  Herodot  den  natflrlichea 
Horror  vor  ägyptischen  ti^ws^  —  denn  von  diesen  strotzen  die 
Nomokanonen  —  niederkämpft,  um  dieses  schlammige  Nilreicb 
ruhig  durchzuwaten,  so  wird  er  immer  aus  diesem  langen  Sün- 
denregister  einige  kurze  Wdrter  für  sein  Lexikon  excerpiren 

können. 

* 

160.  Nomokanon,  aus  der  1.  Hälfte  des  XVIL  Jahrb.,  130  BL 
auf  Papier  in  8^.,  im  Kl.  Beoän. 

BL  1 — 11  Beicht-  und  Bussordnung.  Bl.  12 — 101  Epitome 
der  Kirchengesetze,  wie  oben  Nr.  155,  doch  mit  dem  Unter- 
schiede,  dass  er  nur  227  Paragraphe  enthält  und  dass  sehr 
viele  erläuternde  Stellen  aus  den  Kirchenvätern,  femer  aus  Zo- 
naras,  Balsamen,  Harmenopulus  u.  a.  eingeschoben  sind.  Bl. 
102—104  über  Priesterweihe  und  Beichte.  BL  105—126  des 
«Zachar^e  Maraphara  Abhandlung   über   die  Verwandtschafts- 
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grade**.  Bl.  127 — 130  einige  Fragmente  aus  kirchlichen  Discipll- 
nargesetzen« 

161.  Zakonnik,  enthaltend  einen  Auszog  aus  des  Matthäus 
Viastares  Pravilnik,  sammt  Beilagen,  aus  der  1.  H&lfte  des  XVI. 
Jahrb.,  157  Bl.  auf  Papier  in  4^.,  in  der  Metropolitanbibl.  au 
Karlovic 

Der  Inhalt  dieser  gut  erhaltenen  Handschrift  ohne  Datum 
ist  folgender:  1)  Auszug  aus  des  Matthäus  Viastares  Syntagma» 
fil.  1 — 84.  2)  Auszug  aus  den  Regeln  des  Johannes  Jejunator, 
Bl.  85—87.  3)  Belehrung  über  Beichte  und  Absolution,  BL 
88 — 95.  4)  Regeln  der  h.  Apostel,  der  Koncilien,  des  h.  Basilius 
u.  a.,  Bl.  96 — 115.  5)  Sammlung  verschiedener  Regeln,  Bl. 
116 — 122.  6)  Verschiedene  Kapitel,  ausgezogen  aus  einem  andern 
Nomokanon,  BL  123 — 150.  7)  Ueber  die  Trennung  der  Latdner 
von  uns  und  ihre  Absetzung  vom  Primate,  BL  150 — 157. 

2)   Kirchen-   und  Civilrecht. 

162.  Zakonnik,  enthaltend  einen  Auszug  aus  des  Matthäus 
Viastares  Pravilnik  und  des  Ks.  Justinian  Codex  rep.  prael.,  femer 
Stephan  Duiian's  serbisches  Rechtsgesetzbuch,  sammt  verschie* 
denen  theologischen,  astrologischen  und  medicinischen  Beilagen, 
geschrieben  um  das  J.  6898  (1390),  wahrscheinlich  in  der  Her- 
cegovina,  188  BL  auf  Papier  in  4"*. 

Diese  Handschrift,  deren  Ausfindigmacbung  und  Mitthel* 
luDg  zum  Ctebranche  ich  dem  Eifer  meines  Freundes  S.  M.  ver- 
danke, verdient  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  umständlichere 
Anzeige.  Sie  enthält:  1)  Kapitelindex  des  Zakonnik,  BL  1 — 3  r. 
2)  Zakonnik  oder  Nomokanon,  ausgezogen  aus  dem  grossen  Za- 
konnik des  Hierom.  Matthej  Solunskyj,  d.  i.  Matthäus  Viastares, 
BL  S  r, — 81  r.  3)  Regeln  des  Johannes  Jejunator,  BL  81  v.— 83  r. 
4)  Bruchstück  aus  des  Ks.  Justinian  Rechtsgesetzbuche,  BL  83  r. 
bis  86  r.  5)  Des  Carj  Stephan  DuSan  serbische  Rechtsgesetze, 
BL  86  V. — 98  r.  Der  Text  der  Du&n'schen  Gesetze  ist  hier  na- 
ttlrlich  viel  editer  als  in  den  folgenden,  sehr  jungen  Abschriften. 
Die  Reihenfolge  der  Ges^esparagraphe   ist  anfangs   dieselbe 
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vie  im  neusatzer  Kodes,  dann  aliweichend  und  mehr  xvl  den 
andern  Eodd.  stimmend,  und  die  Sammlung  bricht  hier  bedeu- 
tend früher  ab.  Durch  diese  Handsehrift  wurden  meine  über  den 
neusatzer  Kodex  früher  gemachten  Bemerkungen  auf  das  über- 
raschendste bestätigt,,  nämlich:  1)  dass  der  neusatzer  Kodex  die 
wahren  alten  DuSanischen  Gesetze  enthält,  und  dass  die  tflridr 
sehen  Wörter  in  demselben  Interpolationen  jüngerer  Abschreiber 
sind;  2)  dass.  die  Ueberschriften  der  Paragraphe  in  der  neu- 
satzer Handschrift  nur  eine  Zuthat  eben  dieser  Abschreiber  sind; 
3)  dass  der  Abschreiber  des  neusatzer  Exemplars  einen  alten 
Kodex  vor  sich  gehabt,  in  welchem  die  Blätter  zerrissen  und 
versetzt  waren ,  und  er  —  mit  offenen  Augen  nicht  sehend  — 
blosa  mechanisch  abgeschrieben  habe,  ohne  die  Blätter  zu  ordnen, 
weshalb  einige  Paragraphen  in  der  Mitte  des  Satzes  abgebro- 
chen und  erst  nach  mehreren .  Zwischenparagraphen  fortgesetzt 
werden;  endlich  4)  dass  in  dem  neusatzer  Kodex,  ausser  d^n 
DuSan'schen  Gesetzen,  am  Ende  auch  eine  Sammlung  späterer 
fürstlicher  Verordnungen  enthalten  ist  In  dem  Gesetzbuche  be- 
ruft sich  DuSan  an  zwei  Stellen  auf  die  Gesetze  seines  „Gross- 
vaters, des  h.  Königs«,  nämlich  Milutin  (1275—1321).  Es  ist 
klar,  dass  DuSan's  Gesetzbuch  nur  eine  Rekapitulation  älterer 
Verordnungen  und  Gebräuche  ist,  mit  Hinzufügung  einiger  neuen 
Artikel  Ueber  den  Geist  dieser  von  Engel  u.  a.  sehr  fiber- 
schätzten Gesetze  etwas  zu  sagen,  ist  hier  der  Ort  nicht.  6)  Kir- 
chensatzungen der  7  Goncilien,  Regeln  des  Johannes  Jejunator 
und  anderer  in  Kürze,  Bl.  98  r.— 104  r.  7)  Historische  Nach- 
richten über  die  sieben  allgemeinen  Kirchenversammlungen, 
Bl.  104 r. — 106  V.  8)  Auslegung  des  Verses:  Gospodi  Isuse 
Christe  etc.,  Bl.  105  v. — 109  r.  9)  Das  Officium  der  h.  Kommu- 
nion (gleichlautend  mit  jenem  in  den  Beilagen  zum  Getinj'scheii 
Psalter  1494.  4^),  Bl.  110 r.— 130  r.  10)  „Xrkovanije  Azbukvy« 
auf  jeden  Buchstaben  ein  Spruch,  woraus  das  Chrismon,  zwei 
verschiedene  Aufsätze,  BL  1.30  r.  und  v.  (Bl.  131  fehlt).  11)  Ge* 
Sangstrophen,  aus  Sprüchen  der  Heiligen  zusammengesetzt,  Bl. 
132  r. — 133  V.  12)  Horoskop  der  Geburten,  nach  einzelnen 
Monaten,  für  Knaben  und  Mädchen,  Bl.  134  n— 144  v.  13)  üeber 
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Temperaxnente ,  Zengnng,  Gebart,  Nativitätsstellang  nach  den 
Tagen  des  Monats,  Bl.  146  r. — 150  v.  14)  Hausreceptbuch  mit 
therapeutischen,  sympathetischen,  thaaraatargischen  u.  a.  Kur«- 
angaben,  Bl.  151  r. — 163  v.  Ich  konnte  weder  den  obigen  Horo- 
skop, noch  diesen  serbische  Ljeiebnik  mit  ein«ai  russisdien 
vergleichen,  und  weiss  daher  über  ihr  gegenseitiges  Yerhältaiss 
nichts  2u  sagen.  In  dem  Katalog  der  Tolstoj'schen  Bibliothdc 
sind  drei  Ljeiebniken  aus  dem  XVII.  Jahrh.  verzeichnet,  und 
die  Handschrift  II.  215  scheint  mehrere  mit  der  hier  beschrie- 
benen gleichartige  Stücke :  kako  raidajut  sja  mladend,  planidnik 
ili  kalendar  mesjainy  etc*,  zu  enthalten.  Allen  diesen  Horosko- 
pen und  Ljeiebniken  scheinen,  nach  der  Sprache  zu  uitheilen, 
griechische  Origiualien  zu  Grunde  zu  liegen.  15)  Ein  Gemisch 
von  Gebeten,  Kirchengesängen,  Aussprüchen  verschiedener  Kir- 
chenväter, Bl.  164  r.— 172  v.  16)  Leo  der  Weise  über  zukünftige 
Dinge,  ein  sinniger  Unsinn,  wie  alle  Orakelsprüche,  Bl.  172  v.  bis 
174  r.  Ich  habe  diese  apokryphischen  Weissagungen  mit  Leo^s  17 
Orakeln  in  G.  Codini  Excerpta  de  antiquit.  Constantinop.  Vened. 
1729.  Fol.  p.  155 — 188,  verglichen  und  dieselben  von  den  letz- 
tem ganz  verschieden  befunden.  17)  Wahrsagereien  aus  dem 
Zocken  der  Glieder,  BL  174r.— 175v.  18)  Parallelismus  der 
Zdchen  des  Thierkreises  und  der  Glieder  des  Leibes,  Bl 
176  r.  19)  Wahrsagereien  aus  dem  Donner  nach  den  Tagen  und 
Zeichen  des  Thierkreises,  so  wie  nach  den  Monaten  fürs  ganze 
Jahr,  Bl.  176  r.— 180  r.  20)  Wahrsagereien  aus  dem  Tage  der 
Geburt  Christi  fürs  ganze  Jahr,  Bl.  180  r.  und  v.  (Bl.  181  fehlt). 
21)  Der  neunzehiyäbrige  Mondcyklus  vom  J.  6898  (1390)  bis 
zum  J.  6916  (1408),  Bl.  182  r.— 187  v.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
goldene  Zahl  des  Mondcjklus  der  Orientalen  von  der  der  Ocd- 
dMitalen  allemal  um  3  differirt,  d.  i.  weniger  zählt.  22)  Gebete 
beim  Schlafengehen,  Bl.  187  v.  Das  Ende  der  Handschrift  fehlt. 
Denn  leider  ist  diese  Handschrift  sehr  lückenhaft  und  verstüm- 
melt; es  fehlen  in  derselben  12  ganze  Blätter,  12  sind  mehr 
oder  weniger  verstümmelt  und  zum  Theil  unlesbar,  1  rescribirt 
und  mehr  als  die  Hälfte  der  Blätter  beschädigt.  Da  das  Ende 
abgeht,  so  bestimmte  ich   das  Älter  der  Handschrift   haopt- 
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sächlleh  nach  der  Jahrangabe  beim  Mondcyklus ,  der  vom  X 
6898 — 6916  berechnet  ist  Nach  d^n  Schriftzage  zu  urtbeilen, 
hätte  ich  die  Handschrift  auf  den  Blick  in  die  Mitte  des  XV. 
Jahrh.  gesetzt;  sie  ist  mit  einer  Kurrentschrtft  geschrieben,  die 
jener,  mit  welcher  der  Schluss  des  kruSedoIer  Viastares  1453 
geschrieben  ist,  anfallend  ähnelt  Allein  die  serbischen  Schreiber 
bedienten  sich  bereits  in  der  2.  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (ob 
auch  früher,  weiss  ich  nicht)  eben  dieser  Kurrentschrift  (skoro* 
pis),  besonders  in  Handschriften  für  den  Privatgebrauch,  wäh- 
rend sie  Codices  für  Kirchen  und  Klöster  und  im  Auftrage  der 
Fürsten  und  Oberpriester  noch  immer  mit  antiker  Bukvica 
(ustav)  abzuschreiben  pflegten.  Der  Buchbinder,  der  diese  Hand* 
Schrift  das  jüngstemal  überband,  liess,  besonders  im  2.  Theile 
derselben ,  kein  einziges  Blatt  auf  dem  andern,  d.  i.  an  seiner 
rechten  Stelle,  und  es  kostete  nicht  wenig  Mühe,  beim  Abgange 
so  vieler  Blätter  und  zum  Theil  auch  der  Signaturen,  Ordnung 
in  dieses  Chaos  zu  bringen. 

163.  Zakonnik  oder  Gesetzsammlung,  enthaltend  einen  Aus*- 
zug  aus  des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  die  Rechtsgesetze  des 
Carj  Stephan  Duäan  und  einige  Beilagen,  gesehrieben  von  dem 
Hieromon.  Pachomije,  angeblich  im  Kl.  Rakovac  (denn  der  Name 
ist  an  der  Stelle  eines  ausradirten  hineingeschrieben),  im  J.  7029 
(1700),  78  Bi.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Oymnasialbibliothek 
zu  Neusatz. 

Im  J.  1779  besass  die  Handschrift  der  Hieromonach  Isaias 
Parivodi^,  Vikarius  im  Kl.  Bakovac;  um  das  J.  1820  schenkte 
sie  ein  Privatmann  dem  neusatzer  Gymnasium.  Auf  dem  53« 
Blatte  steht  die  Schlussschrift  des  Kopisten;  doch  ist  in  dem 
Ortsnamen  Rakovac  bloss  der  erste  Buchstabe  von  der  Hand 
des  Abschreibers,  die  übrigen  sind  an  die  Stelle  der  ausra- 
dirten von  der  Hand  des  Hieromonachen  Parivodiö  hineingeschrie- 
ben, so  dass  man  nur  so  viel  mit  Gewissheit  sagen  kann,  dass 
die  Kopie  in  einem  sirmischen,  mit  R  anlautenden  Kloster 
(Rakovac,  Remeta  und  Remetica)  gefertigt  wurde.  Die  Hand- 
schrift enthält:  1)  Inhaltsanzeige,  Bl.  1 — 4.  2)  Auszug  aus  des 
Matthäus  Viastares  Pravilnik,  verschieden  von  dem  Auszuge  d^ 
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zwei  olHgen  Handschriften,  Nr.  161,  162,  Bl.  6—53.  3)  Bmch* 
stücke  aus  dem  Justmianischen  Gesetzkodex,  BI.  55 — 57.  4)  Ste* 
phan  Duian's  and  seiner  Nachfolger  serbisdies  Rechtsgesetzbuch, 
BI.  58 — 74.  5)  Einige  unerhebliche  Beilagen,  darunter  eine  renige 
Stimme  des  Stephan  DuSan  aus  dem  Reiche  der  Todten,  BK 
76 — 78.  Das  Dnöan'sdie  Gesetzbudi  ist  in  dem  serbischen  Lje* 
topis  1828,  Heft  lU.  S.  44—62,  IV.  31—55  abgedruckt;  doch 
sind  dabei  leider  sehr  zahireidie  wesentliche  Fehler  nnd  Aus- 
lassungen mit  unteriaufen,  so  dass  der  Abdruck  für  den  Forscher 
ganz  unbrauchbar  ist. 

164.  Zakonnik,  enthaltend  Bruchstücke  aus  des  Ks.  Justinians 
Codex  rep.  prael.,  Stephan  DnSan's  serbisches  Rechtsgesetzbucb, 
nnd  einige  Beilagen,  aus  der  2.  Hälfte  des  XVII.  Jahrb.,  75  Bl. 
auf  Papier  in  8^.,  bei  mir. 

Diese,  von  mir  im  M.  Mai  1831  aquirirte  Handschrift 
enthält:  1)  einzelne  Parzellen  aus  dem  Justinianischen  Gesetz- 
buche, Bl.  1 — 22.  2)  Stephan  DuSan's  serbisches  Rechtsgesetz- 
buch, Bl.  2.3 — 48.  3)  Miscellen  kirchenrechtlichen  und  liturgi- 
schen Inhalts,  von  späteren  Besitzern  des  Buches  eingetragen, 
Bl.  49 — 75.  Die  Bl.  17  und  24  sind  ausgerissen.  Im  J.  7195 
(1687)  besass  das  Büchlein,  hier  Sud  pravilnyj  Stephana  Carja 
Srbskago  genannt,  der  Hieromonach  Dimitrije,  Hegumen  von 
Ravanica  in  Serbien.  —  Die  serbischen  Rechtsgcsetzo  sind  hier 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  sondern  in  einer 
Paraphrase,  von  welcher  ich  glaube,  dass  sie  der  folgenden 
Handschrift  zur  Basis  diente. 

165.  Sammlung  verschiedüuer  kanonischer  und  bürgerlicher 
Gesetze,  in  der  Bibliothek  des  Hrn.  kön.  Raths  und  Ritters 
Sabbas  von  Tököly  zu  Arad. 

Nach  der  etwas  verworrenen  und  unbefriedigenden  Be- 
schreibung dieser  Haudschrift  von  dem  H.  Besitzer  in  s.  Erweis, 
dass  die  Walachen  nicht  römischer  Abkunft  sind,  Halle  1823. 
8°.  S.  14 — 16  (welche  Stelle  man  naclilesen  möge),  enthält  die 
Handschrift:  1)  Konstantins  und  Justinians  Gesetze  über  Reichs- 
verwaltung. 2)  Stephan  DuSan's  serbisches  Rechtsgesetzbuch, 
vom  J.  6757  (sie,  statt  6857).  Da  nun  Raic,  der  diese  serbischen 
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Gesetze  im  Anhange  zu  seiner  serbischen  Geschichte,  Bd.  IV., 
abdrucken  liess,  ausdrücklich  versichert,  dass  er  dieselben  „in 
aUer  ihrer  Einfalt  von  Wort  zu  Wort^  habe  abdrucken  lassen; 
da  femer  der  Hr.  kon.  Rath.  und  Ritter  von  Tököly  auf  die 
schriftliche  Bitte  meines  sei.  Kollegen,  des  Prof.  G.  Magaraie» 
vi£,  uns  die  Handschrift  zur  Vergleichung  mitzutheilen ,  die 
Antwort  gab,  dass  der  Raiö^sche  Abdruck  mit  seiner  Handschrift 
aufs  genaueste  fibereinstimme,  so  gab  ich  mir  weiter  auch  keine 
Mühe,  die  Handschrift  selbst  einzusehen.  Denn  ich  bin  über- 
zeugt, 1)  dass  der  Raic'sche  Abdnick  wortgetreu  ist  (wirklich 
ergab  sich  aus  einer  spätem,  durch  Hm.  Kopitar  unternommenen 
Vergleichung,  dass  der  Abdruck. vom  Original  nur  hie  und  da 
in  einzelnen  Wörtern,  Lesearten  und  Sylben  abweiche,  namentlich 
in  der  Orthographie);  2)  dass  diese  arader  Gesetze  ein  neues, 
kaum  160 — 200  Jahre  altes,  und  nun  nach  Auffindung  der  wah- 
ren alten  Gesetze  Du.^an's  völlig  nutzloses  Machwerk  irgend 
eines  müssigen  Mönches  sind,  der  die  echten  alten  Gesetze  pa* 
raphrasirte,  imd  ihnen  an  vielen  Stellen  willkührlich  eine  seinen 
Ansichten  und  Wünschen  entsprechende  Gestalt  gab.  Wäre  hier 
der  Ort,  so  würde  ich  durch  einleuchtende  Belege  beweisen, 
dass  der  Faraphrastes  an  mehr  als  hundert  Stellen  sein  Original 
entweder  nicht  verstanden  oder  absichtlich  verdreht  hat  (so 
machte  er  aus  dem  alten  roeropch  Bauer  —  mjera  Maass;  aus 
priselica  Einquartirung  —  priälec  Ankömmling  u.  dgl.),  und  dass 
nicht  eine  einzige  Stelle  der  alten  wahren  Gesetze  aus  dieser 
Paraphrase  Licht  erhält,  während  letztere  erst  durch  Verglei- 
chung mit  deren  Original  gesunden  logischen  Sinn  bekommt. 
Alles  Originelle,  Alte,  Dunkle  ist  in  der  Umschreibung,  als 
unverständlich  dem  Paraphrastes,  gänzlich  vertilgt;  Wörter  wie 
lice,  meropch,  sehr,  pronjar,  tucak,  priselica,  uzdanije  etc. 
waren  ihm  Hieroglyphen.  An  Raid's  Ausdrucke :  „v  starodrevnem 
rukopisje^  wird  nur  der  hängen  bleiben,  der  es  nicht  weiss, 
dass  der  gute  Mann  über  das  Alter  der  Handschriften  durchaus 
nicht  urtheilfähig  war.  Der  Historiker  Engel,  dessen  guten  Willen 
ich  übrigens  sehr  ehre,  und  nur  bedaure,  dass  ihn  das  Schicksal 
nicht  eine  bessere  Kopie  erleben  liess,  gab  sich  die  sisyphische 
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Mftbe,  diese  parapbrasirten  Geeeteo  ins  Deutsche  zu  Übersetzen 
(Gesch.  ▼.  Serb.  S.  293  ff.),  wobei  es  natürlich  an  Missgriffen 
aller  Art  nicht  fehlen  konnte,  als  z.  B.,  dass  aus  der  vormittä- 
gigen Yorladnng  vors  Gericht  eine  Einladung  zum  Mittagmale 
gemacht  und  dem  Nichterscbeinenden  eine  Strafe  angedroht 
wird! 

E)  Geschichte. 

Der  leichtem  Uebersicht  wegen  theile  ich  die  hieher  ge- 
hörigen Handschriften  in  zwei  Klassen:  1)  in  Handschriften  zur 
Geschichte  der  christlichen  Kirclie,  fast  nur  Lebensbesehreibun- 
gen von  Heiligen  enthaltend,  und  2)  in  Handschriften  zur  bür- 
gerlichen oder  Weltgeschichte,  und  schicke  tiberall  das  Allge- 
meine dem  Besondem  oder  dem  Nationalen,  Serbischen,  voraus. 

1)   Kirchliche  Geschichte. 

166.  Nachricht  von  der  Uobertragung  der  Reliquien  dos  li. 
Evangelisten  Lukas  nach  Smederevo  unter  dem  Fürsten  Georg 
Brankovid,  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Der  Anfang  fehlt;  die  Handschrift  hat  von  Feuchte  sehr 
gelitten.  Eine  spätere  Unterschrift  ist  vom  Hieromonacheu  Mi- 
chael 7020  (1512). 

167.  Leben  des  h.  Johannes  Chrysostomus,  von  Georg  Erzbi- 
schof von  Alexandrien,  geschrieben  im  Kl.  Kuvezdin  im  J.  7101 
(1593),  165  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

16&  Leben  des  h.  Basilius  des  Grossen,  von  seinem  Schüler 
Mönch  Gregor,  sammt  Beilagen,  vom  Ende  des  XVL  Jahrb., 
287  BL  auf  Papier  in  8^,  in  der  MetropolitanbibL  zu  Karlovic. 

Auf  das  Leben  des  Basilius  folgen  vermischte  Excerpte 
aus  den  Kirchenvätern,  Bl.  1 — 154 ,  hierauf  des  Zacharias  Ma- 
raphara  Abhandlung  über  die  Verwandtschaftsgrade,  BL  155 — 185, 
endlich  ein  Nomokanon,  BL  186 — 287. 

169.  OteCnik,  d.  i.  Vitae  patrum,  gr.  UaveQvxov,  Leben  auser- 
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wählter  Heiligen ,  aus  dem  XVI.  Jahrb. ,  242  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  Kl.  Bemeta. 

Ist  ganz  da,  doch  ohne  Datum. 

170.  Oteönik,  Leben  auserwäblter  Heiligen,  vom  Ende  des 
}ÜV.  oder  dem  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  -Folio,  im 
KL  Vrdnik. 

Am  Ende  defekt ;  sonst  wegen  der  vielfachen  Spuren  eines 
hohen  Alters  in  Sprache,  Orthographie  und  Schrift  beachtens- 
wertb. 

171.  OteJinik,  Leben  auserwäblter  Heiligen,  vom  Hieromonach 
Maxim  angefangen  zu  Earlovic  den  6.  Decb.  und  beendigt  in 
Kru&edol  den  2.  Mai  im  J.  d.  W.  7041  und  n.  Chr.  6.  1540, 
397  Blatt  auf  Papiei*  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Wegen  der  anscheinenden  Diskordanz  der  Jahre  nach  der 
Welterschaffung  und  nach  Christi  Geburt  verweise  ich  auf  das 
hierüber  unter  Nr.  63  Gesagte. 

172.  Oteönik,  Leben  auserwählter  Heiligen,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  auf  Papier  in  4*^.;  im  Kl.  Vrdnik. 

173.  Panagirik  oder  Leben  und  Elegien  auserwählter  Hei- 
ligen, geschrieben  im  KU  Ozrjen  (unweit  Graöanica  in  Bosnien- 
jetzt  in  Buinen),  im  J.  1509,  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Opovo. 

174.  Panagirik  oder  Leben  und  Elegien  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  XV.  Jahrb.,  446  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl 
KruSedol. 

Anfang  und  Ende  gehen  ab. 

175.  Panagirik  oder  Leben  und  Elogien  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  393  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  Kl.  Kru§edol. 

Am  Ende  der  Handschrift  befand  sich,  nach  dem  vorge- 
setzten Index,  das  Leben  des  h.  Symcon  und  Sava,  ist  aber 
ausgerissen,  und  das  letzte  Blatt  umgeschrieben. 

176.  Panagirik  oder  Leben  und  Elogien  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  XVI.  Jahrb.,  178  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl. 
Gergeteg  in  Sirmien. 

177.  Leben  auserwählter  Heiligen,  bulgarische  Handschrift 
aus  dem  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 
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178.  Leben  auserwfthlter  Heiligen,  ans  dem  XVI.  Jahrb., 
307  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Remeta. 

In  allen  diesen,  bis  jetzt  aufgezählten  Lebensbeschreibun- 
gen der  Heiligen  kommen  keine  Biographien  slawischer  oder 
serbischer  Heiligen  vor. 

179.  Prolog  oder  Leben  der  Heiligen  im  Aus^mge,  nach  Mona- 
ten (mit  Ausnahme  des  Septembers,  der  ausgerissen  ist),  und  hie 
und  da  mit  Troparien,  serb.  Handvschrift  aas  dem  XHI.  Jahrb. 
auf  Pergament  in  Folio,  in  allem  noch  171  Bl.,  in  der  pfräfl. 
Rnn^ancoY^schen  Bibl.  zu  8t.  Petersburg. 

S.  Kalajdovii  Jobann  Exarch  S.  62,  90—91.  Koppen  Bibl. 
Listy  S.  109,  539.  Sowohl  Dobrovsky  als  auch  Kopitar  wollten 
diesen  Prolog  lieber  einen  bulgarischen  als  einen  serbischen 
nennen;  allein,  wiewohl  das  von  Kalajdovi6  mitgethcilte  Bruch- 
stück aus  demselben,  die  Lebende  von  Cyrill  und  Method,  eben 
nicht  diplomatisch  genau  und  treu  abgedruckt  zu  sein  scheint, 
so  lassen  uns  doch  die  Wörter  naM«Tb,  npoTHByiUHx^  C6  npHierB, 
Mtceqa,  o6p«Tf;  c<{  etc.  etc.,  gar  nicht  zweifeln,  dass  die  Hand- 
schrift von  einem  Serben  herrühre.  Einzelne  Spuren  von  x  ent- 
scheiden nichts.  Das  verwickelte  Datum  in  dieser  Legende  ist 
wohl  auf  foldende  Art  auflösbar.  Es  lautet  dort:  Bb  S  cotho<! 
rdj  H  Tperie  JitTO.  Der  verdienstvolle  Herausgeber  erklärt 
durch  das  beigesetzte  Fragzeichen  dieses  Datum  für  fehlerhaft 
oder  doch  unerklärbar,  und  Abb^  Dobrovsky  hat  es  (Legende 
von  Cyrill  und  Method,  Prag  1826.  8*'.  S.  64)  durch  die  An- 
nahme, dass  das  Wort  cotho«  und  der  folgende  für  THCoyntb 
stehende  Buchstabe  t  versetzt  seien,  und  dass  mithin  zu  lesen 
sei  .Syr.  (6403),  mehr  verwirrt  als  erklärt  Es  scheint  fast,  als 
wenn  das  Datum  entweder  von  dem  Pf ologscbreiber  selbst,  oder 
dem  russischen  Kopisten  diktando  geschrieben  wäre:  das  Wort 
sotnoje  bezieht  sich  auf  das  folgende  t,  und  das  o  ist  nur  der 
letzte  Bachstabe  des  ansgesinrochenen  Wortes  Tverdo  (als  Name 
des  Buchstabens),  y  aber  ist  das  falsch  aufgefasste  Zahlzeichen 
H  (go)  serbischer  Handschriften.  Wir  haben  somit:  S,  CBTuoe 
T-o ,  1  H  Tpexie  ji4to  =  6393  (886) ,  was  zu  der  dort  ange- 
setzten dritten  Indiction,  so  wie  zu  der  Regierungszeit  Svato- 
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pluks  869—894,  Basilius  des  Uacedooiers  867—886,  Boris 
Michael  843 — 889  und  Karls  III.  des  Dicken,  Kg.  von  Deutsch- 
land, 882 — 888  ((paab  ist  nämlich  Karl,  und  es  ist  hier  der 
Name  nicht  ausgefallen,  wie  Dobrovsky  annehmen  wallte)  aufs 
vollkommenste  passt,  denn  nur  882—886  regierten  alle  diese 
vier  Fürsten  gleichzeitig. 

180.  Leben  auaerwählter  Heiligen,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
1 16  BI.  auf  Papier  in  8".,  im  Kl  Kovilj  in  Ungarn. 

Enthält  die  Lebensbeschreibungen  des  h.  Gregorius,  De- 
uietrius,  Nikolaus,  Alexius,  BasiUus  des  Grossen,  Ephrem  Syrus 
und  der  h.  Petka,  so  wie  einige  vermischte  Excerpte  aus  den 
Kirchenvätern. 

181.  Leben  des  h.  Symeon  und  Sava,  verfasst  von  dem  Hiero- 
monachen  DometiJAU  in  der  chilandariscben  Einsiedelei  in  der 
Kareja  auf  Athos,  im  J.  6772  (1264),  434  £L  auf  Papier  in  4^ 

Der  Hieromonach  Dometijan  ist  den  Kennern  des  alawo- 
scrbischen  Alterthums  bereits  aus  der  in  Kalajdoviö's  Joann 
Exarch  S.  164 — 166  abgedruckten  Schlussrede  des  chilandari- 
scben Hexaemeron  vom  J.  1 263  als  ein  enthuaiaatiseher  Freund 
der  slawischen  Literatur  bekannt  Vorliegendes  Werk  ist  ein 
rühmliches  Denkmal  seines  erleuchteten  Geistes,  so  wie  seiner 
ausgebreiteten  Gelehrsamkeit,  und  als  ein  serbisches,  durch  Ge- 
halt und  Darstellung  gleich  ausgezeichnetes  Originalprodukt  eine 
der  Hauptzierden  der  gesammten  altem  slawischen  Literatur. 
Das  Aufschiessen  einer  so  anmuthigen  Pflanze,  voU  unverwelk- 
lieber  Blüthen,  in  der  finstem  Zelle  eines  slawischen  Eiosiedlers 
um  die  Mitte  des  XUL  Jahrb.,  ist  nur  dadurch  erklärbar,  dass 
der  Geist  des  klassischen  Altherthums,  gehüllt  in  die  Formen 
christlicher  Ideale,  von  den  Griechen  und  den  mit  ihnen  geistig 
verschmolzenen  Slawen  in  Thracien  und  Macedoniea  seit  Cyrillus 
und  Mctbodius  bis  auf  Dometijan  noch  nicht  ganz  gewidien 
war.  In  der  That  bekunden  die  südslawische  Schrifterzeugnisse 
im  Grossen  und  Kleinen,  in  Materie  und  Form,  je  höher  hinauf, 

■ 

desto  mehr  Originalität,  Natur  und  Gesdbmack;  je  weiter  herab, 
desto  mehr  Verfall  des  Wortes  und  des  Gedankens.  Man  vergleiche 
nur  Sava  vom  J.  1199 — 1215  und  Dometijan  vom  J.  1264  mit 
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Daniel  toid  J.  1338  und  mit  seineo  Fcnisetzern  bis  1375  oder 
mit  Gregor  Camblak  um  14001  Dometijans  Werk,  von  ihm  in 
Original  nach  Serbien  gesendet,  seit  dem  Metropoliten  von 
Kyjev  und  ganz  Rusaland  Kyprian  (1376 — 1406),  einem  gebornen 
Serben,  auch  in  Bussland  bekannt,  namentlich  in  der  gräfi.  Tol- 
stoj'schen  Bibliothek  in  drei  Abschriften  Abth.  II.  N.  197,  233 
(dieae  nach  einem  Original  von  Athos  1517)  und  362  vorhanden, 
und  mir  in  einem  leider  sehr  defekten  Kodex  aus  der  2.  Hälfte 
des  XIV.  Jahrb.  von  meinem  Freunde  S.  M.  mitgetheilt,  umfasst 
das  Leben  und  die  Thaten  der  zwei  unsterblichen  Restauratoren 
des  serbischen  Staates,  des  Vaters,  der  dessen  politische,  und 
des  Sohnes,  der  dessen  kirchliche  und  geistige  Existenz  neu 
begrflndete,  mit  einer  Ausführlichkeit,  religiösem  kräfüg-wannen 
Vollgefühl  und  Sprachanmuth ,  die  es  eben  so  interessant  für 
den  serbischen  Historiker,  als  wichtig  für  den  slawischen  Phi- 
lologen machra.  Leider  fehlen  in  der  von  mir  benutzten  Ab- 
schrift an  verschiedenen  Stellen  43  Bl.,  die  aus  den  in  Karlovic 
und  in  den  sirmischen  Klöstern  vorhandenen  Exemplaren  nicht 
ergänzt  werden  können,  weil  diese  eine  ganz  andere,  jüngere 
Redaktion  des  Werkes  enthalten.  Domctgan  war  ein  Schüler 
des  h.  Sava  und  berichtet  vieles  als  Augenzeuge,  bei  andern 
Thatsachen  beruft  er  sich  auf  Quellen,  insbesondere  auf  das 
Zeugniss  mehr  als  hundertjähriger  Greise,  die  er  verhört  habe. 
Andi  die  Biogri^hie  des  h.  Symeon  von  seinem  Sohne  Sava 
scheint  ihm,  nach  einigen  Stellen  zu  urtheilen,  bekannt  gewesen 
zu  sein,  wiewohl  er  derselben  ausdrücklich  nicht  erwähnt.  Aber 
Dometijan's  Werk  ermangelt  leider  aller  chronologischen  An- 
gaben! --  Das  Werk  der  Gründung  eines  serbischen,  politisch 
und  geistig  selbstständigen  Nationalreichs,  welches  die  Heiligen 
mit  wundersamer  Kraft  erstrebt  und  vollendet  hatten,  schien 
für  die  Ew^keit  bestimmt;  aber  die  Vorsehung  hatte  es  anders 
besdilossen.  -*  Dometijan  schickte,  wie  aus  der  Schlussschrift 
hervorgeht  und  bereits  bemerkt  wurde,  sein  Buch  nach  Serbien : 
na  blagoslovenije  sv.  Symeonu.  Sollte  wohl  nicht  mehr  das  Ori- 
ginal selbst  oder  wenigstens  eine  gleichzeitige  Abschrift  irgendwo 
in  Chilandar  oder  in  De£ani  etc.  existiren?  Man  findet  nirgends 
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eine  Spur,  dass  Raiö  die  echte  Biographie  des  h.  Symeon  und 
Sava  gekannt  habe.  Die  Art,  wie  er*  seine  Leser  auf  die  Qaellen 
seiner  dürftigen  Nachrichten  vom  b«  Sava  verweist,  ist  gar  zu 
sonderbar  und  zeigt  von  der  Leichtfertigkeit  des  fleissigen,  ab^ 
unkritischen  Mannes.  (Man  vgl.  Istor.  Serb.  Bd.  IL  S.  3^9—340.) 

182.  Leben  des  h.  Sava,  verfasst  von  dem  chilandarischen 
Uieromouachen  Tbeodosije,  nebst  dem  aus  Dometijau  ausgezo- 
genen Leben  des  h.  Symeon,  geschrieben  im  Kl.  Chilandar  im 
J.  7288  und  nach  Chr.  G.  1780,  174  Bl.  auf  Papier  in  FoUo, 
in  der  MetropolitanbibL^zu  Kariovic. 

Voraus  geht  das  Leben  des  h.  Sava  von  dem  chilandari- 
schen  Hieromouachen  Thoodosije^  Bl.  1-~102;  hierauf  folgt  eine 
Lobrede  auf  den  h.  Sava  von  ebendemselben,  Bl.  103--117;  zu- 
letzt das  Leben  des  h.  Symeon,  zwar  aus  dem  Werke  des  Do- 
metijan  ausgezogen,  aber  sehr  abgekürzt,  und  in  Sprache  und 
Orthographie  ganz  russisirt,  Bl.  il7<i-174.  Theodosius  versichert 
zwar,  nur  den  Dometijan  aus-  oder  umgeschrieben  zu  haben 
(skazano  prepodobnym  Dometijanom ,  spisanoie  Theodosijem 
mnichom),  allein  derselbe  hat  das  Werk  Dometijans,  gewiss 
nicht  ohne  religiös-kirchliche  Nebenabsichten,  ganz  überarbeitet, 
so  zwar,  dass  nicht  ein  Stein  auf  dem  andern  von  dem  altra 
Gebäude  geblieben  ist.  Alles  Beinhistorische  ist  weggelassen ;  die 
von  Dometijan  mit  biblischer  Unbefangenheit  und  Kürze  erzähl- 
ten Wnnder  werden  hier  zu  widerlichen  Zerrbildern,  mit  den6n 
ganze  Bogen  angefüllt  sind.  Bei  der  zweiten  Abtheilung,  dem 
Leben  des  h.  Symeon,  machte  er  sich  die  Arbeit  leichter,  er 
liess  bloss  aus,  was  ihm  nicht  gefiel  Aus  einem  solchen  Kodex 
scheint  die  elende  Compilation  geflossen  zu  sein ,  welche  der 
pakracer  Bischof  Gyrill  ^ivkovic  unter  d^n  Titel:  iitije  sv. 
serbskych  prosvjetitelej  Symeona  i  Savy  spisanoje  Dometijanom 
hieromon.  chüandarskym ,  sokra6£eno2e  i  oiiäieno  (ja  wohl!) 
Kyrillom  Äivkovicem  etc.,  W^ien  bei  Novakovic  1794.  4^.,  76  Sei- 
ten, drucken  liess.  Von  demselben  Theodosije  sind  die  achtstim- 
migen Kanonen  zu  Ehren  des  li.  Symeon  und  Sava,  welche  auf 
Veranstaltung  des  chilandarer  Prohegumen  Timotej  in  Druck 
erschienen  sind:   Kanony  na  osm  glasov  sv.  Symeonu  i  svjaty- 
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telju  Savy,  Yen.  1776.  4®.,  112  Seiten.  Er  nennt  sich  daselbst: 
v^ech  posQedn]/}  Theodosij  gijeSnyj  nedostojnyj  Jeromonach 
Chilandarac.  Oebdrtig  aus  Slawonien  unweit  Lepavioa  soll  er 
fast  sein  ganzes  Leben  in  Ghilandar  mit  Bfieherschreiben  za- 
gebracht  haben.  Hätte  er  doch  wenigstens  den  Dometqan  nicht 
tra^restirtl  Wir  hätten  dann  weniger  Grund,  den  Untergang  des 
Originals  zu  befürchten. 

1 83.  Leben  des  h.  Sava  vom  Hieromonachen  Theodosije,  ge- 
schrieben auf  Befehl  des  Erzbischofs  und  Metrapol.  Paul  Nena- 
dovic  in  Karlovic  im  J.  1757,  181  Bl.  auf  Papier  in  4\  in  der 
Metropolitanbibl.  zu  Karlovic.  « 

Diese  Abschrift  stimmt  mil  der  obigen  N.  181  von  Wort  zu 
Wort  Aberein ;  die  Biographie  des  h.  Symeon  ist  hier  nicht  bei- 
gefi^S^-  "*  Aehnliche  Biographien  des  h.  Sava  kommen  auch  in 
mehreren  andern  sirmischen  Klöstern  vor. 

184.  Pomenik,  d.  i.  Namen verzelchniss  der  Wohlthäter  des 
Klosters  zur  Erinnerung  im  Gebet,  vom  J.  7124  (1616)  ff., 
218  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Beo6in. 

Dieser,  ursprünglich  aus  dem  KI.  Rata  in  Serbien  stam- 
mende, von  um.  Vnk  Steph.  Karadzic  in  s.  serbischen  Wolter- 
buchet  Vorr.  S.  XIX.  kurz  charakterisirte,  denkwürdige  Pomenik 
(so  heissen  Handschriften  dieser  Art  in  der  altern  serbischen 
Sprache)  enthält  Tausende  und  Tausende  von  serbischen  Eigen- 
namen. Es  war  Sitte^  jährlich  einige  Mönche  im  Lande  herum- 
reisen zu  lassen,  um  milde  Gaben  einzusammeln  (parusiju 
pisati),  nach  deren  Rückkunft  die  Namen  der  Wohlthäter  in  das 
grosse  Gedächtnissbuch  eingetragen  wurden.  Fremde,  die  das 
Kloster  besuchten,  schrieben  iselbst  oder  Hessen  ihren  Namen 
einschreiben.  Vorliegende  Handschrift  ist  ihrem  ersten  Theile 
nadi  aus  einem  andern ,  wenigstens  um  200  Jahre  älteren  Po- 
menik abgeschrieben.  Bl.  88  bemerkte  der  Schreiber  unten  am 
Bande:  sije  pisach  v  Ijeto  7124  mjeseca  gjenvara  26  d'n;  von 
da  an  wurde  die  Namensliste  jährlich  bis  gegen  Ende  des  sieb- 
zehnten Jahrb.  von  verschiedenen  Schreibern  fortgesetzt.  Es 
kommen  zwar  in  den  Fortsetzungen  zwei  Namen  mit  der  beige- 
setzten Jahrzahl  7046(1538)  und  7109(1601)  vor;  allein  diese 
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Zahlen  sind  offenbar  unrichtig  geschrieben,  und  kSnnen  für  ein 
höheres  Alter  der  Handschrift»  als  1616,  kein  Zeugniss  abgeben. 
Der  erste  Theil  der  Handschrift  ist  der  brauchbarste,  indem 
darin  die  männlichen  und  weiblichen  Namen  abgesondert  sind, 
je  veiter  herab,  um  so  grösser  ist  die  Verwirrung.  Ich  habe 
die  serbischen  Namen  sowohl  aus  dieser,  als  auch  aus  andern 
Handschriften  zum  Behufe  eines  slawischen  Onomasticon  excer- 
pirt  und  alphabetisch  zusammengestellt. 

185.  Pomenik  oder  Namensliste  der  Wohlthäter  des  Klosters, 
vom  J.  7163  (1655)  und  ff.,  140  Bl.  auf  Papier  in  4*.,  im  Kl. 
KruSedol. 

Weder  so  reichhaltig,  noch  so  fieissig  geschrieben,  als 
der  beoäner  Kodex.  —  Es  kommen  auch  in  andern  Klöatem 
ähnliche  Namensbücher  vor.  Ein  uralter,  früher  im  KL  Kovilj 
aufbewahrter  Pomenik,  von  dem  ich  in  einer  Handschrift  £r- 
wälmung  fand,  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

186»  Des  Andreas  Zm^evid,  Erzbischofs  von  Antivari  und 
Dioklea,  Primas  von  Serbien,  «Annales  ecclesiastici*',  vom  An- 
fange der  Welt  bis  auf  seine  Zeiten,  sowohl  in  lateinischer 
Sprache,  als  auch  in  vulgar-dahnatisch-serbischer  Mundart  mit 
cyrillischer  Schrift,  in  der  Bibliothek  der  Propaganda  in  Bom. 

Engel  Bd.  UI.  S.  467. 

2)  Weltliche  Geschichte. 

187.  Des  Gregorius  Monachus  Hamartolus  Chronik,  aus 
dem  Ende  des  XVI.  oder  Anfange  des  XVIL  JahrL,  433  Bl. 
auf  Papier  in  Fol.,  im  Kl.  Kruäedol. 

Am  Ende  gehen  zwei  bis  drei  Blätter  ab.  Dass  der  Ab- 
schreiber ein  geborner  Russe  war,  beweisen  einzelne  Formen, 
it  St.  St  u,  s.  w.  zur  Genüge.  Aber  die  Abschrift  wurde  ans 
einem  guten  bulgarischen  Kodex  genommen,  in  welchem  unstrei- 
tig eine  uralte  Uebersetzung  des  Werkes  enthalten  war.  So  viel 
mir  bekannt,  ist  des  Hamartolus  Chronik  bis  jetzt  weder  in 
Original,  noch  in  einer  Version  gedruckt  worden.  Nach  dem 
Vorworte    des  Vfs.    sollte   seine  Geschichte   von  der  Welter- 
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schaifong  mir  bte  zttm  Ks.  Michael  III.  (842*-867)  reichen; 
atleitt  sowohl  die  meisten  griechischeii,  als  aach  die  nir  bekaDD- 
ten  slawischen  Handschriften  endigen  mit  Komanus  L  Lecapenus 
und  seinen  drei  Söhnen  (945).  Betete  Hamartolns  selbst  sein 
Werk  weiter  fort,  als  er  anfangs  den  Plan  hatte,  oder  sind  es 
Zngaben  späterer  Verfasser?  Bl.  I— 19  steht  die  Inhaltaanzeige 
und  das  Vorwort  des  Vfs. 

188.  Des  GeoigiuB  Monadius  Hamartolns  Chronik  („Lje- 
tovnik  Georgia  Inoka^),  serb.  Uebersetzong,  geschrieben  eu  Chi- 
landar  im  J.  1386,  auf  baumwolienem  Papier  in  Folio,  in  der 
S^odalbiUiothek  zu  Moskau. 

S.  Kalajdovi6  Joann  Exarch  S.  88. 

189.  Des  Oeorgius  Monachus  Hamartolus  Chronik  in  ser- 
bischer Uebersetzutig ,  geschrieben  im  J.  6897  (1889),  ehemals 
386,  jetzt  378  Bl.  in  zwei  Kolumnen  auf  Pergament  in  Folio. 

IHeser  Ljetoynik ,  wie  die  Handschrift  in  der  bis  auf  den 
Namen  und  Jahrzahl  nun  gänzlich  erloschenen  Schlnssrede  ge- 
nannt wird,  enthält  eine  ganz  andere  Version,  als  der  ol>en 
besdiriebene,  die,  wie  ich  glaube,  in  Ghilandar  sehr  nachlässig 
verfertigt  wurde.  Die  Inhaltsanzeige  und  das  Vorwort  des  Ver- 
fassers fehlen  bei  dieser  serbischen  (es  heisst  darin  z.  B.  KararOiDb 
psMCEH  i€M  lecTB  ppb^BCKB  le^aiH  THCB  üOJieoob,  cpB6cKHze 
rüana  rpaxoy)  Version,  von  deren  sprachlichem  Gehalt  übrigens 
dasselbe  gilt,  was  oben  bei  Matthäus  Vlastäres  bemerkt  wurde. 
Das  Exemplar  wurde  mir  von  meinem  Freunde  S.  M.  znr  Ein- 
sicht eingesendet. 

190.  Des  Johannes  Zonaras  Annalen,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
414  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  MetropoUtanlnbl.  zu  Karlovic. 

Wiewohl  die  Handschrift  ganz  ist,  so  enthält  sie  doch  kein 
Datum ;  eine  spätere  Nachschrift  am  Deckel  vom  J.  7075  (1567) 
berichtet  bloss  den  Tod  des  sonst  unbekannten  Knez  Dmitr.  In 
der  Regierungsgeschichte  Trajans  werden  audb  Kriege  desselben 
mit  den  Serben  beschrieben,  woraus  wenigstens  folgt,  dass  die 
Tradition  von  den  Ursitzen  der  Slawen  an  der  iUyrischen  Donau 
fast  von  allen  alten  Chronisten  der  Slawen  (Nestor,  Kadlubek 
etc.)  geglaubt  wurde.  Das  karlovicer  Exemplar  ist  ohne  Zweifel 
Abschrift  eines  viel  älteren  Originalkodex. 
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Hieher  gehört  auch  die  schon  oben  emrahnle  Geschichte 
der  römischen  und  griechischen  Kaiser  in  der  kru&edoler  Hand- 
schrift N.  147. 

1.  Geschichte  Alexanders  des  Grossen,  Königs  von  Ma- 
cedonien,  geschrieben  im  J.  1719,  135  BI.  auf  Papier  in  4^»  im 
KL  Hemeta. 

Eine  andere  schönere  Abschrift  dieser  slawischen  Al^can- 
dreis  befindet  sidi  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Alexander.  Handsch.  a.  d.  XV.— XVL  Jahrh.  In  Baudnic- 
Al)schnft  im  prager  Museum. 

192.  Chronograph,  enthaltend  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  Hebräer,  Assyrier,  Macedonier,  Römer,  Griechen, 
Bulgaren,  Serben  und  Russen,  bis  zur  Eroberung  Konstantino- 
pels im  J.  1463,  aus  dem  XVI.  Jahrb.,  161  Bl.  auf  Papier  in  4^. 

Aus  dieser,  aus  dem  Nachlasse  des  Prof.  Magaraäevic 
stammenden  und  gegenwärtig  bei  mir  befindlichen  Handschrift 
gehen  in  den  3  ersten  Lagen  11  BI.  ab.  Beigefügt  sind:  1)  des 
Johannes  Damascenus  Sendschreiben  an  den  h.  Kosmas,  und 
2)  Erklärung  einer  Evaogelienlection.  Bekanntlich  befinden  sich 
in  den  Bibliotheken  Russlands  ähnliche  Chronographen  in  Menge. 
Ob  ihr  Ursprung  in  Bulgarien  oder  in  Russland  zu  suchen  sei, 
weiss  ich  nicht;  doch  mag  zwischen  den  russischen  und  den 
säddonauischen  ein  erheblicher  Unterschied  stattfinden.  Der 
künftige  serbische  Historiograph  sollte  auf  diese  Chronographen 
sein  Augenmerk  richten  und  die  denselben  einverleibten  Erzäh- 
lungen serbischer  Begebenheiten  sorgfältig  excerpiren. 

193.  Chronograph,  geschrieben  im  J.  7176  (1668),  160  BL 
auf  Papier  in  4^,  im  Kl.  Remeta. 

Diese  Abschrift  floss  unstreitig  aus  einem  russischen  Ori- 
ginal, indem  darin  Russland  stets  naäa  zen^ja  genannt  wird. 
Der  Chronograph  geht  nur  bis  Bl.  118.  Nach  dem  Index  stand 
das  Datum  7176,  welches  aber  jemand  ausradirt  hat.  Bl.  119 
bis  Ende  folgen  Excerpte  aus  dem  Leben  der  Heiligen  usw. 

194.  Chronograph  mit  verschied^en  Beilagen,  geschrieben 
zu  Vrchobreznica  bei  Plcvlje  in  der  H^rcegovina  im  J.  7158 
(1650),  327  BL  auf  Papier  in  4^ 
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Der  Absdireiber  und  zum  Tbeil  Verfasser  dieser  Hand- 
schrift, welche  sich  aas  dem  Ntchlasse  des  Prof.  Magaratevi^ 
gegenwirtig  bei  mir  befindet,  verfafillte  seinen  Namen  in  eine 
Tarabara,  d.  i.  einen  sinnigen  Unsinn,  eine  Geheimschrift,  m 
der  uns  noch  der  Schlässel  fehlt.  Eine  solche  serbische  Tara- 
bara  fiwd  ich  ausserdem  nur  noch  in  einem  Typikon,  geschrieben- 
im  Kl.  Pribinaglava,  im  J.  7115  (1607)  in  FoUo,  im  KL  Kovi^, 
und  in  einem  Oktoich,. geschrieben  im  Kl.  Oreäkorica  in  Brani- 
ievo  im  J.  7121  (1613)  in  Folio,  im  Kl.  Vrdnik,  femer  in  dem 
gedruckten  Oktoich  Bo2idar's  1537.  Fol.  (N.  222)  Sign.  £.  Bl.  3  v. 
Bekanntlich  ist  der  Schldssel  zu  der  Tarabara  russischer  Schreiber 
liagst  gefunden.  Die  Handschrift  enthält  1)  einen  Chronograph, 
mit  Fortsetzungen  aus  verschiedenen  neuem  Annalisten  bis  zum 
J.  1650,  Bl.  1—319;  2)  kurze  serbische  Annalen,  Bl.  320— 327. 

Die  Geschichtsbücher,  welche  Raiii,  als  von  ihm  benutzt, 
unter  den  Titeln  Carostavnik  und  Troadnik  anführt,  sind  dem 
Inhalte  nach  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  Chronogra* 
pben. 

195.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Bodo« 
slov  oder  Lebensbeschreibungen  serbischer  Könige  und  Erzbi«- 
sehöfe  vom  J.  1224  bis  1375,  geschrieben  im  Kl  Chilandar  im 
J.  d*  W.  7271  und  nach  Chr.  Geb.  1763,  173  BL  auf  Papier  in 
Folio,  in  der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Der  Archimandrit  Bai£  besuchte  im  J.  1758  auf  seiner 
Rückreise  aus  Kussland  das  Kl.  Chilandar  und  excerpirte  hier 
zum  fiehufe  seiner  schon  damals  beabsichtigten  serbischen  Ge- 
schichte das  Werk  des  Erzbischofs  Daniel,  ohne  auch  nur  das 
mindeste  über  die  Beschaffenheit  der  chilandarischen  Handschrift 
in  seinem  Collectaneenbuche  vorzumerken.  Vorliegende,  den 
4.  Jan.  1763  beendigte  Abschrift,  scheint,  nach  der  Aehnlichkeit 
des  Schriftzuges  mit  einigen  Piteen  in  Raiö's  Collectaneenbuche 
zu  urtheilen,  Rai<S*s  in  Chilandar  zurückgebliebener  russischer 
Reisegefährte,  Hierodiakon  Damaskin  Nikoliö,  für  denselben 
besorgt  und  ihm  nachgesendet  zu  haben.  Der  Abschreiber  be- 
folgte zwar  durchgehends  die  neuere  mssische  Rechtschreibung 
—  er  schreibt  sogar  korolj  statt  kralj  —  aber  durch  die  Formel 
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am  Bande  »^  podliniioin  napisano  sice^,  worauf  dann  das  Wort 
nochmals  am  Bande  genau  abgesdurieben  wird,  die  er  allemal 
anwendet,  wenn  er  sich  beim  Lesen  der  Originalhandschrift  nicht 
zu  helfen  wusste,  hat  er  uns  wenigstens  zum  Theil  die  Treue 
seiner  Kopie  verbürgt,  was  dieser  Handschrift  vor  der  folgendea 
einen  Vorzug  gibt.  —  Abgesehen  von  den  oben  angeführten  bio- 
graphischen Werken  des  h.  Sava  und  des  Hieromonaehen  Do- 
metijan,  welche  sc^r  schätzbare  historische  Nachrichten  über 
Serbien  enthalten,  ist  dieser  DanieFsche  Bodoslov,  das  älteste, 
wiewohl  nur  uneigentlich  sogenannte  Geschichtswerk  der  Serben. 
So  wie  wir  ihn  dermalen  in  den  zwei  karlovicer,  aus  Chilandar 
gebrachten  Abschriften  vor. uns  bab^,  sind  in  demselben  eigent^ 
lieh  die  Werke  mehrerer  Schriftsteller  an  einander  gefügt: 
1)  des  Erzbischofs  Daniel,  der  1325  —  19.  Decb.  1338  der 
serbischen  Hierarchie  vorstand,  und  2)  eines,  oder  wie  mir 
wahrscheinlich  ist,  zweier  ungenannten  Fortsetzer,  von  denen 
der  erste  ein  Schüler  Daniels  war.  Den  Antheil,  den  drei  ver* 
schiedene  Verfasser  an  der  Gestaltung  des  gegenwärtigen  Ro* 
doslov  gehabt  haben,  zu  bestimmen,  und  insbesondere  die  stark 
interpolirten  Biographien  von  Erzbischof  Daniel  rein  auszuschei- 
den, dürfte  ohne  Einsicht  der  chjlandariscfaen  Codices  kaum 
möglich  sein.  Es  ist  wahrscheinlich  eben  so  sehr  Baiä*s  eigenem 
Mangel  philologischen  Sinnes,  als  dem  Misstrauen,  mit  welchem 
er  in  Chilandar  aufgenommen  ward,  zuzuschreiben,  dass  er  uns 
in  seinem  Geschichtswerke  bloss  folgende  lakonische  Notiz  von 
Daniels  Bodoslov  hinterliess :  „Kniga  jego  naricajet  sja  Bodoslov, 
i  obrjetajet  sja  v  monastyrje  Chilendarje  (richtiger  Chilandarje, 
wie  der  Name  in  allen  serbischen  Handschriften  ohne  Ausnahme 
geschrieben  wird)  v  dest.^  Baic  beklagte  sich  noch  in  spätem 
Jahren,  dass  ihm  in  Chilandar  die  vielen  Kästen  mit  slawischen 
Antiquitäten  nicht  geöffioet  wurden.  Dieses,  Ordensbrüdern  ohne* 
hin  gleichsam  organisch  inwohnende,  und  hier  durch  Verhält- 
nisse des  Lebens  dreifach  gesteigerte  Misstrauen  wird  man  wo 
nicht  verzeihlich,  doch  wenigstens  begreiflich  finden,  wenn  man 
sich  erinnert,  wie  oft  und  arg  die  armen  Leute  durch  ihre 
Brüder  von   nah  und  fern  um  Hab  und  Gut  geprellt  und  ge- 
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selinnden  worden  sind.  Der  russische  Mönch  Arsenij  Suchanov 
reiste  zu  wiederholtenmalen  nadi  Ghilandar,  und  entführte  von 
da  ganze  Ladungen  Handschriften  nach  Modcaa.  Und  die  from* 
men  Chilandarer?  Sie  flehten  bei  dem  mächtigen  Caij  bitt-* 
schriftlich  um  die  Gnade  an,  er  möchte  ihnen  doch  um  der 
geraubten  schönen  Codices  willen  wenigstens  ein  Almosen 
spendoil  Noch  sind  es  kaum  drei  Jahre,  dass  hier  in  Neosata 
eine  alte  serbische,  aus  Ghilandar  durch  einen  Bruder  gebrachte 
Krone  eingeschmolzen  wurde.  — -  Der  amalgamirte  Rodosloy,  wie 
wir  ihn  kennen,  enthält  die  Biographien  folgender  Fürsten  und 
Erzbischöfe:  A.  Könige:  1)  Kg.  Badoslav  1224—1230.  2)  Via- 
dislav  1230—1237.    3)  Stephan  Uro§  der  Grosse  1238—1272« 

4)  Stephan  Dragutin  1272—1275,  st  1317.  5)  Königin  Helena 
1241—1306  (st.  eigentlich  um  1314).  6)  Stephan  UroS  Milntin 
1275—1321.  7)  Stephan  Uroä  Deianski  1321-1336;  8)  Caij 
Stephan  DnSan  1336 — 13561  Das  Leboi  der  zwei  ersten  ist  mit 
einigen  Zeilen  al^ethan,  und  bei  dem  letzten  sind  nur  die 
ersten  Regiernngsjahre  berührt.  B.  Erzbischöfe  und  Patriarchen: 

1)  Sava  I.  Erzbischof  1221,  resign.  1234,   st.   14.  Jan.   1237, 

2)  Arsenij  L  1234,  resign.  1263,  st.  28.  Oktb.  1266.  3)  SavaU. 
1264  —  8.  Febr.  1271.    4)  Daniel  I.   1271  —  abgesetzt   1273. 

5)  Joannikij  I.  1274  —  28.  Mai  1278.  6)  Eustachij  I.  1278  — 
4.  Jan.  1285.  7)  Jakov  1285—1290.  8)  Eustachij  IL  1291—1308. 
9)  Sava  HI.  1309-1316.  10)  Nikodim  1317-1325.  11)  Daniel  IL 
der  Historiker  1325—19.  Decb.  1338.  12)  Joannikij  H.  133*— 3. 
Sept.  1365.  13)  Sava  IV.  1355—29.  Apr.  1375.  14)  Ephrem, 
erwählt  den  3.  Oktb.  1375.  Da  in  dem  ganzen  weitschichtigen 
Bodoslov,  das  Datum  der  Synode  zu  Ipek  3.  Oktb.  1375  abge- 
rechnet, keine  einzige  chronologische  Angabe  vorkommt,  so  sind 
die  Regiernngsjahre  der  Fürsten  aus  Engel  entlehnt,  ohne 
dieselben  neuer  Prüfung  zu  unterwerfen  (der  sie  übrigens  sehr 
bedürften;  so  sind  z.  B.  die  Begierungsjahre  Badoslavs  und 
Vladislavs  gewiss  unrichtig  u.  s.  w.);  die  chronologische  Bei* 
henfolge  der  Erzbischöfe  hingegen  habe  ich  selbst,  mit  Zuzie- 
hung aller  bekannten  Quellen  und  nach  sorgfältiger  und  müh- 
samer Prüfung  aller  Daten,  genau  festgesetzt.    Es  ist  übrigens 
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klar,  dass  die  Biographien  der  Erzbischöfe  von  dem  11.  bis 
2ttm  14.  das  Werk  des  Continuators  oder  richtiger  der  Conti- 
nnatoren  sind,  denn  die  zwei  letztem  scheinen  mir  nicht  von 
der  Hand  des  Schülers  Daniels  zu  sein,  da  derselbe  gewiss  nicht 
so  keck  über  Daäan  geurthcilt  haben  würde.  Dem  Rodoslov,  ais 
Oeschichtswerk  betrachtet,  kann  nur  ein  sehr  untergeordneter 
Werth  zugestanden  werden.  Das,  was  man  in  Europa  Geschichte 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  nennt,  würde  man  darin  vergeblich 
suchen.  Es  sind  eig^tlich  theologisirende ,  von  allem  Reize 
sowohl  des  Stoffes  als  der  Einkleidung  entblösste,  durch  mfissig- 
breiten  Wortschwall  eimüdende  Lobreden  (slovo  pochvalnd)  auf 
Fürsten  und  Erzbischöfe.  Das  Reinhistorische,  n&mlich  die  ein* 
fache  Erzählung  von  Thatsachen,  mit  den  eigenen  Worten  d^ 
Verfasser  ausgezogen,  würde  kaum  einige  Bogen  ausmachen. 
Daniel  kannte  Sava's  und  Dometijan's  Werke,  aber  sein  be- 
sdiränkter  Geist  vermochte  sich  nicht  auf  der  von  ihnen  vorge- 
zeichneten Bahn  zu  halten,  und  sein  Beispiel  wirkte  auf  alle 
seine  Nachfolger  verderblich.  Männer,  die  sich  nicht  entblödeten, 
Stephan  UroS's  Entthronung  durch  seinen  Sohn  Dragutin,  Ste- 
phan De<Sanski's  Blendung  durch  seinen  Vater  Milutin  und 
Erwürgung  durch  seinen  Sohn  DuSaii  u.  s.  w.  als  rechtmässig 
und  löblich  darzustellen,  konnten  wohl  willige  Werkzeuge  der 
Macht  und  wortreiche  Lobredner  ihrer  Schandthatcn,  aber  nicht 
Priester  der  Klio,  nicht  Herolde  der  Wahrheit  sein.  Selbst  das 
Interesse  der  Sprache,  welches  diese  Elogien  gewähren,  ist  in 
Vergleich  mit  Sava's  und  Dometijan's  Werken  unbedeutend. 
Dennoch  ist  der  Druck  derselben  sehr  wünschenswerth ,  noch 
mehr  aber  die  Auffindung  des  Autographon  von  Daniel,  falls 
dasselbe  noch  existirt,  oder  wenigstens  die  unmittelbare  Benüt« 
zung  des  chilandarischen  Aggregatkodex. 

196.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Rodo- 
slov, geschrieben  im  Kl.  Chilandar  im  J.  7288  (1780),  538  auf 
einer  Seite  beschriebene  Blätter  auf  Papier  in  Folio,  in  der 
Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Diese  Abschrift  des  Rodoslov  wurde  ohne  Zweifel  auf  Be- 
trieb  des  damaligen  karlovicer  Erzbischofs,  Vinzenz  Joannovic 


Vidak,  iB  Chttandar  angeblich  aus  dem  OrigiDal  („s  podHimago^, 
aber  was  iet  das  für  ein  Original?)  um  grosses  Geld  besorgt 
Sie  enthält  zuvörderst  alles  das,  was  die  so  eben 'beschriebene 
Handschrift  vom  J.   1763,  femer  als  Zugaben  Bl.  467^538: 

1)  Lobrede  auf  den  h.  Knez  Lazar,  Ton  Epaktit  Anton  RafaH 
im  J.  6928  (1426)  unter  dem  «Patriarchen  von  Dalmatiea" 
Kikon  verbsst,  ein  Cento  wohlklingender  Phrasen,  Muster  er- 
künstelter Unnatur  nnd  Monstrosität    in  Gedanken  und  Styl; 

2)  eine  andere  kurze  Lobrede  auf  denselben  toq  einem  andern 
Vf.;  ä)  eine  dritte  etwas  längere  Lobrede  auf  denselben  yon 
einem  dritten  Vf.  Die  Orthographie  dieser  Handschrift  ist  gans 
die  russische.  An  zwei  Stellen  sind  ganze  Seiten  von  der  voraus- 
gehenden Handschrift  ausgelassen. 

197.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Rod6^ 
slov,  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  (?X  auf  Papier  in  8^,  in  der  Üni* 
versitätsbibKothek  in  Lemberg. 

Kach  der  mir  von  Kopitar  roitgetheilten,  urq>rünglkh  von 
zwei  lemberger  BasiHten,  M**  und  H**,  herrührenden  Notiz  ent- 
hält diese  Handschrift  den  Bodoslov  Daniels  und  seiner  Fort- 
Setzer,  d.  i.  Leben  und  Elegien  sowohl  d^  serbisdien  Könige 
als  auch  der  Erzbischöfe,  nngewiss  ob  ganz  oder  nur  epitomirt. 
Aber  diese  Handschrift  hat  vor  den  zwei  obigen  den  Vorzug« 
dass  in  derselben»  wie  unbezweifelt  auch  im  Original,  die  Ortho* 
gropbie  serbisch  ist,  nicht  russisch  wie  in  den  zwei  karlovicer 
Abschriften  und  in  der  von  Peninskij  in  s.  slawischen  Chresto«- 
mathie  St.  Ptbg.  1830  mitgetheilten  kurzen  Probe. 

Auch  der  gelehrte  Jesuit  Fr.  X.  Baron  Pejaievi^  gebrauchte 
bei  der  Abfassung  seiner  gehaltreichen,  aber  w^jfen  des  Stand« 
pnnktes,  von  weichem  aus  er  alle  Ereignisse  betracbtet  wissen 
will,  etwas  einseitigen  Geschichte:  Histor.  Serv.  Golocsae  1799. 
Fol.)  verschiedene  handschriftliche  serbische  Chroniken.  Na* 
mentlich  scheint  er  vor  sich  gehabt  zu  haben  1)  die  Biographie 
des  h.  Symeon  von  Sava;  2)  die  Biographien  des  h.  Symeon 
und  Sava  von  Dometijan ;  3)  Daniels  Rodoslov ;  4)  kurze  serbische 
Annalen  (N.202);  5)  Brankovid's  Geschichtswerk  und  6)  eine  unbe- 
kannte Chronik,  in  welcher  der  König  von  Ledjan  erwähnt  wird, 

fiafaffk.  LittffttnrgMchJohta.  in.  Band.  Xß 


der  aOQBt  nur  noch  in  den  serbiscben  Yiäksgetiiagen  vorkSmmt, 
und  voA  ihm  mit  Unrecht  für  elten  Lithamr  gehalten  ^rmrd  Wohin 
Pejdievic's  Hanctechriften  gekommto  sind,  iet  mir  nicht  belmmit 

.198.  Leben  des  Stephan  Duäan,  von  dem  Fortsetzer  des 
DanieFscfaeti  fiodoslov,  zw.  1356—^1375,  ehemals  im  KL  Stade- 
nica  in  Serbien. 

Am  Schlüsse  der  kurzen  Biographie  Stephan  IhiSan's  im 
DanieFschen  Bodoslov  K.  195  stehen  folgende  Worte:  sego  bUgo- 
testiyago  i  pqeyyaokago  kralja  Steiana  obijetajet  sja  2itije 
prestran^'öe  vo  obiteli  Studeniikoj,  a  zcye  toäju  se  napisano. 
ich  halte  aus  mehreren  Gründen  den  Fortsetaer  des  Danierschen 
Bodoslov  für  den  Verfasser  dieser  Biogriiphie  und  unterscheide 
ihn  von  dem  deianer  Hegumen  Gregor,  nämlich  Qregoit  Oam- 
blak,  wie  unten  gezeigt  wird.  Der  Continuator  war  ein  Schüler 
dee  Bischo&  Daniel  (vor  IS  17),  und  dieser  verübte  Wanderknren 
an  ihm;  der  im  J.  1419  verstorbene  Gregor  Camblak  konnte 
wohl  nicht  Daniebi  Diakon  und  Schüler  sein. 

199.  Stephan  Riib(i£'B  serbisches  Wi^ipenbnch,  fingirt 
wahtsdieinlich  von  Paul  Vitezovic,  genannt  Ritter ,  auf  der  k. 
Hofbibliotbek  in  Wien. 

In  der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  befindet  sich  N.  521  Cod. 
bist  prof.  „Copia  antiquissimi  libii  et  charactere  illyrico  scripti, 
reperti  in  bibliotheca  monasterii  de  Monte  Sancto  ordinis  s.  Ba* 
süii,  facta  a  Marco  Sko^ojevic  Bosnensi  ex  originali  Stefdiani 
Bnbehich,  regis  insigniorum  domini  imperatoris  Stephaai  Nema- 
gnich".  Zuerst  imago  s.  Hicronymi,  Basilii,  regis  Stepbani,  Hen- 
vid)  filii  Stephan!  regis,  sodann  insignia  Macedoniae^  totius 
Uliriot,  Boeniae,  Dalmatiae,  Croatiae,  Slavoniae,  Bulgariae,  Ser- 
viae,  Basdae,  Pomeraniae  et  Cumaaiae  (so  wie  sie  bei  Du  Gange 
ed.  Szäazki  imd  bei  Bitter  in  der  Stemmathographia  stehen),  dann 
dazelner  Edelloute,  z.  B.  der  Familien  Kova6ic,  Baäc,  Novako* 
vid,  Draikovic;  alles  dedicirt  dem  in  der  Kindheit  gekrönten 
Ferdinand  IV.  Engel  I.  292.  Engel  bezweifelt  mit  Recht,  dass 
es  je  ein  Original  hievon  gegeben ,  welches  Rubiiö  als  Herold 
deft  Nemanjiden  Stephan  gemalt  hätte.  Mir  selbst  ist  wahr- 
scheinlichf  dass  dieses  Buch  P.  Ritter  fabricirt  habe. 
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200.  Des  Hegumen  von  De&tni  Gregor,  nämlich  6r^<Mr 
Camblak,  Gtoschichtswerk ,  namentlich  Leben  des  fa.  Stq^han 
Detenaki,  vom  Ende  des  XIY.  Jahrb.,  hn  KL  Deiani  in  Serbien. 

Der  frfiheren  Schriftsteller  Nachrichten  über  diesen  Gregor 
und  seine  Chnmik  sind  sehr  unbestinnnt.  Engel  sagt  in  s.  Ge- 
schichte von  Serbien  S.  270:  »Gregor  Hegumen  von  De£aili 
(Th.  I  S.  285  steht  irrig  Studenica)  ist  jetzt,  nach  1340,  der 
einheimische  Geschichtsschreiber,  den  Brankoviö  benutzt  hat* 
Allein  diese  Worte  sind  aus  Buc  I.  Vorr.  entlehnt,  wo  es 
heisst:  ^»Istoriiesküa  zapisi  obretajnt  sja  v  Chilendaije  (DanlUa 
Rodoslov),  v  serbskoj  iavrje  Studenicje.  0  takovom  auktoije  upo- 
minajet  njeg^je  Brankoviö,  £to  on  igumen  byl,  tojaie  larry  zo- 
vom  Origorij  (soll  wohl  heissen  Hegumen  von  Deiani)  v  DeSa- 
nach,  V  serbskoj  patriar6ii  Pekskoj.''  In  Brankovic  fand  ich  das 
Citat  nicht.  Ich  vermuthe  nun,  dieser  Hegumen  Gregor  sei  kein 
anderer,  als  der  nachmalige  Metropolit  von  Kyjev,  Gregor  Cam- 
bUk,  1414—1419.  Hier  meine  Gründe:  1)  Gregor. Camblak,  ein 
gebomer  Bulgare,  war  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrb.,  vor  seiner 
Ankunft  in  Russland,  Hegumen  zuerst  im  Kl.  Pandokrator  in 
der  Moldau,  hierauf  im  Kl.  Deiani  in  Serbien.  S.  £vgen\i  slovar 
ross.  pisatel.  2.  A.  Bd.  I.  S.  97  ff.  2)  Derselbe  verfasste  das 
Officium  zu  Ehren  des  h.  Stephan  Deöanski  sammt  dessen  Leben 
nach  dem  Zeugnisse  des  Annalisten  in  der  Handschrift  (N.  202, 5) 
aus  dem  Anfange  des  XVL  Jahrb.,  „s'pisaie  sluibu  jego  (näm- 
lich des  Stephan  Deianski)  i  iitjje  Grigor^e  Cambiak''.  3)  In 
der  Bibl.  des  volokolansklschen  Josephi-Klosters  in  Kussland 
fand  der  Metropolit  Evgenü  ausser  andern  Werken  des  Camblak 
auch  das  Leben  des  h.  Stephan  Deianski  (S.  Slovar  I.  10.3),  und 
in.  der  oben  N.  96  charakterisirten  serbischen  Handschrift,  Kano- 
nen serbischer  Heiligen,  befindet  sich  (18)  auch  das  Leben  und 
Elogium  des  h.  Stephan  Deianski  vom  Hegumen  in  De£ani  Gri- 
gorije,  welche  beide  Aufsätze  doch  wohl  identisch  sind.  Da  nun 
Gregor  Gamblak  am. Ausgange  des  XIV.  Jahrb.  Hegumen  von 
De£ani  war,  da  derselbe  das  Leben  des  h.  Stephan  De£anski 
schrieb,  so  ist  er  mit  dem  Brankovic'schen  Hegumen  Gregor 
eine  und  dieselbe  Person  und  Vf.  der  von  letzterem  gebrauchten 
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serbischen  Chronik.  Ob  aber  diese  Chronik  ein  Ton  der  erw&hnten 
Biographie  wirklich  verschiede&es  Werk  sei,  kann  erst  dnrck 
künftige  Untersuchungen  entschieden  werden.  Die  Biographie 
ist  nur  ein  gewöhnliches  seichtes  Elogiam  ohne  alle  historische 
Daten.  Wahrscheinlich  ist  das  OfScium  zu  Ehren  des  Btephau 
Deianski  beim  11.  NoTb.  in  dem  serbischen  Festtagsmenänm 
Vened.  1538.  Fol.,  und  Szäsz-Sebes  1580«  Fol.  Yon  unseim 
Gregor. 

201.  Konstantins,  mit  dem  Beinamen  Philosoph,  Lebensbe- 
schreibung des  Fürsten  Stephan  Lazareyiö,  nm  die  Mitte  des 
XV.  Jahrhunderts. 

Die  mit  dem  J.  1503  endigenden  serbischen  Anualen  in  der 
Handschrift  N.  95  erwähnen  dieser  Biographie  mit  vielem  Jjobe. 
Konstantin  soll  dieselbe  im  Auftrage  der  Kirchensynode  veiiasst 
haben.  Raic  kannte  und  benutzte  sie;  führt  sie  aber  bald  als  isto* 
rija  naäa  v  starych  njekych  rukopisach  neizvjestnago  auktora,  bald 
unter  dem  zweideutigen  Namen  Garostavnik  an,  Bd.  III.  S.  105. 
Mir  gelang  es  nicht,  irgend  eine  Abschrift  davon  aufzufind^i, 
selbst  unter  den  von  Rai6  nachgelassenen  Büchern  nicht.  Wohl 
aber  fand  ich  im  Kl  Vrdnik  eine  Handschrift  vermischten  Inhalts, 
worin  sich  ein  angeblich  aus  Konstantin's  Werke  ausgezogener 
Aufsatz  über  die  slawische  Rechtsschreibung  befindet.  Die  Hs. 
enthält  I)  cia  cjiOBlica  b'  KpaTn,e  Hsöpaula  otii  c'bktu  Eo- 
GTaHTHua  ra.ioco$a  KOcren'CKaro  6uBmaro  oy^HTeiia  cpBÖcsapo 
BB  ;^i»HH  6jiaroqBCTHBaro  CTe^aua  ;i;ecnoTa  rocpej^Hua  cpi»tijne]ii&, 
HHaTB  CHi^eBO  CB  nHcaTCiieMB.  16  Bl.  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  der  Buchstaben  und  Accente,  sehr  seicht  und  unkri- 
tisch, durchaus  nichts  neues  enthaltend.  2)  Kurze  serbische 
Annalen  bis  1444,  aus  älteren  compilirt  und  wahrscheinlidi  von 
Georg  Brankovi6  selbst  interi>olirt  —  denn  es  wird  darin  unter 
andern  auch  Mauro  Urbin  als  Quelle  und  Gewährsmann  genannt. 
3)  Excerpte  theologischen  Inhalts.  4)  Eine  Art  serbischer  Sc- 
cretär,  ohne  Zweifel  zum  Behufe  des  Pseudodespoten  Georg 
Brankovic  zusammengestoppelt.  5)  Snmmarien  der  Evangelien- 
lectionen.  6)  Disputation  über  den  christlichen  und  hebräischen 
Glauben  unter  dem  EB.  Sophronius  in  Jerusalem.    Zusammen 


180  IBI.  auf  Papier  in  4*.  Die  iJandschrift  ist  aus  Georg  Bran- 
kovi6's  Zeit. 

W2.  Kurze  sert)ische  Annalen,  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
ins  XVir.  Jahrh.,  tbeils  als  Beilagen  in  verschiedenen  Hand- 
schriften, theils  einzeln. 

Diese  kurzen  chronologischen  Verzeichnisse  der  vorzüg- 
lichsten vaterländischen  Begebenheiten  sind  leider  bis  jetzt 
von  den  serbischen  Geschichtsschreibern  so  gut  als  gar  nicht 
benätzt  worden.  Sie  verdienen  vollständig  gesammelt,  vergli- 
chen, gesichtet  und  zusammengestellt  zu  werden,  eben  so,  wie 
es  Hr.  Fr.  Palacky  in  dem  Scriptorum  rerum  bohemicarum 
tomus  ni.  Prag  1829.  8^  mit  den  böhmischen  gethan  hat.  Die 
meisten  derselben  fangen  mit  der  Einführung  der  slawischen  Li- 
turgie durch  Cyrill  und  Method  an;  einige  gehen  bis  zur  Grün- 
dung des  serbischen  Reichs  durch  Bela  üroS  oder  gar  bis  zur 
Welterschaflfung  zurück,  und  werden  je  weiter  herab,  um  so 
reichhaltiger  und  interessanter.  Keine  einzige  Abschrift  dieser 
Annaien  stimmt  mit  den  andern  dem  Inhalte  nach  ganz  überein ; 
jede  hat  etwas  besonderes.  An  Reichhaltigkeit  stehen  sie  jedoch 
den  böhmischen  sehr  weit  nach.  Beispielweise  führe  ich  an: 

1)  Annaien  in  dem  kruäedoler  Vlast^res  vom  J.  1453, 
N.   151. 

2)  Annaien  in  dem  Menologium  vom  J.  1501  bei  mir,  N.  105. 

3)  Annaien  in  der  karlovicer  Handschrift,  wahrscheinlich 
vom  h.  Maxim,  N.  95. 

4)  Annaien  in  dem  krusedoler  Panagirik,  N.  176,  leider 
ausgerissen. 

5)  Annaien  aus  einer  Handschrift  aus  dem  XVI.  Jahrb., 
abgedruckt  in  dem  Ljetopis  srbski,  Jahrg.  1828  Heft  I.  S.  43 
ff.,  leider  ungenau,  mit  Auslassungen. 

6)  Annaien  von  dem  Ende  des  XVII.  Jahrb.,  abgedruckt, 
aber  ebenfalls  ungenau,  in  dem  Ljetopis  srbski  1829,  I.  35  ff. 

T)  Annaien  als  Anhang  zum  Chronographen  vom  J.  1650, 
N.  194. 

8)  Annaien  bis  zum  J.  1672,  als  Beilage  einer  gleichzei- 
tigen Handschrift  ascetischen  Inhalts  in  12**.,  bei  mir, 
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9)  Aanalen,  stark  interpolirt,  in  einer  Abschrift  vom  Jahre 
1762  in  8^,  bei  mir. 

Aehnlichä  Annalen  sind  es,  welche  Raii  unter  dem  son- 
derbaren Titel:  Ljetopis  chilendarskoja ,  in  der  Einleitang  zum 
I.  Bande  seiner  Gesch.  anführt.  Eine  Abschrift  davon  sah  ich 
in  seinem  historischen  Collectaneenbuche  in  Karlovic.  Auch  Pe- 
ja£evi6  kannte  sie.  Dessen  ungeachtet  sind  sie  bei  weitem  noch 
nicht  gehörig  benutzt  worden.  Endlich  gehört  in  diese  Klaaae 
auch  die  in  der  Hm.  Prof.  Kucharski  von  dem  c^mogorer  Metro- 
politen geschenkten  Miscellaneen  -  Handschrift  befindliche  kurze 
Chronik.  Vgl.  Casopis  vlast  Mus.  a.  a.  0. 

203.  Des  serbischen  Patriarchen  Paisije  Leben  und  Elogium 
des  Stephan  Duäan  und  seines  Sohnes  UroS,  in  einer  Handschrift 
liturgischen  Inhalts  vom  J.  1642,  auf  Papier  in  4^  im  KL 
Remeta. 

Es  ist  dies  dieselbe  Handschrift,  welche  sich  ehemals  in 
Jazak  befand.  Dobrovsky  Instit  lg.  slav.  p.  XIX.  Die  Biographie 
füllt  die  letzten  32  Bl  aus.  Paisije  holt  weit  aus  und  ist  durch* 
aus  unkritisch.  Aus  folgender  Stelle:  „Svety  Sava  postavljajet 
se  archiepiskopom  v  Konstantinu  gradu  rukoju  patriarcha  Ma* 
nuila  carstviguStu  togda  blagoi'stivomu  caru  Androniku  Ko- 
mnenu^,  sieht  der  Kundige  ein,  dass  derselbe  die  einheimischen 
Quellen  der  alten  serbischen  Geschichte  entweder  gar  nicht 
gekannt  oder  nicht  benutzt  habe. 

204.  Des  Despoten  Georg  Brankovic  Geschichte  der  Serben, 
Autographon,  geschrieben  zw.  1689—1711,  1760  Bl.  auf  Papier 
in  4^.,  in  der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic, 

Vom  Anfange  dieses  unförmlichen  Volumens  fehlt  nur  das 
erste  Biatt,  gegen  Ende  scheinen  mehrere  Blätter  abzugehen. 
Ein  grosser  Theil  der  Handschrift,  lateinische  und  andere  Akten- 
Stücke  enthaltend,  ist  von  fremder  Hand. 

205.  Georg  Brankovic's  Geschichte  der  Serben  vom  zweiten 
Buche  an  und  ohne  Aktenstücke«  476  Bl.  auf  Papier  in  4^,  in 
der  Metropolitanbibliothek  in  Karlovic. 

Diese  mit  der  obigen  wahrscheinlich  gleichzeitige  Abschrift 
enthält  nur  einen  Theil  des  Brankovic^schen  Werkes, 
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206.  Geof|[.  BraiilE0Ti6^s  Geschichte  der  Serben,  Mf  BeflsM 
des  Patriardien  Arsenij  IV.  und  der  Bischöfe  Paul  Nenadovi^ 
von  Karlstadt  und  Georgieviö  ¥0B  Werschetz  geschrieben  von  Kon** 
stMtin^  früher  Pfarrrerweser  in  Pest,  hierauf  Hegumeu  in  Stu- 
denica,  aDge&agßn  im  J.  1742  in  Peet  und  beendigt  1748  in 
Stttdenica,  L  Band  341  &  in  Folio,  U.  Bd.  598  8.  in  Fol,  in 
der  MetropoUtanbibliofbek  za  Karlovic. 

F)  Sprachkunde. 

207.  Konstantin  des  Philosophen  Abhandiung  Ober  den 
Gebrauch  der  Buchstaben  und  Accente,  verfasst  um  die  Mitte 
des  XV.  Jahrh.  —  Vgl.  oben  N.  20L 

208.  Des  Priesters  Georg  Kri2ani6  kritische  serbische- 
Grammatik,  mit  Vergleichung  des  liussiscben,  Polnischen,  Kroati- 
schen und  Weissrussischen,  in  serbischer  brache,  Originalhand- 
schrift des  Verfassers  vom  J.  7174  (1665),  218  Bl.  m£  Papier 
in  Folio,  in  der  Bibliothek  der  geistUdien  T3rfM)grapbie  in 
Moskau. 

Eine  ausführliche  Nachricht  über  diese  serbische  Gram-« 
matik  und  ihren  Verfasser  verdanken  wir  Herrn  Kalajdovi& 
S.  dessen  Joann  Exarch  S.  120—123.  Die  abenteuerlichen 
Schicksale  dieses  römisch-katholischen  Priesters,  so  weit  sie  be- 
kannt sind,  haben  wir  schon  oben  berührt.  In  Sibirien,  wohin 
er  verbannt  wurde,  endigte  er  seine  Grammatik  im  J.  1665; 
unter  der  Vorrede  befindet  sich  das  Datum:  nucauo  b  CnÖnpu 
jiUTa  .^3P0Jl.  on*o6pa  b  .a.  j^eu.  Die  Grammatik  enthält  bei  man- 
chem Einseitigen  und  Excentrischen,  was  dem  Entbehren  besse- 
rer Quellen  und  Hilfsmittel  in  Sibirien  zuzuschreiben  ist,  viele 
helle  Blicke,  gesunde  Urtheile  und  originelle  Ansichten.  Der 
Vf.  eifert  für  die  illyrische  (serbisch-bosnisch-kroatischq)  Münd- 
art. Seine  Orthographie  ist  gewissennassen  das  Vorbild  der  des 
H.  Vuk  Stephanovic  Karadiic:  er  wirft  das  i»  und  jb  am  Ende 
der  Wörter  ganz  weg,  nnd  bedient  sich  des  letztern  zur  MoUi- 
rung  der  Konsonanten,  das  j  hat  er  ebenfalls  u.  s.  w.  Nach 
dem  Urtheile  des  H.  Kalajdoviö,   dem  gewiss  jedermann   gern 
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beipflichtea  wird,  verdient  diese  Gramnuttik  noch  hnmer  den 
Druck,  —  Ausser  der  Grammatik  hat  maa  noch  einen  polemi* 
sdien  Aufsatz  von  diesem  Priester,  betitelt:  CojiOBeveEa  ^lexo« 
6HTaa  CA  cyesepciBj  h  o;i:  paa^opy,  c  oiijacHencH  nona  Ijpca 
EpHsamiiiiia  npesBafiB^^  Cep^iBaHnHa^  eigenhändige  Handschrift 
des  V&.  vom  J.  1675,  231  Bl.  auf  Papier  in  4^,  in  der  Synodal- 
bibliothek in  Moskau.  Dieser  im  J.  1675  in  Tobolsk  verfasste 
Aufsatz  enthält  eine  Widerlegung  der  Solevecischen  Bittschrift, 
und  ist  an  den  Metropoliten  von  Tobolsk  Komilij  gerichtet.  Der 
Direktor  der  christlichen  Typographie  zu  Moskau,  Polikarpov, 
Übersetzte  dieselbe  ins  Russische  im  J.  1704.  Die  Celobitnaja 
der  solovecer  Mönche  erschien  im  Drucke  zu  Suprasl  1788.  8^ 
und  öfters.  S.  Kalajdoviö  Joann  Exarch  S.  122—123.  (lUir.  Lit 
S.  163.) 

Hierauf  beschränkt  sich  alles,  was  uns  bis  jetzt  an  band* 
schriftlichen  Denkmälern  der  serbischen  Literatur  aus  der  älte- 
ren Periode  bekannt  geworden.  Die  wenigen  und  dürftigen 
Ueberreste  aus  dem  Fache  der  Medicin  und  Astrologie,  die  hier 
noch  insbesondere  angeführt  werden  sollten,  sind  bereits  oben 
besehrieben  worden. 


Verzeichniss  altserbischer  Drucke. 


Die  typographischen  Denkmiler,  deren  genaue  Besckreibang 
hier  geliefert  wird,  verdienen  in  mehr  als  einer  Hinsicht  die 
YoUe  Aufmerksamkeit  des  slawischen  Literaturfreundes.  Ihr 
Alter,  ihre  verhäitnissmässige  sehr  grosse  Seltenheit,  die  äussere 
treffliche  Ausstattung  ihrer  Typen  und  Formen»  so  wie  die 
Wichtigkeit  ihres  Textes  für  die  Geschichte  der  älteren  slawi- 
schen Kirchensprache  sichern  ihnen  einen  bleibenden  Werth  im 
Gdoiete  der  slawischen  Literatur  zu«  Beinahe  ein  volles  Men* 
schenalter  war  vergangen,  bevor  die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst bei  den  Slawen  griechischen  Ritus  Eingang  fand,  und  hier 
waren  es  zuerst  die  südlichen  Stamme,  die  von  ihr  den  ausge« 
dehntesten  und  schönsten  Gebrauch  machten.  Denn  wenn  gleich 
die  krakauer  cyrillischen  Drucke  den  venedigern,  so  weit  unsere 
jetzige  Kunde  reicht,  um  zwei  Jahre  vorausgehen,  so  können 
sie  doch  mit  diesen  weder  an  Zahl,  noch  an  innerem  oder  äusse« 
rem  Gehalt  auch  nur  entferntermassen  verglichen  werden.  Die 
glagolitischen  Drucke  von  Rom  und  Venedig  sind  zwar  zahlrei* 
eher  ab  die  krakauer  cyrillischen,  aber  nur  einer  derselben, 
das  berühmte  Missale  vom  J.  1483.  FoL,  übersteigt  das  Alter 
unserer  cyrillischen  Drucke  um  zehn  Jahre.  Während  in  Russ^ 
laad  mit  dem  Erscheinen  des  Apostels,  Moskau  1564.  Fol,  und 
des  Psalters  1577.  4*^.,  erst  die  Morgenröthe  der  nordslawischen 
Buchdruckerknnst  aufging ,  neigte  sich  der  schöne  Tag  der  süd* 
slawischen  bereits  dem  Abende  zu,   um  bald  darauf  ganz  und 
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auf  lange  in  jener  unterzugehen.  Die  seit  der  Europäisirung 
Russlands  von  den  Russen  haufenweise  den  grechisch-gläubigen 
Serben  zugeführten  Kirchenbücher  wurden  von  diesen  mit  beiden 
Händen  aufgenommen,  so  wenig  sonst  der  darin  herrschende 
stark  russische  Dialekt  dem  gesunden  Sinne  dieser  Südslowenen 
zusagen  mochte.  Seit  achtzig  und  mehr  Jahren  sind  nun  die 
einheimischen  Serbuljen  durch  ihre  nördlichen  Schwestern  aus 
Kirchen  und  Klöstern  gänzlich  verdrängt  und  der  Vernichtung 
preisgegeben.  Was  dem  Vandalismus  der  Türken,  der  Indolenz 
der  Rechtgläubigen  und  dem  Zahne  der  Zeit  entronnen  ist,  sind 
sehr  traurige  Ueberbleibsel ,  bei  den  Serben  und  Walachen  in 
Oesterreich  beinalie  noch  häufiger  als  im  eigenen  Vater- 
lande. Und  doch  verdienen  diese  Druckerzeugnisse  schon  der 
Gefälligkeit  ihrer  Typen  und  der  äusseren  Ausstattung  wegen 
sorgfaltigere  Aufbewahrung.  Die  höchste  Aufgabe  der  cyrillischen 
Buchdruckerkunst  besteht  in  der  Verschmelzung  des  durch  die 
alten  Handschriften  gegebenen  Schriftzuges  mit  der  durch  den 
Geschmack  gebotenen  Schönheit  der  Formen,  der  historischeu 
Treue  mit  der  typographischen  Elegauz,  und  noch  hat,  so  viel 
ich  weiss,  dieses  Problem  niemand  glücklicher  gelöst,  als  der 
Meister,  der  die  Stempel  zu  den  cernogoriscfaen  Typen  1494 
bis  1495  schnitt.  Aber  auch  die  schlechtesten  südslowenischen 
Drucke  sind  beinahe  noch  schöner  als  die  russischen,  auf  deren 
hässlichen,  formlosen  Typen  das  Auge  nicht  ohne  Widerwillen 
verweilen  kann.  Der  Werth  dieser  serbischen  und  bulgaro- 
wlachischen  Ausgaben  für  Geschichte  und  Kritik  der  slawischen 
Kirchensprache  leuchtet  dem  Sachkundigen  von  selbst  ein.  Die 
bulgaro  -  wlachischen  stimmen  mit  sehr  gelingen  Modifikationen 
in  der  Orthographie  mit  den  ältesten  slawischen  Handschriften 
überein ;  die  serbischen  gehen  zwar  in  Hinsieht  der  VokaIe>  zum 
Theil  ihren  eigenen,  durch  die  Bebchaffenheit  der  Landesmoodart 
gebotenen  Weg,  doch  mit  einer  Konsequenz,  die  in  der  Regel 
für  Orthographie  und  Grammatik  verständig  aufgdasst,  seht 
lehrreich  ist  —  Wiewohl  ich  glaube,  dass  die  Ud)erBicht  noch 
lange  nicht  alle  der  innerhalb  der  J.  1493 — 1650»  den  südsla- 
wischen Ländern  gedruckten  Kirchenbüchern  enthalten  mag,  und 
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dass  ein  sorgfältiges  Durchsuchen  der  Kirchen  und  Klöster  im 
Sfiden  der  österreichischen  Monarctüe,  so  wie  in  Bosnien,  8er* 
bien,  Bulgarien  und  Walachien  weit  vollständigere  ReMittate 
liefern  wfirde ,  so  hoffe  ich  dennoch,  dass  auch  diese  DarstoUuag 
des  bereits  Gewonnenen  von  Nutz«i  sein  wird,  besonders,  da 
ein  baldiger  Untergang  der  meisten  hier  beschriebenen  Exem- 
plare unvermeidlich  ist,  und  die  Erweiterung  der  Kunde  ausser 
dem  Umkreis  unserer  Voraussicht  und  Hoffnung  liegt  —  Es 
sind  in  diese  Darstellung  auch  die  bulgaro-wlachischen  Ausgaben 
mit  an^nommen  worden,  die  zu  seiner  Zeit  ihren  geeigneten 
Platz  anderswo  finden  sollen.  Auf  die  Druckerzeugnisse  grie* 
chisch-glaubiger  Serben  folgt  eine  Uebersicht  derjenigen  cyrilli- 
schen Drucke,  die  von  römisch-katholischen  Serben  oder  von 
Protestanten  herrühren. 

Uebersicht  nach  der  Zeitfolge. 

209.  Clasoslovec,  das  Horologiumi  bei  den  Lateinern  die 
Ofiicia  oder  das  Breviar,  enthaltend  den  Gottesdienst  derStun- 
den  nach  dem  Kanon  des  h.  Sabbas  v.  Jerusalem,  durch  üag. 
Andreas  de  Thoresanis  de  Asula,  o.  0.  (Venedig),  beendet  den 
13.  März  1493.  S"". 

Das  einzige,  bis  jetzt  bekannte  Exemplar  beüeuid  sich  auf 
der  Rathsbibliothek  zu  Nürnberg.  Unter  der  Benennung  Brevia- 
riom  slavicum  fährt  es  Chr.  TL  de  Murr  in  Memorab.  BibL 
Norimb.  P.  L,  p.  222,  und  aus  ilun  Dobrovsky  Inst  1.  slav. 
p.  XXXVm.  und  P.  Koppen  Bibl.  Usty  Nr.  I,  19  an.  Mach 
eigens  hierüber  von  Kopitar  eingezogenen  Machrichten  hat 
dieses  Breviarium  slavicum  irgend  ein  Betrüger  aus  der  Biblio- 
thek w^gefischt  und  einen  armenischen  Psalter  untergeschoben ! 
Kopitar  hielt  es  für  ein  glagolitisches  Brevier,  dergleichen  Tor- 
resano  auch  später  druckte. 

210.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymoenbuch  des 
Job.  Damascenus,  die  erste  Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen 
a— Af  anf  Befehl  des  Vojevoden  von  der  Zeta,  Georg  Cmojevic» 
unter  dem  Metropoliten  von  der  Zeta,  Babylas»  durch  den  Hie* 
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romooachen  Makarije,  o.  0.  (Cetinje  in  der  Gärnagora),  X  d.  W. 
7001—7002  oder  vom  Anfange  des  Jahrs  1493  bis  4.  Jan.  1494. 
kl  Fol.,  270  Bl;  in  Quaternionen ,  das  letzte  weisB ,  30  Zeileo 
auf  der  ISeite,  obne  Custoe  (nämlich  Zeilencnstos)  nnd  Seiten* 
zahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Signirt  werden  bloss  BL  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v.;  bei  der 
zweiten  Lage  fehlt  zwar  die  Signatur,  es  folgt  aber  r;  eben  so 
ist  die  neunte  Lage  ohne  Signatur,  und  auf  der  darauf  folgen^ 
dm  steht  unrichtig  e  und  i,  die  zwölfte  Lage  ermangelt  gleich- 
falls der  Signatur,  aber  die  nächstfolgende  säblt  schon  richtig, 
mit  Einschlttss  der  zwei  versäumten,  ri ;  auf  die  Signatur  äf,  die 
letsste  im  Buche,  folgt  ein  unsignirter  Ternion,  dessen  letztes 
Blatt  weiss  ist.  Sign,  ä  Bl.  1  f.  r.  fängt  der  Text  mit  der  klei- 
nen Sonnabend- Vesper  an;  erst  Bl.  2  f.  v.  steht  vor  der  grossen 
Vesper  die  kurze  Vorrede  der  Herausgeber,  und  auf  dem  dritt- 
letzten Blatte  des  Buches  f.  r.  beginnt  die  interessante,  in  ab- 
wechselnden rothen  und  schwarzen  Zeilen  gedruckte,  mit  dem 
vorletzten  Bl.  f.  r.  endigende  Schlussschrift,  in  welcher  unter 
anderem  berichtet  wird,  dass  dieses  Buch  „im  Laufe  eines 
Jahres  von  acht  Menschen  zu  Stande  gebracht  worden  sei^.  Da 
auf  dem  Psalter  der  Druckort  Getitije  ausdrücklich  genannt 
wird,  so  kann  man  fast  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  auch 
der  Oktoich  hier  gedruckt  wurde.  Der  cernogorische  Oktoich 
und  Psalter  sind  unstreitig  die  schönsten  slowenischen  Bücher 
nrit  cyrillischem  Kirchentypus;  und  der  Psalter  scheint  durch 
seine  ?erzierten  Anfangsbuchstaben  u.  s.  w.  dem  Oktoich  sogar 
den  Vorzug  streitig  zu  machen ;  doch  steht  er  ihm  an  Korrekt- 
heit des  Druckes  etwas  nach,  obschon  beide  Bücher  in  dieser 
Hinsicht  alle  nachfolgenden  weit  übertreffen.  Kopitar  vermuthet, 
dass  diese  Typen  von  eben  demselben  Meister  herrühren,  wel- 
cher die  Stempel  zu  dem  glagolitischen  Missalc  1483  geschnitten 
hat.  Gemeine  Serbismen ,  wie  BauoyrpB  Sign,  f  Bl.  2  f.  r.  sind 
im  Oktoich  überaus  selten.  Sign.  .55  Bl.  5  f.  r.  blieb  unbedruckt, 
ohne  dass  im  Texte  eine  Lücke  wäre.  Von  diesem  Buche  sind 
im  Kl.  KruSedol  2  Exx.,  wovon  dem  einen  das  Schlussblatt, 
dem  andern  die  ersten  Bl.  und  4  Bl.  am  Ende  abgehen,  im  Kl. 
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Bakovac  ein  sebr  unvollständiges  Ex.,  und  ein  noch  nnvoUstän* 
digeres  im  Kl.  Kovilj.  Ein  ganzes  Ex.  sah  Earaman  (vor  1753) 
im  Uiranje  bei  Zara ,  Rybay  in  Ofen ,  der  Hieromon.  P.  Atha* 
naäcoviii  bei  der  Ciprovacer  Kirche  in  St.  Andrea  (jet^t  rer«- 
schwundeni)  und  der  pakracer  Bischof  6.  Ghranislav  im  KL 
Pribinoglava. 

In  der  Bibliographie  des  Bischof  Lokian  Muiicki  las  ich 
einst  aucli  die  zweite  Hälfte  des  cernogorischen  Oktoichs  also 
verzeichnet :  Oktoieh,  zweite  Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen  e— ff» 
auf  Befehl  des  Yojevoden  Oeorg  Cmojeviö,  unter  dem  Metro- 
politen Babylas,  durch  den  Hieromonachen  Makarije,  o.  0.  1494: 
Fol  ^4  Bog.^  Allein  diese  Angabe  beruht  auf  einem  Irrthonvt 
Oft  existirt  keine  solche  zweite  Hälfte  des  cernogorischen  Oktoich. 
Erst  Boiidar  Vukovic  liess  die  Stimmen  e — h  zu  Venedig  1&37. 
Fol,  wahrscheinlich  absichtlich  zur  Kompletirung  des  cernogor 
rischen  Oktoich,  auf  seine  Kosten  auflegen. 

211.  Psaltir  s  posljedovanjem  oder  Polustav,  der  Psatter 
mit  den  Kanonen  der  h.  Jungfrau,  des  Herrn  Jesus  und  der 
anserwählten  Heiligen  und  mit  dem  Gottesdienst  für  die  Mette, 
die  Stunden  und  die  Vesper,  auf  Befehl  des  Vojevoden  Georg 
Cmojevid  unter  dem  Metrc^oliten  Babylas  durch  den  Hieromo* 
nachen  Makarijc,  Cetinje  (in  der  Cfemagora)  1495.  A\  348  BL 
in  Quatemionen,  27  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Sei- 
tenzahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Bei  jeder  Lage  werden  signirt  Bl.  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v. 
Die  Sign.  S  ist  zweimal  da,  und  die  erste  enthält  einen  Qui- 
nion  oder  10  BL,  die  achte  und  neunte  Lage  ist  ohne  alle  Si- 
gnatur, aber  die  zehnte  wird  schon  mit  i  signirt  und  hiemit  die 
Zählung  ausgeglichen;  die  43.  Lage  besteht  aus  10  Bl.  und  ist 
demnach  ein  Quinion.  Die  Sign,  ä  und  b  Nr.  1  sind  schwarz, 
B  Nr.  2  bis  S  roth ,  f— kf  wiederum  schwarz.  Ich  habe  mich 
durch  sorgfältige  Prüfung  dieses  Psalters  überzeugt,  dass  die 
Lagen  3—9  früher  als  der  Oktoich,  also  noch  im  J.  1492  ge- 
druckt wurden.  Man  hatte  eigentlich  schon  8  Lagen  gedruckt, 
als  man  sich  entschloss,  Druck  und  Schrift  ein  wenig  zu  ändern. 
Die  Kolumnen  schienen  zu  breit,  die  Schrift  zu  gedrängt,  auch 
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missfiel  die  Form  vom  latinisirenden  p)  man  unterbrach  nun 
den  Dnusk,  goss  zwei  neue  Buchstaben,  das  p,  rund  und  ortho* 
dox,  und  das  c  etwas  breiter,  verfertigte  auch  mehrere  Initial- 
buchstaben von  verschiedener  Grösse  und  druckte  nun  zuerst 
den  Oktoich,  und  hierauf  kehrte  mau  zum  Psalter  zurück.  Die 
Kolumnen  wurden  etwas  schmäler  gemacht  und  die  Schrift  viel 
schütterer  gesetzt,  auch  mit  vielen  Initialen  mittlerer  Grösse 
mitten  im  Texte  versehen,  die  anfangs  ganz  fehlten.  Der  erste 
Bogen  des  Psalters  wurde  weggeworfen  und  statt  dessen,  mit 
Ausnahme  von  verschiedenen  Vorstücken,  als  Einleitungen  und 
Gebeten,  zwei  gedruckt;  daher  die  zweimalige  Signatur  mit  S. 
Von  der  10.  Lage  gehören  die  zwei  inneren  Doppelblätter  noch 
zu  der  alten,  die  zwei  äussern  aber  zu  der  neuen  Druckokono* 
mie.  —  Die  Psalmen  beginnen  mit  Sign,  ä  BL  8  (die  ersten 
7  Bl.  enthalten  Vorstücke)  und  endigen  Sign,  n  Bl.  2  f.  r. 
Sign,  icr  Bl.  6  f.  v.  bis  ea  Bl.  6  f.  v.  steht  die  „Pascfaalia 
s  lunovnikom'^  u.  s.  w.,  zusammengesetzt  von  Georg  Gmojeviö. 
Sign,  ä  Bl.  1  f.  r.  und  Sign,  ka  Bl.  7  f.  r.  liest  man  uiü  den 
Doppeladler  auf  der  eingedruckten  Figur  die  Buchstaben :  b«  m. 
m.  i^p«,  d.  i.  Blagovjemyj  Gospodin  Gjurgje  Crnojevikj.  Gemeine 
Serbismen  und  Druckfehler,  wie  npiiaiCTb  Sign,  r  Bl.  7  f.  r., 
Baca  Sign.  €  Bl.  4  f.  v.,  caMo  Sign,  s  Bl.  2  f.  r.,  Bbciudeica  Ps. 
90,  13  (achte  unsign.  Lage  BU  7  f.  v.)  u.  m.  a.  kommen  zwar 
nicht  häufig,  aber  doch  vor.  Uebrigens  enthält  dieser  Psalter 
jn  den  Beilagen,  ausser  den  gewöhnlichen  Synaxarien  und  dem 
fiorologium  auch  die  Akathisten  oder  den  feierlichen  Gottesdienst 
zu  Ehren  der  h.  Jungfrau,  des  Herrn  Jesus  und  mehrerer  Hei- 
ligen (Sign.  AI  Bl.  8— icr  Bl.  5)  und  am  Ende  (Ma  BL  3  £) 
den  Sestodnev  oder  die  Charwoche  und  Ostern  sammt  den 
Evangelien  und  Episteln,  was  alles  in  den  spätem  Ausgaben 
1520 — 1638  weggeblieben  ist.  Ein  unvollständiges  Ex.  dieses 
höchst  seltenen  Buches  sah  ich  im  Kl.  Kuveidin;  ein  ganzes 
Ex.  besitzt  die  gräfl.  Tolstoj'sche  Bibliothek. 

212.  Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Ghirotonia 
archierejska  (bei  den  Serben)  oder  Öinovnik  archierejski  (bei 
den.  Russen),  die  Kirchenagende  oder  das  Rituale  für  hohen  Prie- 


266 

»ter  (Ersbischöfe  und  BischofeX  enthalteBd  ätisser  den  gew5bn- 
licben  Fnnktionea  aaeh  die  der  Priester-,  Möncbs*,  Altar-  und 
Kirchen  weihe ,  der  Despoten-  und  Caesaren  -  Einsetzung ,  der 
Krönung  u.  s.  w.,  mit  den  c^mogoren  Typen,  muthmasslich  eu 
Cetinje  gedruckt  1493 — 1495,  bestand  wahrscheinlich  aus  256 
Bl.,  lolglich  in  Quatemionen  aus  32  (3ii)  Lagen  in  kl.  4^,  und 
enthielt  23  Zeilen  auf  der  Kolumne. 

Bei  der  angenommenen  Blattzahl  wurde  vorausgesetzt, 
dass  die  Chir^tonien  von  1539—1540  N.  226  und  1670  N.  246 
bloss  wörtliche  Nachdrflcke  dieser  c^rnogorischen  editio  princeps 
sind.  Die  Seiten  der  Chirotonia  1529 — 40  verglichen  mit  den 
Seiten  des  von  mir  gefundenen  Fragments,  geben  nach  der  Re- 
duktion 256  Bl.  Das  Fragment  enthält  den  Akt  der  Despoten- 
und  Caesarenweibe.  Die  Typen  sind  ganz  die  c^mogoriscben,  mit 
verzierten  Initialen  und  dem  ninden  p  und  c« 

213.  Cetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,  durch  den 
2upan  Hans  Biegner  von  Kronstadt  (xan^siB  ötrnepB  «Tb  öpa* 
meBK),  0.  0.  und  J.^  in  Fol. 

Eine  kurze  Beschreibung  dieses  überaus  seltenen  Buches, 
wovoa  ein  Ex.  in  der  bischöfl.  Bibliothek  ehemals  zu  Munkics, 
jetzt  in  Ungvär  aufbewahrt  wird,  findet  man  in  F.  Durich's  Bi- 
bliothi  slav.  p.  124—125.  (Es  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  in 
Bussland  Exx.  vorhanden  sind.)  Ob  Durich*s  Behauptung:  „ad 
ineunabula  typographiae  accedit  monimentumque  praestans  est 
antiquitatis",  buchstäblich  richtig  ist,  muss  erst  eine  künftige 
Prüfung  der  Exx.  erweisen.  Vorläufig  wäre  das  Zeitalter  des 
2upans  Biegner  aus  der  siebenbttrgischen  Specialgeschichte  zu 
ennittehi.  Wegen  der  Form  ca  statt  c€  u.  s.  w.  gehört  der  Druck 
zur  bulgaro-wlachischen  Familie.  —  Das  Bausisdie,  jetzt  Qoli^ 
cynsche  Evangelium  mit  bulgarischer  Orthographie,  von  Sopikov 
fttr  den  ältesten  slawischen  Druck  gehalten,  besteht,  das  letzte 
fehlende  Blatt  abgerechnet,  nur  aus  159  BI.  Diesem  nach  kann 
es  weder  das  hier  unter  Nr.  248  verzeichnete  vom  J.  1679> 
nock  das  belgrader  oder  mrkäinaer,  wohl  aber  dieses  Biegner'- 
sche  sein,  falls  es  nicht  ein  sonst  noch  unbekannter  Druck  ist. 

214.  Öetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,  auf  Be* 
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feW  des  grossen  Vöjevodeh  von  ügrowlachien  und  Podanavien 
Johannes  Bassäraba,  durch  den  Hieromonachen  Makarije,  o.  0. 
(in  der  Walachei),  den  25.  Juni  1512  kl.  Fol.,  288  Bl.  in  Qua- 
ternionen,  20  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seiteneabl, 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Von  diesem  Buche  sah  ich  ein  vollständiges  Ex.  im  KL 
Opovo.  Der  Sign.  6  gehen  5  unsignirte  Blätter  voraus,  entfaal* 
tend  die  gewöhnliche  Einleitung  und  die  Indices  zum  Matthäus; 
die  letzte  Sign.  i3  zählt  nur  3  Bl.  Mit  der  Sign.  1  BL  1  f.  r. 
beginnt  das  Evangelium  Matthäi,  mit  ai  Bl.  3  f.  v.  die  Einlei« 
tung  zum  Markus,  3i  Bl.  6  f.  r.  zum  Lukas  >  und  A  BL  7  1  r. 
zum  Johannes,  dessen  Evangelium  mit  m  ßl.  2  f.  v.  endigt, 
worauf  dann  bis  is  Bl.  2  f.  v.  das  Directorfura  über  die  Lcctio- 
nen '  aus  den  Evangelien  Ober  das  ganze  Jahr  folgt.  Sign.  }& 
Bl.  3  steht  auf  beiden  Seiten  die  Sdilussschrift,  welche  Hr.  Ka- 
lajdovi6  in  s.  Joann  Exarch,  Mosk.  1824.  Fol.  S.  112—113,  aber 
zum  Theil  mit  veränderter  Orthographie,  abdrucken  Hess.  Der 
grosse  scharfe  Druck  dieses  Evangeliums  auf  gelblich  weissem 
reinen  Papier  steht  zwar  an  Schönheit  unter  dem  des  c^rnogo- 
Tischen  Oktoich  und  Psalter,  ist  aber  dennoch  weit  gefälliger, 
als  alle  folgenden  walachischen  Drucke.  Die  Typen  ähneln  denen 
des  belgrader  Evangeliums  1552,  ohne  dieselben  zu  sein;  die 
Kolumne  des  ersten  ist  jedoch  etwas  kleiner.  Wohl  aber  ist  die 
belgrader  Ausgabe  bloss  ein  serbisirter  Nachdruck  dieser  ugro* 
wlachischen,  mit  Weglassung  des  a,  ;%  und  %  dergestalt,  dass 
selbst  Druckfehler  und  die  Schlussrede,  bloss  mit  Umänderung 
der  Namen  und  der  Jahrzahl,  beibehalten  wurden.  In  folge- 
richtiger Durchführung  der  bulgarischen,  von  den  walachischen 
und  moldauischen  Handschriften  befolgten  Orthographie  scheint 
Macarius  weniger  musterhafte  Genauigkeit  bewiesen  zu  haben, 
als  in  der  serbischen.  Ausser  dem  Kl.  Opovo  befindet  sich  in 
der  Synodalbibliothek  in  Moskau  ebenfalls  ein  vollständiges  Ex. 
dieses  Buches. 

215.  Sluiebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbuch  des  heil. 
Basilins  des  Grossen  und  des  h.  Johannes  Chrysostomus ,  mit 
den  Evangelien  für  die  Passionszeit  und  die  Ostern,  so  wie  mit 
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den  Lectioneo  aus  den  Evangelien  und  Episteln  für  die  Feier- 
tage des  Herrn  Jesus  und  der  auserw&hlten  Heiligen  dureh  das 
ganze.  Jahr,  auf  Befehl  des  Yojevoden  Boiidar  Vukovi<S  von 
6iuri6,  durch  den  Hieromonachen  Pachomije  aus  I^eka  in  der  Cer- 
nagora,  Venedig  den  7.  Juli  1519.  4^  240  El.  in  Quatemionen, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Mit  diesem  Liturgiarion  eröffnete  Bozidar  Vukovic  die 
Reihe  seiner  Drucke.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1  f.  r.  und  Bl  8 
f.  V.  Es  beginnt  mit  Sign,  a  und  endigt  mit  i  Bl.  8.  Sign,  ä 
steht  des  h.  Basilius  Belehrung  an  die  Priester.  Eben  daselbst 
Bl.  3  liest  man  in  der  vorgesetzten  Figur  die  Sylbe  6ox.  d.  i. 
Bozidar.  Das  eigentliche  Liturgiarion  endigt  schon  mit  der 
Sign.  Si  Bl.  2  f.  r.,  worauf  dann  die  Evangelien  für  die  Passions- 
und Osterzeit  und  die  Lectionen  aus  den  Evangelien  und  Epi- 
steln für  die  Uauptfciertage  des  ganzen  Jahres  folgen.  Sign,  ä 
Bl.  6  f.  V.  bis  Bl.  8  f.  v.  steht  die  Schlussrede.  Die  Typen 
dieser  Liturgien,  mit  denen  später  viel  gedruckt  wurde,  sind 
zwar  nicht  so  harmonisch,  wie  die  cernogorischen ,  adjustirt, 
aber  doch  auch  von.  einem  guten  Meister  und  im  Ganzen  recht 
schön.  Der  Druck  ist  korrekt  und  von  gemeinen  Serbismen,  wie 
a  statt  h  und  umgekehit,  fast  ^anz  frei.  Von  diesem  Buche 
befinden  sich  mehrere  Exx.  in  den  sirmischen  Klöstern. 

216,  Psaltir,  der  Psalter,  enthaltend  ausser  den  Psalmen 
auch  Tropare  oder  Hymnen  und  Gebete,  das  Menologium  oder 
Synaxarium,  den  Kultus  der  grossen  Fasten,  ferner  das  Horo- 
logium  nach  dem  Ritus  des  h.  Sabbas  von  Jerusalem,  auf  Befehl 
des  Bozidar  Vukovic  durch  den  Hieromonachen  Pachomüe,  Ve- 
nedig, der  Psalter  beendet  den  7.  April  1519,  die  beigelegten 
Synaxarien  etc.  vom  26.  Jan.  bis  12.  Oktb.  1520.  4^  352  Bl. 
in  Quaternionen ,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Dürfte  man  annehmen,  dass  der  am  7.  April  beendete 
Psalter  auch  ohne  die  Synaxarien  ausgegeben  wurde,  so  wäre 
dies  wohl  das  erste  auf  Befehl  und  Kosten  des  Bozidar  Vukovi£ 
durch  den  Hieromonachen  Pachomius  herausgegebene  Buch.  Die 
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Typen  sind  dieselben,  mit  welchen  die  obigen  Liturgien  gedruckt 
worden  sind.  Signirt  werden  Bl.  1  f.  r.  und  BL  8  f.  v.  Sign,  a 
Bl.  1—2  enthalten  Yorstücke;  mit  dem  BI.  3  beginnen  die 
Psalmen,  die  mit  einigen  Beilagen  bis  i  Bl  6  f.  v.  fortlaufen; 
Sign,  s  Bl.  7—8  steht  die  Schlussrede  zu  den  Psalmen.  Von 
^ft  hi^u%  Bl.  6  erstrecken  sich  die  Synaxarien  und  das  Horo- 
logium;  die  2  letzten  Blätter  füllt  die  Scblussrede  aus,  die  zum 
Theil  mit  kleinern  Typen  als  der  vorgehende  Text  gedruckt 
ist.  Der  Druck  selbst  ist  korrekt,  rein  und  schön.  Von  diesem 
Psalter  sah  ich  ebenfalls  mehrere  Exx.  in'den  sirmischen  Klöstern. 

217.  SMebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbuch  des  h. 
Basilius  des  Grossen  und  des  h.  Jobannes  Chrysostomus ,  auf 
Befehl  des  Bo2idar  Vukoviö  durch  die  Gebrüder  Georg  Ljubavid 
und  Hierom.  Theodor,  Venedig,  J.  d.  W.  7027,  nach  Chr.  G. 
den  L  Juli  1527.  4^  104  Bl.  in  Quaternionen,  worunter  das 
erste  und  die  zwei  letzten  Bl.  weiss  sind,  19  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Der  Text  des  Liturgiarions  1519  wurde  wiederholt;  die 
Evangelien  und  Episteln  blieben  weg.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1 
f.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  Der  Sign,  a  gehen  4  unsign.  Bl.  voraus, 
von  denen  das  erste  weiss  ist,  die  3  andern  aber  die  Belehrung 
des  h.  Basilius  an  die  Priester  und  die  Inhaltsanzeige  enthalten. 
Sign.  ^  Bl.  4  f.  v.  liest  man  unter  der  Kolumne  folgende  Zeile  : 
noMeniH  rocno;tH  pa6a  cbo^to  (ioxinj^apa,  und  Bl.  5  f.  r.  homchh 
etc.  roypa.  Die  letzte  Sign,  rl  enthält  nur  4  Bl. ,  von  denen 
überdies  die  zwei  letzten  weiss  sind.  Sign,  b  i  Bl.  5  f.  r.  be- 
ginnen die  sehr  interessanten,  von  geraeinen  Serbisraen  über- 
fliessenden  Schlussreden  der  zwei  Brüder.  Aus  der  letzten  dersel- 
selben  ersiebt  man,  dass  Georg  am  2.  März  1527  während  des 
Druckes  plötzlich  starb  und  auf  dem  Sterbebette  seinem  Bruder 
Theodor  die  Vollendung  des  Buches  empfahl,  was  dieser  auch 
mit  harter  Mühe  erfüllte.  Auffallend  ist  es,  dass  hier  ßoi^idar 
schon  Greis  und  Goraidje  seine  Vaterstadt  genannt  wird.  Wegen 
der  Jahre  7027  =  1527  ist  schon  oben  das  Nöthige  bemerkt 
worden,  üebrigens  sind  die  nicht  ungefälligen  Typen  von  denen 
der  Liturgien  1519  und  des  Psalters  1519—1520  durchaus  ver- 
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schieden.  Sie  wurden  später  nach  Goraidje  gebracht.  Das  Ex., 
welches  ich  untersuchte,  befindet  sich  im  Kl.  Remeta;  ein  an« 
deres  sah  ich  in  Privathänden. 

218.  Molitvoslov,  Gebetbnch,  enthaltend  auch  Kirchenge* 
sänge,  Psalmen,  vermischte  Aufsätze  zur  häuslichen  Erbauung 
u.  s.  w. ,  auf  Kosten  des  Bo^idar  Vukoviö,  Venedig  1527,  8^ 
in  Quatemionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Ich  habe  von  diesem  Buche  kein  vollständiges  Ex.  gese* 
hen  und  muthmasse  daher  nur,  dass  das  von  mir  untersuchte 
unvollständige,  welches  dieser  Beschreibung  zu  Grunde  liegt, 
eins  sei  mit  den  Preces  lingua  Serviana,  Venet  1527.  8*., 
welche  Dobrovsky  Instit.  I.  slav.  p.  XVI  aus  dem  im  J.  1674  ge- 
druckten Katalog  der  Bodleyiscben ,  nun  der  Universität  zu 
Oxford  einverbleibten  Bibliothek  anführt,  ferner  mit  dem  Kate- 
chismus, Vened.  1527.  8**.  bei  Sopikov  in  s.  russ.  Bibliogr.  Bd.  I. 
S.  LI,  XXCII  und  N.  551.  —  Der  Typus  gleicht  jenem  der 
Schlussrede  im  Psalter  1520.  Die  Gebetbücher  vom  J.  1547 
und  1560  sind  bloss  neue  Abdrucke  dieser  Boi^idar'schen  Aus* 
gäbe:  doch  ist  in  dieser  die  Kolumne  bei  gleicher  /eilenzahl 
um  H  Linien  kürzer  als  in  denen  vom  J.  1547,  1560  und  1566. 
Signfrt  werden  Bl.  1  f.  r.  und  BI.  8  f.  v.,  und  zwar  a  bis  ff 
mit  der  Texttype  des  Psalters  1520,  %i  und  ft'.  (denn  ri  fehlt  in 
dem  Ex.)  aber  mit  der  kleinem  Schlusstype,  womit  dieses  Buch- 
lein gedruckt  ist.  Ein  unvollständiges  Ex.  befindet  sich  im  Kl. 
Kuveidin. 

219.  Psaltir,  der  Psalter,  enthaltend  ausser  den  Psalmen 
auch  Tropare  oder  Hymnen  und  Gebete,  das  Horologium,  das 
Menologium  oder  Synaxarium,  den  Kultus  für  die  grossen  Fasten, 
femer  einige  Officien,  wahrscheinlich  zu  Venedig  oder  Goraidje 
zw.  1527-1531.  4^  H52  (?)  Bl.  in  Quatemionen,  19  bis  23 
Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Die  Güte  des  Papiers  und  die  Schäife  der  Typm  lässt 
mich  vermnthen,  dass  das  Buch  zu  Venedig  um  1528—1530 
gedruckt  sei.  Signatur  cyrillisch  Bl.  I  f.  r.  und  8  f.  v.  Die  Vor- 
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stücke  enthalten  21  Zeilen  auf  der  Kolumne,  die  Psalmen  wegen 
der  Inhaltszeile  am  untern  Rande  nur  20  und  bisweilen  auch 
nur  19,  die  Beilagen  in  der  Regel  22,  doch  mitunter  auch  23. — 
Das  Horologium  ist  dem  Synaxarium  Torgesetzt  und  geht  ef  6 
bis  EA  5.  Auf  den  Kultus  für  die  Quadragesima  folgen  Lage  an 
einige  Beigaben,  die  in  allen  andern  Ausgaben  fehlen.  Auffallend 
ist  das  Anathem  wider  die  Häretiker,  namentlich  Armenier  und 
Franken.  Von  ie  an  folgen  auserwählte  Kanonen.  Das  Ende 
fehlt  in  dem  von  mir  in  Sirmien  gesehenen  Ex. 

220.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt, 
die  Kirchenagende  oder  das  Rituale,  wornach  die  Funktionen 
der  Taufe,  Firmung,  Beichte,  Sepultur,  Wasserweihe  u.  s.  w. 
verrichtet  werden,  nebst  Formularen  und  Gebeten  für  verschie- 
dene andere  Fälle,  durch  den  Hieromonachen  Theodpr  und  den 
Diakon  Radoje ,  gedruckt  bei  der  Kirche .  des  Qrossmartyrers 
Georg  zu  Gora^dje  an  der  Drina,  im  J.  d.  W.  7032  und  nach 
Chr.  G.  den  21.  Oktb.  1531.  4°.  296  (?)  Bl.  in  Quaternionen, 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Von  diesem  äusserst  seltenen  Buche  habe  ich  bloss  ein 
unvoUstäjddiges  Exemplar  in  Privathänden  gesehen;  desshalb  ist 
hier  die  Zahl  der  Blätter  bloss  vermuthungsweise  und  unter 
der  Voraussetzung  angesetzt,  dass  der  Sign,  ä  nichts  voraus- 
geht. Signirt  werden  Bl.  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  Dieses  Ri- 
tuale weicht  sowohl  in  Hinsicht  des  Inhalts,  als  der  Reihen- 
folge der  in  demselben  enthaltenen  Stücke  gar  sehr  von  den 
oben  beschriebenen  ab.  Sign,  ä  f  bis  ü  3  enthält  die  kiräilichen 
Disciplinargesetze  des  siebenten  Konciliums.  Sign,  jä  Bl.  6—7 
befindet  sich  eine  Inhaltsanzeige.  Ebendaselbst  Bl.  8  ganz  am 
Ende  stehen  die  kurzen  Schlussworte  der  Herausgeber.  Die 
Typen  sind  dieselben,  mit  welchen  der  Hieromonach  Theodor 
den  Sluiebnik  Nr.  217  zu  Venedig  druckte,  woraus  folgt,  dass 
er  diese  Typen  nach  der  Stadt  Gora2dje  in  Bosnien,  dem  Vater- 
lande Boiidars^  mit  sich  nahm,  und  mit  denselben  hier,  wie  man 
aus  der  Stumpfheit  der  abgenützten  Lettern  mit  Wahrschein- 
lichkeit schliessen  darf,  in  der  Folge  mehrere  «Bücher  herausgab. 
Wegen  der  Diskordanz  der  Jahrzahl  verweise  ich  auf  N.  63. 
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221.  liolitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt, 
wahmheinlich  zu  Goraidje  nach  1531,  4^  296  (?)  m.  in  Qua- 
ternieneo,  22  Zeilen  aitf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl, 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Wort  für  Wort  und  Zeile  für  Zeile  Nachdruck  der  ersten 
goraidjer  Ausgabe  vom  J.  1531,  mit  derselben  Tjpe  mit  Am* 
nähme  des  a?  Signatur  wie  oben.  Die  Abweichungen  bestehen 
in  ^en  Initialen,  in  der  Orthographie  einzehier  Wörter  und  dem 
Unterschiede  des  a*  Die  Initialen  sind  in  der  obigen  Ausgabe 
einfach,  glatt,  hier  mehr  verziert  und  geschndrkelt  Die  Ortho* 
graphie  ist  dort  älter,  hier  jünger :  z.  B.  dort  iomb^  lecbMB,  lero, 
npHieiuneTB,  hier  €HB,  ecbMB,  ero,  npseBaien ;  einmal  las  ich 
la  statt  t  und  oft  ucHie  statt  Hieuie.  Es  könnte  am  Ende  ein 
koresischer  Druck  von  1570 — 1580  sein?  Das  Ex.,  in  Sirmien, 
ist  defekt. 

222.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuch,  zweite 
Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen  e— u,  auf  Befehl  des  Boi^idar  Vu- 
kovic  durch  den  Priester  Theodosije  und  den  mileäever  Pardc- 
klesiarchen  Gennadije  aus  Prijepolje,  Venedig,  vom  J.  1536  bis 
den  27.  Juli  1537.  Fol.  162  Bl.  in  Quatemionen,  der  Text  in 
zwei  Kolumnen,  mit  38  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Gustos 
und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatur. 

Die  Herausgeber  nennen  das  Buch  (DXTOHxb  ncrorJiacHin^ 
weil  es  mit  der  fünften  Stimme  anhebt.  Die  Signatur  ist  doppelt, 
cyrillisch  und  gotisch-lateinisch.  Signirt  werden  Blatt  1,  2,  3,  4, 
die  drei  letzten  mit  II,  III,  IIU  neben  den  gothischen  Zahl- 
bnchstaben,  ferner  Bl.  8  f.  v.,  aber  dieses  bloss  mit  cyrillischer 
Type.  Sign,  na  Bl.  l  steht  das  Vorwort,  dem  Bo2idars  von  Ks. 
Karl  V.  erhaltenes  Wappen  mit  der  Inschrift :  ruB.  box.  Boeno^a 
vorgesetzt  ist.  Man  erfährt  hier,  Boiidar  habe  sich  aus  Furcht 
vor  den  Türken  unter  Sorgen  und  Kummer  in  Venedig  aufge*- 
halten.  Bl.  2  enthält  oben  die  Abbildungen  des  h.  Kosmas,  Job. 
Damascenufl  und  Joh.  Studites,  unten  den  Anfang  des  Oktoich. 
Die  letzte  Sign,  ist  iTu  in  8  BL,  woselbst  Bl  8  f.  v.  auch  die 
Scblussrede  steht.  In  derselben  wird  nicht,  wie  gewöhnlich  (z.  B. 
in  dem  Sluiebnik  1519,  im  Psalter  1519—1520  u.  s.  w.)  Pod- 
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gorica,  sondern  Dioklea  als  das  Vaterland  Boädars  genannt, 
ohne  Zweifel  nur  wegen  der  Nähe  und  ehemaligen  Berähmtheit 
der  letzteren  Stadt,  deren  Ruinen  (Dukia)  noch  heutzutage 
unweit  Podgorica  am  Einflüsse  der  Zeta  in  die  Mora6a  zu  sehen 
sind.  Ganz  am  Ende  sind  noch  zwei  unsignirte  Blätter  beigege- 
ben, auf  der  ersten«  Seite  die  Abbildungen  der  h.  Jungfrau,  des 
Erzengels  Michael,  des  h.  Nikolaus  und  des  h.  Demetrius,  auf 
den  übrigen  aber  die  von  dem  Hierodiakon  Moyses  im  J.  1535 
redigirte  Paschalie  enthaltend.  Uebrigens  folgen  im  Buche  selbst 
auf  die  vier  Stimmen  noch  verschiedene  Stichery  aus  den  übri- 
gen Tönen,  so  wie  Gebete,  Lectionen  aus  den  Evangelien  und 
Episteln  u.  s.  w.  Die  Typen  sind  neu,  von  den  bisherigen  ver- 
schieden; der  Druck  ziemlich  korrekt,  aber  von  gemeinen  Ser- 
iMsmen  und  Schreibfehlern,  wie  xH^aub  st.  xH»bUL,  lecaiib  st 
lecbMB,  und  umgekehrt  BbCb  (vos)  st.  nacb  etc.,  nicht  frei.  Von 
diesem  Buche  existiren  zahlreiche  Exx.  in  den  Klöstern  Sirmiens. 

223.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuch,  zweite 
Hälfte,  enthaltend  die  Stimmeu  «->£,  Venedig  1536—1537  (ei- 
gentlich zw.  1537—1570),  Fol.,  162  Bl.  in  Quateniionen ,  der 
Text  in  zwei  Kolumnen,  mit  38  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne 
Gustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Ein  Nachdruck  der  Ausgabe  vom  J.  1537,  unbekannt  von 
wem  veranstaltet.  Die  Type  ist  der  Bozidar 'sehen  nachgemacht ; 
doch  ist  die  Kolumne,  ungeachtet  Zeile  für  Zeile  nachgedruckt 
wurde,  um  V4  ^oU  kürzer  und  fast  um  2  Linien  schmälz  als 
in  der  ersteji  Ausgabe.  Die  Sign,  ist  bloss  lateinisch,  nur  bei 
der  1.  und  12.  Lage  wurde  ein  cyrillisches  ä,  ic  statt  a,  k  ver- 
wejadet,  und  nur  bei  der  zweiten  die  römischen  i^ahlen  II,  lU, 
IUI  punktirt  Ueberail  werden  nur  die  ersten  4  Bl.  signirt.  In 
den  Verzierungen  und  Interpunktionen  ist  ein  merklicher  Unter- 
schied. Charakteristisch  ist,  dass  statt  des  punktirten  i  ein  viel 
grösseres  i  aus  einem  andern  Alphabete  gebraucht  wird ;  wahr- 
scheinlich wurde  dieser  Buchstabe  beim  Stempelsclmeiden  ver* 
gessen.  Auch  kommen  Druckfehler  weit  häufiger  vor  als  in  der 
Ausg.  1537.  —  Der  Nachdruck  könnte  aus  der  Zagurovic'schen 
Periode  1569-1670  sein.  Ein  Ex,  in  Gospodinci. 
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224.  Oktoich  oder  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuch 
im  AusEUge ,  wahrscheinlich  in  der  Walachei  oder  in  Siebmi* 
bürgen  zw.  1540—1580,  Folio,  über  192  BL  in  Quaternionen, 
26  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Das  Ex.  dieses  Oktoich  mit  bulgarischer  Rechtschreibung 
(a,  s,  1b),  welches  ich  bei  einer  Dorfkirche  im  bäter  Komital 
fand,  war  defekt  Signirt  werden  Bl.  1  t.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  Der 
Inhalt  ist  folgender:  Bl.  ä  bis  b8  Sams-  und  Sonntagshymnen  für 
die  1.  Stimme.  Bl.  fl  bis  ;i;l  Sonntagsvesperhymnen  für  die 
2.  Stimme.  Bl.  ^1  bis  c2  Montagshymnen  für  die  3.  Stimme. 
Bl.  eä  bis  S3  Dienstagshymnen  für  die  4.  Stimme.  Bl.  S4bis 
34  Mittwochshymnen  für  die  5.  Stimme.  Bl.  35  bis  h6  Donners» 
tagshymnen  für  die  6.  Stimme.  Bl.  h7  bis  i2  Freitagshymnen 
für  die  8.  Stimme  (die  siebente  ist  demnach  übergangen).  Von 
f3  an  bis  kb4  folgen  die  Sams-  und  Sonntagshymnen  für  die 
übrigen  Stimmen  von  2  bis  8;  die  Hymnen  für  die  übrigen 
Wochentage  sind  ausgelassen.  Bl.  sb5  bis  Kr5  stehen  die  Svje- 
tilnen  und  andere  Troparien.  Mit  Ef6  f.  v.  beginnen  die  Lectionen 
aus  dem  Apostol  und  den  Evangelien  für  die  7  Tage  der  Woche^ 
und  mit  sa5  die  Auferstehungsevangelien;  das  Uebrige  fehlt. 
Lettern  und  Druck  sind  unförmlich,  roh. 

225.  Minej  prazdniinyj,  hier  Sbornik  genannt,  das  Fest- 
tagsmenäum«  enthaltend  den  Gottesdienst  der  unbeweglicjien 
Feste  des  Herrn  Jesus,  der  h.  Jungfrau  und  der  auserwahlten 
Heiligen,  auf  Befehl  des  Boiidar  Vukovic  durch  den  Hierodiakon 
Moyses  aus  dem  Kl.  De6ani,  gebürtig  aus  Budiml  unweit  des 
Kl.  Sudikova,  Venedig,  vom  11.  Juni  1536—19.  Jan.  1538.  Fol., 
432  Bl.  in  Quaternionen,  der  Text  in  2  Kolumnen,  mit  32  Zeilen 
grosserer  und  38  Zeilen  kleinerer  Schrift  auf  der  Kolumne,  ohne 
Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatur. 

Dieses  Menäum  wird  von  einigen  auch  Minej  obStij,  Obätak 
genannt,  mit  welchem  Namen  eigentlich  ein  Anszng  aus  dem 
grossen,  nach  den  12  Monaten  eingerichteten  Menäum  zum 
täglichen  Gebrauch  für  arme  Kirchen  belegt  wird,  wesshalb  ich 
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mich  hier  lieber  der  Benennung  Minej  prazilnKnyj  bediene.    Es 
ist  das  grösste  und  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  auch  das 
letzte  der  von  Bo2idar  herausgegebenen  Kirchenbücher,   der  im 
Anfange  des  Jahres  1540,  wo  nicht  schon  im  J.  1539,  gestorben 
ist.  Die  Einrichtung  der  Signatur  ist  wie  bei  Oktoidi  1537,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Lage,  wo  El.  2,  3,  4  mit  b,  r,  %    signirt 
werden ;  aber  von  der  zweiten  Lage  an  laufen  die  Signaturen  b  b 
regelmässig  fort.  Sign,  äa  Bl.  1  enthält  die  Vorrede,  nach  welcher 
der  Greis  Bo2idar  diese  Typen  für  seine  Vaterstadt  zum  Dnidce 
slawischer  Bücher  bestimmt  hatte.  Dem  Werke  selbst  sind  viele 
Holzschnitte,  Abbildungen  der  Heiligen  darstellend,  eingedruckt 
Auf  die  gothische  Sign.  5  folgen    J,  2»  ft»  hierauf  Jl  -  3   endlich 
aa  bis  et  Sign.  H^ee,  die  letzte  im  Buche,  volle  8  Bl.  umfassend, 
enthält    Bl.  5—6  f.  r.  die  Paschalie,  von  welcher  auch  Extra- 
abdrucke gemacht  worden    zu  sein  scheinen,   die  man  häufig 
andern  Büchern,   z.  B.  den  Evangelien  von  Mardarije,  beigelegt 
findet;  f.  v.  und  BL  7  f.  r.  das  Register  über  die  im  Buche 
vorkommenden  Kanonen  und  Officieu,  und  f.  v.  bis  Ende  die 
Schlussrede.  Hier  wird  das  Buch,  welches  in  der  Vorrede  MHHeft 
heisst,  CB6opiniKT>  genannt.    Unter  den  Kanonen  sind  folgende 
slawoserbischer  Heiligen:   der  h.   Petka,  des   h.  Symeon,  des 
h.  Sava  und  des  h.  Stephan  De6anski.  Bemerkenswerth  ist  auch, 
dass  in  diesem  Buche  hie   und  da,  wiewohl  selten,   die  bulga- 
rischen Figuren  a  und  s  vorkommen,  was  mir  ein  Beweis  ist, 
das  diQ  venetianer  Officinen   zu  dieser  Zeit  schon  (und  gewis» 
auch  früher)  slowenische  Lettern  nach  Walachien  und  Sieben- 
bürgen lieferten.    Denn  für  dieses  Buch  oder  sonst  für  Serben 
sind  diese  Typen  gewiss  nicht  geschnitten  worden;  sie  haben 
sich  in  den  Satzkasten  nur  verirrt.  Die  kloinen  Lettern  sind  die 
des  Oktoich  1537,  die  grösseren  hingegen  sind  neu.  Von  diesem 
Buche  sah   ich  im   Kl.  Kruäedol  u.  a.   vollständige  Exemplare. 
Prof.  0.  MagaraSevic  sah  im  Kl.  Petkovica  in  Serbien  ein  Ex. 
auf  Pergament  (die  Jahrzahl  1536  ist  aus  dem  Vorworte).  Ljet 
1829.  L  124. 

226.   Molitvenik  oder  Euehologion ,  eigentlich  Chirotonia 
archierejska  (bei  den  Serben)  oder  öinovnik  archierejski   (bei 


265 

den  Russen)»  die  Kirchenagende  oder  das  Bituale  fOr  Hoheprie- 
ster« 0.  0.  und  J.  (Venedig,  um  1539—1540?)  4^".  280  BI.  in 
Quatemicmen,  21  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gastos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatar. 

Die  Exx.  .bieten  keine  Jahrzahl  dar;  das  Boiidar'sche  Zeit* 
alter  geht  aus  der  Uebereinstimmuug  der  Typen  mit  den  grössern 
des  Minej  1538  und  der  Signatur  mit  der  des  Oktoich  1537 
und  des  genannten  Minej,  so  wie  endlich  aus  dem  in  den  Ver- 
zieruugen  häufig  angebrachten  Namen  box.  hervor.  Signirt 
werden  Bl.  1,  2,  3,  4,  die  drei  let;<tem  mit  II,  III,  IUI  neben  dem 
gothischen  Zahlbuchstaben,  doch  wird  auch  der  cyrillische  Buch- 
stabe wiederhohlt.  Das  Ex.  hebt  mit  aa  an,  wo  unter  einer 
Verzierung  der  Titel  des  Budies  MaiUTbBUiiCb  zu  lesen  ist,  die 
Buchstaben  Z,  2  und  {jt  zählen  mit,  wie  im  Minej  1538  an  die 
sich  die  Sign,  «a,  bb  u.  s.  w.  reiht;  die  letzte  vollständige 
Sign,  ist  ititi,  wie  es  scheint,  dos  Ende  des  Textes  enthaltend. 
Doch  ist  dabei  keine  Schlussrede,  während  die  Ausgabe  1570 
sdion  auf  dem  letzten  Blatte  dieser  Sign,  die  Jahrzahl,  und 
dann  auf  einem  Extrablatt  die  Scfalussiede  mit  Wiederholung 
der  Jahrzahl  hat  In  diesem  Hitual  sind  zwar  einige  der  im 
Trebnik  1531  enthaltenen  Stücke,  wiewohl  in  anderer  Ordnung, 
mit  aufgenommen  worden;  sonst  ist  aber  seine  Eiurichtung  und 
Bestinunung  verschieden.  Es  scheint,  dass  Boäidar  über  dem 
Drucke  dieser  Chirotonia  starb.  Uebrigens  kommt  in  den  als 
Zierath  gebrauchten  Figuren  die  Sylbe  booc  viermal  und  eben 
so  oft  die  Sylbe  bo.  vor.  Mehrere  Exx.  werden  in  den  sirrai- 
schen  Klöstern  aufbewahrt. 

227.  Psaltir,  die  Psalmeu  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Hoirologium,  auf  Befehl  des  Hieromonachen  Daniel,  Hegumen 
des  Kl.  MileSeva,  durch  die  Hieromonachen  Mardarije  und  Theo- 
dor. Mileäeva  vom  1.  Jan.  bis  30.  Okt.  1544.  4^  350  BL  in 
Quaternionen,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  die  Bozidar'sche  vom  J.  1519—1520 
Seite  für  Seite  zum  Grunde;  nur  statt  der  Schlussrede  nach 
den  Psalmen,    vor  dem  Menologium,  stehen  hier  Gebete.    Die 
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Typen,  welche . entweder  selbst  oder  die  Materialien  dazu,  nach 
der  etwas  v^worrenen  Schlussrede  durch  den  Hegumen  Mar- 
darije  von  Banska  und  die  Hieromonachen  Nikanor  und  Sava 
aus  Venedig  geholt  wurden,  sind  neu,  fleischig ,  aber  minder  ge- 
fallig als  die  Boiidar*schen.  Den  Psalmen  gehen  2  Bl.  Vorstucke 
voraus,  das  erste  mit  ä  signirt,  das  zweite  ohne  Sign.,  so  wie 
die  folgenden  bis  Bl.  8  f.  v.  Von  b  an  werden  regelmässig  die 
Bl.  1,  2,  3,  4  mit  B  9  bII,  bIII,  bIIII  u.  s.  w.,  ferner  Bl.  8 
f.  y.  mit  B  u.  8.  w.  signirt  Die  letzte  Lage  iX  ist  nur  ein  Ter- 
nion  mit  der  Schlussrede  Bl.  5—6.  Exemplare  befinden  sich  in 
den  Kl.  Kovilj  und  Bemeta,  ferner  in  der  Metropolitaobibl.  in 
Karlovic.  Der  Psalter  bei  Sopikov  Bd.  I.  S.  XGIIL  und  IdO 
N.  1019  scheint  dieser  mileäever  zu  sein. 

228.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt,  die 
Agende  oder  das  Rituale,  auf  Befehl  des  Heguo^n  von  MileSeva 
Daniel,  durch  die  Diakonen  Damian  und  Milan  aus  Obna  in 
G^rno-Zagorien,  an  der  Save,  Milegeva  1545.  4^  360  (?)  BL  in 
Quaternionen,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Trebnik  ist  ein  Nachdruck  des  Theodorischen  vom 
J.  1531  mit  einigen  Beilagen.  Da  ich  davon  kein  vollständiges 
Ex.  zu  sehen  bekam,  so  ist  die  Zahl  der  Blätter  nur  dann 
richtig,  wenn  der  Sign,  ä  nichts  vomusgeht,  und  auf  He  nichts 
weiter  folgt.  Signirt  werden  anfangs  Bl.  1,  2,  3,  4  f.  r.  ä,  ä  II, 
ä  III,  ä  IUI  u.  s.  w.,  und  Bl.  8  f.  v.,  wiewohl  mit  einzelnen  Ab- 
weichungen; von  der  Lage  e  an  wird  nur  Bl.  J  und  BL  3  f.  r. 
(el  und  so  überall),  ferner  Bl.  8  f.  v.  bezeichnet  Sign,  ab  Bl.  3 
f.  V.  beginnen  die  kirchlichen  Disciplinarvorschrifteu  der  7. 
Kirchen  Versammlung  und  laufen  bis  Mr  BL  4  f.  v.*fort  Hierauf 
folgen  die  Kirchenhymuen  für  den  Charstnnstag  auf  16  BL 
Sign,  i r6  bis  m65,  die  in  der  Ausgabe  J531  fehlen.  Sign,  mg 
BL  6—8  enthält  das  Register  und  die  Schlussrede,  in  welcher 
aber  keine  Jahrzahl  vorkommt,  so  dass  ich  das  Datum  nach 
A.  Dragosavljeviö's  Angabe  (Ljetop.  srb.  1827  III.  56)  ansetzen 
musste,  und  desshalb  seine  Richtigkeit  nicht  verbürgen  kann.  Es 
scheint  in  den  von  mir  gesehenen  Exx.  ein  Blatt  mit  der  Jahr- 
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zahl  zu  fehlen,  und  das  wahre  Datam  könnte,  wie  obev,  1544 
sein.  Gemeine  Serbismen  und  Druckfehler  kommen  in  diesem 
Trebnik  gar  oft  vor.  Exx.  im  Kl.  Siäatovac 

229.  Psaitir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1546.  4^. 
305  (?)  Bl.  in  Quatemionen,  20  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Cu* 
stos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  lateinischer  Signatur. 

Es  unterscheidet  sich  dieser  Psalter  von  allen  andern  da« 
durch,  dass  die  Kolumnen  mit  einer  schönen  Rand  Verzierung 
eingefasst  sind ,  die  unten  etwas  breiter  ist  und  allerlei  Figuren 
von  Heiügeu  etc.  entliält  Signirt  werden  die  Bl.  1,  2,  3,  4 
cyrillisch  und  lateinisch  (letztere  drei  aall,  aalll,  aallll  usw.), 
und  Bl.  8  f.  V.  bloss  cyrillisch.  Der  Sign,  aa  gehen  3  Bl.  voraus, 
enthaltend  auf  2  Bl.  Gebete  mit  der  Textschrift,  dann  auf  einem 
Bl.  die  Epistel  des  Herausgebers  an  die  Leser  mit  kleinerer 
Schrift.  Sign,  aa  liest  man  unter  einer  Abbildung  der  vier  Evan- 
gelisten und  über  dem  ersten  Psalm:  BiiU6Hit,o  noycoBHCb.  Sign. 
31  r  Bl.  7  f.  V.  beginnt  die  Schlussschrift  zu  den  Psalmen  und 
endigt  Bl.  8  f.  r.,  dessen  Rückseite  weiss  ist.  Sign,  uis  steht 
oben  unter  einer  Verzierung:  rni».  bhi^smi^o  chb.  BoeeoA'b  Eozm- 
Aapftf  worauf  das  gewöhnliche  Posljedovanije  an&ngt.  Auf  die 
Sign,  crz  folgt  kj^A  u.  s.  w.  Die  letzte  Signatur  ist  .iiiP.  In 
der  vorgesetzten»  in  dalmatischer  Landesmundart  abgefassten 
Epistel  spricht  Vincenz  von  dem  Tode  seines  Vaters  Boiiidar, 
dessen  Leichnam  1540  aus  Venedig  nach  der  Heimat  abgeführt 
und  in  der  Kirche  Gorica  am  Skodrer  See  begraben  wurde.  Es 
kann  kaum  gezweifelt  werden,  dass  unter  den  alten  Büchern: 
crape  umre  nicau«  oTb  cpfcdcc«^  36ii.it,  die  er  zum  Drucke  ver- 
langt, nicht  Landeschronikeu ,  sondern  Kirchenbücher  gemeint 
sind.  Auf  dem  letzten  Bl.  befindet  sich  unten  die  Zeile:  oy 
ÖHCiUeib  B^  JVbro  .^A^HS.,  welche  den  ganzen  Schhiss  ausmacht. 
Exx.  davon  kommen  in  den  sirmischen  Klöstern  vor. 

230.  Apostol,  die  Apostelgeschichte  sammt  den  kanoni- 
schen Briefen  (ohne  die  Offenbarung  Johannis),  in  Ugrowlachien 
oder  Siebenbürgen,  unter  dem  Vojevoden  Joann  Miröe  zw. 
1546—1554.  4"^.  268  Bl.  in  Quaternionen ,  22  und  mitunter  23 
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Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Das  von  mir  eingesehene,  im  Kl.  Opovo  befindliche,  defekte 
Ex.  beginnt  mit  der  Sign,  f ;  folglich  ist  die  oben  angegebene 
Blattzahl  nur  dann  richtig ,  wenn  der  Sign,  ä  nichts  vorausgeht 
Die  letzte  vollständige  Lage  ist  if,  worauf  ein  Duernion  mit 
dem  Worte  no.i',  d.  i.  halb  oder  Hälfte,  als  Sign.  Bl.  1.  und 
Bl.  4  f.  V.  folgt,  d.  i.  dass  nichts  abzugehen  scheint,  wiewohl 
keine  Schlussrede  da  ist.  Der  eigentliche  Apostol  endet  iäf.v., 
woran  sich  die  gewöhnlichen  Jndices  über  die  Lectionen,  dann 
einige  Hymnen  u.  s.  w.  reihen.  Die  Orthographie  ist  zwar  bul- 
garisch, doch  liest  man  an  gar  vielen  Stellen  ce  statt  ca  u.  s.  w., 
so  dass  man  vermuthen  könnte,  dass  dem  Abdrucke  ein  serbi* 
sches  Ex.  zum  Grunde  gelegen  habe.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Sign,  von  f  oder  wahrscheinlich  von  ä  bis  ei  in  der  ge* 
wohnlichen  Textschrift,  von  k  bis  Ende  aber  in  auffallend  grosser 
und  grober  Type  ausgedrückt  ist.  Ein  Ex.  dieses  Buches  befin- 
det sich  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  in  Russland  und  ist 
beschrieben  in  Strojev's  Opis.  slav.  knig.  1829.  8". 

231.  Molitvoslov,  hier  CB6Tir  nHcasu«  genannt,  Gebetbuch, 
enthaltend  auch  Kirchengesänge,  Psalmen,  vermischte  Aufsätze 
zur  häuslichen  Et*bauung  u.  s.  w.,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vu- 
kovic.  Venedig  den  1,  Juni  1547.  8".  304  (?)  Bl.  in  Quaternionen, 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer und  lateinischer  Signatur. 

Das  von  mir  eingesehene  Ex.,  nach  welchem  ich  das  Buch 
hier  charakterisire,  war  ohne  Anfang  und  Ende,  und  auch  sonst 
sehr  unvollständig;  desshalb  ist  das  Datum  aus  Dobrovsky's 
Instit.  1.  slav.  p.  XLI  entlehnt.  Bei  der  Blattzahl  liegt  die  An- 
nahme zum  Grunde,  dass  das  Buch  vollständige  M  PP  oder 
38  Li^en  enthält.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  äA, 
äAU,  äAllI,  äAUIl  u.  s.  w.,  auf  Z  folgt  AA.  Ausser  den  schö- 
nen Randverzierungen  („pulcheriima  parerga*"  Dobrovsky  a.  a.  0.) 
befinden  sich  im  Buche  mehrere  Holzschnitte,  Abbildungen  von 
Heiligen  und  dgl.  darstellend.  Der  Inhalt  ist  höchst  mannigfaltig ; 
die  Typen  klein.  Auch  in  Russland  befinden  sich  Exx.  davon. 
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232.  Cetvoroblagovjestye ,  die  vier  h.  Evangelien,  auf  Ko- 
sten des  Knezen  RadiSa  Dmitroviö  und  nach  seinem  l'ode  des 
Trojan  Gunduliö  aus  Ragusa,  durch  den  Hieromonachen  Marda- 
rije  aus  dem  Kl.  Mrk§ina-crkva  unweit  der  C^rnagora,  Belgrad, 
den  4.  Aug.  1552.  Fol.  212  Bl.  in  Quaternionen,  24  Zeilen  auf 
der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Alle  Exx.,  die  ich  gesehen  habe,  beginnen  mit  all,  dem 
Eapitelindex  des  Matthäus ,  worauf  allll  die  Vorrede  des  Theo* 
philactus  folgt,  so  dass  ein  erstes  weisses  Blatt  zu  fehlen  scheint 
Sign,  ä  war  nur  Temion.  Signirt  werden  die  Bl.  1,  2,  3,  4, 
letztere  mit  all,  älll,  ällll  u.  s.  w.,  und  Bl.  8  f.  v.  Sign,  h 
Bl.  8  endigt  Matthäus,  ri  Bl.  5  Marcus,  k  Bl.  7  Lukas,  und  ie 
Bl.  8  Johannes.  Das  Uebrige  fällen  die  gewöhnlichen  Register 
über  die  Perikopen  aus.  Die  letzte  Lage  ia  ist  nur  ein  Temion, 
woselbst  Bl.  5  f.  v.  und  Bl.  6  f.  r.  die  Schlussrede  steht,  aus 
welcher  m  ersehen  ist,  das  Knez  Radi§a  Dmitrovic  die  Typen 
zu  diesem  Evangelium  verfertigen  und  den  Druck  anfangen, 
nach  seinem  Tode  aber  Trojan  Gunduliö  aus  Ragusa  den  Druck- 
apparat in  sein  Haus  (zu  Belgrad?)  bringen,  und  das  Druck- 
geschäft durch  Mardarius  voltenden  Hess.  Ob  unter  Belgrad  die 
serbische  oder  die  dalmatische  Stadt  dieses  Namens  (hzt.  Zara 
vecchia)  zu  verstehen  sei,  ist  noch  immer  nicht  ausgemacht. 
Diese  liegt  zwar  der  Heimat  der  Herausgeber  und  der  Werk- 
stätte fast  aller  serbischen  Kirchentypen  (Venedig)  näher;  aber 
auch  in  jener  blühten  im  XVL  Jahrh.  ragusaniscfae  Faktoreien. 
Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dass  der  Text  dieses  Evange- 
liums aus  dem  Ugrowlachischen ,  bloss  mit  Aenderung  der  Or- 
thographie, abgedruckt  sei.  Wenn  gleich  über  die  folgerichtige 
Rechtschreibung  und  Korrektur  kein  Makarius  oder  Pachomius 
mehr  wachte,  und  gemeine  Serbismen,  ^ie  nacB  sowohl  statt 
BbCB  vicus,  als  auch  statt  bbcb  omnis,  nenMb  st.  neTBJiB,  .laEaxB 
St.  .laEBTB,  6jH3Hai];i)  st.  6.iH3HLi^B,  ncTasB  st.  ncTBEJb,  BBma,i,B 
st  BBmii;];i>,  iec€Mb  st.  lecbMi»,  kohci^b  st.  kohbi^b  etc.;  oder 
Schreibefehler,  wie  BBpHTH  st.  BapHTH,  CBMOro  st.  caMoro,  bbcbeb 
st.  BBcaEB,  ^co  st.  qeco,  Hoy  st.  hb  (gewiss  nach  dem  bulga- 
rischen H%)  u.  s.  w.,  ausser  andern,  freilich  nie  ganz  vermeid- 
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baren  Druckfehlern,  nicht  selten  vorkommen;  so  ist  dennoch 
diese  Ausgabe  sowohl  der  Schönheit  der  Typen,  als  auch  ihrer 
Seltenheit  wegen  sehr  schätzbar.  Die  Typen  sind  neu,  gross, 
scharf,  wie  es  scheint  den  ügrowlachischen  1512  nachgebildet, 
nur  zum  Theil  etwas  unproportionirt,  z.  B.  das  p.  Mehrere  Exx. 
werden  in  den  sirmischen  Klöstern  aufbewahrt. 

233.  SluiEebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbuch,  mit 
Lectionen  aus  den  Evangelien  und  Episteln  (auf  Kosten  des 
Vincenz  Vukovii),  Venedig  1554.  4®.  240  Bl.  in  Quateniionen, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl ,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Neuer  Abdruck  der  Bo2idar'schen  Ausgabe  vom  J.  1519. 
Da  sich  aber  dieser  Abdruck  von  mehreren  andern  mit  dersel- 
ben Jabrzahl  nicht  nur  in  der  Signatur,  sondern  auch  in  andern 
Punkten  wesentlich  unterscheidet,  so  bin  ich  genöthigt,  diese 
verschiedenen  Abdrücke  nach  der  Signatur  und  sonstigen  Va- 
lietäten  abzusondern,  und  alle  einzeln  zu  charakterisiren.  Die 
Sign,  dieses  Abdruckes  ist  cyrillisch,  bloss  auf  Bl.  1  f.  r.  und 
Bl.  8  f.  V.;  die  Typen  stimmen  mit  denen  vom  J.  1519  voll- 
kommen überein,  indem  die  runden  breiten  p  imd  c,  welche  die 
unten  folgenden  Abdrücke  auszeichnen,  hier  noch  nicht  vor- 
kommen; Sign,  if:  Bl.  5  f.  v.  wird  der  Druckfehler  der  Aus- 
gabe 1519  papanaH  st.  paaapaH  wiederholt;  in  der  Schlussrede 
blieben  die  Namen  Boäidar  und  Pachomius  stehen,  und  nur  die 
vier  letzten  Zeilen  mit  dem  Datum  sind  so  abgekürzt:  cie 
CBBpbmH  ce  Br>  .t*to  ött»  pox^KCTBa  XpHCTOsa  .^A4>H,T;.  oy 
6HfcTi,iexi>.  Exx.  in  den  Kl.  Opovo  und  Beoöin. 

234.  Slu^ebnik,  die  Liturgien  sammt  den  Lectionen  aus 
den  Evangelien  und  Episteln ,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovic, 
Venedig  1554.  4^  240  Bl.  in  Quaternionen ,  19  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  und  cyril- 
lischer Signatur. 

Dieser  Abdruck  unterscheidet  sich  von  dem  oben  beschrie- 
benen zuvörderst  in  der  Signatur,  welche  hier  lateinisch  und 
cyrillisch  ist.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1  und  3  mit  aa^  aälll 
u.  s.  w.,  auf  z  folgt  A  u.  s.  w.  Die  lateinischen  Buchstaben  der 
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Signatur  sind  fleischig ,  aber  römisch,  nicht  gothtsch.  Die  breiten 
runden  p  und  c  kommen  nicht  vor.  In  beiden  diesen  Ausgaben 
ist  die  Kolumne  um  etwa  eine  Linie  kürzer,  als  in  der  vom 
J.  1519.  Ausser  dem  ist  der  Druck  von  dem  des  J.  1519  nnd 
1554  N.  233  auch  in  den  Majuskeln  und  Interpnnktionszcächen 
verschieden.  Mehrere  Exx.  in  den  sirmischen  Klöstern. 

Die  zwei  andern  Ausgaben  des  Sluiebnik  mit  der  Jahr« 
zahl  1554  s.  unter  N.  245,  246. 

235.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  so  wie  einigen  Kanonen,  auf  Befehl  des  mileSever 
Hegumen  Daniel,  MileSeva  den  4.  Nov.  1557.  4^  290  BI  in 
Quaternionen,  25  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  nicht  die  erste  mileSever  1554,  son- 
dern die  c^mogorische  1495  mit  einigen  Modifikationen  zum 
Grunde.  Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4  f.  r.  nnd  Bl.  8  f.  v.  mit 
a ,  all,  älll  u.  s.  w.  Das  von  mir  eingesehene  Ex.  fing  mit 
B  III  an.  Von  der  Sign,  ii  waren  zwei  BI.  da,  mit  der  Schluss- 
schrift und  dem  Datum;  doch  scheint  noch  eine  Paschalie  auf 
einigen  Blätteiii  angehängt  gewesen  zu  sein.  Die  Lettern  sind 
den  c^rnogorischen  nachgemacht  und  im  Ganzen  nicht  übel. 
Das  Aengstliche  der  Nachahmung  fällt  nur  bei  den  verzierten 
Initialen  ins  Lächerliche.  Im  cemogorischen  Psalter  richtet  sich 
nämlich  die  Grösse  der  Initialen  nach  dem  Räume,  auf  welchen 
der  Anfang  eines  Psalmes  fällt,  so  dass  die  Verzierung  der  Ini- 
tialbuchstaben wegen  Mangels  an  Raum  unterbleibt,  wenn  der 
Psalm  mit  der  letzten  Zeile  der  Seite  anhebt.  Der  mileSever 
Meister  hingegen  ahmt  Figur  und  Grösse  der  Initialen  eines 
jeden  Psalmes  ohne  Rücksicht  auf  den  Ort,  den  sie  auf  der 
Seite  einnehmen,  getreu  nach.  Sign,  jf  if.  stehen  einige,  wiewohl 
nicht  alle  Zugaben  des  Psalters  1495,  namentlich  der  Kultus 
für  die  Charwoche  und  Ostern  sammt  den  Evangelien  und  Epi- 
steln, femer  die  Kanonen  der  h.  Jungfrau  und  einiger  Heiligen, 
was  in  andern  Ausgaben  fehlt. 

236.  Molitvoslov,  hier  cbcth  nncanHe  genannt,  Gebetbuch, 
auf  Kosten  des  Vincenz  Vukoviö,  Venedig  1560.  8^  in  Quater- 
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nionen,  22  Zeilen  aiif  der  Seite,  ohne  Guslos  und  Seitenscafal, 
mit  cyrillischer  und  lateinischer  Signatur. 

Bei  dieser  neuen  Auflage  des  oben  N.  231  beschriebenen 
Gebetbuches  wurde  bloss  hie  und  da,  besonders  im  Anfange, 
einiges  geändert,  und  die  Bandeinfassung  weggelassen.  Signirt 
werden  BI.  1,  2,  3,  4  folgendermassen :  äA,  aÄII,  äAIII,  äAIIII 
u.  s.  w.;  auf  Z  folgt  AA  u.  s.  w.  Von  diesem  Buche  sah  ich 
bloss. einige  sehr  defekte  Exx.  in  Sirmien. 

237.  Triod  postnyj,  das  Fasten-Triodion  (Triodion  quadra- 
gesimale),  enthaltend  den  Gottesdienst  für  die  grossen  Fasten, 
auf  Kosten  des  Vincene  Vukovic  durch  Stephan  von  Skodra. 
Venedig  1560  bis  6.  Jan.  1561.  Fol  250  Bl.  in  Temionen,  der 
Text  in  2  Kolumnen,  30  Zeilen  auf  der  Kolumne,,  ohne  Custos 
und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Die  erste  Lage  ist  ein  Duemion,  dessen  )..  und  3.  Blatt 
unbezeichnet,  das  zweite  aber  irrig  mit  AJIII  signirt  ist  Signirt 
werden  Bl.  1,  2,  3,  die  zwei  letzten  mit  II  und  III  neben  dem 
Zahlbuohstaben.  Die  zweite  Lage  wird  ä,  all,  AIII,  die  dritte 
B,  BII,  BIII  signirt,  und  von  da  an  laufen  die  Sign,  regd- 
massig  fort;  auf  Z  folgt  AA  u.  s.  w.  Auf  dem  ersten  Blatt. liest 
man  oben  die  Jahrzahl  .>^M<M,=1590,  allein  hier  ist  n  ein  Druck- 
fehler statt  |,  Der  Herausgeber  oder  Drucker  ^  Stephan  von 
Skodra,  versprach  bald  auch  den  zweiten  Theil,  nämlich  das 
Pentikostarion,  herauszugeben,  der  dann  auch  1563  zu  Skodra 
erschienen  ist,  wiewohl  er  umgekehrt  hier  wiederum  den  andern 
Theil  bald  herauszugeben  verspricht.  Einige  Exx.  befinden  sich 
in  den  sirmischen  Klöstern. 

238.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  ^ynaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1561.  4®. 
282  Bl.  in  Quaterniouen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  €ustos 
und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  die  frühere,  oben  N.  229  beschrie- 
bene, vom  J.  1546  zum  Grunde,  nur  die  zierliche  Randeinfassung 
ist  weggeblieben.  Sie  enthält  zuerst  4  Bl.  Vorstücke.  Mit  A  be- 
ginnen die  Psalmen.  Die  letzte  Lage  MM  enthält  nur  6  Bl.,  auf 
deren  letzterem  f.  v.  die  Schlusszeile  «  6Hf:u,iexi>  bb  -tSto  .,^A$6A. 
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Die  Vorrede  steht  auf  BL  4.  Signirt  werden  B].  1,  2,  3,  4  fol- 
gendermassen :  A,  All,  AIII,  AIIII  n.  s.  w.;  auf  Z  folgt  AA 
u.  s.  w.  Dem  ersten  Psalm  sind  die  Abbildungen  der  vier  Evan- 
gelisten vorgedruckt.  Sign.  QIII  f.  v.  beginnt  die  Schlussrede  zu 
den  Psalmen ;  eben  daselbst  Bl.  5  liest  man  oben  vor  den  Syna- 
xarien  unter  einer  Verzierung :  rocnO/THHB  BHn;eni^o  chhb  BoeBo;a^ 
6osH;^apa.  Mehrere  Exx.  dieses  Psalters  findet  man  in  den 
Klöstern  Sirmiens. 

239.  Cetvoroblagovjestije ,  die  vier  b.  Evangelien,  durch 
den  Hieromonachen  Mardarye  aus  dem  Drina-Oebiete,  im  Him- 
melfahr tskloster  M6rkgina*c^rkva  (am  Abhänge  von  C^rnagora), 
den  24.  Juni  1562.  Fol.  211  (?)  oder  mit  der  Paschalie  214  (?) 
Bl.  in  Quatemionen,  24  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Diese  Ausgabe  ist  Blatt  fSr  Blatt  und  Zeile  fQr  Zeile  ein 
blosser  Nachdruck  der  belgrader  vom  J.  1562.  Die  Sign,  a  ent-- 
hält  mit  Einschluss  eines  ersten  weissen  Blattes  nur  6  BL 
Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  ä,  all,  älll,  älin  u.  s.  w.,  und 
Bl.  8  f.  V.  Die  letzte  Sign,  icä  besteht  aus  5  Bl.,  auf  deren 
letzterem  f.  v.  die  Schlussrede  steht,  womach  ein  weisses  Bl. 
zu  fehlen  und  die  wahre  Blattzabl  212  zu  sein  scheint  Der 
Text  entspricht  dem  belgrader  von  Wort  zu  Wort  In  der  Schluss* 
rede  berichtet  der  Herausgeber  Mardarije,  mit  welcher  MOhe 
und  Anstrengung  er  die  Typen  zu  dieser  Ausgabe  eigenhändig 
aus  Eisen,  Kupfer  und  andern  Materialien  verfertigt  habe.  Die 
Typen  sind  augenscheinlich  den  belgradem  nachgebildet,  nur 
sind  sie  etwas  gröber  und  fleischiger.  In  dem  karlovicer  Exem- 
plare folgen  auf  den  Schluss  noch  3  BL  mit  der  Paschalie  des 
Philosophen  Gyrill,  derselben,  die  auch  im  Minej  1538  vorkömmt 
Von  diesem  Buche  befinden  sich  mehrere  Exx.  in  den  sirmischen 
Klöstern. 

240.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Oster-Triodion, 
durch  Stephan  von  Skodra  und  den  Drucker  CamiUo  Zanetti, 
Skodra  den  24.  Dezb.  1563.  Fol.  224  Bl.  in  Quaternionen ,  der 
Text  in  2  Kolumnen,  mit  34  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Cu« 
stos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

ÖafafOc.  UtoratnisetehJohte.  m.  Band.  \Q 
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Es  ist  dies  die  schon  am  Schlüsse  des  ebenfalls  von  Ste- 
phan besorgten  venediger  Fastentriodion  1561  versprochene 
zweite  Hälfte  des  ganzen  Triodion.  Bei  jeder  Lage  werden 
signirt  mit  latein.  Majuskeln  die  fil.  1,  2,  3  und  4,  A»  AU,  AIII, 
Aim  u.  8.  f.,  auf  Z  folgt  Aa  bis  Ee.  Die  letzte  Lage  Ee  be* 
steht  aus  8  BL,  wovon  das  letzte  weiss  ist  Sign.  Ee  Bl.  6—7 
steht  die  Schlnssrede,  in  welcher  am  Ende  wiederum  die  an- 
dere Hälfte  des  Buches  versprochen  wird.  Diese  Stelle  mag  aber 
nur  aus  dem  venediger  Fastentriod  hier  wörtlich  stehen  geblie- 
ben sein,  und  dürfte  darum  nicht  auf  eine  schon  damals  beab- 
sichtigte neue  Herausgabe  des  Fastentriod  bezogen  werden. 
Die  letzten  vier  Zeilen  mit  dem  Datum  des  Druckes  sind 
auffallend  sprachunkorrekt.  Einige  Exx.  dieses  Buches  kommen 
in  den  sirmischen  Klöstern  vor. 

24L  Casoslovec,  das  Horologium,  durch  Jakob  aus  Kamena- 
reka  am  Abhänge  des  Gebirges  Osogovca  unweit  Kola§in,  Ve- 
nedig 1566.  8^  260  Bl.  in  Quatemionen,  22  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Der  Herausgeber  sagt  in  der  Schlussschrift:  „Er  sei  aus 
Macedonien,  seinem  Yaterlande,  des  Bflcherdrucks  wegen  bis 
nahe  gegen  Alt-Rom  hin  gereiset,  nach  der  Stadt  Venedig,  wo 
er  die  Bo2idar'schen  Matritzen  (kalapi),  nach  dessen  Sohn  Vin- 
c^izo  lange  ungebraucht ,  aufgefunden  und  damit  dieses  Horo- 
logium gedruckt  habe.  Er  denke  aber  auch  neue  Typen  (novi 
kypari)  zu  verfertigen.  Er  sei  von  altem  Priestei^geschlechte,  am 
FuBse  des  grossen  Gebirges  Osogovca,  nahe  der  Stadt  Eolaäin 
(Kolasiskago  grada),  im  Orte  Eamena-reka  geboren.^  Die  Signa- 
turen laufen  von  A  bis  KKU.  Signirt  werden  BL  I,  2,  3,  4,  wie 
z.  B«  G,  GH,  cm,  Gnu.  Die  zwei  ersten  Lagen  haben  cyrilli- 
sche Sign,  a  und  b,  von  da  an  aber  lateinische.  Ein  Ex.  in 
Wien  auf  der  k.  Hofbibliothek. 

242.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Ostertriodion, 
auf  Veranstaltung  des  Hieromonachen  Mardarije  durch  den  Prie- 
ster 2ivko  und  den  Diakon  Radul,  M^rköina-cerkva  J.  d.  W.  7074, 
n.  Chr.  Geb.  den  L  Sept.  1566.  Folio,  218  Bl.  in  Quatemionen, 
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26  Zeileu  auf  der  Seite,  ohne  Castos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Bei  jeder  Lage  werden  signirt  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  ä,  all, 
alll,  allll  u.  s.  w.  und  BI.  8  f.  v.  Auf  die  letzte  Lage  i  3  folgen 
noch  2  unsignirte  Bl.  mit  der  Schlussrede.  Aus  derselben 
erfahrt  man,  dass  der  Hieromonach  Mardarije  dieses  Buch,  hier 
(in  neugriechischer  Aussprache)  neHj^HsocTapB  genannt,  unter 
dem  ipeker  Erzbischof  Makarije,  dem  smederever  Metropoliten 
Zacharije  und  dem  m^rkSinaer  Hegumen  Sava  durch  den  Prie- 
ster 2ivko  und  Diakon  Radul  habe  drucken  lassen.  Da  der 
Druck  den  L  Sept.  beendet  wurde,  so  stimmen  die  Jahre  nicht 
überein,  indem  mit  diesem  Tage  schon  das  7075.  Weltjahr  be- 
gann. Der  Text  mag  aus  dem  skodrer  Pentikostar  abgedruckt 
sein;  die  Typen  sind  neu.  Was  aber  diese  Ausgabe  ganz  insbe- 
sondere auszeichnet,  ist  der  Umstand,  dass  in  derselben  die  bei 
den  Hymnen  oft  vorkommende,  und  sonst  gewöhnlich  nur  mit 
dem  Anfangsworte  Cjiaaa  angezeigte  Doxologie  meist  ausgelassen, 
und  statt  derselben  am  Rande  das  Bild  eines  Fisches  abgedruckt 
ist.  Da  nämlich  im  Serbischen  das  Wort  cjiaBa  nicht  nur  einen 
solemnen  Eirchengottesdienst ,  sondern  auch  das  bei  solchen 
Solemnitäten  gebräuchliche  reichliche  Festmal  bedeutet,  die 
griechischen  und  serbischen  Mönche  aber,  die  vor  Zeiten  in  der 
Kegel  weder  Fleisch  noch  Fische  assen,  solche  Festmale  ausnahms- 
weise mit  Fischen  feiern  durften,  so  war  bei  ihnen  der  Fisch 
das  Symbol  des  Festmals  oder  der  cjiaBa^  und  wurde  hier  sinn- 
bildlich durch  ein  kühne  Metonymie  von  den  Herausgebern  für 
die  cjiaBa  der  Doxologie  gesetzt.  Uebrigens  sind  die  Fische  von 
mehrfacher  Gestalt,  roth  und  schwarz,  und  wie  es  scheint,  ohne 
Consequenz  gebraucht.  Ausserdem  befinden  sich  im  Buche  in 
Folioholzschnitten  die  Abbildungen  der  Auferstehung  Christi  äül 
f.  V.,  der  Himmelfahrt  k  ä  Bl.  7  und  der  Ausgiessung  des  h.  Gei- 
stes i^in.  Von  diesem  Pentikostar  liegen  einige  Exemplare  in 
den  sirmischen  Klöstern. 

243.  Psaltir,  die  Psalmen  mit  Synaxarien  und  dem  Horo- 
logium,  auf  Kosten  des  Hieronymus  Zaguroviö  aus  Cattaro,  durch 
Jakob  Krajkov  aus  Sophia,  Venedig,  J.  d.  W.  7078,  nach  Chr. 

18* 
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Geb.  1569  (also  Sept— Dezb.)  4**.  274  Bl.  in  Quaternionen 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
nischer und  cyrillischer  Signatur. 

Dieses  Psalterium  ist,  so  viel  mir  bekannt,  das  älteste  von 
Zagurovid  in  Venedig  herausgegebene  Kirchenbuch.  Voraus  ge- 
hen 2  Bl.  Vorstücke,  deren  erstes  mit  ill  signirt,  oben  in  der 
Figur  die  Buchstaben  ia,  d.  i.  iasoBB,  enthält,  die  man  auch 
Sign.  Q.  Bl.  5  findet.  Mit  A  beginnen  die  Psalmen,  denen  Davids 
Bild  mit  der  Harfe  vorgesetzt  ist.  Signirt  werden  die  Bl.  1,  2, 
3,  4  f.  r.  mit  A,  All,  Am,  AIIII  u.  s.  w. ,  ausserdem  anfangs 
Bl.  2  und  4  f.  v.,  dann  BL  3  und  6  f.  v.  mit  cyrillischen,  fort- 
laufenden, mithin  das  doppelte  der  lateinischen  zählenden  Buch- 
staben. Sign.  Olli  liest  man  unter  dem  letzten  Psahn  die  Zeile: 
BL  jitxo  .^30H.  laKOBi,.  Sign.  QUI—IIII  steht  vor  den  Synaxarien 
des  Herausgebers  Zagurovid  Schlussrede.  Auf  Z  folgt  AA  bis 
LL  in  8  Bl.  Sign.  LL  Bl.  7  f.  v.  steht  das  Portrait  des  Her- 
ausgebers mit  einem  kurzen  Schlussworte;  das  achte  Blatt  fehlte 
in  allen  von  mir  gesehenen  Exx.  Auf  diesem  8.  Blatte  stehen 
wahrscheinlich  die  von  A.  Dragosavijevic  u.  a.  angeführten 
Schlussworte  des  Druckers  Jakob  Krajkov  mit  der  Jahrzahl  1569. 
Einige  Exx.  finden  sich  in  den  sirmischen  Klöstern. 

244.  Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Chirotonia 
archierejska  (bei  den  Serben)  oder  Öinovnik  archierejskij  (bei 
den  Russen),  die  Kirchenageude  oder  das  Rituale  für  Oberhirten 
(Erzbißchöfe  und  Bischöfe),  auf  Kosten  des  Hieronymus  Zagu- 
rovic,  durch  Jakob  Krajkov,  Venedig  1570.  4".  282  Bl.  in  Qua- 
ternionen*, worunter  das  letzte  weiss,  21  Zeilen  auf  der  Seite, 
ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  und  cyrillischer 
Signatur. 

Dieser  Molitvenik  ist  nur  ein  neuer,  unkorrekter  Abdruck 
der  unter  N.  226  beschriebenen  Ausgabe.  Die  lateinische  Signa- 
tür läuft  Bl.  1,  2,  3,  4,  nämlich  A,  All,  AUI,  AlUI  fort,  die 
cyrillische  steht  Bl.  8  f.  v. ;  doch  finden  dabei  einige  Unregel- 
mässigkeiten statt.  Auf  Z  folgt  Aa  u.  s.  w.  bis  Mm  oder  jie  in 
8  Bl.,  auf  deren  letzterem  man  unten  die  Zeile  liest:  lasOBB 
cnnca  cie  bl  jitTO  .^SOH.   In  der  auf  einem  Extrablatte  ange- 
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hängten  Schlussrede  (das  zweite  Blatt  ist  weiss)  berichtet  der 
Herausgeber,  dass  er  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorältern,  des 
Vojevoden  Cernojeviö  und  des  Herrn  Bo2idar,  die  Kirche  mit 
Büchern  versehen  und  deshalb  mit  den  nach  Cemojevi<S  in  Ve* 
nedig  vorgefundenen  Typen  reichlich  drucken  wolle.  Die  Typen 
dieses  Molitvenik  sind  jedoch  mit  jenen  des  Psalters  1569  iden* 
tisch,  und  weichen  von  den  c^mogorischen  gar  sehr  ab.  Der 
cyrillische  Bücherdruck  ist  nämlich  in  den  Händen  des  Zagu- 
roviö  eine  merkantilische  Spekulation  geworden!  Auf  der  Rück- 
seite des  Schlussblattes  steht,  wie  bei  N.  243  das  Porträt  des 
Zaguroviö.  Von  diesem  Buche  existiren  mehrere  Exx.  in  den 
sirmischen  Klöstern. 

245.  Sluiebnik,  die  Liturgien  sammt  den  Lectionen  aus 
den  Evangelien  und  Episteln  (auf  Kosten  des  Hier.  Zagurovid), 
Venedig  1554  (eigentlich  um  1570)  4^  240  Bl.  in  Quatemionen, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
nischer Signatur. 

Diese  Ausgabe  stimmt,  was  Inhalt  und  Text  anbelangt, 
mit  den  beiden  N.  215,  223  und  234  beschriebenen  Blatt  für  Blatt 
und  Zeile  für  Zeile  überein.  Der  Unterschied  besteht  zuvörderst 
in  der  Signatur,  die  hier  lateinisch,  dann  in  der  Type,  die  von 
der  N.  215,  233  und  234  gänzlich  verschieden  ist,  endlich  in  der 
Kolumnenlänge  und  in  den  Verzierungen.  Signirt  werden  Bl.  1, 
2,  3,  4  mit  a,  (a2  fehlt),  a3,  a4  u.  s.  w.,  auf  Z  folgt  Aa  bis  Gg. 
Doch  ist  zu  merken,  dass  einige  Lagen  neben  der  lateinischen 
auch  die  cyrillische  Signatur  haben,  namentlich  pei^  qSi,  tei 
und  u  i.  Sign,  a  Bl.  3  steht  dieselbe  Figur,  welche  in  der  Aus-r 
gäbe  1519  gebraucht  wurde,  mit  der  Inschrift  6os.  Sign,  rn 
Bl.  6  f.  V.  liest  man  unter  der  Kolumne  die  Zeile:  cexc  h  Moy** 
^eHHKOMJb  (d6rafi  etc.  mit  rother  Schrift  wie  in  der  Ausgabe  1519. 
Femer  sind  die  Typen  dieses  SMebnik  dieselben,  mit  denen 
Zagurovic  den  Psalter  1569  und  Molitvenik  1570  gedruckt  hat. 
Desshalb  ist  in  dieser  und  in  der  folgenden  Ausgabe  die  Kolumne 
um  ganze  ^/^  Zoll  kürzer  als  in  denen  von  1519,  1554  Nr.  215, 
233  und  234.  In  diesem  Abdruck  kommen  die  breiten  runden  p 
und  c  schon  vor.    Das  Datum  ist  mit  Nr.  233  und  234  gleich- 
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lautend.  Allem  diesem  zufolge  zweifle  ich  nicht,  dass  dieser 
Druck  der  Zaguroviö'schen  Periode  angehört;  nur  hat  der  Her- 
ausgeber nach  dem  Beispiele  Viucenzo's  in  der  Schlussrede  die 
Namen  Bo^idar  und  Pachomius  und  überdies  auch  die  Jahrzahl 
des  beim  Nachdrucke  zum  Grunde  gelegten  Exemplars,  nämlich 
1554,  belassen.  Exx.hievon  kommen  in  einigen  Klöstern  Sir- 
miens  vor.  —  Ein  unvollständiges  Ex.,  welches  mir,  während  ich 
dies  schrieb,  vorlag,  stimmt  .mit  den  so  eben  beschriebenen 
ganz  überein  bis  auf  den  Umstand,  dass  die  15.,  16.,  19.  und 
20.  Lage  bloss  die  lateinische  Sign,  p,  q,  t  und  u  haben.  Sign. 
Bb  ßl.  5  f.  V.  liest  es  recht:  paaapaH, 

246.  Slu2ebnik,  die  Liturgie  sammt  den  Lectionen  aus  den 
Evangelien  und  Episteln  (auf  Kosten  des  Hierom.  Zaguroviö). 
Venedig  1554  (eigentlich  um  1570),  4^  240  BI.  in  Quaternionen, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
nischer Signatur. 

Dieser  Abdruck  stimmt  zwar  mit  dem  oben  beschriebenen 
nicht  nur  in  Hinsicht  des  Textes  und  der  Typen,  sondern  sogar 
in  Hinsicht  der  Sign,  vollkommen  überein;  doch  weicht  er  wie- 
derum anderseits  in  einigen  wesentlichen  Punkten  davon  ab. 
Sign.  a3  steht  nicht,  wie  bei  der  obigen  Ausgabe,  die  Boi^idar*- 
sche  Figur  vom  J.  1519,  sondern  die  Abbildung  eines  am  Tische 
schreibenden  Heiligen  mit  dem  gegenüberstehenden  Engel.  Sign,  m 
BI.  6  f.  v.  ist  die  oben  angeführte,  sonst  rothe  Zeile  unter  der 
Kolumne  hier  in  schwarzer  Schrift  und  durch  den  Druckfehler 
musfi  statt  &6mß  ausgezeichnet.  Auch  ist  hier  die  Sign,  tf  Yi  la- 
teinisch und  cyrillisch  zugleich,  in  dem  obigen  Abdrucke  aber 
bloss  lateinisch.  Die  lateinischen  Typen  der  Sign,  dieser  beiden 
Ausgg.  weichen  von  denen  in  N.  234  gänzlich  ab.  Von  diesem 
Abdrucke  sah  ich  ein  vollständiges  Ex.  im  Kl.  Vrdnik. 

Diesem  zufolge  muss  man  wenigstens  vier,  wo  nicht  meh- 
rere Abdrücke  des  SluJebnik  mit  der  Jahrzahl  1554  unterschei- 
den. Da  dieselben  nicht  nur  in  der  Signatur,  sohdern  auch  in 
vielen  andern  Stücken  wesentlich  von  einander  abweichen ,  so 
muss  man  die  nahe  liegende  Vermuthung,  dass  sie  mit  stehen- 
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den  Typen  gedrnckt  worden  wären,  abweisen,  und  verschiedene 
neue  Auflagen  desselben  Werkes  annehmen.  Nr.  233  und  234 
gehören  unzweifelhaft  der  Vincenz  Vukoviö'schen  (1654—1562), 
Nr.  245  und  246  der  Hieronym  Zagurovi^'schen  Periode 
(1569  ff.)  an. 

247.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Befehl  des  Vojevoden  Johann  Alexander  und 
seines  Sohnes,  des  Vojevoden  Johann  Michnje,  durch  den  Diakon 
Koresi  Imanuilu  (oder  die  Diakonen  Koresi  und  Manojlo?), 
0.  0.  (in  der  Walachei)  1577.  Fol.  172  Bl.  in  Quatemionen, 
26  Zeilen  grösserer  und  31  Zeilen  kleinerer  Schrift  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  dieses  Buches  befindet 
siph  im  Kl.  KruSedol.  Bei  jeder  Lage  wird  nur  Bl.  1  signirt 
Sign,  a  beginnen  die  mit  grösseren  Typen  als  die  Synaxarien 
und  das  Horologium  gedruckten  Psalmen,  und  endigen  Sign,  bi 
Bl.  3  f.  -r.,  worauf  f.  v.  weiss  ist.  Von  der  folgenden ,  wie  ge- 
wöhnlich, biblische  Hymnen  und  andere  Troparien  enthaltenden 
Lage  r  f  fehlen  in  diesem  Exemplar  die  zwei  ersten  Blätter.  Die 
letzte  Lage  kb  ist  nur  ein  Duernion,  auf  dessen  vierten  Bl.  f.  r. 
sich  die  kurze  Schlussrede  mit  der  Jahrzahl  1577  und  mit  dem 
Namen  des  Herausgebers  KopccH,  ohne  Angabe  des  Druckorts 
befindet.  Uebrigens  herrscht  im  Bache  die  bulgarowlachische 
Orthographie  mit  a^  x,  %  etc.  Doch  lag  der  Ausgabe  wohl  ein 
serbischer  Druck  zum  Grunde,  wie  dies  einige  Spuren  in  der 
Orthographie,  z.  B.  h  nach  r,  k,  x  u.  s.  w.,  zu  verrathen 
scheinen. 

248.  Cetvoroblagovjestije^  die  vier  h.  Evangelien,  durch  den 
Diakon  Koresi  Imanuilu  (oder  die  Diakonen  Koresi  und  Manojlo), 
0.  O.  (in  der  Walachei)  1579.  Fol.  208  Bl.  in  Quaternionen, 
24  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Von  diesem  Buche  sah  ich  ein  Ex.  im  Kl.  Ren^eta.  Die 
Sign,  befindet  sich  auf  Bl.  1  und  8  f.  v.  In  dem  Ex.  gehen  hie 
und  da  einzelne  Blätter  ab.  Die  erste  Lage  scheint  ein  Duernion 
Xtt  sein,  wovon  hier  das  erste  Bl.  mit  a,  die  zwei  andern  mit 
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nichts  signirt  sind;  das  vierte  fehlt  Die  letzte  Lage,  die  27 
der  Reihe  nach,  die  wahrscheinlich  auch  mit  e3  signirt  war, 
deren  Band  aber  ganz  weggerissen  und  verklebt  ist,  besteht 
nur  aus  4  Bl,  wovon  das  vierte  weiss  ist,  das  3.  f.  v.  aber  den 
kurzen  Schluss  des  Herausgebers  mit  der  Jahrzahl  7087,  ohne 
Angabe  des  Druckorts,  enthält.  Der  Herausgeber  nennt  sich 
hier  Kopecu  h  MbHXiuiäv  womach  es  zwei  Personen  sein  könnten. 
Es  scheint,  dass  auch  dieser  Abdruck  nach  irgend  einer  serbi- 
schen Ausgabe  veranstaltet  sei,  wodurch  die  stark  serbisirende 
Orthographie  erklärbar  wird.  . 

249.  Triod  postnyj,  das  Fastentriodion  (wahrscheinlich 
durch  den  Diakon  Koresi  um  1677—1679  in  der  Walachei  ge- 
druckt), Fol.  über  288  Bl.  in  Quatemionen ,  28  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Das  einzige,  noch  dazu  unvollständige  Ex.  dieses  Buches 
fand  ich  im  Kl.  Remeta.  Der  Sign,  b  scheinen  10  BL  voraus- 
zugehen, gerade  wie  in  dem  venediger  Fastentriodion  1661.  Bei 
jeder  Lage  wird  nur  Bl.  1  und  Bl.  8  f.  v.  signirt.  Die  Sign,  r 
ist  unterblieben,  aber  darauf  wird  richtig  mit  Ä  fortgezählt.  Das 
Ex.  endet  mit  iS  in  8  Bl.,  das  Uebrige  fehlt  Die  l'ypen  stim- 
men mit  den  grössern  des  Psalters  1677  überein;  die  Ortho- 
graphie ist  besonders  im  Anfange  faalbserbisch,  e  stat  a,  u^tocb, 
naMCTB  etc.,  dann  aber  bulgarowlachisch.  Wahrscheinlich  be- 
sorgte diese  Ausgabe  ebenfalls  der  Diakon  Koresi  nach  der 
venediger  1661.  —  P.  v.  Koppen  sah  in  St  Petersburg  ein  Fa- 
stentriodion mit  bulgarowlachischer  Orthographie  ohne  Schluss- 
blatt  Bibliogr.  Listy  S.  227. 

260.  Minej  prazdniinyj,  das  Festtags  -  Menäum^  enthaltend 
den  Gottesdienst  der  unbeweglichen  Feste «  auf  Veranstaltung 
des  siebenbürgischen  Metropoliten  Gennadius,  durch  den  Diakon 
Koresi,  zu  Szasz-Sebes  in  Siebenbürgen  im  J.  d.  W.  7088,  nach 
Chr.  Geb.  1580,  Fol.  448  Bl.  in  Quaternionen,  31  Zeilen  auf 
der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Die  Kachrede  des  siebenbürgischen  Metropoliten  Genuadius 
auf  den  zwei  letzten  Blättern  nennt  ausdrücklich  Bo2idar's 
Minej  vom  J.  1638   als   das   bei  dieser  Ausgabe  zum  Grundei 
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gelegte  Original.  —  Hie  und  da  wurden  sogar  Druckfehler  treu 
wiederhohlt  —  Die  Sign,  hat  etwas  Eigenes.  Die  Sign,  ä  hat 
nur  ein  Blatt  Die  zweite  Lage  ist  folgendennassen  signirt:  b, 
fn,  rin.  Hin  und  Bl.  8  t  V.  5,  die  dritte:  r,  pjl.  Sül,  ä  IUI 
und  Bl.  8  f.  V.  r  u.  s.  w.  Diese  Anomalie  dauert  bis  i :  von  a  i 
an  folgt  die  gewöhnliche  Methode,  nur  wird  von  f  f  an  auch  auf 
das  erste  Bl.  die  römische  Zahl  gesetzt.  —  Auf  der  letzten 
Seite  sind  die  Namen  der  damaligen  vier  Patriarchen  genannt. 
Der  damalige  Fürst  von  Siebenbürgen,  Christoph  Bathory,  heisst 
hier:  BaTBp  JLpmuflCh.  Die  Orthographie  ist,  was  auJOTallend  ist, 
serbisch,  dergestalt,  dass  selbst  die  wenigen  in  der  Ausgabe  1538 
vorkonunenden  a  und  &  hier  in  e,  le,  oy  verwandelt  wurden; 
nur  i  kommt  häufig,  besonders  in  den  Präpositionen  cb,  eb  vor. 
Einige  £xx.  dieses  Menäums  sah  ich  in  Sirmien. 

251.  Psalter,  serbische  Ausgabe,  vom  J.  1621.  Fol 
Sopikov  russ.  BibUogr.   Bd.  I.   S.  XGVU  und  190.    Ich 

kenne  dieses  Buch  nicht. 

252.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt 
(die  Kirchenagende  oder  das  Rituale),  auf  Befehl  des  Vojevoden 
Johann  Matthäus  Bassaraba»  durch  Timotej  Alexandroviö,  DFgo- 
polje  in  der  fürstlichen  Druckerei  (Eimpolung  in  Walachien), 
den  30.  Juli  1635.  4^  226  Bl.  in  Duernionen,  mit  der  Titel- 
zeile  22,  ohne  dieselbe  21  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Blattzahl 
in  cyrillischer  Schrift,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Mit  diesem  Euchologion,  wovon  sich  ein  Ex.  im  EI.  Beoiin 
und  ein  anderes  im  Kl.  Bodjan  befindet,  beginnen  die  russischen 
Drucke  in  der  Walachei.  Der  Typus  aller  bisherigen  walachi- 
schen  Ausgaben  war,  so  viel  mir  bekannt,  serbisch,  dessen 
Vaterland  Venedig  ist;  die  Orthographie  entweder  bulgarisch 
oder  serbisch;  hier  ist  nun  beides  anders,  nämlich  russisch. 
Einige  suchten  ohne  allen  Grund  DPgopoye  in  Serbien,  ja  sogar 
in  Macedonien. 

253.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  un4  dem 
Horologium,  durch  Bartholomäus  Ginammi,  Venedig  1638.  4^ 
276  Bl.  in  Quataiiionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos, 
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aber  mit  Blattzahl  in   arabischen  Ziffern,  und  sowohl  lateini- 
scher als  cyrillischer  Signatur. 

Eine  neue  Auflage  des  Psalteriums  von  Zaguroviö  1569, 
mit  derselben  Type.  Signirt  werden  die  Bl.  1,  2,  3  und  4  mit 
lateinischen  (A,  A2,  A3,  A4  u.  s.  w.),  BL  2  und  6  f.  v.  aber 
mit  cyrillischen  Buchstaben,  gerade  wie  im  Psalter  1569,  wobei 
ebenfalls  einige  Unrichtigkeiten  vorkommen.  Auf  Z  folgt  Aa 
u.  8.  w.  Das  erste  nicht  numerirte  Blatt  enthält  bloss  den  Titel, 
das  zweite  die  Vorrede,  die  folgenden  aber  Gebete;  mit  dem 
fünften  beginnen  die  Psalmen,  die  mit  der  Sign.  03  endigen, 
von  wo  an  bis  LI  Bl.  8  die  Beilagen  gehen.  Das  letzte  Blatt 
des  Buches  enthält  eine  cyrillische  ABC-Tafel.  Exx.  in  den  sir- 
mischen Klöstern.  —  Ginammi  nennt  sich  auch  „Barto  Markov 
syn"  von  Venedig. 

254.  Oktoich,  neue  Ausgabe,  Venedig  1644.  Fol. 
Sopikov  Russ.  Bibliogr.  Bd.  L  S.  Gl  und  165.  Die  Ausgabe 

wird  daselbst  „sehr  selten '^  genannt.  Mir  ist  das  Buch  gänzlich 

! 

I  unbekannt. 

255.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar ,  das  Ostertriodion, 
auf  Befehl  der  Vojevodin  Helena,  Gemahlin  des  Johann  Matthäus 
Bassaraba,  durch  den  Hieromonachen  Johann  den  Athoniten 
(Svetogorac)  aus  dem  KI.  Gomionioca  unweit  Kamengrad  in 
Bosnien,  TergoviSt  in  der  fürstlichen  Druckerei,  bei  dem  Drucker 
Prokop,  vom  27.  März  1648  bis  7.  Juni  1649.  Fol.  409  Bl.  in 
Duemionen,  mit  Gustos  und  Blattzahl  in  cyrillischer  Schrift  und 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Sonderbar,  dass  in  diesem  mit  russischen,  den  Sljuzkischen 
in  Lemberg  ähnelnden  Typen  gedruckten  Ostertriodion  die  Buch- 
staben A  und  X,  die  Vor-  und  Schlussrede  ausgenommen,  gänzlich 
fehlen,  %  aber  vorkommt.  Vielleicht  darum,  weil  der  Herausge- 
ber ein  Serbe  war?  —  Exx.  in  Sirmien. 

256.  Psalter  mit  Beilagen,  Venedig  1658.  4«. 

Sopikov  Russ.  Bibliogr.  Bd.  I.  S.  GV.  und  280.  Es  könnte 
ein  Druckfehler  statt  16.')8  sein. 

257.  Th.  Kempis  „o  podra2anii  Jisusu  Ghristu",  im  Delj- 
skyschen  Kl.  in  ügrowlachien  1647.  8^ 
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SopikoY  Russ.  Bibliogr.  Bd.  I.  8.  CO  and  168.  Auch  die- 
ses Buch  heisst  dort  »sehr  selten".  Ich  habe  davon  kein  Ex. 
gesehen. 

258.  Des  Bartholomäus  Georgieviö  TürkenbOchlein ,  vor 
1548. 

Von  diesem  Werke  sind  mir,  dem  Titel  nach,  folgende 
Ueberselzungen  und  Ausgaben  bekannt:..!)  Polnisch:  Rozmowa 
s  Turczynem  o  wierze  krzeäciaüskiey  etc.  przez  Bart.  George- 
wicza,  w  Krakowie  1548.  8^  S.  Bandtkie  Hist.  druk.  polsk.  L 
247.  2)  Lateinisch:  De  Turcarum  Ritu  et  Geremonüs,  Parisiis 
1545.  16^  Vormatiae  1545.  8®.  —  De  orig.  imp.  Turcor.  brevia 
capita,  acyectus  est  libellus  de  Turcor.  moribus  etc.  Lugduni 
Batev.  1553.  12*.  Viteb.  1560.  8^  1562.  8*.  Lugd.  Batav.  1578. 
12^  Pro  fide  Christ  cum  Turca  disputatio  (Varadini  habita)  s.  1. 
et  a.  8°.  Anderes  siehe  bei  Horanyi  11.  25—27.  3)  Deutsch: 
Barth.  Georgiewicz  Türkenbüchlein^  ganz  wahrhaftige  und  aber 
erbärmliche  Beschreibung  von  der  Pein,  Marter,  Schmerzen  und 
Tyranney,  so  die  Türken  den  gefangenen  Christen  etc.  authun, 
auch  von  ihren  Geremonien,  Policien,  Kriegen,  Feldbau,  Ge- 
bräuchen, und  ein  Disputaz  eines  Christen  und  Türken  (zu  Gross- 
wardein)  vom  Glauben,  mit  angehängten  Dialogis  türkisch  und 
slavonisch  etc.,  übersetzt  (aus  dem  Lateinischen?)  von  Johann 
Zschom,  Strassburg  1558.  8^  70  Bl.  (Catal.  Sz^cs^ny  T.  L  P.  L 
p.  410.)  4)  Böhmisch:  0  za(ätku  Tureckdho  Cisafstvi,  k  tomu 
0  obyöejfch  Tureckych  etc.,  w  Praze  1567.  4^  —  Ob  das  Ori- 
ginal cyrillisch-slawonisch  oder  lateinisch-slawonisch  verfasst  war, 
weiss  ich  nicht. 

r 

Uebersicht  nach  dem  Inhalt. 
I.  Psalter  and  Beilagen. 

Von  Vojev.  0Ämojevi<5  und  Hieronym  Makarye,  Cetinj 
1495.  4^. 

Von  Vojev.  Bo2idar  Vukovic  und  Hierom.  Pachomije»  Ve- 
nedig 1520.  4^ 
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Von  einem  Unbekannten,  Venedig  oder  6ora24je  zw.  1527 
bis  1531.  4^ 

Von  Hegum.  Daniel  und  Hierom.  Mardarije  und  Theodor, 
MileSeva  1544.  4^ 

Von  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1646.  4®. 

Von  Hegum.  Daniel,  MileSeva  1557.  4^ 

Von  Vincenz  Vukovii,  Venedig  1561.  4®. 

Von  Hieronym  Zaguroviö  und  Jakob  Erajkov,  Venedig 
1669.  4^ 

Von  Diakon  Koresi,  Walachien  1577.  Fol. 

Psalter,  Venedig  1621.  Fol.  (Sopikov). 

Von  Bartholomäus  Ginammi,  Venedig  1638.  4^. 

Psalter,  Venedig  1658.  4^  (Sopikov,  zweifelhaft). 

II.  Evangelium. 

Von  Johann  Biegner,  o.  0.  und  J.  (Siebenbürgen  um 
1500?)  Fol. 

Von  Vojev.  Bassaraba  und  Hierom.  Makarije,  Ugrowla- 
chien  1512.  Fol. 

Von  Trojan  Gundulid  und  Hierom.  Mardarije,  Belgrad 
1552.  Fol. 

Von  Hieromon.  Mardarije,  MerkSina-c^rkva  1562.  Fol. 

Von  Diakon  Koresi  und  Manuilu,  Walachien  1579.  Fol. 

m  Apostol. 

Von  einem  Unbekannten,  unter  dem  Vojev.  Joh.  Mirie,  in 
Walachien  zw.  1546—1554.  4^ 

rv.  SlntobiiilL  oder  Liturgiarion. 
1.  Mit  Lectionen. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukovid  und  Hierom.  Pachomüe,  Ve- 
nedig 1619.  4^ 

Von  Vincems  Vukoviö,  Venedig  1554.  4^ 

Von  eben  demselben,  Venedig  1554  (eigentlich  später),  4®. 
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Von  Hieronym  Zaguroviö  (?),  Venedig  1554  (eigentlich 
um  1570),  4^ 

Von  eben  demselben  (?),  Venedig  1554  (eigentlich  nach 
1570),  4*». 

2.    Ohne  Lectionen. 

Von  Vojev.  Bo2idar  Vukoviö,  G.  Ljnbavi^  und  EBerom. 
Theodor,  Venedig  1527.  4^ 


V.  Molitvenik  oder  das  Rituale  (Trebnlk). 

1.   ErsteArt. 

Von  Hieromon.  Theodor  und  Diakon  Radoje,  Gora2dje 
1531.  4«. 

Von  einem  Unbekannten,  neue  Auflage  des  vorigen,  zw. 
1531—1580.  4". 

Von  Heguni.  Daniel  und  Diakon  Damian  und  Milan,  Mile- 
Seva  1545.  4^ 

Von  Timotej  Alexandre vi6,  Dl'gopolje  1635.  4**. 

2.    Zweite   Art 

Von  Makarius  in  Cetiiy  (?),  um  1495.  4". 
Von  Vojev.  Bo«dar  Vukovi<3  (?),  Venedig  um  1539—1540  4^ 
Von  Hieronym    Zaguroviö    und   Jakob    Krajkov,  Venedig 
1570.  4**. 

VL  Oktoich. 

Von  Vojev.  Cfemojeviö  und  Hierom.  Makarije,  Cetinj  1494. 
Folio. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukovic,  Priester  Theodosije  und  Par- 
ecclesiarch  Gennadije,  Venedig  1537.  Fol. 

Von  einem  unbekannten,  neuer  Abdruck  des  vorigen,  Ve- 
nedig 1537  (eigentlich  um  1570),  Fol. 

Oktoich  im  Auszuge,  Walachien  z.  1540—1580.  Fol. 

Oktoich,  Venedig  1644.  Fol.  (Sopikov). 
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VIL  Triod. 

1.  Triod  poatnyj   oder  Fastentriodion. 

Von  VIncenz  Vukovii  und  Stephan  aus  Skodra,  Venedig 
1561.  Fol. 

Von  einem  Unbekannten,  in  Walachien  um  1577  ff.  Fol. 

2.  Triod   cvjetnyj   oder  Ostertriodion. 

Von  Stephan  aus  Skodra  und  Camilio  Zanetti,  Skodra  1563. 
Folio. 

Von  Hieromon.  Mardarije,  Priester  2ivko  und  Diakon  Radul, 
Mferkäina-cörkva  1566.  Fol. 

Von  Hieromon.  Johann,  TergoviSt  1649.  Fol. 

ym.  Minej  prasdniönyj  oder  Festta^tuneiiäum. 

Von  Vojev.  Bo2idar  Vukovic  und  Diakon  Mojses,  Venedig 
1538.  Fol. 

Von  Diakon  Koresi,  Szäsz-Sebes  1590.  Pol* 

JX.  Öasoslovec  oder  Horologium. 

Von  Mr.  Andreas  de  Thoresanis  de  Asula,  Venedig  1493.  8". 
Von  Jakob  aus  Kamena-reka,  Venedig  1566.  8^. 

X.  Molitvoslov  oder  Gebetbuch. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukoviö,  Venedig  1527.  8**. 
Von  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1547.  8^ 
Von  eben  demselben^  Venedig  1560.  8^ 

XI.  Moral. 

Thom.  V.  Kempen  von   der  Nachfolge  Christi,  Kl.  De^j 
1647.  8^. 

XIL  Polemik,  Oeschichte. 

Parthol.  Georgieviö  Türkenbüchlein,  1548  ff. 
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Druckwerke  katliolisclier  Serben 
mit  eyrllliselier  Schrift. 

1)  Römische  Drucke. 

259.    A36r$KHBUAHiaK  CIOBHHCKiH,    H3Ee    OII]il(eHHM    ua^HHOH 

ncaiTepHDt  HaaHBaer  ee,  hkcmom  6.  HepojtHica  CrpHAOHCKaro, 
iipeHanpaBJi€H  0. 4>.  PMauoM  JI^BacoBffieic  XepBavaHHHOMf  ^Hsa 
MaHmHx  6paT  OBCjn$xeBaK)]ii(u  A^zase  OocHe-zepBaTCKe,  h  Phim 
Ba  BHTHCKajiHHqH  CBeT€  CC8IIBPHH  M  paaMHOseidit  BepH«  jfera 
1629,  Kl.  8^  16  Blatt  (A-B4). 

Neben  dem  glagolitischen  Alphabet  ist  auch  das  cyrillische 
aufgeführt,  und  als  Lesestfick  ist  abgedruckt:  Bogorodice  djevo 
raduj  se  (Ave  Maria)  mit  glagolitischen,  cyrillischen  und  latei- 
nischen Lettern.  (Koppen  Bibliogn  Listy  Nr.  26  S.  376).  Einen 
neuen  glagolitisch- cyrillischen  Bukvar  verfasste  der  Erzbischof 
von  Zara  Karaman:  Bukvar  slavenskij,  Rom  1753.  4^  78  S. 

260.  HcnoBic^ati^HHK  cafipani»  hs  npaBOCjraBHiei  Ha^^HT&iia 
no  n.  &.  Memptf  HeposHMH  IlauopMHTaHH  peji;a  npnnoBie^iiaJiania 
e.  JloMHUHta,  npHHeccH  8  lesHic  6ocaHCKH  tp^aom  n.  e.  $.  Ctic- 
Hana  MaTHicBHha  co.iHHiaHHHa  p«;i;a  c.  ^pam^ecKa  Majie  6paTie 
0(ScünflC8ib8hTex  ;i;ap3iiaB€  6oeH«  apfccHTHHc  npiniOBie^^aoua.  In 
Roma  nella  stampa  della  S.  Congr.  de  propag.  fide.  1630.  8^ 
102  S. 

Der  Uebersetzer,  der  nach  der  Vorrede  über  18  Jahre 
lang  in  Bosnien  in  dem  Weingarten  des  Herrn  arbeitete,  und 
darunter  6  Jahre  lang  als  Kapellan  in  Sarajevo,  übersetzte  am 
letzten  Orte  dieses  Büchlein,  und  reichte  es  später,  auf  Betrieb 
des  Baphael  Levakovi(^,  zum  Drucke  ein.  Die  Schrift  dieses 
Ispovjedaonik  (und,  wie  ich  vermuthe,  auch  des  obigen  Azbuki- 
vidnjak)  ist  die  gewöhnliche  cyrillische  und  nicht,  wie  dies  bei 
den  venedigern  der  Fall  ist,  die  bosnische  Bukvica.  Bemerkens- 
wertb  ist  der  Gebrauch  des  i  statt  i  in  der  Mitte  zwischen  Vo- 
kalen, des  A  und  &ji,  neben-  und  durcheinander,  des  i  will- 
kürlich   nach  harten  Konsonanten  u.  s.  w.    Die  Paginirung  ist 
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cyrillisch,  die  Signatur  aber  lateinisch.  Des  Dialektes  wegen  ist 
dieses  Büchlein  einer  besondern  Beachtung  werüi. 

261.  Professio  orthodoxae  fidei  ab  Orientalibus  facienda, 
jussu  Urbani  PP.  VIII.  edita,  ßomae,  tvpis  sacrae  congr.  de 
propag.  fide,  1648.  4^  21  S.  Auf  der  Rückseite  der  serbische 
Titel:  HcnoBe;i;aHie  iipuBOCJiaBHoe  BepH,  on.  BOCTO'iHHX'fc  tbo- 
pHHoe  (sie  Strojev). 

Lateinisch  und  slawisch.  —  Vgl.  Strojev  Opisanije  knig 
grafa  Th.  A.  Tolstova,  Mosk*  1829.  8^.  S.  240  Nr.  108.  Sopikov 
Opyt  ross.  Bibliogr.  Bd.  I.  S.  LXXVH. 

262.  EHEBapB  cjiaBeHCjdfl  nHcmeHu  iipenoji^ofÖHaro  KvpiJLia 
CjaBflHdM'b  enHCEona  Hanet(aTau*b.  Bi  Pimt  thh.  cb.  co6. 
*  pa3MH.  B*pu.  B  JI.  .^A$Hr.  (175:i).  8^  78  S.  Glagolitisch  und 
cyrillisch.  Von  Karaman, 

2)   Venediger   Drucke. 

263.  Libellus  Kalendariuui ,  officia  B.  V.  Mariae,  s.  Crucis» 
8.  Spiritus,  mortuorum,  Septem  psalmos  poenitentiales,  Utanias 
omnium  Sanctorum  et  alias  preces  continens,  Venetiis  a.  1571. 12^ 

Dieses  überaus  seltene  Büchlein,  von  welchem  ein  Ex.  auf 
der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  aufbewahrt  wird,  ist  mit  derjeni-« 
gen  bosnischen  Abart  des  cyrillischen  Alphabets  gedruckt,  welche 
nach  dem  Zeugnisse  des  Dalmatiners  Galzinich,  in  dem  Reisebe- 
richte des  Prof.  A.  Kucharski,  eigentlich  Bukvica  heisst,  und 
von  welcher,  so  viel  man  weiss,  zuerst  W.  Postellus  in  s.  Lin- 
guarum  XII  characteribus  diilerentium  alphabetum,  1536,  der 
gelehrten  Welt  eine  Probe  im  Drucke  geliefert  hat.  (Dobrovsky 
Instit.  1.  slav.  p.  4  Tab.  IL)  Auf  den  gewöhnlichen,  die  Namen  der 
in  der  katholischen  Kirche  verehrten  Heiligen  enthaltenden  Ka- 
lender folgt  zuerst  auf  einem  Blatte  das  Alphabet,  dann  das  Ave 
Maria  (3;i;paBa  H^pHia  bituocth  iiHiia)  und  das  Vaterunser:  me 
HamBy  £0H  lecH  na  HcÖccHex  —  h  hkjohh  nacB  i^ji^h  3.1a.  Amchb. 
Drei  Blatt  weiter  steht  eine  andere  Formel  des  Vaterunser, 
welche  des  Ausdruckes  .TOKasaro  (notn^Qov)  wegen  die  griechisch- 
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slawische  heissen  kann,  und  in  welcher  insbesondere  die  Wörter 
HICHTH  Hacb  statt  fiacH^aHH  auffallen.  Der  unwissende  Heraus- 
geber verwechselte  n&mlich  die  Sylbe  hh  mit  dem  Pronomen 
nacfc,  und  nacHnt  mit  HacHTH.  Am  Ende  des  Buches  werden 
Drucker,  Druckort  und  Jahrzahl  also  angegeben:  n];aHiiaHO 
X  ^LHeipEexB«  HaKO^B.  ;i;ie  CapoiiB.  s  a6poxo  xopco.  j^MBuauo, 
aaaceHa.  Ai^ja.  ccaia.  »  m.  1.  o  a.  Mit  dem  Bilde  der  Leiter 
(insigni  scalae)  ist  auch  das  Titelblatt  geziert,  auf  welchem  man 
unten  liest:  MDLXXI.  Vgl  Dobrovsky  Instit.  1.  slaY.  p.  XLIV 
bis  XLV. 

264  CyHMa,  TO  lecTB  ctyiuimhie  iliu  ca6paHBie  nayca 
xpucTiauccora  y  cjiozeuo  uo  n.  o.  n.  Eauncij.  Y  Pmnj  npn 
Jl.  6a3H  1583.  4^.  264  str.  (Summa  doctrinae  dbristianae 
Petri  Canisii  traducta  ex  latina  lingua  in  slavonicam  1583. 
Engel  III.  458  aus  Karaman.) 

Sopikov  Opyt  ross.  Bibliogr.  Bd.  I.  Nr.  696.  Koppen  Bi- 
bliogr.  Listy  Nr.  263.  Das  Ex.  in  der  Bibliothek  der  kais. 
Akademie  der  Wiss.  in  St.  Petersburg  ist  defekt  Von  diesem 
Katechismus  beschloss  die  Provincialsynode  von  Aquilej^  1596: 
,quem  cupimus  a  clero  illyrico  frequenter  tractari  et  legi,  ut 
Sit  haec  materna  lingua  sacerdotibus  Illyriae  in  promtu  ad 
populos  docendos."  Engel  a.  a.  0. 

265.  Buch  theologischen,  moralischen  und  historischen 
Inhalts,  von  #pa  MaTHe  J^HBiOBsh  h3  HeAamac,  p^a  csexora 
^^pam^eniRa  m  npoBHuu^e  Bocne  Apl}eHTiLHC,  Venedig  1611.  8^., 
fiber  336  BL 

Nach  einem  im  Anfange  und  am  Ende  sehr  defekten  Ex. 
dieses  Buches  bei  mir  fähre  ich  folgendes  zur  Charakteristik 
an,  BL  42  auf  der  Rückseite  liest  man  unter  einem  Bilde,  wel- 
ches Christum  die  Apostel  lehrend  darstellt:  sa  axia.  Weiter 
BL  186  auf  der  Bückseite:  ua  JUiaA»  (sie)  h  mecaT  h  eHonaecT 
8  MHfiive«  Die  Numerirung  der  Blätter  ist  arabisch  und  cyril- 
lisch ,  die  Signatur  der  Lagen  hingegen  lateinisch  und  cyrillisch. 
Das  19.  Blatt  handelt  von  der  Nachahmung  Christi  bis  BL  41. 
Von  Bl.  42  Rückseite  bis  BL  299  steht  HMSh  KapcTKAiiccK  von 
Matye  Divkovic,  damals  Kapellan  in  Sarajevo,  aus  dem  Latei- 

^afaflk.  Literaturgeschichte.  III.  Band.  19 


290 

nischen  übersetzt  im  J.  1609.  kvd  die  Sign.  Pp3  (Ilnr)  folgt  in 
dem  Ex.  eine  Lücke  bis  Ss  (Ulm),  welches  Blatt  schon  mit  9  pa- 
ginirt  ist,  wiewohl  die  Signatur  fortläuft.  Von  BI.  9  bis  37 
werden  die  Wunderwerke  der  h.  Jungfrau  Maria  erzählt  Alles 
weitere  fehlt. 

266.  SecH6;ii;e  (MaTHa)  JI^HBKOBHha  CBapx»  enanljejEHa  ne« 
AHJEBHHex  etc.  8  MHeTn,H6x  no  n.  ](•  fieprai»  1616.  8^ 

Diese  erste  Ausgabe  habe  ich  nicht  gesehen,  wohl  aber 
die  folgende:  EecH^e  J^HBsoBHha  CBapx»  eBaH])eji8a  mjpuihEEei 
npHKO  CBcra  ro,i;Hni;a,  Eoe  6€CH;i;e  h3  paaiHKHex  AHa^raex  SHBHra 
npHB6;i;6,  h  cnnca  n  ciozh  6orojii>86HH  6oroaiOBan,  «pa  MaTHe 
JI^HBKOBHk  H3  HeLiauixa  (sie),  pej^a  cBqxora  $paHo,emEa  H3  npo- 
BHHipe  npHMCHEOM  EocHe  Ap1|euTime,  8  xohx  ce  ßecH^ax  3Aftpxe 
HHore  CTBapn  BejieBpH;i;H€  h  KopHcne  ko.iheo  sa  p6;i;oBHHce,  to- 
jiHKO  3a  CBHTOBH^  j[B8;].e,  saxo  C6  ouKTO  bh;^h  ^tiTQhsam  ose 
KHBHre.  ]ifl)i  HsaH  ^lUHnoBuh  hjih  Pap^nliy  mhchhk  h  caBa- 
jiHp  CBBTora  Hapca  mnoTi,  CHhua  8  llexHUH  apn;H()HCE8nu6  cn.iHi^Ke 
iHHH  ROHOBHTH  mjaMü^y  G^A^htf  DOMaHBEaJia  H  Majio  ue  ce  flao- 
AehH  EHBETC  HMCHOBaHe  CBapx»  eBaifljejiHa  $pa  MaTHa  J^kb- 
EOBHha  y  8  fioi  HCMaHbEa  Huui;a ,  sel^e  ose  onaso ,  Easo  ne 
H  napBJBC  nj;aHnaHO  noui;oBaffHM  pcaobhheom  h  jicbothm  sapm- 

))aH0M  C  MOHM  Tp8;i,0M  H  C  B^mEOM  UOMHBOM  IT  mhm   SJiaMCHHe 

Epnz  CBexora  HapEa.  npHm,aHna  8  ILien;«  no  poheHH8  nc8C0B8 
na  .^k(b][*  1704.  no  Hreojih  IIen;i^aH8  Eftburap«  8  Mapu;apHH 
3  Aon8mh€HHeM  crapHisH  c  o#.  8^  10  nichtpaginirte  Bl.  Einlei- 
tung und  1010  S.,  der  Text  in  gespaltenen  Kolumnen. 

Blatt  1008  auf  der  Rückseite  liest  man:  no^e  ce  nHcara 
Ha  xHJ[Haj^8  H  m€caT  h  ;ip8roHa€CTf  CT8;i;eHora  »a  .eh.,  8  c«tioT8 
8  Epem€B8 ,  H  CBapmH  ce  Ha  XHaHaA8  h  mecaT  h  ^eTapnaecT 
8  o;[OB8,  capnna  na  «eh.  a  ii^aMna  ce  Ha  AXIS.  h  oner  ce  pH- 
GTaMna  h  noHOBH  AÖJi;.  Auf  das  Haupttitelblatt  folgen  9  nicht 
paginirte  Blätter,  wovon  die  ersten  7  ein  summarisches  Inhalts- 
verzeichniss  über  die  vorzüglichsten  in  den  Predigten  abgehan- 
delten Gegenstände,  das  8.  die  Approbation  der  kirchlichen 
Gensurvom  J.  1615,  das  9.  endlich  die  Dedikation  enthält:  npH- 
CBHTJI0M8  H  npHnoifTOBaHOM8  TOCH.  lOCH.  «pa  BapTO^  Ka;i.vHh8 
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X0CT0HH03M  6iCMn$  MaKapoKOKH.  Hierauf  folgen  die  Reden  selbst 
mit  einem  Specialtitelblatt  und  der  Jahrzahl:  A(Dr.  1703.  In 
Allem  enthält  das  Buch  66  geistliche  Reden  oder  Predigten 
(Öem^ei).  Die  Paginirung  ist  arabisch  und  cyrillisch,  die  Signa* 
tur  lateinisch  und  cyrillisch. 

267.  Ha8K  CapCTHaHCEH  C  MH03HeMH  CTBapH  AHXOBHHeMH 

H  BCie  6oro.TB»6HHeMH ,  EOH  HaHc  ö  Je^ecMOBB,  H  BejiapiiHHOBa 
Ha»ca  8  He.^Ho  CTncm  h  ciozu  (ioro.iB»6HH  6orocjioBai^  $pa 
MaTH€  J^HBBOBHh  H3  ff&iamaK  pe;i(a  CBrrora  <>paiin;euiKa.  ^  Mnei^e 
Ha  AIHH.  (sie,  d.  i.  1698),  no  Hhecih  Ileiq^anH  KHBrap» 
8  Mapii;apHH  no;i;  HHmeHBOM  JiRJEHaua.  16^  12  Bl.  Kalender  und 
384  S.  Text. 

Das  Büchlein  ist  ohne  Zweifel  Nachdruck  einer  frühern, 
mir  unbekannten  Ausgabe.  Die  Signatur  ist  bloss  lateinisch ,  die 
Paginirung  aber  in  arabischen  Ziffern  und  cyrillischen  Zahl- 
buchstaben zugleich.  S.  1 — 179  verschiedene  religiöse  Gesänge 
und  Gebete  in  gereimten  Versen.  S.  180—295  Gebete  in  Prosa. 
S.  296 — 377  kurzer  Katechismus  in  Fragen  und  Antworten  nath 
Ledesmi  und  Bellarminus.  S.  378  —384  Litanei  an  die  h.  Jung- 
frau sammt  Gebet. 

268.  Ha8i  capcTHaHCCH  etc.,  ohne  Tjtelblatt  (wahrschein* 
lieh  zu  Venedig  um  1700)  16^  96  S. 

Ein  abgesonderter  Theil  des  obigen  Werkes  (?).  Signatur 
lateinisch  A— C,  Seitenzahl  cyrillisch  und  arabisch.  Bl.  2  ent- 
hält unter  der  Ueberschrift:  68EBm^a  xa.ia  3a  j^hctu,»)  das  Al- 
phabet und  einige  Buchstabenverbindungen.  Die  Namen  der 
Buchstaben  lauten  folgendermassen :  a3,  68c,  Bliebe  ^  rjiaroiBe, 

XOOpOy  H6CT,  XHBHCT6,  SHfidO,  36StIbe,  HS€,   HH,  KaKO,  Jlb^AH»  MH- 

CJUTC,  nam^  oh,  doeoh,  xapn^,  cjiobo,  TapAO  (sie),  x^e,  BapT, 
XHcp,  OT,  «H»  i^H,  iiapB,  maBy  iu.aB,  Hop,  HaT.  Der  Katechismus 
ist  der  gewöhnliche  (von  Canisius)..  Am  Ende  Gebete  und 
Litaneien. 

269.  OrjtenaJio  a^obho  ^  noqerEa  h  csapie  zHBOxa  ?o- 
BiraaacEora  pasAHJCbeHo  h  paapeheHo  8  neTHanecr  pasroBopa 
a  8  CTO  s  ncA^cer  X8<(ia  a«Ti  C8ihibh  noraaBHTHx,  }fmMfb«a 

19* 
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Md}8    MempOM    H   HBerOBHM    8qeHHK0Mf    HGTOHaqeHO     H3    He3Hca 

HTMHaHCKOra  8  CJOBHHCSH.  8  MH€Tipex  Ha  »AXEII.  (1628)  no 
UapE»  ißEmM  jiHÖpap»  8  Mapi^apH  6jh38  CBeTora  Hapca  &  hh- 
ceHBß  mnepaHi^e.  \&\  16  Bl.  Vorstücke,  456  S.  Text  und  12  Bi. 
Inhal  tsanzeige. 

Mavro  Orbini,  der  bekannte  Geschichtsschreiber,  oder  Ma- 
Bpo  JI|86pOB^aHHHy  wie  er  in  der  dem  Buche  vorgesetzten  Dedi- 
kation  des  Druckers  an  den  scardona^er  Bischof  Thoma  Ivkovin 
heisst,  übersetzte  dieses  Büchlein  aus  dem  Italienischen.  In  der 
Approbation  der  Censur,  auf  dem  16.  Blatt,  ist  als  Revisor  des 
Buches  unterschrieben  der  Jesuit  Bartholomäus  Cassius  am 
9.  Nov.  1613,  femer  Joh.  Ludovicus  Seech  Commiss.  Inquisit. 
Yenet  1621,  woraus  zu  scbliessen  ist,  dass  das  Buch  schon  um 
diese  Zeit  zum  erstenmal  aufgelegt  worden  ist.  Das  Ganze  ist 
in  15  Dialoge  eingetheilt.  Auf  dem  letzten  Blatte  liest  man: 
npo^asc  ce  obo  jH^apn;^  h  ocTaan  (o  oBora  HesHia  8  Mnen^  npH 
Mapic8  l)HHaMU  .iH6pap8  8  Mapn;apH,  h  8  CapaHB8  npn  rocno- 
;!(HH8  HBaH8  I[a,i,iLi:B8  8  JiaTHencE  (sie).  Die  Paginirung  ist  ara- 
bisch und  cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch  und  cyrillisch. 

270.  ItBHeT   Ö   KpnpOCTH  Ä8X0BHH,    n^VLBQJffiR  8  t€3HK    MH- 

pH^jCH  ajHTH  ciOBHHCKH  etc.,  auctoro  Paulo  Posilovich,  Venetiis 
typis  Nicolai  Pezzani  1647.  16^ 

Dieses  aus  dem  Lateinischen  übersetzte  Werk  kenne  ich 
bloss  aus  Durich's  Bibliotheca  slav.  pag.  19  und  aus  Stulli. 
Durich  nennt  den  Vf.  „Paulus  Posilovic  de  Bosna  Argentina,  epi- 
scopus  Scardonensis".  Dedicirt  ist  das  Buch  Ferdinand  IV.,  Kö- 
nig von  Ungarn  und  Böhmen. 

271.  Uacial)6HHc  ,i;8xobmo,  koex^jib  j];o6po  xhbhth,  noTOx 
Tora  /io6po  8mphth.    OB;qi  mn   m  nnmm  noMok»  öojecHHKe 

8MpHTH,    TaEO])ep    8TflniHTH     H    n0H8K0BaTH    0C8l)€He    Ha    CHapT 

6  npanj^c,  hlg^br  KapcTHaHHH  xaso  HMa  ce  HcnoBH;!i;HTH,  h  CB0t8 

;i;8m8  no  pa3J0r8  HCE8maTH  H  npHCT8nHTH  R  HCnOBHAHHK8,  KOmfi 

MHor6  MOJiHTBe  H  cajtMe  H  ocTajie  cjBapu  aeoMa  notpsfiHHTe 
He;i;iiOM8  npaB0Bi8  KapcTHaHHH8  roBopsTH  H  3HaTH,  cacTa« 
BJibeiic  H  H0TOicaM6He  no  $pa   0aBj8  nocKioiiHii8  h3  FjEaMOMa 
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(orig.  n.iaMona  male)  pe^ia  CBerora  <&paHii;«niKa  in  npoBHHipe 
6ocaHCKe.  8  Maei^He  na  AXIIB  (1682),  no  Hhcojih  üenmaHH  kh&h« 
rapH  8  MapuapHH  no,i  HnmeifBOM  JiiLiHaHa.  8^  25  Bl.  Vorstücke 
und  205  Bl.  Text. 

Die  Vorstücke  enthalten:  auf  dar  Rückseite  des  Titels: 
6pOH  CviOBHHCKH  H  fl^KMEK^  d.  i.  Parallel ismus  der  cyrillischen  Zahl* 
buchstaben  und  der  arabischen  Ziffern;  Kalender  und  Paschalie; 
dritthalb  Blatt  (I)  Druckfehleranzeige;  Inhaltsverzeichniss  über 
die  im  Buche  vorkommenden  Gegenstände ;  Dedikation  des  Ver- 
fassers „HHoro  noni;oBaHO)ro  on>i  h  ^lotiporoH  CBace  KpunocTH  tfpe^ 
menoBM  «pa  Mhxu  BorerHliH  H3  XapBaTa"',  endlich  die  Vorrede 
des  Verfassers.  Am  Ende  des  Baches  befindet  sich  ein  Aufsatc 
in  gereimten  Versen  über  die  Eitelkeit  und  Vergänglichkeit 
aller  Dinge  dieser  Welt.  Die  Paginirung  ist  arabisch  und 
cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch.  Merkwürdig  sind  in  diesem 
Buche  die  slawischen  Benennungen  der  Monate,  deren  einige 
von  den   sonst  üblichen  Namen  sehr  abweichen. 

272.  HsnoBHe,!  KapcTHancKa  h  na^K  snaTH  ce  npaBO  mu(h 
BHjKHTH,  »pemeHa  c  mhofhm  CTBapmia  .^HXoBiniM  h  npiuiHcaM. 

Il3Bal)eH0  H3  paSJHEH  KHBHPa  .laTHHCKH  BCOHa  SOpHCHO,   CJiOXeHO 

H  Heauc  6ocaHCKH  mutk  hjijihphiikh  no  6orojiBK6HOif8  CorocjiOBn;» 
4»pa  CTünaiw  HaflraaHHHM  ö  MapsoBai^  axHTK  MaprHTHfc  pe;i;a 
CBerora  ^pam^emica  npoBHHi^e  EocHe  ApljeHTHHe.  8  ILiei^e  na 
ACb3  (1707)  no  Hhko.ih  n€n;i^aH>$  KHT»Hzap8  »  Mapn.apHH  noA 
6aiHroM  jiKJiHaHa.  16°.  16  Bl.  Vorstücke  und  285  S.  Text. 

Vorausgeht  eine  Vorrede  des  Verfassers,  der  gewöhnliche 
Kalender  sammt  Paschalie  und  die  Approbation  der  Gensur, 
welche  letztere  aber  in  meinem  Ex.  ausgerissen  ist  Hierauf 
&  1—50  Belehrung  über  die  Beichte.  S.  51—76  Gebete  bei 
der  Beichte.  S.  77—121  Wunder,  welche  an  denen  geschahen, 
die  nicht  recht  (pravo)  gebeichtet  haben.  S.  122—267  gereimte 
Verse  von  den  Werken  und  Thaten  des  Heilandes  und  mehrerer 
Heiligen.  S.  268 — 285  Litaneien  und  Gebete.  Die  Paginirung  ist 
cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch.  Ein  Theil  der  Vorrede  enthält 
des  Vfs.  Ansichten  über  die  slawische  Sprache. 
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273.  $a,ia  4  CBern  aunrrH  roBopeHBHa  6  eBercOBiraa  sn- 
6fljHxeHH  npuo  ro;i;Hiii;ai  Tacol^ep  roBopenLna  CBapx»  enaHl^eiBa 
8  CBe  E^js^EMe  npuo  roAHn^a,   HcroiiaMimo  h3  paamsH  xabHra 

JiaTHHCKH  H  CJIOXeHO  8  He3HK  H.impH^KH  HO   6orOJI^»6HOM8  fiOFO- 

cjiOBii;»  ®«  n.  «pa  Cmnaa»  HaHMaHsn^  MapsoBi^»  aiHTs  Map- 
rHTHh»  aa  xpaiBecxBa  tiocaHesora^  8  Maei^  AibVL  (1708)  iio 
HuoüH  Hei^aHH  noA  6ujaaou  &  jraraaHa«  4^  4  Bl.  Yorstflcke, 
296  S.  Text. 

Das  zweite  Blatt  enthält  auf  der  Vorderseite  die  Dedika- 
tion  an  Fra  Marko  Bulatö  Bogoslovac  und  Minister  Bosanski 
(„ministni  Bosanskoniu^),  auf  der  Räckseite  die  Vorrede  des 
Vfs.  Auf  dem  3.  Bl.  steht  das  InhaltsTerzeicbniss :  es  sind  in 
Allem  109  Predigten.  Das  4.  Blatt  die  Approbation  der  Censur 
vom  3.  April  1 708.  —  Die  Pagiuirung  ist  arabisch  und  cyrillisch, 
die  Signatur  lateinisch. 

274.  Sapniano  ucthhc  uen  i^apcB«  hcto«ih(s  h  aana^HBe,  ox 
jiflu  EapCT»  IleHKHiia  o^  ^HopoBan;,  canoHKEa  ne^mKora.  8  Mne-^ 
^He  na  Aii^ir  (1716),  no  Uheojh  llei^n^»  KHBHrap»  8  Kapuar 
pHH  nox  HHineHBOH  JiHJiKaHa*  12'\  5  nichtpaginirte  Blätter, 
106  Seiten  und  2  Bl.  Index. 

Die  Paginirung  ist  arabisch,  die  Signatur  lateinisch.  Auf 
die  Approbation  der  Censur  vom  14.  Nov.  1715  folgt  eine  latei-* 
nische  Dedikation:  Eminentissimis  ac  Reverendissimis  Princi- 
pibus  DD.  Sacrae  Coogregationis  de  Propaganda  fide  Cardinalibus, 
mit  der  Unterschrift  Christophorus  Pejchich  (sie),  Bulgarus  ahim- 
nus  et  missionarius,  hierauf  die  Vorrede  an  den  Leser.  Das  Buch 
selbst  ist  historisch  -  polemischen  Inhalts.  Später  übersetzte  es 
der  Vf.  selbst  ins  Lateinische :  Speculum  veritatis,  Venetiis  1726. 
8^  Von  ihm  sagt  Solarid :  „lyÄHo,  ja  fflTO  €  Incyci  Mpeaii  ano- 
CToae  ^ejiOBiiEOJiioCHO  camio,  obhx^  Be^eMy^^piH  npeeiiHHi^H 
HHcy  BHTjffik  npecraiH  CBoeoÖsuaHBO  KepnexHTH  h  xepaTH,  sa^ 
poAe,  e^HHopopty  (ipaTiio  pasBpaTLaTH  h  papfipaTBaTH''.  Aber 
Iliacos  intra  muros  peccatur  et  extra. 
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3)  Tyrnauer  Drucke. 

275.  KpaTia  a3B8KBHi^a  h  ipaTas  lepcTiaHCKH  xafrojnraaff- 
CKH  HaKK  n.  0.  Ilerpa  EaHHUHa  ;ipHniTBa  HMeRa  HCHCOBa*  eso« 
S6H  8  cjaBHHccH  HesHK.  üpHTHCKaH  no  HH.10CTK  iipHiioiii;oBaHora 
H  npHBHCOKora  rSa  KapiiiHHasa  KojiOHHiia  ocTporoHCKora  api^x« 
6Hcc8na,  8  TepnaBH  thh.  asa^iieH.  jsto  rocn.  AX06  (sie  1695). 
8^  min.  2  Bl.  und  42  Seiten. 

Signatur  lateinisch,  A — ^B  vollständig ,  G  sieben  Blatt.  Sei«* 
tenzahl  cyrillisch  oberhalb  der  Kolumne  in  der  Mitte,  a— ifls^ 
die  zwei  ersten  Blätter  ohne  Seitenzahl.  Auf  der  vollständigen 
Kolumne  24  Zeilen.  —  Auf  dem  2.  Bl.  steht  das  cyrillische 
Alphabet  und  einige  Buchstabenverbindungen  (Sylbentafel).  Darin 
kommen  die  kombinirten  Figuren  JB=^lj,  ffl=nj,  femer  h  =  tj 
vor,  h  und  i  fehlen.  Statt  i  wird  im  Context  überall  h  ge- 
braucht. Auch  andere  Buchstaben  weichen  von  der  Form  der 
Cyrillica  ab.  Die  Ueberschrift  des  Alphabets  lautet:  6»KBHi^a 
irasa  sa  ahtu;h.  Nach  H.  Kucharski  Erkundigungen  heisst 
diese  bosnisch  -  cyrillische  Abart,  nicht  aber  die  glagolitische 
Schrift,  in  Dalmatien  und  in  den  Nachbarländern  Bukvica. 
Dazu  stimmt  auch,  dass  Obradovi^  in  Dalmatien  1770.  seinen 
cyrillischen  Erstling,  Weisheitslehren  in  alphabetischer  Folge, 
Bukvica  nannte.  —  Ausser  dem  Katechismus  kommen  darin 
am  Ende  auch  kurze  Gebete  und  Gesänge  in  gereimten  Ver- 
sen (noHHBKe  ;i;8X0BHe)  vor.  Die  Typen  sind  neu,  nicht  unge- 
fällig; doch  sdieint  der  Druck  misslungen  zu  sein,  indem 
bei  den  3  Bogg.  nicht  weniger  als  8  Blatt  umgedruckt  und 
als  Gartons  eingeklebt  wurdei;^  —  Hr.  Kopitar  schrieb  mir, 
dass  er  einige  solche  tyrnauer  Drucke  bei  dem  sei.  Prof.  Zto- 
bicky  gesehen  habe,  die  hierauf  Eigenthum  des  Abb^  Do- 
brovsky  geworden  zu  sein  scheinen.  Dass  die  Jesuiten  in 
Tymau,  denen  der  damalige  Neustädter  Bischof  und  nachmalige 
Primas  von  Ungarn,  Leopold  Koloniö,  cyrillische  Typen  schenkte, 
um  1680 — 1695  mehrere  ähnliche  BQcher  für  katholische,  oder 
lieber  unirte  und  zu  unirende  Serben,  ferner  für  die  Rutheneu 
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gedruckt  haben,  ist  ausser  Zweifel.  In  der  Dedikation  des  Bu- 
ches von  Georg  Kaldi:  Istennek  szent  akarattya,  1681.  Fol. 
sagen  die  Administratoren  der  Typographie  unter  andern  von 
dem  genannten  Bischöfe:  „Prospectum  insuper  voluit  lUustrissima 
Dominatio  Vestra  desertissimis  Ruthenorum  ac  Bascianorum 
animabus,  quas  ruditate  obscurissimas  illustrare  satagit,  procu- 
ratis  in  Buthenicum  typum*)  magna  liberalitate  calculis,  nun- 
quam  hie  antea  visis.  Hos  vero  in  Ulustrissima  Dominatione 
Vestra  absque  dubio  a  linguarum  donatore  Spiritu  sancto  pro- 
ficisci  conatus,  en  manifestum  iudicium :  nam  non  Latinos  tantum, 
sed  et  G.ermanicos  et  Buthenicos,  jamque  etiam  Ungarioos  pro 
Dei  gloria  resonare  per  orbem  characteres  jussit  Ulustrissima 
Dominatio  Vestra  etc.^  Vgl.  Jo.  N^meth  Memoria  1;ypographia- 
rum  regni  Hungariae,  Pestini  1818.  8"«  p.  156.  —  Ein  Ex.  dieses 
Büchleins  sah  ich  bei  Hrn.  Ad.  Dragosavljevic;  ein  anderes  be- 
findet sich  in  der  Bibliothek  des  Hr.  von  Jankovid  in  Pest. 

276.  B8KBap  fl3HEa  azaBeacca,  b  TüpuaBik  tiui.  aica,!;«  1699. 
8^  40  S.  (Bei  Prof.  Supan.) 

Dies  mag  von  Büchern ,  welche  von  katholischen  Serben 
mit  cyrillischer  Schrift  herausgegeben  wurden«  hinreichen.  Ihre 
Zahl  ist  wohl  viel  grösser ;  aber  ihre  vollständige  Aufzählung  und 
Beschreibung  gehört  eigentlich  in  die  Geschichte  der  Literatur 
der  katholischen  Serben.  Uns  genügt,  einige  als  Proben  ange- 
führt zu  haben. 


*)  Hr.  Prol  Supan  in  Laibacb  besass  auch  eine  glagolitische  Azbukrica 
von  Tyrnau. 
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Cyrillische  Druckwerke  ¥on  Prote- 
stanten» 

277.  Probezettel  von  cyrillischer  Schrift ,  gedruckt  zu 
Urach  1561. 

Dobrovßky  Slavin  S.  129.  Kopitar  Gramm.  S.  453. 

278.  Abecedarium  und  der  ganze  Katechismus  ohne  Aus- 
legung in  der  serbischen  Sprache  („in  der  syruischen  Sprach**), 
Urach  1561.  8^  11  Bl. 

Dobrovsky  Slavin  S.  129.  Kopitar  Gramm.  S.  453. 

279.  KaTeiHCM»ci>,  e^^na  Maiaxna  KHHra,  «  koh  lec»  sejeno- 
tpm6mh  h  copHCTHH  Ha»ii;H  H  apTHi».iH  npaße  KapcTHancse  sepe, 
CB  KpaTKHMB  HCiKMaMCHBeMB  3a  M.ia,ie  M  npHnpocTe  .iio^-^H,  H  Ta 
npasa  Bepa  o^i»  ÖoxHera  CTana  hjh  ÖHTTa  »  cBerofi  tpohii;h, 
oj[,h  CBCTora  ATanaiicia  ciOKena,  xepe  le^^na  .iHna  npe^^Hica  o,^i> 
cpunocTH  R  n.io;i;a  npaße  KapcTHancRe  Bepe,  icpo.sb  AnTona  Jl^aj- 
MaTHHa  H  Cranana  HcTpHana  ea,^i>  namipBO  h3b  mhobhxb  ie3HEi> 
XapBaTCEH  HCT^Mai^eHa  (sie)  —  Katechismus  mit  Auslegung  in 
der   syruischen   Sprach  —  mTaMnano  »  T«6HHrH   ro^tHmxe   no 

lICKKpCTOBOMB   pOHCTB»   1561.   8^   7  Bogg.   UUd   3   Bl. 

Die  deutsche  Zuschrift,  an  den  Kg.  Maximilian  gerichtet, 
ist  datirt  zu  Tübingen  den  25.  Oktober,  üebrigens  ist  dieser 
Katechismus  von  dem  in  eben  demselben  Jahre,  aber  früher,  zu 
Tübingen  gedruckten  glagolitischen  lediglich  in  der  Schrift 
verschieden;  die  Sprache  ist  in  beiden  dieselbe  (Dobrovsky 
S.  129.  Kopitar  S.  449). 

280.  E.^HH  spaTRH  pa3)^HH  Ha)$n;H  naHnoTpe^Hes  h  np^^^HCH 
apTHEVjiH,  JLivL  ]i,ejm  crape  npaße  ßepe  KpcTHanCKe  u.  s.  w.  — 
„Die  furnämpsten  Hauptartikel  christlicher  Lehre,  aus  der  La- 
teinischen, Teutschen  und  Windischen  Sprache"  u.  s.  w.  Tübin- 
gen. 1562.  4^  Der  Text  beträgt  34  Bog.  und  3  Bl.  Eine  lange 
Vorrede  an  Kg.  Maximilian  von  14  Seiten.    Noch  eine  Vorrede 

dafaf{k.  Literatnrgeschichte.  III.  BauJ.  20 
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auf  3  Bl.  von  Anton  Dalmatin  und  Stephan  Istrianin  unterschrie- 
ben. Weiter  eine  Einleitung  auf  3  BI.  und  ein  Register  der 
Kapitel  auf  5  Blättern. 

Das  Werk  selbst  ist  eine  Uebersetzung  von  Melanchthons 
Loci  communes.  In  demselben  Jahre  erschien  es  auch  mit  gla- 
golitischen  Buchstaben.  (Dobrovsky  S.  132.  Kopitar  S.  453.) 

281.  ApTHK«.TH  MH  j^ejoi  upaBC  cTape  KpcTHaHCKe  Bepe 
HCL  CBBTora  nHCiüa  pe;i,OMb  nocraBjeHH  na  KpaxKO  pa3»MH0  cao- 
xeHH  H  (^ymmeun  etc.,  ca.ia  Bh  HOBt  hcb  .laTHHCEora,  HOMniKora 
H  spanHCEOra  laaHca  Ba  xpBau,cH  BepHO  cT-maueHH  no  Ahtoh^ 
3|a.iMaTHH«  H  CxHnaHH  IfcxpiaH»  —  »Confessio  oder  Bekenntniss 
des  Glaubens  etc.""  Bh  T^ÖHHra  1562.  4*\  Vorstücke  2  Bogen, 
dann  drei  Blatt  deutsche  Vorrede  an  Philipp  Landgrafen  zu 
Hessen  mit  dem  Datum;  Urach  20.  Okt.  1562. 

Es  ist  dies  eine  Uebersetzung  der  bekannnten  Augsburgi- 
sehen  Confession  vom  J.  1530.  Die  Sprache  stimmt  mit  der  gla* 
golitischen  Ausgabe  von  demselben  Jahre  überein.  (Dobrovsky 
S.  134.  Kopitar  S.  452.) 

282.  üocTHJia  TO  ecTL  cpaTKO  HCTJiMaueHLie  bcuu»  HOAe^i* 
CEHXB  eBaHre.iioBb  u  nor^iasHTeHiB  npaajtHUKOBB ,  csposH  Bce 
.lexo,  caj^a  HaanpBO  n^psjiiniKHMH  cjiobh  ffliaBiiiaHa  —  „Kurze 
Auslegung  über  die  Sonntags-  und  fürnemsten  Fest-Evangelia 
etc."  —  Bh  T«6HHrH  1563.  4^  Der  Text  geht  vom  Bl.  1  bis  269. 
Bl.  184  ist  ein  Titelblatt:  JI,p«rH  ]{e3h  —  „Anderer  Theil  der 
Postille"  — .  Unten  1562.  Mit  zahlreichen,  nicht  schlechten  Holz- 
schnitten. (Dobrovsky  S.  133.  Kopitar  S.  453.) 

283.  npBH  ;(ejB  HoBora  TecTaiieHTa,  sa  TOMb  C8  bch  voTHpu 
eBAHrejiHCTH  h  an^^cTOjCEa  j^iania  hc&  mhobhxb  laauoBB  bb  ca- 
;^amHH  onn^eHH  h  pasvMHH  xpBaTCEn  ia3HKB  no  Ahtoh»  Jl,ajixaTHH» 
H  Cthh«  HcTpiaH>$  cb  noMoni.»  ;^p>$rHXB  ÖpaxoBB  BepHO  cTJDia^eHH 
H  itspKiHMCJCHMH  ciOBH  HaHupBO  m^s^  mxatfnaHH  —  9 Der  erste 
halb  Theil...  mit  cyrillischen  Buchstaben  gedruckt".  Bb  T»« 
ÖHHrH  1563.  4"".  2  Alphabete,  9  Bog.  Text  und  18  Seiten  Titel 
und  Vor  rede.  JIjp^iK  ;i,6.ib  HoBora  TecxaMeHxa,  bb  comb  ce  ca^pse 
aa«croiCKe     enncxo^ie  no  op^HH«,  xaKO  6poiB  (sie)  ua  ,T,p«roH 
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CTpsHH  OBe  xapie  KajRe  etc.  Bi>  T«6HHrM  1563.  4".  2  Alphabete, 
5  Bog.,  3  Bl.  Text  und  31  Seiten  Titel  und  Vorrede. 

Der  Vorbericht  im  zweiten  Theile  ist  nicht  allein  von 
Anton  Dalmata  und  Stephan  Istrianin,  sondern  auch  von  Georg 
Juri6id  unterschrieben.  Das  Neue  Testament  mit  glagolitischer 
Schrift  erschien  zu  Tubingen  1562—1563.  4^.  2  Bände.  Wenn 
auch  der  glagolitische  und  cyrillische  Text  der  Augsburgischen 
Confession  etc.  sich  nur  durch  die  Schrift  von  einander  unter- 
scheiden, so  ist  dies  nicht  so  ganz  der  Fall  mit  den  beiden 
Ausgaben  des  Neuen  Testaments,  die  vielmehr  oft  von  einander 
abweichen.  Dobrovsky  sagt  über  diese  Version  des  Neuen  Te- 
staments: „Hätte  man  zu  Tübingen  die  altslawonische  Version 
zum  Drucke  gewählt,  und  nicht  lieber  eine  neue  verständlichere 
Uebersetzung  nach  Luther,  Erasmus,  Trüber  windischer  liefern 
wollen:  man  würde  gewiss  bei  den  Serben,  Bulgaren,  selbst  in 
Polen  und  Russland  mehr  Beifall  und  Abnahme  gefunden  haben. 
Allein  die  Tendenz  der  ganzen,  sonst  löblichen  Anstalt  war,  die 
Slawen  in  Kroatien  und  den  türkischen  Ländern  recht  christlich, 
d.  i.  nach  der  Sprache  der  damaligen  Aufklärer,  Lutherisch 
zu  machen".  (Dobrovsky  S.  130—131.  Kopitar  S.  452.) 
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Vor"wort. 


Jür  serbische  Geschichte,  Sprache  und  Literatur 
hatte  SafaHk  eine  besondere  Vorliebe,  die  wohl  durch  sei- 
nen vieljährigen  Aufenthalt  (1819—1833)  in  der  Mitte 
des  damals  geistig  rührigsten  Theiles  der  Serben  angeregt 
und  genährt  wurde.  Neusatz  in  der  Nähe  des  Patriar- 
chen-Sitzes und  der  bedeutendsten  serbischen  Klöster  bot 
ihm  reichlich  Gelegenheit,  sich  mit  den  literarischen  Schätzen 
der  dortigen  Bibliotheken  und  Archive  vertraut  zu  machen 
und  dieselben  zum  Frommen  der  Wissenschaft  so  auszu- 
nützen, wie  es  bei  dem  damaligen  Stande  der  Slavistik 
kaum  ein  zweiter  vermocht  hätte. 

Nicht  minder  trug  dazu  der  lebendige  Verkehr  mit 
Männern  bei,  die  von  innigem  Interesse  flir  die  Ueberreste 
altserbischer  Kultur  durchglüht  waren.  Wie  sie  aus  dem 
Umgänge  mit  SafaHk  selbst  eine  Fülle  von  Belehrung 
über  das  geistige  Leben  ihrer  Altvorderen  schöpften,  eben 
so  erleichterten  sie  dem  jungen,  feurigen  Gelehrten  durch 
ihre  Kenntuiss  der  Eigenheiten  ihres  Volkes  das  Eindringen 
in  das  Wesen  desselben.  SafaHk  wusste  die  Vortheile 
dieses  Wechselverkehres  wohl  zu  schätzen.  Das  Verständ- 
niss  der  gegenwärtigen  Zustände  eines  Volkes  war  nach 
seiner  oft  geäusserten  Ansicht  der  sicherste  Weg,  um  zum 
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richtigen  Verständnisse  der  alten  Literatur-Denkinähler  des- 
selben zu  gelangen.  Wer  sich  mit  altslavischer  Sprache 
und  altslavischem  Schriftthum  befassen  wollte,  dem  rieth 
Safarik  immer,  sich  vor  allem  mit  der  Sprache  des  slavi- 
schen  Volkes,  wie  es  um  uns  her  leibt  und  lebt,  vertraut  zu 
machen,  seine  Sitten  und  Gebräuche  kennen  zu  lernen,  und 
erst  so  ausgerüstet  zum  Studium  ^ps  Alterthums  zu  schreiten. 
Von  den  Männern,  welche  iu  dem  zweiten  und  dritten 
Decennium  unseres  Jahrhundertes  unter  den  österreichi- 
schen Serben  eine  hervorragende  Stellung  eümahmen  und 
mit  Safarik  in  freundschaftlichen  Beziehungen  standen,  müs- 
sen wir  den  Erzbischof  St.  v.  Stratimiroviö,  den  Archiman- 
driten  von  Sisatovac  und  dann  Bischof  von  Karlstadt 
Lukian  Musicki,  den  genialen  Autodidakten  Vuk  Stepha- 
novic  Karadzic,  den  Somborer  Pfarrer,  dann  Mönch  zu 
Krusedol,  Bischof  von  Ofen  und  jetzt  von  Bäc  Piaton  Atha- 
nackoviö,  den  Neusatzer  Professor  Georg  Magaraseviö,  den 
jetzt  im  Ruhestande  lebenden  Oberlandesgerichtsrath  Jo- 
hann Hadziö  (Milos  Svetic)  nennen. 

Unter  so  günstigen  Umständen  gelang  es  Öafarik  für 
das  serbische  Alterthum  nach  allen  Richtungen  hin  eine 
überaus  reiche  Ausbeute  zu  Stande  zu  bringen. 

Wir  erwähnen  nur  seiner  kostbaren  Behelfe  für  die 
Geographie  und  Geschichte  der  altserbischen  Länder ;  der 
Sammlung  von  Facsimilien  altserbischer  Urkunden  und  von 
Abdrücken  monumentaler  Inschriften,  dann  von  Handschrift- 
Fragmenten,  welche  den  wichtigsten  Theil  seiner  Behelfe 
für  slavische  Paläographie  bildet;  der  bedeutenden,  zwei 
starke  Fascikel  in  Quaito  umfassenden  Zusammentragung 
von  Abschriften  altserbischer  Urkunden;  der  Copieu  alter 
Codices,  darunter  jene  der  drei  wichtigsten  Handschriften 
des  Rodoslov  von  Erzbischof  Daniel  (S.  237),  des  Leben 
der  h.  Symeon  und  Sava  von  Dometian    (S.  230);  ferner 
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einer  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  altserbischer  Kirchen- 
bücher;*) endlich  einer  nicht  unbeträchtlichen  Sammlung 
altserbischer  Handschriften,  welche  th eilweise  aus  dem  Nach- 
lasse  des  G.  Magarasevid  in  SafaHk's  Besitz  gelangt  sind, 
darunter  insbesondere  die  älteste  Abschrift  des  Gesetzbu- 
ches Stephan  Du^an's  aus  dem  Ende  des  14.  und  mehrere  Go- 
pien  desselben  aus  spätej^en  Jahrhunderten,  eine  Perga- 
menthandschrift  der  Annalen  des  Georgios  Hamartolos  vom 
J.  1389,  mehrere  Texte  serbischer  Chroniken,  eine  Ab- 
schrift des  Typikon  des  h.  Sava,  kirchliche  GoUectaneen- 
Bände,  Kirchenbücher  und  Nomokanons. 

Alles  das  bildet  einen  Theil  von  SafaHk's  literarischem 
Nachlasse,  welcher,  vom  böhmischen  Landtage  erworben, 
nunmehr  zu  Prag  im  Museum  des  Königreiches  Böhmen 
verwahrt  wird. 

Aber  äafarik  war  nicht  bloss  ein  emsiger  Sammler; 
er  wusste  und  strebte  das  Gesammelte  zum  Gemein- 
gute  der  Gelehrteuwelt  zu  machen.  Leider  fand  er  nicht 
genug  Müsse,  um  es  in  dem  Masse  zu  thun ,  wie  diess 
sein  zusammengetragenes  Material  möglich  und  erwünschlich 
gemacht  hatte. 

Wir  wollen  nur  eine  bibliographische  Uibersicht  dessen 
liefern,  was  er  in  dieser  Beziehung  geschrieben  und  ver- 
öffentlicht hat. 

Hier  begegnen  wir,  abgesehe  n  von  seiner  „Geschichte 
der  slavischen  Sprache  und  Literatur  nach 
allen  Mundarten  (Ofen  1826.  8%"  wo  er  S.  191—222 
zum  ersten  Male  der  serbischen  Literatur,  so  weit  sie  da- 


*)  Darunter  der  Oktoich  1494,  Psalter  1495,  beides  Cetinjer,  Sluzebnik 
1519,  1527.  1554,  1570,  Psalter  1527,  1529.  1546,  1569,  1638,  Molitvoslov  1527, 
1539,  1547,  1Ö60,  1570,  Oktoich  1537,  Minej  1538,  Triod  postnyj  1561,  Caso- 
slov  1566  sämmtUoh  Venezianer,  Evangelium  1537  Rujaner,  Molitroslov  1531, 
1580  Gorazdjer,  Psalter  1544.  1557,  MolitvosloT  1515,  Evangelium  1552  Bel- 
grader, EvangeUam  1562  Merksina-Görkvaer  Drucke. 
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mals  bekannt  war,  eine  fibersichtliche  Darstellung  widmet, 
zwei  wichtigen  Abhandlungen,  nämlich  einer  „Uebersicht 
der  slovenischen  Kirchenbücher,  welche  vom  Ende 
des  XV.  bis  zum  Anfange  des  XVIL  Jahrhunderts 
in  Venedig.  Serbien,  Waiachien  und  Siebenbürgen  im 
Druck  erschienen  sind",  dann  einer  „Uebersicht  der 
vorzüglichsten  schriftlichcQ  Denkmähler  älterer 
Zeit  bei  den  Serben  und  anderen  Sttdslaven."  Beide 
sind  in  dem  Anzeigeblatt  der  Wiener  Jahrbücher  der  Lite- 
ratur und  zwar  in  den  Jahrgängen  1829  (N.  XLIII.  S.  1 — 34) 
und  1831  (N.  LIII.S.  1—58)  abgedruckt. 

Daran  reihen  sich  die  im  J.  1833  veröffentlichten 
„Serbischen  Lesekörner  oder  historisch-kritische 
Beleuchtung  der  serbischen  Mundart  Ein  Beitrag 
zur  slavischen  Sprachkunde"  (Pest,  Hartleben,  8".  1 35 S.), 
ein  Werk,  welches  ungeachtet  des  bedeutenden  Fortschrittes, 
welchen  die  slavische  Wissenschaft  seither  gemacht  hat, 
noch  heutzutage  seinen  vollen  Werth  bewahrt. 

Später  finden  wir  von .  SafaHk  einen  Aufsatz  über 
die  altslavischen,  namentlich  cyrillischen  Buchdruckereien 
in  den  südslavischen  Gebieten  (0  staroslovansky  ch, 
jmenovitö  cyrillsk^ch  tiskärnäch  v  jihoslovansk^ch 
zemichetc.)  im  Casopis  ßesk^ho  Museum  1842,  dessen 
deutsche  Uebersetzung  im  Serapeum  zu  lesen  ist. 

Mit  dem  ersten  Fünfzigerjahre  ging  Safarik  an  die 
Herausgabe  alter  Denkmähler  der  südslavischen  Literatur, 
nachdem  er  ehevor  in  Nachahmung  der  in  den  älte- 
sten Handschriften  üblichen  Buchstaben-,  und  namentlich 
der  in  C6magorer  Inkunabeln  vorkommenden  schönen  Ty- 
pen-Formen die  cyrillische  Schrift  hatte  zurecht  legen  lassen. 
Die  nach  Safank's  Angaben  geschnittenen  Typen  haben  für 
altslavische  cyrillische  Drucke  jetzt  schon  eine  nahezu  all- 
gemeine Anwendung  erlangt.  Sie  dienten  zuerst  zum  Drucke 
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des  „voriftufigen"  Theiles  (dil  pi-edchozi)  der  „Pamitky 
drevniho  pisemnictvi  Jiboslovaaüv:  HBÖopi»  loro- 
ciaviaHCKUxi  AOCTOiiaMUTHOCTlH  (Prag  1851,  Haase), 
eines  Sammelbandes,  welcher  nebst  einer  körnigen  Vorrede 
aber  die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Publikation  altslavischer 
Denkmähler  mit  cyrillischer  Schrift  nach  verständigen  Grund- 
sätzen vorzugehen  ist,  das  («eben  der  h.  Konstantin  (Gyrill) 
und  Method,  des  h.  Symeon  in  zweifacher  Aufzeichnung  von 
seinen  beiden  Söhnen,  dem  serbischen  Könige  Stephan  dem 
Erstgekrönten  und  dem  h.  Sava  (Sabbas),  Erzbischof  der 
Serben,  dann  eine  Auswahl  von  serbischen  Urkunden  aus 
dem  zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderte,  den  Text  des 
Gesetzbuches  Carj  Stephan  Dusan's,  endlich  eine  Zusammen- 
stellung kurzer  serbischer  Anualen  enthält. 

Der  „  vorläufige '^  Theil  blieb  indess  ohne  Nachfolge. 
Theils  Krankheit,  theils  anderweitige  Beschäftigung  hin- 
derten §afaHk  seine  ursprüngliche  Absicht  durchzuführen, 
womach  die  weiteren  Bände  den  Rodoslov  des  Erzbischofs 
Daniel,  das  Leben  der  h.  Symeon  und  Sava  von  Dometian, 
das  Typikon  des  h.  Sava,  Urkunden  u.  dgl.  zu  umfassen 
gehabt  hätten. 

Aber  auch  der  neueren  Literatur  der  Serben  wen- 
dete SafaHk  nicht  bloss  ein  lebhaftes  Interesse,  sondern 
thätige  Mitwirkung  zu. 

Bei  dem  eigenthümlichen  Zustande  des  Unterrichts- 
wesens unter  den  Serben  war  es  zur  Zeit,  in  welche  sein 
Verweilen  unter  den  Serben  fällt,  nicht  möglich,  durch  die 
Schule  das  Serbische  schriftlich  handhaben  zu  lernen.  Von 
der  untersten  Elementarklasse  angefangen  wurde  der  Un- 
terricht, soweit  er  slavisch  war,  nicht  mit  Benützung  der 
Volkssprache,  sondern  an  dem  Leitfaden  kirchenslavischer 
Bücher  ertheilt.  Vom  Bukvar  (Fibel)  und  Katechismus 
bis  zur  systematischen  Grammatik  war  alles  in  der  Sprache 


der  Kirchenbücher  abgefasst,  welche  sich  za  der  volks* 
thümlickeo  Mundart  etwa  wie  das  Latein  zum  Italienischen 
verhält.  Dem  Verständnisse  des  Volkes  wurde  sie  noch 
mehr  entfremdet  seit  der  Zeit,  wo  man  unter  den  Serben 
die  alten,  serbisirt  altslavischen  Kirchenbftcher  aufgebend, 
nicht  nur  die  russische  Receusion  der  letzteren,  sondern 
auoh  im  Allgemeinen  die  russi[ßirte  Form  des  Kirchensla- 
vischen  als  Schrift-  und  höhere  Verkehrsprache  ange- 
nommen hatte. 

Die  durch  Dositej  Obradoviß  inaugurirte  und  von  Vuk 
Stephanoviä  Karadzic!;  consequent  durchgeführte  Anwendung 
der  Volksmundart  in  der  Literatur  war  damals  weit  ent- 
fernt auf  den  Schulunterricht  einigen  Einfiuss  zu  üben. 

Erst  dem  Ministerium  Thun  war  es  vorbehalten,  das 
Kircheuslavische,  ohne  Abbruch  für  die  gottesdienstlichen 
Bedürfnisse,  in  den  Schulen  durch  den  serbischen  Volks- 
dialekt thatsäclilich  und  mit  Erfolg  zu  ersetzen.  ' 

Bei  so  einem  Sachverhalte  waren  die  Männer,  denen 
das  Aufblühen  der  serbischen  Literatur  und  dadurch  die 
Förderung  der  Volksbildung  am  Herzen  lag,  in  dieser  Rich- 
tung nur  auf  jene  Mittel  angewiesen,  welclie  die  damals  von 
einem  beschränkten  Leserkreis  erhaltene  Literatur  selbst  bot. 

Es  handelte  sich  vorerst  darum,  jüngere  Kräfte  zu 
ernsterer  literarischen  Produktion  zugleich  anzuregen  und 
in  wohlthätiger  Weise  zu  leiten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  im  Jahre  1825  durch  das 
Zusammenwirken  von  Musicki,  Magaraseviö  und  Safaiik 
eine  periodische  Schrift  unter  dem  Titel  „S6rbski  letopis" 
begründet,  welche  in  ununterbrochener  Folge  noch  jetzt 
erscheint. 

Doch  mit  der  Zeitschrift  allein  wäre  nicht  gedient  ge- 
wesen. Die  Bedürfnisse  des  serbischen  lesenden  Publikums 
waren  damals  noch  so  gering,  dass  sich  selbst  dieses,  wenn 
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gleich  in  bescheidenen  Dimensionen  angelegte  Untemeh- 
men  kanm  hätte  aufrecht  erhalten  können.  Noch  schlünmer 
stand  es  mit  der  Herausgabe  selbstständigef  Werke  in 
serbischer  Sprache.  Znr  Ehre  der  serbischen  Schriftsteller 
der  damaligen  Zeit  mnss  bezeugt  werden,  dass  von  ihnen 
nicht  wenig  geleistet  wurde;  allein  ihre  Werke  blieben, 
wenn  sie  nicht ,  darnach  angethan  waren,  die  Spekulation 
anzulocken,  in  der  Segel  ungedruckt. 

Es  mnsste  daran  gedacht  werden,  der  Literatur  in 
irgend  welcher  Weise  einen  von  äusseren  Wechsel&Uen 
unabhängigen  Rückhalt  y,u  schaffen. 

Hadziö's  Gedanke  war  es  nun,  durch  die  Bildung  eines 
Vereins  Mittel  zur  Herausgabe  serbischer  Bücher  herbei- 
zuschaiTen.  Abermals  erblicken  wir  Muäicki,  Magaraseviö 
und  Safarik  in  Gemchischaft  mit  Hadzi6  den  fruchtba- 
ren Gedanken  berathen  und  zu  einem  festen  Plan  ausbil- 
den, so  dass  die  Idee  uu  Jahre  1826  bereits  ins  Werk 
gesetzt  werden  konnte. 

So  entstand  die  serbische  Bienenmutter  — 
Matica  Serbska  —  ein  Institut,  das  bald  unter  den  Böhmen, 
Lausitzer  Serben,  Kroaten,  später  auch  unter  den  Mährern, 
Ruthenen,  Slovaken  und  öloveuen  erfolgreiche  Nachahmung 
fand. 

Als  Safarik  (1833)  von  Neusatz  nach  Prag  übersiedelte, 
brachten  es  die  Umstände  wohl  mit  sich,  dass  seine  direkte 
Betheiliguug  an  den  Fortschritten  der  serbischen  Literatur 
der  Theilnahme  eines  entfernten  Beobachters  Platz  machte. 

Seine  Vorliebe  für  die  Interessen  der  südslavischen, 
und  insbesondere  serbischen  Literatur  und  Wissenschaft 
begleitete  ihn  jedoch  bis  an  das  Ende  seines  Lebens,  wie 
es  die  oben  erwähnte  vielfache  Beschäftigung  mit  altserbi- 
schen Denkmählem  am  besten  bekundet. 

Unter  den  Werken,  welche  sich  in  seinem  Nachlasse 
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relativ  vollendet  vorfanden,  nimmt  die  Geschichte  der  süd- 
slavischen  Literatur,  und  darunter  jene  der  serbischen 
den  ersten  Platz  ein. 

Es  ist  dieses  Werk  um  so  werthvoller,  als  die  Serben, 
wenn  wir  von  Joh.  Subboti<3's  verdienstlichen  Publikatio- 
nen *)  absehen,  soweit  uns  bekannt  ist,  bisher  kein  Werk  be- 
sitzen, welches  über  die  Gesammtentwickelung  ihres  Schrift- 
thums  eine  so  vollständige  und  systematische  Auskunft  geben 
könnte.  Leider  hat  Safarik,  ungeachtet  einzelner  späteren 
Zusätze,  auch  die  serbische  Literaturgeschichte  nicht  weiter 
als  bis  zum  Jahre  1830  fortgeführt. 

Als  Quellen,  deren  er  sich,  abgesehen  von  sehr  aus- 
gedehnten eigenen  Studien  und  durch  mündlichen  Verkehr 
vermittelten  Erfahrungen,  bediente,  führt  SaCarik  folgende  an: 

3:  Op«ejiHH'B  CjiaBeHo-cep5cinA  BtarasHüi, T.  e.  co(^paHie  pasjunnuix  coiume- 

HiA  H  npesOAOBX.     H.  1.     Y  Benei^iH  170S.  8^.     (Am  Eude   stehen  Anzeigen 
einiger  neuerschienen  serbischen  Bücher.) 

Ot.  noBaEOBH^lB  UoBHHe  cepöCKe.  y  £e«iy  1792—1794.  (In  dem  1.  Blatte 
befindet  sich  eine  Uebersicht  der  damaligen  serbischen  Bücher.) 

Das  Verzeichniss  der  Schul-  und  anderer  Bücher,  welche  in  der  kOn.  Unirersi- 
täts-Buchdruckerei  zu  Ofen  verlegt  worden  sind,  wurde  zuerst  im  Jahre  179G 
ausgegeben  (in  welchem  Jahrgange  auch  noch  einige  bei  KurtzbOck  und 
mehrere  bei  Novakovic  in  Wien  gedruckte  Bücher  stehen)  und  erschien  seit- 
dem fast  jährlich  neuaufgelegt,  im  J.  1829  in  Fol,  im  J.  1830  in  S^. 

'J.  Dobrovsky  Slavin.  Prag.  1808.  8". 

Eb.  Slovanka.  Prag  1814—1815.  8».  2  Bde.  (In  beiden  gleichinhaltigen  Werken 
stehen  Recensionen  und  Anzeigen  mehrerer  serb.  Bücher.) 

Kb.  Institutiones  lingude  slavicae  dialecti  veteris.  Vindob.  1822.  8^.  (Die  £in- 
leitung  enthält  sehr  schätzbare  Notizen  über  alte  slaroserbische  Handschriften 
und  Drucke.) 

n.  CoJiapEiiB  noMHHaKi  uucKecsiA  o  cjiaBeHO-cep((ciceH'&  bi  ILieTEai'B  ne- 
«laTaHiJH).  El  MjeTisaxx  1810.  8". 

A.  AaBH;i;oBH?B  HoBUHe  cp^cse.    Y  Be^iy  ot^  1813  jifi  KOH^a  1821  ro^  4». 

(Die  Zeitung  enthält  auch  Bacheranzeigeu  und  Recensionen.) 


*)  „Einige  Gnindzüge  aus  der  Geschichte  der  serbischen  Literatur"  (Wien  1850 
Wenedikt  8^.  56  S.),  dann  I^BimiUlirB  cp6CKe  CJlOBecHOcmK  (Wien  1853,  Schol- 
bücherverlag  8^.  I.  Bd.  571,  II.  Bd.  582  S.),  eine  Chrestomathie,  welche  für  den 
serbischen  Sprach-  und  Literatur-Unterricht  an  Obergymuasien  bestimmt  ist. 


im 


B.  ConHKOBx  OuvTh  poccUlcKofi  £H6jiiorpa*iH.  CaHKn-üeTep^ypn  1S13  xo 

1821.  8^.  6  Bde.  (Enthillt  auch  einig«  serbische  Werke.) 

JE.  SoH^L  navOTHinci  Myxeiiii  y  cjiaBeno-cep^csoMii  KDHsecTBy  cjraBioiii^. 
(y  Beiiy)  1815.  8*>. 

J.  CaploviS  Slavonien  und  zum  Theil  Croatien.  Pest  1819.  8«.  2  Bde.  (Bd.  11. 
8.  265—297  Nachrichten  über  die  Schriftsteller  und  die  Literatur  der  Serben.) 

M.  F.  Katanehich  Prolnsio  in  literaturam  aeri  medii.  Budae  1820.  Ms.  Bei 
der  k.  Landcsnniversitftt  in  Pest. 

Cep6cxift  JiiTODHCis  Hacrauiini  T,  MarapameBHveMX  (1825—1829)  h  M. 
CBCTH^ein.  (1830).  Y  BjÄiray  1825—1830.  8".  (Enthalt  mehrfache  literar- 
historische Notizen.) 

K  EajafiAOBH^B  loami  EKcapici  EojirapcEift.  Mocoa.  1824.  Fol. 

Tor.    OnHcanie  cjraBimo-pocciJicKHX'B  pyKomiceft  vh  6h6ji.  Fpata  TojtCTOBa. 

€116.  1825  8<^.     (Beide  Werke    enthalten  sehr    schätzbare    Notizen    über   alte 
slorenoserbische  Handschriften.) 

n.  Kenneni  BH6;iiorpa*]raec]de  jnieTU  1825  ro^a.  Clltf.  1826.  4^    (Enthalt 

auch  einige  Notizen  Aber  serbische  Handschriften  und  Bücher.) 

Tor.  PocDHCB  nepBoneqainuirB  oüioBencKHin»  KimrairB,  eigentlich  N.  1,  6, 
11,  16  und  21  jener  obigen  Bh6ji.  ;rHCTU,  mit  Supplementen  N.  26  und  39. 

B.  Ct.  KapavH*!  AaHH^a,  aatfaBHiK  sa  roA.  1826.  7  Bevy  1826. 12^.  (S.  1-  40 
befindet  sich  die  Beschreibung  einiger  Rldster  Serbiens  und  der  in  denselben 
befindlichen  Handschriften  und  Bücher.) 

IT.  BepH^B  0.iiaBeH0-cp6cKa  6H6;[iorpa«ia  no  aaöynuoMy  pe;^y  cnHcarejia,  im 
JÜTOUHCb  Cp6.  1829  Heft  1.  S.  107—122.  (Sehr  dürftig  und  unbefriedigend.) 

L.  MüSifki  serbische  Bibliographie.  Hs.  (Umfasst  die  serbischen  Druckerzeugnisse 
seit  1741  bis  ungefähr  1820  ziemlich  vollstflndig ;  allein  der  Vf.,  toH  hoher 
Entwürfe,  konnte  sich  nicht  entschliessen,  mit  dieser  kleinen  Gabe  den  Freun- 
den und  dem  Publikum  ein  Opfer  zu  bringen.) 

0.  V.  Pfrfb'8  Reise  in  Serbien  im  Spätherbst  1829.  Berlin  1830.  8«.  2  Bdchen. 
(Im  2.  Bdch.  befindet  sich  eine  Uebersicht  der  serbischen  Literatur,  die  leider 
voll  Fehler  und  Unrichtigkeiten  aller  Art  ist.) 

Den  der  neueren  Zeit  angehörigen  Theii  liat  SafaHk 
übrigens  auch  in  einem  kurzen  Abrisse  (Prehled  litera- 
tury  illyrslcych  Slovanftv  po  L  1833)  in  der  böhmi- 
schen Museumszeitschrift,  Jahrg.  1833,  veröffentlicht. 

Mit  dem  vorliegenden  Bande  ist  das  über  die  Lite- 
ratur der  Südslaven  in  SafaHk's  Nachlasse  vorhandene  Ma- 
terial erschöpft. 

Zur  Vervollständigung  geht  noch  eine  Darstellung  des 
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Schriftthams  der  Bulgaren  ab.  Aach  diese  hat  SafaHk, 
jedoch  in  böhmischer  Sprache,  vollendet.  Sie  sollte'die  Ein- 
leitung zu  einer  von  ihm  beabsichtigten  Sammlung  bulga- 
rischer (altslovenischer)  Urkunden  und  Musterstücke  bilden^ 
deren  Herausgabe,  so  Gott  will,  vielleicht  durch  eine  andere 
Hand  vermittelt  werden  dürfte. 


Wien,  13.  April  1865. 


J.  3. 


Reihenfolge  serbischer  Schriftsteller 

von  1730  bis  1830. 


71.  VfteDtU  JnMDorie  (1733),  zuerst  seit  11.  Sept.  1726 
griechisch-orientalischer  Bischof  von  Arad,  hierauf  im  J.  1731 
den  7.  März  a.  St  zaro  Erzbischof  und  Metropoliten  erwählt, 
lebte  zu  Belgrad,  welches  damals,  von  dem  poiarevacer  Frieden 
bis  zum  belgrader  Tractat,  unter  der  österreichischen  Regierung 
stand.  Er  starb  den  6.  Juni  1737  a.  St  Ewig  bleibt,  sagt  Ca« 
plovid,  der  Name  dieses  Ehrenmannes  bei  der  serbischen  Nation 
in  dankbarem  Andenken,  denn  er  war  der  Stifter  der  karlovicer, 
esseker  und  dalyaer  lateinischen  Schulen.  Auch  bethätigte  er 
seinen  Eifer  für  das  gemeine  Wohl  dadurch,  dass  er  ein  Hu* 
szarenregiment  errichtete,  welches  unter  dem  Namen  des  illyri- 
sehen  Huszarenregiments  sich  in  Italien  auszeichnete.  Anfangs 
war  er  selbst  Oberster  und  Proprietär  desselben,  aber  im  J.  1736 
ward  es  dem  Fürsten  Kantakuzen  verliehen.  Wir  führen  ihn  hier 
an  der  Spitze  der  serbischen  Schriftsteller  neuerer  Zeit  an,  weil 
er  im  J.  1733,  mit  Benützung  älterer  Quellen  und  Observanzen 
und  mit  Rücksichtnahme  auf  die  Localumstände,  gewisse  Klo- 
sterregeln verfasste  und  sie  an  alle  Klöster  vertheilen  liess. 
Diese  werden  bis  auf  den  heutigen  Tag  allgemein  beobachtet, 
und  um  sie  immer  in  frischem  Andenken  zu  erhalten,  öfters  und 
wenigstens  viermal  im  Jahre  den  Mönchen  öffentlich  voi^lesen, 
ja  auch  in  speciellen  Fällen  den  Fehlenden  zu  Gemäthe  geführt. 
Sie  sind  aber  bis  jetzt  durch  den  Druck  nicht  bekannt  gemacht 
worden;   denn  die  unten  angeführten  sind  davon  ganz  verschie- 

dafafik.  LiteratargMchichte.  IH.  Bond.  21 


302 

den.  Im  J.  1776  nämlich  ward  von  der  Synode  ein  ursprünglich 
von  einem  zur  unirten  Kirche  übertretenen  Individuum,  Atha- 
nasius  Szekeres,  verfasster  Klosterregulirungsentwurf  sammt 
Elosterregeln  mit  einigen  Abänderungen  angenommen,  bestätigt 
und  dem  neuen  illyrischen  Regulament  vom  J.  1777  der  7.  Ab- 
schnitt desshalb  eingeschaltet.  Mau  liess  diese  Klosterregeln 
drucken  und  an  die  Klöster  austheilen.  Allein  diese  trugen 
Bedenken,  die  vertheilten  Exemplare  anzunehmen,  indem  sie 
gegen  das  von  einem  Unirten  verfasste,  und  von  den  seit  uralten 
Zeit  in  der  morgenländischen  Kirche  beobachteten  Observanzen 
gänzlich  abweichende,  von  der  Synode  aber  nur  in  Folge  höherer 
Befehle  angenommene  Werk  misstrauisch  waren ;  und  so  ist  die 
Vollziehung  desselben  unterblieben.  Caplovid  II.  67.  170.  178. 

72.  DionysiJ  Novakovic  (1741 — 1744)  aus  Ofen,  zuletzt  seit 
5.  Sept.  1760—1770  Bischof  von  Ofen  und  Administrator  des 
Bisthums  von  Siebenbürgen,  verfasste,  als  Hierodiakon  in  Neu- 
satz und  Lehrer  an  der  dortigen,  von  Bischof  Visarion  Pavlovid 
(erw.  1730,  st.  1757)  unterhaltenen  philosophisch-theologischen 
Lehranstalt,  im  Auftrage  des  letztgenannten  Bischofs,  mehrere 
religiöse  Schriften,  die  zum  Theil  nach  seinem  Tode  gedruckt 
worden  sind,  zum  Theil  noch  in  der  Handschrift  liegen.  In  der 
Vorrede  zu  seinem  handschriftlichen  Katechismus  Nr.  913  befin- 
den sich  interessante  Notizen  über  die  ehemalige  bischöfliche 
Lehranstalt  in  Neusatz.  Horanyi  (III.  689)  nennt  den  Bischof 
Novakoviö  „virum  omnigena  eruditione  darum,  qui  inter  theo- 
logos  sui  ritus  insignem  sibi  vindicavit  locum,  cum  magno  ingenii 
acumine  judicioque  acerrimo  praestaret''.  Wie  es  kommt,  dass 
er  in  dem  Serb.  Ljetopis  1826  Heft  4  S.  XII  Joannikij  heisst, 
weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

73.  Christophor  Zefai*Oyic  (1741—1745),  von  Profession  ein 
Maler  und  Kupferstecher  (HMHpüKO-pacclaHCElLH  oÖni^H  sdrpa^i 
nannte  er  sich  selbst),  lebte  wahrscheinlich  in  Wien  und  stach 
dort,  in  Ermanglung  beweglicher  Typen,  zwei  serbische  Werk- 
chen, die  ältesten  serbischen  Drucke   in  Oesterreich  (die  Tyr- 
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naner  waren  für  Unirte  oder  zu  ünirende  berechnet),  ganz  in 
Kupfer.  S.  Nr.  738  und  949.  Die  Stemmatograpfaie  Ritters  scheint 
er  selbst  fibersetzt  zu  haben;  in  Kupfer  gestochen  wurde  sie 
von  ihm  und  Thomas  Messmer,  denn  Bl.  1  liest  man:  flavepxa 
H  Hcceqie  XplCTO«op'B  Xe^apoBH^iB,  und  BL  9:  OoHa  leccMepi 
ce^ei^«  Er  dedicirte  das  Werk  dem  Erzbischof  und  Metropoliten 
Arsenij  Joannovi(i. 

74.  Kojistantin  (1742—1748),  zuerst  (1742)  Pfarradmini- 
strator in  Pest,  hierauf  (1748)  Hegumen  des  KI.  Studenica  in 
Serbien,  ist  uns  bloss  als  ein  sehr  fleissiger  Abschreiber  des 
Brankovi£'scben  Geschichtswerkes  bekannt. 

75.  Paul  Ton  Nenadorle  (1745),  geboren  zu  Ofen,  Bruder 
des  karlovicer  Erzbischofs  und  Metropoliten  Paul  von  Nenado- 
vic  (letzterer  nahm  den  Namen  Paul  bei  seinem  Eintreten  in 
den  Mönchsstand  an)  und  Nationalsekretär  (er  selbst  unter- 
schrieb sich  naTpiapmeCElH  iiHcapB),  soll,  ausser  der  unten  an- 
geführten Privilegienübersetzung,  auch  seine  eigene  Biographie  (?) 
geschrieben  haben,  über  welche  ich  jedoch  nichts  Bestimmtes  in 
Erfahrung  bringen  konnte. 

76.  Stephan  Baleorie  (1752)  wird  auf  der  bei  Boi£  und 
Caploviö  abgedruckten,  ursprünglich  aus  den  Notaten  des  Lu- 
cian  Mugicki  herstammenden  Liste  als  serbischer  Schriftsteller 
angeführt;  mir  ist  indess  von  ihm  keine  Schrift  bekannt  ge- 
worden. 

77.  Makar(J  Petrovie  (1753  ff.),  Archimandrit  des  2eItikover 
Klosters  zu  Tver  und  Rector  des  dortigen  Seminariums,  war 
aus  Temesvär  in  Ungarn  gebürtig,  der  Sohn  eines  dortigen 
Pfarrers,  studierte  anfangs  in  seinem  Geburtsort,  unterstützt 
von  dem  dortigen  Bischöfe  Visarion,  setzte  dann  seine  Studien 
zu  Kyjev  in  der  Akademie  fort  und  hörte  vom  J.  1753  an  in 
der  Akademie  zu  Moskau  Rhetorik,  Philosophie  und  Theologie. 
Im  J.  1758  wurde  er  Mönch,  hierauf  Lehrer  der  Rhetorik,  von 
1759—1760  akademischer  Prediger,   1761—1763  Präfekt  und 
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Lehrer  der  Philosophie,  1764  aber  Archimandrit  des  2eltikoyer 
Klosters  zu  Tver  und  Bector  des  tver'schen  Seminariums,  starb 
aber  schon  den  24.  Decb.  1766,  erst  32  Jahre  alt.  Trotz  dem, 
dass  er  nicht  in  Russland  geboren  war,  zeichnete  er  sich  den« 
noch  in  der  russischen  Beredtsamkeit  sehr  vortheilhaft  aus,  viele 
seiner  Beden  geben  den  besten  russischen  nichts  nach  und  ver- 
dienen als  wahre  Muster  angepriesen  zu  werden«  Er  besass  eine 
ganz  vorzügliche  Rednergabe«  In  Moskau  erschienen  1786  in  8^ 
seine  Reden  (üponoBtAH)  in  2  Theilen.  Er  schrieb  aber  auch 
ein  System  der  Philosophie  und  Theologie.  Das  erste  ist  bis 
jetzt  ungedruckt,  das  andere  aber,  das  in  russischer  und  latei- 
nischer Sprache  im  Seminarium  zu  Tver  vorgetragen  wurde, 
erschien  bloss  in  russischer  Sprache  1783  zu  St  Petersburg  in 
4^.,  ein  zweitesmal  in  Moskau  1790,  und  zum  drittenmale  bei 
seinen  Predigten  im  3.  Bande.  Eine  logisch-richtige  Anordnung, 
Klarheit  der  Gedanken  und  Kraft  der  Beweise  charakterisiren 
dieses  Buch  vor  allen  übrigen  dieser  Art.  Im  J.  1798  erschien 
auch  zu  Moskau  in  4®.  die  von  ihm  verfasste  Beschreibung  des 
Lebens  und  der  Leiden  des  h.  Fürsten  Michael  Jaroslaviö  von 
Tver,  und  1764  das  Leben  des  h.  Arsenij,  Bischofs  von  Tver 
und  Wunderthäters,  wovon  zu  Moskau  1802  und  1805  jedesmal 
in  4^  und  mit  Kirchenschrift  neue  Auflagen  herauskamen. 
Seine  Harmonie  der  Evangelien  ist  bis  jetzt  ungedruckt  geblie- 
ben. Evgenij  Slovar  pisatelej  IL  23—24. 

78.  SophronU  Popovic  (1753)  kommt  bloss  auf  der  Liste 
bei  Boic  und  Caplovic  als  serbischer  Schriftsteller  vor. 

79.  Raphail  Railovic  (1753)  ist  mir  ebenfalls  bloss  dem 
Namen  nach  aus  der  Liste  serbischer  Schriftsteller  bei  Boii  und 
Caploviö  bekannt. 

i 

80.  Joann  Raic  (1753),  geboren  zu  Karlovic  in  Slavouien 
den  11.  Novb.  1726  a.  St.,  der  Sohn  armer,  aber  tugendhafter, 
ursprünglich  aus  Vidin  stammender  Eltern,  studierte  die  Gram- 
maticalia  in  Komorn  bei  den  Jesuiten  (1744—1748),  hierauf  die 
Humaniora  und  die  Philosophie  in  Oedenburg  auf  dem  dortigen 
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erangelisehen  Lyceum  (1749 — 1762),  und  endlich  die  Theologie 
EU  Eyjev  in  Rnssland,  wohin  er  sich  im  J.  1753  zu  Fass  begab. 
Nachdem  er  drei  Jahre  lang  in  Kyjev  den  theologischen  Wissen- 
schaften mit  grossem  Eifer  obgelegen,  begab  er  sich  nach  Mo- 
skau und  verweilte  hier  ein  YoUes  Jahr.  Als  er  in  sein  Vater«* 
land  zurückkehrte  (1756),  fand  er  sich  in  allen  seinen  Hofihun- 
gen  und  Wänschen  aiiflä  grausamste  getäuscht;  die  kalte  Auf- 
nahme, die  er  bei  denen  fand,  von  welchen  er  gerade  das  (xe- 
gentheil  erwartet  hatte,  veranlasste  ihn,  die  Heimath  in  Unmuth 
zu  verlassen  und  abermals  nach  Russland  zu  gehen.  In  Kyjev, 
wo  er  sich  eine  Zeit  laug  aufhielt,  fasste  er  den  Entschluss, 
eine  Geschichte  von  Serbien  zu  schreiben;  und  um  sich  die 
Quellen  dazu  zu  eröfihen,  unternahm  er  in  Gesellschaft  des  Hie- 
rodiakons  Damaskin  Nikoli6  eine  Reise  über  Konstantinopel  nach 
Chilandar  auf  Athos,  und  von  da  über  Macedonien  nach  Serbien. 
Er  langte  in  Chilandar  den  7.  August  1758  an  und  verweilte 
daselbst  bis  7.  Oktb.  desselben  Jahres.  Noch  in  demselben  Jahre 
kehrte  er  mit  einigen  Flüchtlingen  aus  Chilandar  nach  Karlovic 
zurück.  Seine  sehnlichste  Hoffnung,  in  Chilandar  Schätze  für 
seine  beabsichtigte  Geschichte  zu  erbeuten,  ging  nicht  in  Er- 
füllung; die  misstrauischen  Mönche  Hessen  ihn  die  bei  ihnen 
angehäuften  serbischen  Alterthümer  aller  Art  nicht  frei  und  in 
der  gehörigen  Weise  benützen.  Nach  seiner  Rückkunft  wurde  er 
nun  in  seiner  Vat^stadt  Lehrer  1759 — 1761,  aber  beleidigt  und 
verfolgt  von  seinem  Vorsteher,  zog  er  sich  freiwillig  zurück. 
Das  J.  1762  brachte  er  in  Temesvär  zu  (beim  Bischof  Vincenz 
Vidak?),  wie  er  selbst  sagt,  überlistet  und  müssig  (o6ojmfiH% 
K  npaaAeifK).  Hierauf  wurde  er  vom  Bischof  Moises  Putnik  als 
Lehrer  der  Kleriker  in  Neusatz  angestellt  (1763),  welche  Stelle 
er  indess  aus  Missmuth  und  Verdruss  bald  aufgab  und  acht  Jahr^ 
lang  in  Neusatz  im  Privatstande,  mit  der  Abfassung  seiner  Ge- 
schichte von  Serbien  beschäftigt,  verlebte.  Er  beendigte  dies 
Werk  im  J.  1768  und  änderte  später  nie  etwas  daran.  Im 
J.  1772  den  12.  Mai,  im  46.  Jahre  seines  Lebens,  trat  er  endlich 
im  Kl«  Kovilj  in  den  Mönchsstand ,  stieg  nun  tasch  bis  zu  der 
Würde  eines  Archimandriten  empor  und  verlebte  daselbst  den 
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Rest  seiner  Tage,  ganz  den  religiösen  Uebungen,  seinen  Studien 
und  der  Schriftstellerei  hingegeben.    Fünfzehnmal  soll  ihm  die 
Würde  eines  Bischofs  angetragen  worden  sein,  die  er  allemal 
standhaft  ausschlug,  mit  seinem  Range  zufrieden  und  die  stille 
Thätigkeit   in   seiner  Zelle  jedem   äussern  Prunke   vorziehend. 
Er  starb  den  11.  (23.)  Decb.  1801,  im  75.  Jahre  des  Alters.  Er 
war  standhaft  in  der  Freundschaft,  in  hohem  Grade  verschwie- 
gen, ein  treuer  Rathgeber,  mitleidig ,  gesellig  und  liebreich,  frei 
von  Heuchelei  und  Aberglauben  und  voll  glühenden  Eifers   für 
Volk  und  Kirche.  Doch  hatten  die  vielen  Widerwärtigkeiten,  die 
ihn  auf  seinen  Reisen  und  besonders  in  seinem  Vaterlande  und 
unter  seinen  Landsleuten  trafen,  in  seinem  von  Natur  lebhaften 
Gemüth  eine  überaus  grosse  Reizbarkeit  hervorgerufen,  die  für 
ihn  eine  Quelle  mancher  Unannehmlichkeiten  ward.  Seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  erregt  Staunen;  die  Handschriften,   die 
er  zurückgelassen  und  die  nun  in  Earlovic  aufbewahrt  werden, 
bilden,  die  Geschichte  mitgerechnet,  ein  Dutzend  mit  beispiel- 
loser  Genauigkeit  geschriebener   Folianten.    Leider  fiel   seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  in  eine  Zeit,  wo  es  ihm,  von  seinem 
Standpunkte  aus,  auch  bei  den  schönsten  Fähigkeiten  und  dem 
besten  Willen  unmöglich  war,    sich  über  das  Mittelmässige  zu 
erheben.  Um  gründlicher  Historiker  oder  Theolog  zu  sein,  dazu 
fehlte  es  ihm  zu  sehr  an  ausgebreiteten  Sprachkenntnissen  und 
an  scharfer,  tiefgehender  Kritik;  auch  waren  die  Quellen,  aus 
denen  er  schöpfte,  ziemlich  beschränkt  und  dürftig.    Was  die 
Darstellung  anbelangt,   so  kann  sie  schon  der  Sprache  wegen, 
die  ein  sonderbares,  das  Gefühl  kalt  lassendes,  ja  anwiderndes 
Gemisch  aus  dem  Altslawischen,  Russischen  und  Serbischen  ist, 
nicht  musterhaft  genannt  werden.    Auch  seine  poetischen  Er- 
zeugnisse, in  denen  er  sich  schon  frühzeitig  (UroS,   Tragödie, 
1753)  versuchte  und  zu  denen  er  oft  noch  in  hohem  Alter  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  zurückkehrte  (Bofi  3Haa  1791),  erman- 
geln aller  wahren  dichterischen  Weihe.    Dies  soll  jedoch  seinen 
sonstigen  hohen  Verdiensten  die  wahre  Anerkennung  nicht  im 
mindesten   schmälern.    Er  bleibt  immer,   als  Schriftsteller  und 
Priester,  einer  der  thätigsten,  verdienstvollsten,  ehrwürdigsten 
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Minner  unter  den  Serben  neuerer  Zeiten.  Die  russische  Kaiserin 
Katbarina  II.,  welcher  die  Geschichte  von  Raic  durch  den  Grafen 
Jankovi<5  überreicht  worden  ist,  schickte  dem  Verfasser  durch 
ihren  Bothschafter  zu  Wien  eine  goldene  Denkmünze  nebst  100 
Dukaten,  und  liess  dem  Verleger  Stephan  von  Novakoviö  eben- 
falls 100  Dukaten  auszahlen.  Kaiser  Leopold  IL  beschenkte  ihn 
mit  einem  goldenen  Kreuze  an  einer  Doppelkette.  (Boi6  Pamja- 
tnik.  Horanyi  Memoria  Hung.  et  Prov.  IIL  130  ss.) 

81.  VasIIU  PelroTlc  (1754),  Metropolitan-Bischof  von  Cfer- 
nagora  und  Verfasser  einer  Geschichte  dieses  Landes,  ist  uns 
seinen  übrigen  Lebensumständen  nach  gänzlich  unbekannt* 

82.  TheodosiJ,  Hieromonach  im  KI.  Chilandar  auf  dem  h. 
Berge  Athos,  Umarbeiter  der  von  Dometijan  verfassten  Biogra- 
phie des  h.  Sava  und  Verfasser  von  Kanonen  zu  Ehren  der 
hh.  Symeon  und  Sava,  war,  nach  einer  dem  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropoliten,  Stephan  Stratimirovic  von  Kulpin, 
durch  den  pivaer  Archimandriten  und  chilandarer  Prohegumen 
Arsenije  Gagovic  1803  mitgetheilten  Nachricht,  aus  Slavonien 
unweit  Lipavina  gebürtig,  und  starb  um  1796  in  einem  sehr 
hohen  Alter  in  Chilandar.  Er  brachte  seiU'  ganzes  Leben  mit 
Bücherschreiben  zu. 

83.  Paul  von  Nenadovie  (1755),  seit  1742  Bischof  von  Karl- 
stadt,  hierauf  14.  Juli  1749  zum  karlovicer  Erzbisdiof  und 
Metropoliten  erwählt,  starb  den  15.  August  1768. 

84.  Alexander  Morvay  (1755),  Sekretär  des  Bischofs  voik 
Neusatz,  und  —  wie  der  Name  anzuzeigen  scheint,  wahrschein- 
lich ein  Protestant,  verfasste  eine  Geschichte  der  Ulyrier,  deren 
jetzt  verschollene  Handschrift  Engel  sah.  „Bei  meiner  Anwe- 
senheit in  Theresiopel** ,  sagt  Engel,  „fapd  ich  im  April  1797 
bei  dem  dortigen  orientalisch  -  gläubigen  Pfarrer  Petrovid  ohie 
mit  cyrillischen  Buchstaben  geschriebene  illyrische  Geschichte 
in  20  Kapiteln  von  Alexander  Morvay,  Sekretär  des  Bischofs 
von  Neusatz,  und  dd.  1.  Mai  1765  an  den  Protopresbyter  Atse- 


308 

nius  dedicirt.  Der  Verfasser  hat  auch  des  Er2bisch<tfs  Daniel 
Gesehichte  gebraucht,  und  seia  Buch  mag  wohl  Tor  Erscheinung 
des  Werkes  von  Baid  schätzbar  gewesen  sein.^  Engel  IL  158. 
xjetzt  ist  wohl  der  Untergang  der  Handschrift  kein  Verlust  fir 
die  Wissenschaft  zu  nennen. 

85.  Zaebarfai  Orrelia  (1757),  geboren  im  J.  1726  zu  Vuko- 
var  im  sirmier  Komitat,  hiess  ursprünglich  Stephanotic;  als 
er  aber  eine  Zeit  lang  ein  Schulamt  bekleidete,  in  welchem 
es  ihm,  wie  gewöhnlich,  sehr  schlecht  ging,  so  soll  er  den  ele- 
gischen Namen  Orphelin  (aus  Orpheus  und  Linus  zusammenge- 
zogen) angenommen  haben.  (Vgl.  Alterns  Nachricht  im  Allg.  Litt. 
Anz.  Juli  1800  S.  1091.)  Später  ward  er  Kancellist  bei  dem 
karlovicer  Erzbischof  und  Metropoliten  Paul  v.  Nenadovic.  Auf 
einem  im  J.  1763  gedruckten  Buche  nennt  er  sich:  „apxienucicono« 
HHTponoiiuTCKifl  iLiJiHpuqecElB  Kaui^e.i.iHCTa<^,  Hierauf  begab  er 
sich  nach  Venedig,  wo  er  eine  Art  gelehrten  Vereins  für  die 
slawoserbische  Literatur  stiftete.  Endlich  widmete  er  sich  der 
Maler-  und  Kupferstecherkunst,  und  ward  Mitglied  der  k.  k. 
wiener  Maler-  und  Kunstakademie,  wie  man  aus  einer  von  ihm 
1774  zu  Karlovic  gestochenen  Landkarte  ersieht,  wo  er  sich 
„oÖOHXT»  ^ec.  Kp.  BtH.  aKa^.  xyÄoa.  Mjeni"  nennt.  Er  war  ein 
eben  so  kenntnissreicher,  als  unermüdet  fleissiger  Schriftsteller. 
Horanyi  sagt  von  ihm:  „Vir  hie  jure  optimo  airgdldaTcvos  diel 
potest,  propterea,  quod,  quum  domi  ob  rem  angustam  coUegia 
frequentare  nequiverit,  proprio  tamen  marte  vastam  quum  vari- 
arum  scientiarum  tum  linguarum  sibi  comparavit  cognitionem*'. 
(III.  706.)  Er  starb  in  Neosatz.  Sein  handschriftlicher  Nachlass 
soll  in  Karlovic  aufbewahrt  werden;  ich  konnte  jedoch  keine 
genügende  Auskunft  darüber  bekommen. 

86.  SophronU  liladenovie,  Hegumen  des  zuamenskischen 
(oder  Wundorzeichen*)  Klosters  zu  Moskau.,  war  aus  Serbien 
gebflrtig,  und  starb  im  Ruhestande  in  Poltava  ungefähr  1772. 
Er  gab  sich  sehr  viel  Mühe  um  die  russischen  Kirchenbücher 
und  verbesserte  besonders  nach  dem  griechischen  Original  die 
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beiden  Triodion,   auch  übersetzte  er  mehrere  andere  BQcher. 
(Evgenij  Slovar  n.  230.) 

87.  Sjnesij  ZlYanorie  (1761),  seit  3.  Aug.  1751  bis  unge- 
fähr 1770  Bischof  von  Arad,  hatte  besonders  zur  Zeit  der  von 
dem  lateinischen  grosswardeiner  Bisthum  aus  eifrig  betriebenen 
Union  1753 — 1756  viel  zu  schaffen.  Caplovic^  U.  51.  Ljetopis 
1826.  IV.  S.  XL 

88.  PanI  Jnitnac  (1765),  ein  geborner  Serbe,  kais.  russ. 
Feldofficier,  stand  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bei  den  russi- 
schen Gesandten  in  Wien,  namentlich  dem  Fürsten  Galicin,  in 
Diensten,  bis  er  um  das  J.  1781  zum  russischen  Konsul  in 
Neapel  mit  Obristlieutenantsrang  ernannt  wurde,  von  wo  er 
bald  darauf  eine  Curierreise  nach  Wien  machte  und  daselbst 
starb. 

89.  Christian  Friedrieh  Tenler  (1766),  geboren  zu  Zerbst 
im  J.  1716,  hielt  sich  lange  Zeit  als  kön.  dänischer  Gesandt^ 
schaftssekretär  in  Konstantinopel  auf,  und  starb  am  14.  Mai 
1780  im  64.  Jahre  seines  Alters  zu  Koppenhagen  als  kön.  d&ni* 
scher  Staatsrath  und  Sekretär  in  auswärtigen  Geschäften.  Wäh-- 
rend  seines  Aufenthaltes  auf  seinem  Posten  zu  Konstantinopel 
lernte  er  die  illyrische  Sprache  und  trieb  das  Studium  derselben 
mit  ungewöhnlichem  Eifer  fast  bis  an  sein  Ende.  Aus  dem  zu 
Eoppenhagen  1781  gedruckten  Katalog  seiner  hinterlassenen 
Bibliothek  ist  zu  ersehen,  dass  er  ein  sehr  fleissiger  Sammler 
slawischer  BUcher  war.  Von  seinem  Glossarium  illyricum  sind 
zwei  Originalhandscfariften  vorhanden.  Er  schrieb  auch  eine 
Abhandhing  über  die  Harmonie  zwisdien  der  illyrischen  imd 
celtischen  (skandinavischen)  Sprache,  femer  einen  Versuch: 
Etyma  Slavonica  investiganda.  (Dobrovsky's  Reise  S.  16^-19, 
Slovanka  I.  230—231.) 

90.  .Vasiiy  DianJaBovie  (1767)  aus  Sombor ,  studierte  in 
Venedig.,  bekleidete  hierauf  das  Amt  eines  Senators  und  eine 
Zeit  lang  auch  das  eines  Stadtrichters  in  der  k.  Freistadt  Soxor 
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bor;  im  J.  1775  war  er  schon  Judex  emeritus.  Orpbelin  lobt 
ihn  in  seinem  Magazin  als  einen  gelehrten  Mann  und  Kenner 
mehrerer  Sprachen.  Er  verliess  zuletzt  seinen  Glauben  und  trat 
zum  katholischen  Aber.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

91.  Isaia  PariTodskl  oder  ParlTodü  (1768),  Hieromonach 
und  später  (1779)  Vicarius  im  Kl.  Rakovac  in  Sirmien. 

92.  Joann  Georgievie  (1771),  seit  dem  14.  Juli  1750  Bischof 
zu  YerSec,  im  J.  1769  den  27.  August  zum  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropoliten  erhoben,  in  welcher  Würde  er  bis  zu 
seinem  am  23.  Mai  1773  erfolgten  Tode  verblieb. 

93.  Dosithc^l  ObradoTic  (1772),  in  geistig  -  sittlicher  Hin- 
sicht einer  der  edelsten  Männer,  die  je  aus  dem  Schoosse  des 
serbischen  Volkes  hervorgegangen  sind,  durchdrungen  von  inniger 
Achtung  für  die  Hoheit  der  menschlichen  Bestimmung  und  beseelt 
von  heldenmüthiger  Liebe  der  Wahrheit,  der  er  weder  durch 
das  Erschreckende  der  Ergebnisse  rücksichtsloser  Forschung, 
noch  durch  äussere  Gefahren  und  Lockungen  entfremdet  und 
veruntreut  werden  konnte,  durch  hohe  sittlich-geistige  Sdbst- 
veredelung  weit  seiner  Nation  vorangeeilt,  und  desshalb  von 
unauslöschlicher  Sehnsucht  nach  der  Befreiung  seines  Volkes 
aus  den  Fesseln  der  Rohheit  und  Einfalt,  in  welche  es  das 
Unglück  der  Zeit  und  die  Arglist  einer  ausschliesslich  für  ihre 
Gerechtsame  besorgten  Kaste  geschlagen  hatten,  angetrieben,  und 
mit  unwandelbarer  Beharrlichkeit,  in  stetem  Ankämpfe  wider  eine, 
die  Verewigung  des  systematischen  Irrationalismus  erstrebende 
Partei,  das  einzige  Ziel  seines  Lebens,  Aufklärung  seiner  Lands- 
Icute,  verfolgend.  —  Demetrius  Obradoviö  war  im  J.  1739  ge- 
boren. Sein  Vater  Georg,  ein  Kürschner  in  dem  von  SerboQ 
und  Walachen  bewohnten  Städtchen  Öakovo  im  temesvärer 
Banat,  starb  ihm  sehr  früh.  Mit  zehn  Jahren  verlor  er  auch 
seine  Mutter  Krunija  und  Schwester  Juliana,  die  er  nie  ver- 
gessen konnte.  Ein  Verwandter,  der  keine  männliche  Nachkom- 
menschaft hatte,   nahm  ihn  zu  sich  in  der  Absicht,   ihn  einst, 
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wenn  er  seinen  Psalter  und  seine  Katechisis  ausgelernt  hatte, 
zum  Geistlichen  weihen  zu  lassen  und  auf  sein  Haus  zu  ver- 
heiraten. Aber  der  wissbegierige  Knabe  blieb,  nachdem  er  lesen 
gelernt  hatte,  nicht  bei  seinem  Psalter  stehen,  sondern  stöberte 
die  ganze  kleine  slawische  und  walaehische  Bibliothek  der  Eir^ 
che  seiner  Vaterstadt  durch.  Oft  verkroch  er  sich  während  des 
Gottesdienstes  hinter  den  Altar  und  las  Leben  der  Heiligen. 
Dmitar  las  mit  kindlichem  Ernste  und  wallte  auch  ein  Hei^ 
liger  werden.  Einst  liess  er  sich  von  einem  Kalugjer  aus 
dem  deianer  Kloster  in  der  Türkei  entführen,  ward  aber  noch 
zu  rechter  Zeit  eingeholt  Um  ihn  fremdes  Brod  verkosten  zu 
lassen,  schickte  ihn  nun  sein  zweiter  Vater  zu  einem  Decken^ 
macher  nach  Temesvär  in  die  Lehre.  Der  Inhaber  dieses  Hauses 
bewirthete  eines  Tages  den  damaligen  temesv^er  Bischof  Georg 
Popovic.  Um  diesen  frommen  Mann  zu  sehen  und  seine  heiligen 
Lehren  zu  hören,  mengte  sich  Obradovi<i  unter  die  Bedienten. 
Nach  verschiedenen  andern  Gesprächen  äusserte  der  Bischof 
gegen  das  Ende  der  Malzeit  seine  Ansichten  über  Fasten,  Prie* 
sterehe,  Mönchsthum,  Laienehe  u.  s.  w.  auf  eine  eben  so  frei- 
sinnige, als  eindringliche  Weise.  Der  junge  ObradoviiS  hörte 
dem  ganzen  langen  Gespräche  mit  Aufmerksamkeit  zu,  und  gab 
es  auf  die  ihm  eigene  naive  und  anziehende  Art  in  seiner 
Selbstbiographie  wieder,  mit  dem  Zusätze,  dies  habe  ihn  veran* 
lasst  über  den  Kalugjerstand  ernstlich  nachzudenken.  Ein  Ka- 
merad erzählte  ihm  nach  der  Hand  vieles  von  den  Klöstern  in 
Sirmien.  Obradoviö  macht  sich,  mit  seinem  Vorsatze  ein  Heiliger 
zu  werden,  heimlich  davon,  und  ist  am  dritten  Tage  in  Opovo, 
einem  der  schönsten  Klöster  auf  der  Fru§ka  gora  in  Sirmien. 
Dies  war  im  Juni  1753,  und  Obradovic  14  Jahre  alt  Der  He- 
gumen  (Guardian)  nahm  ihn  selbst  zum  Jungen  (Djak)  an,  hätte 
ihn  aber  beinahe  wieder  fortgejagt,  als  er  sah,  dass  er  nicht 
nur  den  Psalter,  sondern  jedes  slawisch  geschriebene  Buch 
fertig  lesen  konnte;  denn,  sagte  er,  wenn  du  hörst,  wie  ich  lese, 
wirst  du  mich  auslachen,  und  das  wird  denn  nicht  gut  enden. 
Kaum  konnte  Obradovic  durch  die  aufrichtigsten  Betheuerungen 
Beiner  Liebe  und  Ergebenheit  diese  nicht  unpsychologische  Furcht 
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des  guten  Hegamen  beschwichtigen.  Hier  las  er  nun  wieder 
Leben  der  Heiligen,  fastete  oft  zu  drei  Tagen,  bis  ihm  die  Knie 
zitterten,  und  er  ohnmächtig  niedersank.  Vergebens  machte  ihm 
der  schlichte  Menschenverstand  des  Hegumen  die  väterlidisten 
aufrichtigsten  Vorstellungen  gegen  diese  wohlgemeinte  Thorheit, 
bis  er  ihm  strenge  mit  Fortjagen  drohte :  „Denn  ich  will  nicht^, 
sprach  er,  „dass  du  in  meiner  Nähe  dein  Selbstmörder  werdest^. 
Oft  prophezeite  ihm  der  braye  Alte  wohl  auch,  dass  er  des  so 
jung  begonnenen  Fanatismus  desto  eher*  satt  werden  würde,  und 
dies  um  so  mehr,  als  er  das  Bücherlesen  so  liebe;  denn  es  sei 
ein  Sprichwort  in  den  Klöstern:  Wer  viel  liest,  fastet  wenig. 
Obradovic  war  damals  freilich  weit  entfernt,  ihm  das  zu  glaube. 
Das  kommende  Frühjahr  ward  ihm  dann  der  Kopf  geschoren, 
und  der  Klostername  Dositheus,  den  er  sich  in  der  Legende 
ausgewählt  hatte,  weil  der  Heilige  dieses  Namens  auch,  und 
zwar  schon  als  Kind  von  7  Jahren,  aus  den  Armen  der  Eltern 
zu  den  Kalugjem  geflohen  war,  beigelegt  Am  Charfreitage  führte 
ihn  der  Hegumen  nach  Karlovic,  wo  ihn  der  Erzbischof  Paul 
Nenadovi6  zum  Diakon  weihte,  auch  mit  der  Bemerkung,  däss 
dieser  so  wissbegierige  Kalugjer  nicht  lange  in  Opovo  bleiben 
werde.  Oft  äusserte  der  brave  Hegumen,  dass  er,  wenn  er  reich 
wäre,  seinen  Dositheus  nach  dem  peierischen  Kloster  bei  Kyjev, 
wo  er  seinen  Durst  nach  Wissen  stillen  könnte,  schicken  wollte. 
Nach  drei  Jahren  relegirte  der  Metropolit  den  Hegumen  nach 
&gatovac.  Nichts  band  nun  weiter  unsem  Dositheus  in  Opovo. 
Mit  15  Dukaten,  die  ihm  dieser  edle,  nun  selbst  bedrängte  Wohl- 
thäter  (er  hiess  Theodor  Mihitinoviö) ,  sammt  dem  Rath ,  wo 
möglich  nach  Kyjev  oder  Moskau  sich  durchzuschlagen,  gege- 
ben hatte,  entfloh  er  mit  einem  Novizen  aus  Kroatien  nach 
Agram;  studierte  hier  die  lateinische  Grammatik;  ward  getäuscht 
in  der  Aussicht,  mit  einem  (sogenannten)  illyrischen  Feldkaplan 
als  Gehilfe  (Diakon)  nach  Schlesien  zu  kommen  (damals  war 
der  siebenjährige  Krieg),  ging  auf  eines  Bischöfe  Anrathen  nach 
Dalmatien  (wahrscheinlich  vor  1764,  denn  in  diesem  Jahre  lebte 
er  im  Kl.  Dragoviö),  um  sich  mit  Kinderunterricht  erst  das 
Döthige  ELeisegeld  nach  Kyjev  zu  erwerben,  verlebte   dort  drei 
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der  angenehmBten  Jahre  (uod  ein  halb  Dutsend  Obradoviö  wären 
dort  als  Jugendlehrer  willkommen  gewesen!);  hörte,  dass  Hey- 
ne*s  berühmter  Schüler  Eugenias  auf  dem  Berge  Athos  griechi- 
schen Unterricht  gebe,  ging  also  mit  100  ersparten  venetianischen 
Dukaten  nach  Cattaro,  um  sich  dort  nach  dem  Aegfiischen  Meere 
einzuschiffen,  blieb  jedoch,  vMn  Fieber  überfallen,  auch  hier 
eine  Zeit  lang  als  Kinderlehrer;  liess  sich  zu  Ostern  von  dem 
montenegriner  Bischof  zum  Priester  weihen;  kehrte,  um  seine 
Gesundheit  wieder  herzustellen,  abermals  nach  Dalmatien  zurück, 
übersetzte  da  für  eine  schöne  Priestertochter  eine  von  des 
h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien  über  die  Apostelgeschichte 
aus  dem  Kirchenslawischen  ins  Gemeinserbisehe ,  die  nun  in 
tausend  Abschriften  unter  dem  Namen  von  Dosltheus'  Büchlein 
ganz  Dalmatien  durchlief,  und  den  Auetor  zuerst  das  süsse 
Vergnügen,  für  ein  dankbares  Volk  zu  schreiben,  und  überhaupt 
an  seinem  Glücke  zu  arbeiten,  empfinden  lehrte,  ein  Vergnügen» 
in  d^n  sich  spater  alle  seine  Wünsche  koncentrirten.  Auch 
Beichte  hörte  er,  nicht  ohne  Entzücken  über  die  unschuldigen 
Sitten  der  Dalmatiner,  deren  grösste  Sünden  waren,  dass  sie  am 
Mittwoch  oder  Freitag  einen  Krebs  oder  Fisolen  mit  Oehl 
gegessen,  oder  gar  ein  unfolgsames  Schaf  ausgeflucht  hatten I 
Die  Reise  nach  dem  Berge  Athos  (Monte  Santo,  weil  er  von 
lauter  Mönchen  bewohnt  wird)  immer  im  Auge,  schiffte  sich 
Obradovi^  nun  nach  Korfu  ein,  von  dort  nach  Morea,  welche 
herrliche  Insel  er  zwei  Monate  zu  Fuss  durchwanderte.  In  Nau- 
plia  schiffte  er  sich  wieder  ein.  Aber  als  er  auf  Athos  anlangte, 
hatten  Mönchskabalen  den  guten  Professor  Eugenius  bereits 
vertrieben l  „Wie  die  Mönche  dort  leben,  weiss  Jedermann ,*" 
sagt  Obradovi<S,  „und  sollte  er's  nicht  wissen,  desto  besser!^ 
Die  serbischen  und  die  bulgarischen  zankten  sich  immerfort  um 
das  Eigenthumsrecht  auf  das  chilandar'sche  Kloster.  Hier  erfuhr 
Obradovic,  dass  auf  der  Insel  Pathmos  eine  Schule  sei,  und  wollte 
also  über  Smyrna  dahin.  Aber  in  Smyma  selbst  fand  er  eine  Unter- 
richtsanstalt von  30  Schülern  unter  der  Leitung  eines  herrlichen 
Mannes,  Hierotheos,  eines  Zöglings  jener  Schule,  die  zwei  viel 
gereiste  Griechen  am  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
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Patbmos  errichtet  hatten.  Hierotheos  trug  ihm  grossmfithig  Kost 
und  Wohnung  und  Unterricht  in  seinem  Hause  unentgeltlich 
an,  und  wären  eurer  fünfe  so  weit  her  um  Unterricht  gekommen, 
setzte  er  hiezu,  ich  Hesse  keinen  weiter  ziehen.  An  dieses  So- 
krates  Seite  und  im  Kreise  griechischer  Mitschüler  verlebte  er 
drei  selige  Jahre  und  hätte  noch  drei  andere  verleben  mögen, 
hätte  nicht  der  dazwischen  gekommene  russisch-türkische  Krieg 
ihn  genöthigt,  auf  seine  Sicherheit  zu  denken;  denn  in  Smyma 
galten  Papa  Serbos  und  Papa  Moskovitis  (serbischer  und  mo- 
skovitischer  Geistlicher)  für  Synonyma.  So  kehrte  er  mit  einem 
Mitschüler ,  Maximus ,  aus  Larissa  in  Thessalien ,  über  Korinth 
und  Patra  nach  Korfu  zurück;  machte  einen  interessanten  Ab« 
Stecher  zu  den  unabhängigen  Albaniem  in  Hormovo,  die  ihn 
sammt  seinem  Gefährten  ein  Jahr  lang  bei  sich  behielten ;  lernte 
albanisch,  welche  Sprache  sehr  einfach  ist  und  sich  vortrefflich 
mit  dem  cyrillischen  Alphabete  schreiben  lässt ;  sagte  den  Alba- 
nesern,  dass  Lopa  iita,  der  Name  einer  ihrer  schönsten  Ge- 
genden, serbisch  sei  und  schöne  Getreidefelder  bedeute,  worauf 
sie  ihm  erwiederten:  „Kein  Wunder,  lieber  Kalugjer !  wir  waren 
einst  mit  den  Serben  ein  Volk  und  ein  Stamm,  und  wer  die 
Serben  beherrscht,  soll  auch  unser  König  sein;  so  war  es  in 
alten  Zeiten.^  —  In  Korfu  las  er  lateinische  und  griechische 
Klassiker  unter  geschickten  Meistern;  ging  dann  über  Venedig, 
Dalmatien  (wo  er  im  J.  1770  verweilte)  und  Triest  nach  Wien, 
wo  er  6  Jahre  die  serbische  und  griechische  Jugend  unter- 
richtete, sich  selbst  aber  französische,  italienische  und  deutsche 
Meister  hielt.  Der  damalige  österreichisch-serbische  Erzbischof 
Vincenz  Joannovi6  Vidäk  engagirte  ihn  darauf  als  Privatlehrer 
für  zwei  seiner  Neffen ,  mit  der  Aussicht ,  ihn  mit  ihnen  nach 
einigen  Jahren  eine  Reise  nach  Deutschland,  Frankreich  und 
England  machen  zu  lassen.  Vidäk  hielt  nicht  Wort  Obradoviö 
ging  nach  Triest,  um  durch  Schulmeisterei  seinen  Beutel  wieder 
zu  füllen,  damit  er  für  jene  Reise  nicht  von  fremder  Willkühr 
abzuhängen  brauchte.  Die  Triestiner  wollten  ihm  nur  300  Gulden 
geben.  Zum  Glück  fand  sich  ein  russischer  Archimandrit ,  der 
nach  Italien  reisen  wollte,  aber  nur  russisch    und  walachisch 
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Rpiach;  dieser  nahm  ibn  sehr  gern  bis  Livorao  mit,  von  wo  er 
ihn  nach  Eonstantmopel  spedirte,  um  dort  griechische  Eaufleute 
I  französisch   und  italienisch  zu  lehren.    Also  eine  zweite  Reise 

I  durch  Griechenland.    In  Konstantinopel  zeigte  sich    die  Pest 

Obradovi^  schiffte  sich  daher  mit  einem  polnischen  Prälaten  nach 
der  Moldau  ein,  wo  es  ihm  nicht  an  Schülern  fehlte.  Das  Jahr 
darauf  ging  er  in  Gesellschaft  moldauisdier  Kaufleute  Aber  Lern« 
b^  nach  Leipzig,  übernahm  in  Halle  die  Aufsicht  über  zwei 
moldauische  Jünglinge,  die  dort  studierten,  kleidete  sich  dentsch, 
schrieb  sich  in  den  Universitätskatalog  ein  und  hörte  Eberhard 
über  Philosophie,  Aesthetik  und  natürliche  Theologie.  Thrinen 
der  Wehmuth  traten  unserm  Anacharsis  in  die  Augen,  wenn  er 
hier  mehr  als  tausend  Jünglinge  ans  einem  CoUegium  ins  andere 
eilai  und  beinahe  täglich  ein  neues  Buch  erscheinen  sah,  und 
dagegen  an  seine  von  Natur  so  begünstigten,  aber  durch  poli* 
lisches  Unglück  so  verwahrloseten  Serben  und  Albanier  dachtel 
Wann  werden  diese  paradiesischen  Lander  auch  solche  Unter- 
richtsanstalten haben,  seufzte  er  tief  erschüttert  I  Und  er  blieb 
nicht  bei  blossen  piis  desideriis.  Breitkopf  in  Leipzig  druckte  auch 
russisch.  Obradoviö  Hess  da  zuerst  in  gemeinserbischer  Sprache 
mit  russischen  Lettern  Leben  und  Schicksale  des  Demetrius 
Obradovid,  im  Kloster  Dositheus  genannt,  von  ihm  selbst  heraus- 
gegeben 1783. 8^,  126  S.,  drucken,  ein  Buch  äusserst  interessant 
durch  Inhalt  und  Vortrag,  so  wie  durch  die  Tendenz  des  Ver- 
fassers, seinen  Landsleuten  das  Unnütze  der  Klöster  und  dafür 
die  Nothwendigkelt  der  Unterrichtsanstalten  zu  zeigen.  Durch 
ein  anderes  Werk:  Rath  der  gesunden  Vernunft,  1784.  8% 
120  S.,  gedruckt  ebenfalls  in  Leipzig,  wollte  er  eine  populäre 
Moralphilosophie  geben.  Nach  zweijährigem  Aufenthalt  in  Halle 
und  Leipzig  eilte  er,  mit  50  Dukaten  in  der  Tasche,  Frankreich 
und  England  zu  sehen.  Nach  England  kam  er  ohne  ein  Wort 
englisch  zu  kennet  Der  Anblick  englischer  Frauen  ent- 
zückte ihn.  Man  kann  nichts  Schöneres  sehen,  meint  er,  noch 
ersinnen;  es  gibt  auch  in  andern  Ländern  Schönheit^,  aber  sie 
wissen,  dass  sie  schön  sind;  während  die  Engländerinnen  sich 
weder  darum  zu  kümmern,   noch  daran  zu  denken,   noch  es  zu 
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wissen  scheinen,  dass  sie  schön  sind  wi^  Engel;  sie  blicken  didi 
mit  so  offenen  Angen  und  mit  einer  so  freundlich  wohlwollenden 
Miene  an,  als  kenneten  sie  dich  lange  her!  —  Obradovic  dankte 
sich  ein  römischer  Diktator«  als  er  auf  dem  Verdeck  der  Post* 
kutsche  in  London  einzog.  Er  qnartirte  sich  bei  einem  Schul- 
meister ein,  und  schauderte  vor  den  Schwierigkeiten  der  engli- 
schen Pronunciation.  Sed  jacta  erat  alea.  Nach  drei  Monaten 
erinnerte  ihn  sein  Beutel  an  die  Nothwendigkeit  der  Rfickreise; 
aber  er  war  mit  Mr.  Livie  bekannt  geworden ,  der  ihn  von  nun 
an  in  sein  Haus  aufnahm,  wie  seinen  Sohn  behandelte  und  ihn, 
abwechselnd  mit  seiner  vortrefflichen  Qattin,  englisch  lehrte. 
Letztere  kannte  griechisch  und  liess  ihn  Aesops  Fabeln  zur 
Uebong  ins  Englische  äbersetisen.  Nun  las  er  Addison,  Swift, 
Pope  etc.  Er  hätte  ewig  in  England  bleiben  können,  hätte  nidit 
der  Wunsch,  seinen  Serben  wenigstens  durch  Schriften  früher 
oder  später  noch  nützlich  zu  werden,  ihn  dabin  gezogen,  wo  es 
russische  Lettern  gab.  Nach  6  Monaten  Aufenthalt  verliess  er 
also  England,  von  dem  berühmten  Medicus  Fordyce  mit  einer 
kleinen  englischen  Bibliothek,  und  von  seinen  übrigen  Wohl- 
tb&tern  mit  Guineen  auf  die  edelste  Weise  beschenkt  In  einem 
Exemplar  seiner  eigenen  Fragmenta  chiruiigica  et  medica  schrieb 
sich  Fordyce  und  sein  Freund  Livie  so  ein:  Dositheo  Obrado* 
vics  Serbiano,  viro  Unguis  variis  erudito,  sanctissimis  moribus 
morato,  Anglis,  apud  quos  per  sex  menses  diversatus  est,  per- 
quam  dilecto,  fragmenta  haecce,  parvum  quidero,  at  amoris  sin- 
oerissimi  et  amicitiae  pignus  libentissime  merito  obtulerunt 
Löndoni  VIII.  Kai.  Junii  1785.  Oulielmus  Fordyce.  Joannes 
Uvie.  Obradovic  begab  sich  über  Hamburg  nach  Leipzig,  hatte 
Aussicht  nach  Russland  zu  reisen,  musste  aber  vorher  in  Wien 
durch  Unterrichtertheilung  seinem  erschöpflen  Beutel  neue  Kräfte 
verschaffen.  1788  liess  er  wieder  bei  Breitkopf  in  Leipzig  ^was 
für  seine  Landsleute  drucken,  nämlich  160  Aesöpische  Fabeln 
ans  verschiedenen  Sprachen  mit  ausführlichen,  die  reinste  Ta- 
gendliebe  und  Patriotismus  athmenden  Epimythien,  nebst  einem 
Anhang  von  Briefen,  als  Fortsetzung  seines  Lebens  von  seiner 
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Entweichuiig  ans  Hopovo  bis  1788.  Hier  versi^t  4ie  acbrifilichQ 
Quelle,  aus  welcher  das  bis  jetzt  Erzählte  geschöpft  ist,  nämlich 
seine  Selbstbiographie.  Aus  verlässlichen  Mittheilaogen  weiss 
man,  dass  Obradovid  im  J.  1788  von  Wien  nach  Liefland  zu 
seiBem  grossen  Mäcen,  Gteneral  Zoric,  reiste,  aber  noch  in  näm- 
lichem Jahre  zuröckkam.  Im  J.  1789  liess  er  ein  serbisches 
Lied  auf  Serbiens  Befreiung  bei  Gelegenheit  der  Einnahme  von 
Belgrad  drucken.  —  Im  J.  1793  gab  er  in  Wien  eine  Sammlung 
moralischer  Gegenstände  (318  S.  8^)  heraus,  darunter  auch: 
Laustts  und  Lydia  und  die  Alpenhirten  aus  Marmonters  Gentes 
moraux.  Nachdem  aber  die  illyrische  Druckerei  nach  Ofen  ver- 
kauft wurde,  ging  er  1802  nach  Venedig,  wo  ihm  seibische 
Kaufleute  einen  Jahresgebalt  von  2000  fl.  aussetzten,  auf  dass  er 
mit  Müsse  fiir  sein  Volk  sollte  arbeiten  können.  Dort  liess  er  nun 
1804  durch  seinen  Schüler  Paul  Solarid  ein  Handbuch  der  Geogr&* 
phie  nach  Gaspari  herausgeben.  Auch  soll  er  dort  die  trefiliche 
griechische  Postille  und  Predigtensamrolung  (xvQicexodifdiuov) 
des  Erzbischofs  Theotoki  in  Moskau,  die  die  Gebrüder  Zosima 
dort  auf  Schreibpapier  1796.  4^.  drucken  und  unentgeltlich  an 
alle  griechische  Kirchen  vertheilen  Hessen,  übersetzt  haben.  Als 
aber  1805  Venedig  an  Frankreysh  abgetreten  wurde ,  ging  er 
nach  Karlovic  und  wanderte  im  September  1807  nach  Belgrad 
aus,  um,  was  er  bisher  für  das  Wohl  seiner  Serben  nur  ge- 
wünscht und  gepredigt  hatte,  selbst  vollziehen  zu  helfen.  Der 
Serbe  Obradovic  ist  nun  jener  griechische  Philosoph,  von  dem 
damals  die  deutschen  politischen  und  literarischen  Zeitungen 
sprachen,  dass  er  in  Belgrad  Schulen  errichtet  habe.  Unter  den 
Ulyriern  oder  Serben  des  ^iechischen  Ritus  war  er  der  erste, 
der  in  seinen  Schriften  die  altslawische  todte  Büchersprache  mit 
dem  lebenden  Dialekte  seiner  Landsleute  vertauschte.  Er  fand 
bald  tüchtige  Nachahmer.  Endlich  wurde  Obradoviö,  nadi  so 
vielen  Mühen,  am  Torabende  seines  Lebens»  von  der  damals  in 
Serbien  bestehenden  Regierung  zum  Senator  und  Oberschulen- 
aufseher (,,qjieH'B  coBiTa  h  noneqHTe;ib  npoeBin^esis  HapoAHora*') 
ernannt  Das  Diplom  vom  18.  Jänner  1811  alten  Styls  findet 
man  abgedruckt  in  Srb.  Ljetopis  1826.  IIL  222.    Allein  schon 
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am  7.  April  desselben  Jahres  (1811)  starb  er  in  Belgrad,  im 
72.  Jahre  seines  Alters.  Er  führte  in  den  letzten  Jahren  zugleich 
die  Oberanfsicht  über  die  Erziehung  der  Kinder  des  damaligen 
Anführers  der  Serben,  Georg  Petrovi^i,  genannt  Karadjordje.  In 
der  belgrader  Kirche  wurde  ihm  ein  Denkmal  mit  einer  Inschrift 
gesetzt,  aber  bei  der  Wiedereroberung  der  Stadt  durch  die 
Türken  von  den  ruchlosen  Händen  irgend  eines  —  Nichttürken 
entweiht.  Obradovid  ist  auf  dem  Gebiete  der  serbischen  Lite- 
ratur eine  in  ihrer  Art  einzige  Erscheinung.  Wenn  ihm  bisher 
seiner  vielen  Reisen  wegen  der  Name  eines  serbischen  Anachar- 
sis  zu  Theil  ward,  so  verdiente  er  seiner  lautem,  praktisch- 
hnichtbaren  Lebensweisheit  wegen  mit  noch  grösserem  Rechte 
den  Ehrennamen  eines  serbischen  Sokrates.  Alle  seine  Schriften, 
die  kleinsten  wie  die  grössten,  athmen  die  reinste  Lebensphilo- 
sophie.  Von  der  Natur  hochbegabt  und  durch  eine  besondere 
Fügung  des  Schicksals  auf  einen  ausgezeichnet  hohen  Stand* 
punkt  sittlichgeistiger  Mündigkeit  gehoben,  übersah  er  mit  klarem 
Blick  die  geistigen  Bedürfhisse  seines  durch  sittliche  Entartung 
und  intellektuelle  Verfinsterung  tief  herab  gesunkenen  Volkes, 
und  widmete  nun  sein  ganzes  Leben  der  hohen  Aufgabe,  die 
Sehnsucht  nach  Aufklärung  und  Bildung  bei  seinen  Landsleuten 
zu  wecken.  Er  wirkte  auf  dieses  grosse  Ziel  eben  so  sehr  durch 
sein  eigenes  Leben,  sein  Beispiel,  seinen  Umgang,  als  durch 
Wort  und  Schriften  hin,  und  die  Folgen  seiner  mühevollen  An- 
strengungen sind  unberechenbar.  Trotz  des  beharrlich  feindseli- 
gen, hinter  mancherlei  Scheingestalten  verborgenen  und  unab- 
lässig erneuerten  Widerstrebens  gegen  seine  wohlthätige  Wirk- 
samkeit, befruchtete  Obradovic*s  Geist  die  Herzen  von  Tausenden 
unter  den  Serben,  weckte  sie  zu  neuem  geistigen  Leben,  und 
lebt  nun  fortan  in  ihrem  und  ihrer  Sohne  und  Enkel  unaus- 
löschlichem gesegneten  Andenken.  Sein  Name  ist  dem  besseren 
Theile  der  Nation  heilig.  —  Alle  seine  Schriften  tragen  das  Ge« 
präge  seines  Geistes:  überall  originell,  sittlich  rein,  mild,  voll 
Liebe  und  Wärme,  klar,  fasslich,  auf  das  Praktische,  die  Ver- 
edelung  der  Menschennatur,  hinarbeitend,  ein  erklärter  Feind 


319 

aller,  noch  so  versteckter  Heuchelei,  Selbstsucht,  Arglist,  Dumm- 
heit und  Rohheit  —  dies  sind  die  Grundzüge  seines  grossartigen 
Charakters.  Auch  in  seinem  Style  spiegelt  sich  seine  schöne  Seele 
klar  nnd  lebendig  ab.  Er  schrieb,  wie  bereits  bemerkt  wurde, 
der  erste  unter  den  Serben  neuerer  Zeiten  und  —  was  mehr  ist  — 
der  erste  mit  einem  bleibenden,  von  den  nachhaltigsten  Wirkungen 
begleiteten  Erfolg,  in  der  gewöhnlichen  reinen  serbischen  Volks- 
mundart, ohne  gerade  gute  slawische,  aus  der  Kirchensprache 
in  das  Leben  längst  übergangene  und  von  dem  Yolksdial^e 
organisch  angeeignete,  oder  auch  aus  andern  neuern  europäischen 
Sprachen  in  die  serbische  eingebürgerte  Wörter,  Wortformen 
und  Phrasen,  wo  sie  sich  ungesucht  darboten,  zu  verschmähen. 
Umsonst  bemühen  sich  einige  neuere,  kritischen  Geschmack 
afifekürende  Mückenseiher  seinen  Styl  als  nicht  rein  genug  und 
als  formlos  herabzusetzen ;  noch  hat  Niemand  unter  den  Serben 
seinen  Styl  an  Lebendigkeit,  Gediegenheit,  Originalität  und 
Wärme  bis  jetzt  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen.  Das 
schönste  Denkmal,  welches  die  dankbare  Nation  dem  unvergessli- 
chen  Lehrer  setzen  könnte,  wäre  wohl  eine  kritische,  korrekte 
und  vollständige  Ausgabe  seiner  sämmtlichen  zerstreuten  und 
zum  Theil  sehr  selten  gewordenen  Werke.  (Zur  Biographie  und 
Charakteristik  vgl.  ausser  seiner  Selbstbiographie  unter  Nr.  678. 
Gest.  Annalen  der  Lit.  und  Kunst  1810  Febr.  S.  342,  Nekrolog. 
Vaterl  Bl.  1811  Nr.  61  S.  363—368,  Archiv  1811  Nr.  62,  63. 
Gemeinnütz.  Hauskalender  f.  d.  öster.  Kais.  1820.  Wien  bei 
Strauss,  4**.,  und  daraus  Davidovic  serb.  Zeit  1819  Nr.  86, 
Boic's  Pamjatnik,  Caplovic's  Slavonien  etc.) 

94.  Stephan  YiyanoYskl  (1772),  geboren  im  Dorfe  Brdjani 
im  1.  Banalregiment  in  Kroatien  um  das  J.  1743,  erlernte  die 
Elemente  der  Wissenschaften,  und  insbesondere  die  lateinische 
Sprache,  in  Karlovic  unter  Raic,  wurde  hierauf  eine  Zeit  lang 
Lehrer  in  Vukovar,  verliess  aber  bald  diese  Stelle  und  ging,  um 
seine  wissenschaftliche  Bildung  zu  vollenden,  zuerst  nach  Oeden- 
bürg,  wo  er  am  evangelischen  Lyceum  die  Philosophie,  hierauf 
aber  nach  Wien,   wo  er  an  der  kais.  Universität  die  Rechte 
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studierte.  Um  diese  Zeit  wurde  der  damalige  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropolit,  Vincenz  Joannovi6  Viddk,  sein  Mäcen. 
Nach  vollendeten  Studien  unternahm  Vuj.  eine  Reise  über  Deutsch- 
land und  Polen  nach  Kussland.  Als  er  von  da  zurückkehrte, 
wurde  er  im  J.  1777  höheren  Orts  zum  kön.  Direktor  der  grie- 
chisch-orientalischen Normalschulen  im  agramer  Distrikt  emanojb, 
welches  Amt  er  mit  grossem  Eifer  verwaltete.  Im  J.  1792  wurde 
er  zur  Belohnung  seiner  Verdienste  in  den  ungarischen  Adel- 
stand erhoben,  und  nach  und  nach  zum  Gerichtstafelbeisitzer 
mehrerer  Gespannschaften  ernannt.  Die  letzten  Jahre  verlebte 
er  in  Ruhestand  mit  Pension  in  Neusatz,  wo  er  am  19.  (31.) 
Jänner  1829  starb.  Er  war  ein  kenntnissreicher,  offener,  für 
Bildung  und  Gemeinwohl  seiner  Stammgenossen  bis  an  sein 
Ende  enthusiastisch  eingenommener  Mann.  (S.  ÄiTOimn  cpÖcnfl 
1829.  n.  1—12.) 

95.  Yasiiy  ProUc  (1772),  Presbyter,  über  dessen  weitere 
Lebensumstände  ich  keine  Nachrichten  habe. 

96.  Konstantin  AlextJ  Phlllppovie  oder  Pbilippides  (1773), 
wird  von  Boic  und  Caploviö  unter  den  serbischen  Schriftstellern 
genannt,  ist  mir  aber  gänzlich  unbekannt 

97.  Sara  Las^arevlc  (1774),  nannte  sich  selbst  auf  dem 
Titel  seines  Buches  „üebersetzer  (npeB0;nHHirB)  bei  der  illyri- 
schen Hofdeputation  in  Wien",  welche  Behörde  bekanntlich  die 
Angelegenheiten  der  griechisch-orientalischen  Kirche  unter  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  1752 — 1777  verhandelte. 

98.  AlbanasU  Sekeres,  hiess  früher  DfmltrlJevie  (so  noch 
bei  Horanyi) ,  gebürtig  aus  Raab ,  Priester  in  dieser  seiner 
Vaterstadt,  von  dem  temesvärer  Bischof  Georgievic  nach  Wien 
als  Pfarrverweser  geschickt,  wo  er  aber  zur  Union  übertrat,  und 
k.  k.  Censor  serbischer  Bücher  ward.  In  einem  Buche  finde  ich 
ihn  unterschrieben:  dd.  Wien  17.  Oktb.  1887  At.  Sz.  k.  k.  Bü- 
chercensor.  Er  wird  als  ein  sehr  gelehrter  Mann  gerühmt,  und 
von   MuSkatirovid  in   der  Vorrede  zu   seinen  Priöte   als   sein 
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Freund  neben  Dosithej  Obradoviö  genannt  Horanyi  preist  sein 
slawisches,  in  der  Handschrift  begonnenes,  aber  nicht  zu  Stande 
gebrachtes  Lexikon,  über  alle  Massen.  (Horanyi  I.  517.)  Er  starb 
in  Wien  um  das  J.  1800. 

99.  Theodor  Joannovle  Jankoriö  von  Mirijevo  (1776),  wurde 
zu  Eamenica  im  sinnier  Komitat  im  J.  1741  geboren.  Seine 
Eltern  wohnten  früher  in  Mirijevo,  einem  Dorfe  unweit  Belgrad 
in  Serbien,  und  leiteten  ihre  Abkunft  von  einem  alten  adeligen 
Geschlechte  her.  Theodor  besuchte  die  damalige  lateiniache 
Schule  zu  Earlovic  und  machte  hier  solche  Fortschritte  in  den 
Wissenschaften,  dass  er  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Erz- 
bischofs und  Metropoliten  Vincenz  Joannovii  Vidäk  erregte  und 
sich  sein  Wohlwollen  erwarb.  Dieser  schickte  ihn  auf  eigene 
Kosten  nach  Wien,  und  liess  ihn  dort  Philosophie  und  Rechte 
studieren.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalte  in  dieser  Kaiserstadt 
kehrte  Jankovic  nach  Earlovic  zurück  und  bekleidete  eine  Zeit 
lang  bei  seinem  Wohlthäter,  dem  Erzbiscbofe,  die  Stelle  eines 
Sekretärs.  Bei  der  Regulirung  der  Normalschulen  in  den  k.  k. 
Erblanden  1773  wurde  Jankovic  vom  k.  k.  Hofkriegsrath  zum 
Direktor  der  griechisch-orientalischen  Normalschulen  im  banater 
Bezirk  ernannt.  Im  J.  1782  wurde  er  durch  den  Erzbischof 
Moyses  Putnik  bei  dem  eben  damals  in  Wien  anwesenden  kais. 
russischen  Grossfürsten  Paul  eingeführt,  der  ihn  unter  sehr 
vortheilhaften  Bedingungen  nach  Kussland  einlud,  wo  eben  zu 
derselben  Zeit  die  Kaiserin  Katharina  Normalschulen  nach  dem 
Muster  der  österreichischen  anlegen  liess.  Obwohl  er  bald 
darauf  zum  Ober  -  Studiendirektor  im  grosswardeiner  Distrikt 
ernannt  wurde,  lehnte  er  diesen  Antrag  ab  und  begab  sich  nach 
Russland.  Hier  erwarb  er  sich  in  kurzer  Zeit  die  besondere 
Huld  der  Monarchin  und  stieg  von  Stufe  zu  Stufe.  Er  ward 
Mitglied  der  russischen  Akademie  und  der  ökonomischen  Gesell- 
schaft, und  1796  auch  der  Commission  der  Nationalschulen,  und 
starb,  als  kais.  russischer  wirklicher  Staatsrath  und  Ritter  des  St. 
Vladimir-Ordens  3.  Elasse,  in  St  Petersburg  den  22.  Mai  1814. 
Die  Eaiserm  Maria  Theresia  hatte  ihn  in  den  ungarischen  Adel* 
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stand  erhoben  mit  dem  Prädikate  »von  Mirijevo' ;  in  Russland 
erhielt  er  den  erblichen  Reichsadel  ebenfalls.  Sein  einziger  Sohn« 
Joann  Theodorovic,  bei  Austerlitz  verwundet,  starb  als  kais. 
russischer  Generalmajor  im  J.  1811.  (S.  Jl-feronuci  cpdcsiA  1826. 
Heft  IV.  S.  21—28.)  —  In  Russland  arbeitete  Jankoviö  das 
vergleichende  Wörterbuch  von  Pallas  nach  alphabetischer  Folge 
um:  CpaBHHTejiHiift  CjiOBapt,  Cn.  1790—1791.  4^  4  Bde.,  und 
fibersetzte  das  Schauspiel:  Iloxapb,  h3;^.  EepseHOMi^,  CII.  1789. 8^ 

100.  DImllrUe  Gcorgicvic  (1781),  im  J.  1815  bereits  ver- 
storben, ist  mir  bloss  dem  Namen  nach  als  serbischer  Schrift- 
steller aus  Boid  und  Öaplovic  bekannt. 

101.  Miehail  MaximoTic  (1784),  zuerst  (1784)  als  Schreiber 
bei  der  Eontumazanstalt  in  Semlin,  hierauf  (1792)  als  Koncipist 
bei  der  illyrischen  Hofkanzlei  in  Wien  angestellt. 

102.  Alexij  Tczilic  (1785),  lebte  eine  Zeit  lang  in  Karlovic, 
und  ward  hierauf  der  griechisch-orientalischen  Nationalschulen  in 
dem  grosswardeiner  Distrikt  kön.  Proinspektor  (1788). 

103.  Emanuil  Jankovie  (1786),  geboren  zu  Neusatz  um  das 
J.  1758,  studierte  zuerst  im  Inlande,  dann  die  Arzneikunde  auf 
der  Universität  zu  Halle,  von  wo  er  als  Kandidat  der  Medicin 
nach  Neusatz  zurückkehrte,  hier  Buchdrucker  und  Buchhändler 
ward,  aber  im  J.  1792  frühzeitig,  erst  34  Jahre  alt,  starb.  Er 
war  nebst  Obradovie  einer  der  ersten  unter  den  neuern  Serben, 
welcher  sich  der  gemeinen  Volksmundart  in  der  Literatur  be- 
diente. 

104.  Joann  von  Milivoin,  gebürtig  aus  Sombor  (um  1770), 
ungarischer  Edelmann,  studierte  in  Pest,  Advokat,  städtischer 
Fiskal  und  hierauf  Senator  in  der  kön.  Freistadt  Neusatz,  1831 
noch  am  Leben. 

105.  Joann  Moskalirovlc  (1786),  gebürtig  aus  Senta,  unga- 
rischer Landesadvokat  (beeidet  den  10.  März  1773  n.  S.),  Se- 
nator der  kön.  Freistadt  Pest,  starb  den  18.  Juli  1809  im  66. 
Lebensjahre. 


823 

106.  Sara  TSkSIy  von  Vizes  und  Eevermes  (1786),  gebo- 
re ztt  Arad,  Doctor  der  Rechte,  eine  Zeit  lang  (1792—1798) 
HoBsekretär  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei,  nun  als  kön.  Bath 
und  Ritter  des  goldenen  Spornes  abwechselnd  in  Arad  und  Wien 
priyatisirend.  Er  schrieb  lateinisch :  Dissertatio  juridica  de  causa 
et  fine  civilatis,  Pestini  1786.  8®.;  Sermo,  quem  Sabbas  Tökoly 
qua  deputatus  ad  nationalem  illyricum  congressum  in  sessione 
Temesvarini  die  9.  Sept  1790  celebrata  idiomate  nationali 
fedt,  in  linguam  latinam  traductus,  Pest.  1791.  8®.  (Die  aus* 
fDhrliche  Beurtheilung  siehe  bei  Engel  II.  169);  Positiones  in* 
tuitu  instituti  pro  eruditione  Serbicae  juventutis  Aradini  eri- 
gendi,  Budae  1798.  8^;  femer  deutsch:  Erweis,  dass  die  Wa- 
lachen  nicht  römischer  Abkunft  sind,  Halle  1823.  8^,  2.  vemt 
Ausg.  deutsch  und  walachisch,  Ofen  1827.  8^  Starb  1842,  den 
21.  Sept  a.  St 

107.  Joaui  JoaDBOTlc  (1788),  Bischof  von  Neusatz  seit 
1786,  starb  den  11.  April  1805  a.  St,  zu  Sombor.  Er  wird  auf 
der  Liste  bei  Boi£  und  6aplovi(  als  serbischer  Schriftsteller 
angefahrt,  wiewohl  er  meines  Wissens  nichts  geschrieben,  son- 
dern bloss  ein  deutsches  Gebet  zur  Zeit  des  Türkenkrieges  hat 
drucken  lassen. 

108.  Theodor  ArraamoTlc  (1790),  Direktor  der  griechisch- 
orientalischen walachischen  Nationalschulen  im  grosswardeiner 
Bezirk,  starb  vor  1815.  Er  ist  der  Verfasser  des  berüchtigten, 
früher  irrthümlich  bald  dem  Slawoniten  Relkovic,  bald  Stephan 
Novakovii,  bald  andern  zugeschriebenen  Wörterbuches  Nr.  348. 

109.  Stephan  von  NoTakOYie,  geboren  zu  Essek,  lebte  viele 
Jahre  als  Hofagent  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei  in  Wien  und 
kaufte  hier  die  ehemalige  serbische  Hofbuchdruckerei  (1771) 
von  Kurtzböck,  an  den  sie  fibei^angen  war.  Später  (1796) 
verkaufte  er  dieselbe  an  die  kön.  ungarische  Universität  und 
kehrte  nach  Essek  zurück,  wo  er,  zugleich  des  bä£er  und  vero- 
viücer  Eomitates  Gericbtstafelbeisitzer ,  den  Rest  seiner  Tage 
in  Bnhe  verlebte,  und  nach  1815  starb.  (Nach  Engel  vor  1804^ 
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Anonym  schrieb  er  in  lateinischer  Sprache:  Digsertatio  brevis 
ac  sincera  auctoris  Hungari  de  gente  Serbica  peiperam  Rasciana 
dicta,  ejusque  meritis  ac  fatis  iti  Hungaria,  cum*  appendice  pri- 
Tüegiorum  eidem  genti  elargitoram,  8. 1.  1790.  8^»  und  dasselbe 
deutsch:  Kurzgefasste  Abhandlung  über  die  Verdienste  und 
Schicksale  der  serbischen  oder  racischen  Nation  in  Hungam, 
mit  einem  Anhange  der  derselben  verliehenen  Privilegien,  Neu- 
satz und  Belgrad  bei  Jankovic  1791.  8^,  über  welches  Werk 
man  Engels  ausführliches,  wiewohl  eben  nicht  ganz  unbefangenes 
Urtheil  in  dessen  Geschichte  IL  197  tL  lesen  kann. 

110.  Avraam  Petrovic  (1791),  zubenannt  Bivoldiija,  £rz- 
prieeter  in  Neusatz! 

111.  Stephan  StralimiroYic  von  Knlpin,  geboren  im  J.  1757 
zu  Eulpin  im  bäöer  Eomitat,  stammt  aus  einem  alten  adeligen 
serbischen  Geschlechte  in  der  Hercegovina,  welches  nach  der 
Auswarlderung  eine  Zeit  lang  in  Littoral  -  Kroatien ,  und  bald 
darauf  in  Ungarn  im  bäöer  Komitate  ansässig  und  in  den  unga- 
rischen Adelstand  erhoben  wurde.  Nach  Vollendung  des  philo- 
sophischen und  juridischen  Studienkurses  widmete  sich  dieser 
hochgefeierte  Prälat  dem  geistlichen  Stande  mit  so  auszeichnen- 
dem Eifer,  dass  er  durch  alle  kanonischen  Stufen  schnell  ge- 
hoben und  in  sehr  jungen  Jahren  zum  ofner  Bischof  befördert 
(1786),  im  J.  1790  den  9.  Novb.  aber  auf  dem  Nationalcongrcs 
in  Temesvär  zum  Erzbischof  und  Metropoliten  aller  Griechisch- 
orientalischen in  Oesterreich  gewählt  und  1791  vom.  Kaiser  und 
König  als  solcher  bestätigt  wurde.  Im  J.  1792  wurde  er  mit 
der  Würde  eines  k.  k.  wirklichen  geheimen  Rathes  bekleidet, 
und  im  J.  1809  für  die  thätige  und  glückliche  Beilegung  der 
Birmischen  Bauernnnruhe  mit  dem  Grosskreuze  des  Leopold« 
Ordens  geziert  Die  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  machte  sich  im  J.  1817  eine  Ehre  daraus»  diesen, 
auch  durch  gründliche  vielseitige  Gelehrsamkeit  in  hohem  Grade 
ausgezeichneten  Prälaten  mittelst  eines  Diploms  zum  Beitritt 
als  Mitglied  einzuladen.    Die  Verdienste  dieses  KirchenÜHrsten 
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um  Kircbe,  Schulen  und  Nationalbildnng  der  seiner  Obhut 
anvertrauten  Glaubensgenossen  sind  zu  allgemein  bekannt  und 
zu  allseitig  anerkannt,  als  dass  es  nöthig  wäre,  hier  durch 
besondere  Hinweisung  auf  dieselben  aufmerksam  zu  machen. 
Der  hohe  Standpunkt  und  die  mit  demselben  nothwendig  ver- 
knüpften vielfältigen  Berufsgeschäfte  erlaubten  ihm  nicht,  die 
Früchte  seiner  gereiften  Gelehrsamkeit  und  mehrjährigen  For- 
schungen, besonders  im  Gebiete  der  Geschichte  des  kanonischen 
Bechtes  der  griechischen  Kirche,  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen.  Mehrere  anonyme  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  einige 
einzelne  slawische  Piecen  mit  und  ohne  Angabe  des  Vfs.  sind 
indess  durch  den  Druck  veröffentlicht  worden.  Er  starb  am 
4.  Oktober  1836,  Nachts  zwischen  11  —  12  Uhr,  plötzlich  am 
Schlagflusse. 

112.  Michail  VladisavIJeYlc,  geboren  zu  Vukovar  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1759,  versah  die  Stelle  eines  Normallehrers  an 
verschiedenen  Orten,  namentlich  zu  Ireg  in  Sirmien,  über  vier- 
zig Jahre  lang,  und  lebte  im  Jahre  1831  im  Pensionsstande 
in  Semlin. 

113.  Vikenlij  Raklc  (1792),  einer  der  fruchtbarsten  serbi- 
schen Schriftsteller  im  Fache  der  Theologie,  wurde  geboren  zu 
Semlin  im  peterwardeiner  Gränzregiment ,  und  erhielt  in  der 
Taufe  den  Namen  Vasilij.  Welchem  Lebenslauf  er  sich  zuerst 
gewidmet  habe,  ist  mir  nicht  bekannt;  aber  nach  dem  Tode 
seiner  Gattin  ging  er  1786  in  das  Kloster  Fenek,  ward  hier 
Mönch  und  erhielt  am  5.  Juli  desselben  Jahres  vom  Stephan 
Stratimirovic,  der  eben  damals  in  Karlovic  zum  Bischof  geweiht 
worden,  die  Priesterweihe.  Während  des  österreichisch-türkischen 
Krieges  1788 — 1791  verrichtete  er  den  Dienst  eines  Feldkaplans 
und  hielt  sich  meist  zu  §abac  auf.  Nach  seiner  Rückkunft 
ins  Kloster  machte  er  schnell  die  gewöhnlichen  Stufen  des 
Mönchlebens  durch:  er  wurde  nach  einander  Paraekklisiarch» 
semliner  Beichtvater,  Vicar  und  zuletzt  1796  Hegumen.  Aber 
schon  im  J.  1798  begab  er  sich  auf  besonderes  Verlangen  der 
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triester  griechisch  -  orientalischen  Gemeinde  und  auf  Anordnung 
des  Erzbischofs  und  Metropoliten  pach  Triest  als  Pfarrer, 
wo  er  sich  noch  im  J.  1807  befand.  Später  wandte  er  sich  von 
da  nach  Serbien,  lebte  im  Privatstande  und  starb  um  das 
J.  1824- 

114.  Ayraam  Mrazorie  (1793),  geboren  in  der  kon.  Frei- 
stadt Sombor  den  12.  März  1756  a.  St.,  Sohn  des  dortigen 
Pfarrers,  studierte  die  Philosophie  an  der  Universität  in  Wien, 
wurde  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zum  kön.  Direktor  der 
griechisch-orientalischen  Normalschulen  in  dem  fünfkirchner  Di- 
strikt ernannt  1778  (nach  dem  JltTon.  cpöcrift  war  er  später 
Direktor  im  raaber  Distrikt),  im  J.  1791  in  den  ungarischen 
Adelstand  erhoben,  zugleich  mit  dem  Titel  eines  Gerichtstafel- 
beisitzers des  bä^^r  und  sinnier  Eomitats  beehrt,  bekleidete 
zuletzt,  nachdem  er  seines  Amtes  enthoben  und  in  Pensionsstand 
versetzt  ward,  die  Würde  eines  Senators  in  seiner  Vaterstadt 
und  starb  daselbst  den  8.  Febr.  1826. 

115.  Stephan  Raie  wird  im  J.  1793  als  Lehrer  der  esseker 
Jugend  genannt,  später  wurde  er  in  eben  dieser  Stadt  Pfarrer 
und  starb  daselbst 

116.  Nikoliij  von  Slamatovie,  gebürtig  aus  Earlovic,  k,  k. 
Officier,  starb  als  pensionirter  Oberlieutenant  in  Peterwardein 
um  das  J.  1810. 

117.  Paul  Marko?  SloJadinoTic^  der  Abkunft  und  dem  Stande 
nach  unbekannt. 

118.  GrigoriJ  Terlaic,  geboren  zu  Mohol  im  b^er  Eomitat 
den  25.  Jan.  1766,  studierte  die  Grammatik  und  Rhetorik  auf 
dem  Arcbigymnasium  in  Ofen,  hierauf  die  Philosophie  und  die 
Rechte  in  Wien,  wo  er,  während  er  noch  den  Rechten  oblag, 
zugleich  die  Stelle  eines  Haussekretärs  bei  dem  kais.  russ.  Ge* 
sandten  am  wiener  Hofe,  Fürsten  Dim.  Mich.  Galicyn,  versah. 
Nach  dem  Tode  des  Gesandten  wurde  er  mit  den  Effekten  des- 
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gelben  an  die  Familie  des  Verstorbenen  nach  Rusaland  abge- 
sandt,  von  wo  er  indess  bald,  reicblich  beschenkt,  nach  Wien 
zurückkehrte  und  eine  Anstellung  bei  der  serbischen  Typogra- 
phie des  Stephan  von  Novakovic  annahm.  Nach  dem  Verkauf 
dieser  Buchdruckerei  lebte  er  eine  Zeit  lang  im  Hause  des  Baron 
Balog  (?),  in  dessen  Geschäften  er  eine  Reise  nach  Moskau 
unternahm  und  dort  zwei  Jahre  lang  verweilte.  Als  er  von  da 
zurückkehrte,  soll  er  im  Auftrage  des  Erzpriesters  Andrej  Sam- 
burskij,  Hofkaplans  der  Erzherzogin  und  Grossfürstin  Alexandra 
Pavlovna,  abermals  nach  Russland  gegangen  und  als  Hauslehrer 
bei  einer  Gräfin  in  St.  Petersburg  eingestanden  sein.  Diese 
dreimalige  Reise  Terlaiö's  nach  Russland  beruht  bloss  auf  der« 
wie  es  scheint,  unverlässlichen  Angabe  bei  Boic.  Nach  seinem 
eigenhändigen  Briefe  vom  9.  Decb.  1800  langte  er  im  Herbst 
dieses  Jahres  in  St.  Petersburg  an.  Diess  ist  gewiss,  so  wie  das, 
dass  er  einige  Jahre  darauf,  1803,  zum  Prpfessor  der  Geschichte 
und  Statistik  bei  dem  kais.  russ.  Pagencorps  in  St.  Petersburg 
ernannt  wurde,  welche  Stelle  er  bis  zum  J.  181 1  bekleidete. 
Von  unbesiegbarem  Heimweh  befallen  und  geplagt  verliess  er 
in  dem  eben  genannten  Jahre  die  russische  Kaiserstadt,  um  in 
sein  Vaterland  zurückzukehren,  starb  aber  unterwegs  in  Gharkov 
den  28.  Septb.  1811.  In  Russland  gab  er  heraus:  Kpaxsoe  py- 
soBOACTBO  £0  CHCxeM.  nosHaHiB)  rpai^aacjcaro  uacxHaro  npaaa 
PocciH,  wb  Cn.  1810.  8^.  2  Bde.;  auch  soll  er  mehreres  in  der 
Handschrift  zurückgelassen  haben.  (L.  Boic  üaMaTHHrB  S.  67—77.) 
Einige  Stücke  aus  seinem  Nachlasse  sind  auch  in  dem  Jltxon« 
cpCcKifl  abgedruckt  worden. 

119.  Kosnia  Josic  (1794),  geboren  in  der  kön.  Freistadt 
Sombor  den  1.  Novb.  1765  a.  St.,  Lehrer  an  der  serbischen  Na- 
tionalschule in  Pest  seit  1788,  lebte  im  J.  1830  im  Pensions- 
stande daselbst 

120.  TikenliJ  Lnstina,  gebürtig  aus  Medak  im  likaner 
Gränzregiment,  war  eine  Zeit  lang  Pfarrer  in  Oedenburg ,  hierauf 
Archimandrit  im  Kl.  Mesic  bei  Temesvär,  wo  er  um  das  J.  1804 
starb. 
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121.  Kyrlll  Zivkovic,  Bischof  von  Pakrac»  im  J.  1786  er- 
wählt, starb  1808.  Er  kannte,  hemerkt  Caplovid,  ausser  der 
serbischen  Sprache  nur  noch  die  italienische,  und  sonst  keine. 

122.  fieorg  PctPOYlc  (1795).  gebürtig  aus  Nestin  im  ßirmier 
Komitat,    ungarischer   Landesadvokat   (beeidet    den   29.   März 

1 797  a.  St.),  hierauf  kön.  Statthaltereisekretär  und  zuletzt  Censor 
serbischer  Bücher  in  Ofen,  woselbst  er  im  J.  1828  starb. 

123.  DionyslJ  Popovie,  gebürtig  aus  Serbica  in  Macedonien, 
ward  zuerst  Bischof  in  Belgrad  in  Serbien,  hierauf  in  Ofen  bis 
zum  J.  1828,  in  welchem  Jahre  er  starb.  Er  kannte  ursprünglich 
nur  griechisch  und  lernte  slawisch  erst  später.  Er  hinterliess 
mehrere  slawoserbische  Manuscripte,  welche  in  der  bischöflichen 
Bibliothek  zu  Ofen  aufbewahrt  werden. 

• 

124.  Pelar  Pelrovic  (1796),  seit  1786  Bischof  von  Temesvär, 
während  der  Erledigung  des  erzbischöflichen  Stuhls,  vom  Juni 
bis  November  1790,  Administrator  desselben,  starb  im  J.  1798. 

125.  EuthjmiJ  Joannovie,  gebürtig  aus  Neusatz,  studierte 
in  Grosswardein ,  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet  den  9. 
Decb.  1798  n.  St.),  Sekretär  des  nensatzer  Bischofs  Joannovid, 
und  nun  seit  1800  Senator  der  kön.  Freistadt  Neusatz.  Die 
Geschichte  Justins  übersetzte  er  in  Grosswardein  als  Hörer  der 
Philosophie  an  der  dortigen  Akademie. 

126.  Lakian  Musicki  (1798),  geboren  (27.  Jänner  1777)  zu 
Temerin  im  bä£er  Komitat.  Seit  1812  Archimandrit  des  Kl.  §i§a- 
gatovac,  seit  1828  Bischof  von  Karlstadt.    Er  erwarb  sich  seit 

1798  durch  salbungsvolle  Oden  und  Gedichte  anderer  Art,  so- 
wohl im  kirchenslawischen  als  auch  im  neuserbischen  Styl  um 
die  serbische  Dichtkunst  grosse  Verdienste.  Zu  bedauern  ist, 
dass  seine  Gedichte,  einzeln  oder  in  Zeitschriften  gedruckt,  auch 
handschriftlich  verbreitet,  bis  jetzt  nicht  gesammelt  worden  sind. 
Gestorben  den  27.  März  1837  im  61.  Lebensjahre. 


S29 

127.  Joann  P()|ikovie,  hi^ss  im  Lai^istande  Jakob,  aus 
Putnici  in  Sirmien  gebürtig,  im  J.  1830  Hieromonach  im  KI. 
Gerget^. 

128.  Pelar  Vilkovlc,  geboren  im  J.  1754  zu  Erlau,  wo  sein 
Vater  Protopresbyter  war,  studierte  die  Grammatik  und  Huma- 
niora am  Gymnasium  der  Jesuiten  in  seiner  Vaterstadt  und  die 
Philosophie  in  Wien,  ward  1774  Pfarrer  in  seinem  Geburtsorte 
und  1804  in  Ofen,  in  welchem  letztem  Orte  er  am  24.  Jänner 
1808  a.  St.  starb.  Seine  Söhne  Michael  und  Johann  kommen 
weiter  unten  in  der  Reihe  der  serbischen  Schriftsteller  vor. 

129.  DimilrU  Nikoli|Jevi6  Dar?ftr  (1799),  geboren  in  Semlin 
(nach  andern  stammte  er  aus  Klissura),  lebte  in  Wien  und  starb 
daselbst  im  J.  1825.  Durch  eine  testamentarische  Verfügung 
liess  er  seine  Büchersaramlung  unter  die  Studierenden  verthei- 
len.  Er  schrieb  mehreres  in  griechischer  Sprache.  Kaiser  Ale- 
xander L  beehrte  ihn  mit  einem  kostbaren  Brillantenring. 

130.  Stephan  FerenecTie,  gebürtig  aus  Sombor,  Pfarrer  in 
dieser  seiner  Vaterstadt,  starb  daselbst  im  J.  1800  den  20.  Jan. 

131.  NikoliiJ  Lazarefid,  Lehrer  in  Öfen,  starb  1806  den  4. 
März.  Er  verliess  vor  seinem  Tode  den  väterlichen  Glauben  und 
wurde  katholisch. 

132.  Maxim  Rasie,  Priester,  wird  bloss  auf  der  Liste  bei 
Bold  und  Öaplovic  als  serbischer  Schriftsteller  namhaft  gemacht 

133.  GrigorfJ  Obradovie  (1800),  aus  Cakovo  im  temeser 
Komitat,  ein  naher  Verwandte  des  Dosithej  Obradovie,  zuerst 
Professor  in  der  Militärgränze,  hierauf  Direktor  der  griechisch- 
orientalischen serbischen  und  walachischen  Normalschulen  im 
temesvärer  Bezirk.  Er  soll  Dosithej's  Fabeln  ins  Walachische 
übersetzt  haben. 

134.  Sava  FrodanoTie,  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant,  starb 
in  Bubestand  zu  Mitrovic  um  das  J.  1826,  soll  kurze  Biogra- 
phien serbischer  Generäle  verfasst  haben.  Mtou.  cp<icjcift  L  42* 
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135.  Josif  Publik  von  Simänd,  geboren  zu  Neusatz  im 
J.  1777,  Sohn  Demeters  von  Pntnik,  mehrerer  Komitate  Asses- 
sors, und  Bruderssohn  des  ehemaligen  Erzbischofs  und  Metro- 
politen Moyses  von  Putnilc.  Er  stammte  aus  einem  alten  serbi- 
schen, von  König  Ferdinand  II.  in  den  ungarischen  Adelstand 
erhobenen  Geschlechte..  Nach  Vollendung  der  Studien  auf  dem 
evangelischen  Lyceum  zu  Käsmark  und  auf  der  kön.  pester  Uni- 
versität widmete  er  sich  dem  geistlichen  Stande,  und  ward  zuerst 
Archimandrit  von  Gergeteg,  hierauf  1805  Administrator  der 
verSecer  Diöcese,  im  J.  1808  Bischof  von  Pakrac,  bald  darauf 
zugleich  Administrator  des  Bisthums  Arad,  und  1828  Bischof 
von  Temesvär.  Er  starb  am  4.  Novb.  1830.  (Ueber  ihn  vgl 
Caplovic  Slav.  und  Croat  IL  155.) 

136.  AlbanasiJ  Slotlkovle,  geboren  zu  Ruma  im  sinnier  Ko- 
mitat  am  20.  Sept.  1773,  lernte  die  ersten  Anfangsgründe  der 
lateinischen  Sprache  in  seinem  Gebutsort,  wo  damals  eine  latei- 
nische Grammatikaischule  blühte,  setzte  darauf  die  Studien  in 
Oedenburg  an  dem  dortigen  evangelischen  Lyceum  fort,  wo  er 
die  oberste  Klasse  der  Grammatik,  femer  die  Humaniora  absol- 
virte,  und  hörte  hierauf  die  Philosophie  zu  Szegedin.  Von  dem 
Archimandriten  Raic  angeeifert,  begab  er  sich  nach  Deutschland 
und  studierte  Philosophie,  Physik  u.  s.  w.  an  der  Universität 
zu  Göttingen,  wo  er  auch  zum  Doctor  der  Philosophie  graduirt 
und  bald  auch  von  der  mineralogischen  Gesellschaft  in  Jena 
zum  Mitglied  aufgenommen  wurde.  In  seinem  Vaterlande  fand 
Stojkovic  die  gehoffte  und  verdiente  Aufnahme  nicht ;  seine  ser- 
bische Physik,  die  von  dem  russischen  Kaiser  Alexander  I.  mit 
Wohlgefallen  aufgenommen  wurde,  lenkte  indess  die  Aufmerk- 
samkeit der  russischen  Regierung  auf  ihn,  und  er  wurde  im 
J.  1803  als  Professor  der  Physik  auf  die  Universität  Charkov 
berufen.  In  Russland  setzte  er  seine  schriftstellerische  Thätig- 
keit  unermüdet  rastlos  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  fort. 
Er  wurde  nach  und  nach  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften und  Akademien  des  In-  und  Auslandes,  und  von  der 
russischen  Regierung  von  Stufe  zu  Stufe  bis  zum  Staatsrathe 
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befördert«  mit  welchem  Bange  er  im  J.  1830  zu  St.  Petersburg 
lebte.  (Vgl.  Boi6's  naMsnmrb  S.  81—96.  Dobrovsky's  Slovanka 
I.  215  ff.)  Von  seinen  >ielen  in  Russland  herausgegebenen 
Schriften  wollen  wir  hier  kurz  verzeichnen:  0  B03j(ymHiix'B  xa- 
UBXThj  Xapc«  1807.  8^,  Ha^aiH.  ochob.  ^h3hch,  Xapic  1809.  8^ 
2Thle.,  0  npe^oxp.  ceÖÄ  ort  y^apoB^  mojhiä,  Xapc,  1810.8^,  P*to 
El  co6p.  Xapc.  Yhhb.,  Xapc.  1811.  4^,  üaiurrB  PpHr.  TepjiaH'va 
(lat.  und  russ.  von  Lebedinskij),  Xaps,  1812.  4^,  CHcreMa  $H- 
3HKH9  Xapc  1813.  8^»  Haua.iiH.  ochob.  #H3ira.  AcTpOHOMiH,  XapK« 
1813.  8".,  Hai,  ocffOB.  M3H9,  reorpa^iH,  Xapic,  1813.  8*^.,  0  ca- 
paH^t,  C.  HerepöyprB«  1825.  8^,  0  OTBOjaxi  mojihih  h  rpa;(a, 
Cn.  1826.  8^,  San^Hn^eHie  rpa.^OBUi'B  otboaobi,  GII.  1826.  8^, 
HsjiozeHie  cnoco6oBi  o6e3Bo,^iieHii[  Hocpoft  ho^bh  etc.,  CII. 
1827.  8*».  etc. 

137.  GeorgU  Cbranislav  (1801),  wurde  geboren  zu  Buma 
im  sirmier  Komitat  im  J.  1775  und  biesa  im  Laienstaude  6a- 
vriil.  Er  war  in  den  Jahren  1804—1811  Professor  an  dem  kar* 
lovicer  Gymnasium  und  trat  darauf  1811  in  den  Mönchsorden. 
Vom  Archimandriten  des  KL  Rakovac  in  der  FruSka-gora  wurde 
er  im  J.  1828  zum  Bischof  von  Pakrac  ernannt. 

138.  HiilseJ  IgqJalOTie  wurde  zu  Vukovar  im  sirmier  Ko- 
mitat im  J.  1777  geboren,  und  absolvirte  die  Studien  zu  Essek 
und  Fünfkirchen;  im  J.  1802  wurde  er  als  Lehrer  der  obersten 
Normalschule  in  Neusatz  angestellt. 

139.  AbIod  JosiroYie  aus  Ofen,  studierte  die  Rechte  in 
Pest  und  ward  Praktikant  bei  der  kön.  Statthalterei  in  Ofen, 
woselbst  er  auch  vor  dem  J.  1815  starb. 

140.  JoannikU  Milkovlc,  Hegumen  des  Kl.  Vojiovica,  starb 
um  das  J.  1820. 

141.  Alhanasi)  Neskovic  aus  Jazak  im  sirmier  Komitat, 
studierte  in  Pest,  Raab,  Pressburg  und  Oedenburg,  lebte  1810 
bis  1812  als  deutscher  Sprachmeister  in  Pest,  und  wurde  darauf 
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zum  Lehrer   der   deutschen   Sprache    und   Literatur  an  dem 

gräflich  Festetio^schen  Stipendiat-Institut  ernannt;  gegenwärtig 
hält  er  sich  als  Privaterzieher  und  Sprachlehrer  in  Pest  auf. 

*  142.  Panl  Hadüe  (1802),  geboren  zu  Karlovic  um  das 
J.  1780,  studierte  auf  der  Universität  in  Pest,  wurde  Archiinan- 
drit  von  Gergeteg,  und  starb  im  M.  Oktober  1818  zu  Pan(evo, 
begraben  im  Kl.  Vojlovica  (?). 

143.  Marko  Dobric  (1803)  wird  in  dem  Verzeichnisse  bei 
Boiö  und  Öaplovic  als  serbischer  Schriftsteller  angeführt. 

144.  Joanii  Lazarevic,  Professor  der  Humaniora  am  Gy« 
mnasium  in  Karlovic.  Er  verfasste  in  serbischer  Sprache,  so  viel 
mir  bekannt,  bloss  einzelne,  auch  schon  hie  und  da  in  Sam- 
melwerken gedruckte  Gedichte  und  Lieder;  deutsdi  schrieb 
er:  Versuch  über  den  Ursprung  des  Kgr.  Serbien  (eigentlich 
des  serbischen  Volkes),  in  Ludw.  v.  Schedius  Zeitschrift  von  und 
für  Ungarn,  Pest  1803.  8^  Bd.  3.  S.  146—165. 

145.  GeorgiJ  Micbaljevic,  gebürtig  aus  Kroatien,  war  eine 
Zeit  lang  Setzer  in  der  Universitäts- Buchdruckerei  in  Ofen 
(1803—1813),  verl'iess  dann  die  Stelle,  Stadt  und  Frau,  und 
begab  sich  nach  Serbien. 

146.  GeorgiJ  Zacharievie  oder  Papa-Zacharia  oder  Zaeharia- 
des,  früher  Lehrer  an  der  griechischen  Nationalschule  zu 
Semlin  (1803  ff.),  hierauf  an  der  serbischen  Schule  zu  §abac  in 
Serbien  (1824  ff.). 

147.  Joann  Berlc  (1804),  schrieb  sich  früher  Popovie,  ge- 
boren zu  Brestovac  im  bäöer  Komitat  im  J.  1786;  studierte  in 
Maria-Theresiopel,  Ofen,  Pressburg  und  Pest,  Doctor  der  Phi- 
losophie und  im  J.  1830  Aktuar  bei  der  kön.  Obersehuldirektion 
und  Deputation  für  den  griechisch-orientalischen  Schulfond  in 
Ofen. 
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148.  flftTriil  KoTaeeTie,  geboren  zu  Ireg  im  sinnier  Eomitat 
im  J.  1770,  von  Profession  ein  Buchbinder,  lebte  im  J.  1830  in 
Semlin,  der  serbischen  Scbriftstellerei  con  amore  ergeben« 

149.  Sara  Poporlc  steht  in  dem  Verzeichnisse  serbischer 
Schriftsteller  bei  Boiö  und  Caplovid.  Ich  weiss  nicht,  ob  er 
identisch  sei  mit  dem  gleichnamigen  neusatzer  Pfarrer  und  Eon- 
sistorialassessor,  der  im  J.  1807  im  40.  Jahre  seines  Lebens  in 
der  letztgenannten  Stadt  starb.  (S.  JltTon.  cp6cEifl  III.  28.) 

150.  Paal  Solaric,  geboren  um  das  J.  1781  zu  Velika  Pi- 
sanica  in  Kroatien,  Schuler  des  Dosithej  Obradoviö,  lebte  als 
Privatgelehrter,  ganz  seinen  Studien  und  der  Schriftstellerei 
hingegeben,  in  Venedig,  und  starb  daselbst  den  6,  (18.)  Jänner 
1821,  nicht  volle  40  Jahre  alt. 

151.  Sava  (ieorglevic  (1805),  war  damals,  als  er  sein  Büch- 
lein schrieb  (1805),  Kleriker  in  Karlovic;  seine  spätem  Schick- 
sale sind  unbekannt. 

152.  Dimilrlj  Naibanoviö,  gebflrtig  aus  Ofen,  studierte  in 
Karlovic  die  Theologie,  und  ward  Lehrer  in  Ofen,  wo  er  vor 
dem  J.  1815  starb. 

153.  Mllovan  Vldakovie,  geboren  zu  Kemenjikutje  in  Serbien 
im  J.  1780,  studierte  in  Neusatz,  Temesvär,  Szegedin  und  Käs- 
mark, und  verweilte  nach  Beendigung  des  juridischen  Kurses 
als  Privaterzieher  an  verschiedenen  Orten  Ungarns;  im  J.  1817 
wurde  er  Professor  der  Grammatikalien  am  Gymnasium  in  Neu- 
satz, welche  Stelle  er  bis  zum  J.  1825  bekleidete;  seitdem  pri- 
vatisirte  er,  mitunter  als  Hauslehrer,  abwechselnd  in  Temesvär, 
Semlin,  Karlovic  u.  s.  w.  Er  starb  1842. 

154.  Joakim  Tuic,  geboren  zu  Baja  im  bä£er  Komitat 
den  9.  Septb.  1772  a.  St.,  besuchte  zuerst  die  Schule  ia  Kalo6a, 
studierte  hierauf  die  philosophischen  Wissenschaften  am  evan« 
gelischen  Lyceum  in  Pressburg  unter  den  Professoren  Georg 
Streike,  Stephau  Säbel  und  Stephan  Fabry   1792 — 1794;  im 

Öafafft.  Lit«r»targtsobichte.  m.  Band.  23 
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J.  1797  wurde  er  Lehrer  der  lateiaischen  Oberklasse  in.  Futak, 
hierauf  1798 — 1801  drei  Jahre  lang  Lehrer  der  lateinischen 
Schule  in  Alt-Becse ;  von  da  begab  er  sich  nach  Triest ,  kehrte 
aber  1806  nach  Scmlin  zurück  und  wurde  hier  als  Lehrer  der 
2.  Klasse  1807  angestellt,  musste  jedoch  nach  zwei  Jahren  seine 
Stelle  aufgeben,  worauf  er  sich  zuerst  nach  Pest  als  Sprach- 
lehrer, hierauf  nach  Sankt -Andrä  verfügte,  wo  er  bis  1830 
lebte. 

155.  Stephan  PbiÜppovIc  (1806),  aus  Ruma  im  sirmier  Eo- 
mitat,  geboren  im  J.  1787,  studierte  am  Gymnasium  zu  Karlo- 
vic  und  die  Philosophie  an  der  Universität  in  Pest,  wurde  1807 
bis  1813  Sekretär  des  Senats  in  Serbien,  und  war  im  J.  1831 
Ortsrichter  und  Lokaldirektor  der  Nationalschulen  in  seinem 
Geburtsort. 

156.  Avraam  Naximovic,  geboren  in  Sombor  den  9.  Sept 
1772  a.  St.,  war  im  J.  18:i0  Pfarrer  in  dieser  seiner  Vaterstidt, 
Katechet  am  dortigen  pädagogischen  Institut,  bischöflicher  Konsi- 
Btorial-Assessor  und  Mitglied  der  Gartengesellschaft  in  Frauendorf. 

157.  NlkolaJ  Sluiic,  geboren  zu  Sombor  den  6.  Decb.  1771 
a.  St.,  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet  den  3.  Sept.  1811 
n.  St.),  in  Jüngern  Jahren  OfiFicier  in  kais.  rus^.  Diensten,  zuletzt 
Senator  und  eiqe  Zeit  lang  Stadthauptmann  in  seiner  Vaterstadt. 

158.  Gavriil  Bajcevlc  (1807),  gebürtig  aus  Neusatz,  Direktor 
der  griechisch  -  orientalischen  Normalschulen  im  bäöer  Distrikt. 

159.  Gerasim  von  Beekercki,  früher  im  Laienstande  Georg» 
geboren  um  1775,  Hieromonach  im  Kl.  Gergeteg. 

160.  Joann  AUianasijev  Dosenovic,  gebürtig  aus  dem  Ge- 
biete Lika,  studierte  die  Philosophie  in  Padua,  trat  hierauf  in 
den  geistlichen  Stand  und  ward  Priester  in  seiner  HeimsUh;  er 
starb  zu  Ofen  zwisclien  1811—1814. 
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161.  iaroB  J«leiie,  im  J.  1807  Diakon  zu  Triest;  seine 
spätern  Schicksale  sind  mir  unbekatmt 

162.  Ephren  I^azarovio,  Normallebrer  zu  DivoS  im  sirmier 
Komitat  (1807  ff),  hierauf  Lehrer  zu  Karlstadt  (1810  ff.),  starb 
in  Divoö. 

163.  Blannil  Malescvic,  früher  (1807)  Pfarrer  in  Raab, 
dann  Pfarrer  und  Protopresbyter  in  Stuhlweissenburg ,  so  wie 
Beisitzer  des  ofner  bischöflichen  Konsistoriums. 

164  JoaBB  PoiH^Tic,  Senator  der  kön.  Freistadt  Maria- 
Theresiopel. 

165.  Pelar  Saranda,  gebürtig  aus  Neusatz,  Adjunkt  beim 
städtischen  Kassaamt  in  seiner  Vaterstadt. 

166.  AlbanasiJ  Vlaborie,  geboren  zu  Paraga  im  bäter  Ko- 
mitat, studierte  in  Pest,  wo  er  zum  Doctor  der  Philosophie 
graduirt  wurde,  war  im  J.  l&iO  Pfarrer  in  Alt-Becse,  des  bischöfli- 
chen ofner  Konsistoriums  Assessor,  so  wie  der  philosophischen 
Fakultät  an  der  pester  Universität  Ehrenmitglied. 

167.  Michail  6.  Bqjadzi  (1808),  geboren  zu  Ofen,  ursprüng- 
lich aus  einem  macedo-wlachischen  Geschlecht,  lange  Zeit  hin- 
durch Lehrer  der  griechischen  Jugend  in  Wien,  hierauf  Lehrer 
der  altslawischen  Sprache  bei  dem  Herzog  von  Lucca.  Er  gab  1813 
eine  romanijjche  oder  macedo-wlachische  Sprachlehre  in  Wien, 
ferner  eine  kurzgefasSte  neugriechische  Sprachlehre,  Wien  1823. 
8\  nebst  noch  einigen  andern  Schriften  heraus. 

168.  Konstantin  Slarlnkovic ,  geboren  zu  Neusatz  um  das 
J.  1784,  absolvirte  die  Humaniora  am  Archigymnasium  zu  Ofen, 
studierte  hierauf  die  Philosophie  am  evangelischen  Lyceum  in 
Käsmark  und  die  Theologie  an  der  Klerikalanstalt  in  Karlovic; 
war  im  J.  1830  Pfarrer  und  bischöflicher  Konsistorialassessor, 
so  wie  Gymnasialkatechet  und  Exhortator  in  Neusatz. 

•  » 

169.  iMil08  Popovic,  gab  als  Jurist  (1808)  drei  Gedichte 
heraus,  und  war  später  Ortsnotar  im  sirmier  Komitat 

23* 
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170.  Joaiiii  RakORlar,  gebUrtig  aus  Pest,  Handelsmann, 
lebte  im  J.  1830  in  Sankt- Andrä. 

171.  Joann  Zlvkorie,  geboren  zu  Dalja  den  18.  Oktb.  1767 
a.  St.,  war  früher  Professor  am  Gymnasium  in  Earlovic,  hierauf 
Lehrer  der  slawischen  und  deutschen  Sprache  und  des  Styles 
an  der  kön.  griechisch-orientalischen  Präparandenschule  zu  Som- 
bor,  wo  er  gegenwärtig  noch  im  Amte  ist. 

172.  DimllrlJ  StephnnoTie,  Pfarrer  in  Neusatz. 

173.  EnliymiJ  Joanuovii^  (1809),  geboren  zu  KuveSdin  im 
sirmier  Komitat  am  20.  Jan.  1773  a.  St.,  studierte  die  Gram- 
matik und  die  Humaniora  am  k.  Gymnasium  in  Neusatz,  darauf 
die  Philosophie  in  Szegedin  und  die  Theologie  in  Karlovic;  im 
J.  1798  wurde  er  Professor  am  karlovicer  Gymnasium,  und  im 
J.  1806  Priester  und  Pfarrer  in  Karlovic,  im  J.  1811  Erzprie- 
ster zu  Sid  und  sirmier  Komitats- Assessor,  1812  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Semlin  versetzt  und  1814  zum  Beisitzer  des 
erzbischöflichen  Konsistoriums,  1817  aber  zum  Beisitzer  des 
Appellatoriums  ernannt 

174.  Benedikt  Kraljevic  (1810),  gebürtig  aus  Serbien,  Bi- 
schof von  Dalmatien.  Er  scheint  derselbe  Bischof  zu  sein,  der 
1806  aus  der  Türkei  nach  Oesterreich  floh,  in  Fenek  wohnte 
und  Priester  creirte. 

175.  Aleks.  Maksimov  oder  Maksioiovle  ist  mir  als  serbi- 
scher Schriftsteller  bloss  dem  Namen  nach  aus  dem  MuSickf- 
schen  Verzeichnisse  (bei  Boic  und  Caplovic  kommt  er  nicht  vor) 
bekannt. 

176.  Sava  Mcrkal,],  Lehrer  in  Kroatien.  Einige  sehr  kurze 
Aufsätze  über  serbische  Orthographie  stehen  von  ihm  in  Davi- 
dovic's  serb.  Zeitung  1817.  N.  41. 

177.  Panl  Kengclac  (1811),  geboren  um  das  J.  1763,  Ar- 
chimandrit  des  St  Georger  Klosters  in  der  teraesvärer  Diöcese 
und  des  temeser  Komitats  Gerichtstafel-Assessor. 
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178.  VasiliJ  Kovacie,  geboren  in  Sombor  den  13.  Juli  1779 
a.  St,  früher  Pfarrer  und  Erzpriester  in  Szegedin,  dann  Pfarrer 
und  Erzpriester  in  seiner  Geburtsstadt. 

179.  DimitrlJ  DavidoTie  (1812),  geboreft  zu  Semlin  (12.  Okt 
1789),  studierte  auf  dem  Gymnasium  inKarlovic,  hierauf  die  Phi- 
losophie und  Medicin  an  der  k  Universität  in  Pest  (1808 — 1812). 
Spater  ging  er  nach  Wien,  wo  er  sich  ganz  dem  literarischen 
Interesse  der  serbischen  Nation  weihte.  Mehrere  Jahre  hindurdi 
redigirte  er  und  besorgte  den  Druck  der  serbischen  Zeitung, 
und  zwar  1813 — 1816  in  Verbindung  mit  Demeter  Frugi6,  dann 
1817 — 1822  allein.  Zu  gleicher  Zeit  veranstaltete  er  auch  die 
Herausgabe  mehrerer  anderer,  sowohl  eigener  als  fremder  Werke. 
Um  eine  eigene  serbische  Buchdruckerei  errichten  zu  dftrfen, 
lernte  er  selbst  die  Buchdruckerkunst.  Als  seine  Unternehmun- 
gen, besonders  in  ökonomischer  Hinsicht,  nicht  den  erwünschten 
Fortgang  hatten,  verliess  er  Wien  1823  und  begab  sich  nach 
Serbien,  wo  er  eine  Anstellung  in  der  Kanzlei  zu  Kragigevac 
erhielt.  Seit  1826  war  er  erster  Sekretär  des  Fürsten  von  Ser- 
bien, Miloä  Obrenoviii,  besonders  für  die  auswärtigen  Geschäfte 
bestimmt  In  Angelegenheiten  des  Landes  und  des  Fürsten 
machte  er  mehrmal  Geschäftsreisen  nach  Konstantinopel.  Er  war 
der  serbischen,  russischen,  deutschen,  französischen  und  lateini- 
schen Sprache  mächtig.  Die  öffentliche  Meinung,  sagt  Pirch, 
nannte  ihn  kühn  im  Vertreten  seiner  Ansicht,  voll  Feuer  für 
seinen  Beruf,  einen  schnellen  und  ausdauernden  Arbeiter,  einen 
guten  Hausvater  und  einen  treuen  Freund.  Er  besass  das  allge- 
meine Vertrauen  in  eben  dem  Grade,  wie  das  des  Fürsten.  Er 
starb  am  25.  März  1838  in  Smederevo. 

180.  Uro»  Stephan  von  Nestorovlc,  geboren  zu  Ofen  im 
J.  1762,  studierte  zu  Ofen  und  Oedenburg,  und  wurde  zuerst 
als  Kancellist  bei  der  ehemaligen  illyrischen  Hofkanzlei  ange- 
stellt, dann  ward  er  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei  Agent,  zu- 
letzt wurde  er  den  12.  Februar  1810  zum  Oberdirektor  der 
griechisch-orientalischen  Nationalschulen  im  Kgr.  Ungarn  ernannt ; 
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er  starb  am  8.  Aug.  1825  zu  Of^  als  kön.  Rath,  Oberinspektor 
der  griechisch-orientalischen  Nationalschulen  in.  Ungarn,  Direktor 
der  somborer  und  arader  Präparanden-Schulanstalten  und  PnU 
sidenten- Stellvertreter  der  die  Fonds  besagter  Schulen  verwal- 
tenden Deputation.  Selbst  ein  Mann  —  heisst  es  in  seinem  Ne- 
krolog —  von  höherer,  grundlicher  und  vielseitiger  Bildung, 
setzte  er  den  ganzbn  Zweck  seines  Lebens  in  den  Eifer,  dieselbe 
unter  seinen  Nationalen  und  Glaubensgenossen  zu  verbreiten; 
dieser  edle  Eifer  war  der  Stolz  aller  seiner  Anstrengungen,  upd 
ihr  Gedeihen  sichert  seinem  Andenken  einen  Ruhm  zu,  der  von 
keinem  ähnlichen  verdunkelt  werden  kann.  (Ofner  Zeitung  1825.) 
Nach  andern  zuverlässigeren  Nachrichten  war  er  zwar  ein  ange- 
nehmer Unterhalter  in  gesellschaftlichen  Kreisen,  aber  ohne  alle 
wissenschaftliche  Bildung,  und  im  Fache  der  Pädagogik  und 
Didaktik  vollends  ein  Idiot.  Die  höheren  Anstalten,  denen  er 
vorstand,  oder  die  Präparandenschulen ,  hinterliess  er  im  Zu* 
Stande  völliger  Auflösung. 

18L  Uimltrij  Frnsic  (1813),  geboren  im  J.  1790  zu  Divoi 
im  sirmier  Komitat,  studierte  die  Philosophie  und  Medicin  an 
der  kais.  Universität  in  Wien,  wurde  zum  Doctor  der  Medidn 
graduirt ,  und  war  eine  Reihe  von  Jahren  bei  dem  städti- 
schen Spital  in  Triest  als  Primärarzt  angestellt-  Während  er  in 
Wien  den  Studien  oblag,  redigirte  er  1813 — 1816  gemeinschaft- 
lich mit  Dimitrij  Davidovic  die  serbische  Zeitung..  In  Triest 
verfasste  er  ein  philosophisch-medicinisches ,  noch  ungedrucktes 
Werk  „Ueber  den  Menschen«.   Er  starb  1838  in  Trifest. 

i 

•  r 

182.  Simon  Pelrovic,  beeideter  Landesadvokat  (am  23.  Sept. 
1792  n.  St),  Senator  in  Temesvär. 

183.  Feier  Rnujanin,  Pfarrer  zu  Kuzmin  im  peterwarddner 
Gränzregiment  (1813—1828). 

184.  Koslaebia  Arsjc  (1814),  Gemahlin  des  Senators  und 
Stadtrichters  zu  Alt^Arad,  Saya  Arsiö,  die  erste  unter  den  Ser- 
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binnen,  welche  als  Schriftstellerin  auf  dem  Gehiete  der  National- 


I  literatur  auftrat. 


185.  Vasalij  Bnlie,  geboren  zu  Vrbas  im  bäöer  Komitat  im 
J.  1785,  absolvirte  die  medicinischen  Wissenschaften,  und  ward 
Professor  der  Arithmetik,  Mathematik,  Physik  und  politischei^ 
Geographie,  so  wie  auch  der  ungarischen  Sprache  an  der  Prä- 
paranden  -  Anstalt  zuerst  in  St  Andrä  (1813),  hierauf  in  Sombor 
(1817—1826),  an  welchem  letztern  Orte  er  den  6.  März  1826 
starb. 

186.  ItlatbeJ  DamJanoTic,  Lehrer  zu  Neätin  im  sirmier  Eo- 
mitat. 

187.  Va&iliJ  Damjanovie,  Lehrer  zu  St  Andrä,  starb  im 
J.  18:^0. 

188.  DimltriJ  IsaJIoyie,  geboren  zu  Dalja  im  veroviticer  Eo- 
mitat,  den  26.  Oktb.  1783  ä.  St.,  zuerst  Professor  am  Gymnasium 
in  Karlovic  1808—1814,  hierauf  Professor  der  Pädagogik  und 
Geschichte  am  kön.  serbischen  Pädagogium  in  St  Andrä  und 
Sombor,  von  wo  aus  er  im  J.  1830  einem  Rufe  nach  Serbien, 
als  Director  der  Nationalschulen  und  Erzieher  der  Söhne  des 
Fürsten  Milo§  folgte.  Im  Herbst  des  Jahres  1831  wurde  er  zum 
Gensor  bei  der  Typographie  in  Belgrad  ernannt 

189.  tirigorij  Jaksic,  gebürtig  aus  Gran  („studuit  in  toto 
mando^,  heisst  es  von  ihm  in  den  mir  mitgetheilten  Nachrichten), 
kails.  russischer  Offider  und  Ritter  des  Maltheser^Ordens«  Ausser 
seinen  serbischen  Oden  und  Liedern  sind  mir  folgende  russische 
bekannt:  0;];a  Ha  cjtjhmA  noxaiOBaHia  Ero  BucoconpeocB*  Mb- 
xanja  HirrponojiHToarB  C.  IleTepßypcKHMi,  CII»  1818.  4^,  GJiesu 
0  coiPiHHi  Efl  Be.i.  EEaTepHHH  QaBJiOBflii,  copo.iefiU  BupreMÖi, 
Cn.  1819.  4^,  C.ie3H  He3a(>BeHHofl  t^hh  Teoprifl  üexpoBMa 
^epuaro,  ÖHBmaro  Bepxosnaro  boxa^  cep6.  uapo^a,  CII«  .1817. 
4^.,  Hamnie  qyBcxBOB»  npH  ciyMaö  posA*  Ero  Buco^t  B.  E*  Aae- 
KcauApa  iHEoaaeBEva,  CII.  1818«  4®. 
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190.  Tttk  Siepbanofie  Karadzic,  geboren  im  Dorfe  TrSic  im 
Gebiete  Jadar  in  Serbien  den  26.  Okt.  1787  a.  St.,  Sohn 
eines  Landmanns,  genoss  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Earlovic  am  dortigen  Gymnasium  und  setzte  seine  Studien  in 
Belgrad  fort.  Frühere  Strapazen  in  den  ersten  Jahren  des  Auf- 
standskrieges hatten  ihm  eine  Lähmung  des  rechten  Fusses  und 
der  rechten  Hand  zugezogen;  das  Uebel  wurde  ärger,  und  er 
musste  das  Bad  von  Mehadia  gebrauchen,  wodurch  er  etwas 
genas.  Späterhin  ging  er  auch  nach  Peterwardein,  um  sich  von 
dortigen  Aerzten  heilen  zu  lassen,  wiewohl  auch  diese  sein 
Uebel  nicht  völlig  heben  konnten.  Man  gab  ihm  darauf  eine 
einträgliche  Stelle  im  GränzzoIIamte  bei  Vidin,  die  er  einige 
Jahre  lang  bekleidete.  Nach  Serbiens  Unterjochung  begab  er 
sich  nach  Wien,  traf  dort  eine  mit  ihm  verwandte  junge  Serbin, 
die  eine  Menge  der  kleinern  Frauenlieder  wusste,  ihm  mittheilte, 
und  den  früher  schon  gefassten  Gedanken,  die  Volkslieder  seiner 
Nation  zu  sammeln,  aufs  neue  in  ihm  rege  machte.  Ergab  nun 
1814  die  erste  kleine  Sammlung  heraus,  die  in  Wien  gedruckt 
wurde,  und  benutzte  seinen  Aufenthalt  in  Wien,  sich  in  der 
deutschen  Sprache  zu  vervollkommnen.  Bald  darauf  erschien 
seine  serbische  Grammatik,  späterhin  sein  serbisch-lateinisch- 
deutsches  Wörterbuch.  Der  Beifall,  womit  die  Volkslieder  auf- 
genommen wurden,  feuerte  ihn  an,  deren  mehr  zu  sammeln, 
und  so  erschienen  später  in  Leipzig,  wohin  er  zu  diesem 
Zwecke  reiste,  die  drei  Bände  serbischer  Volkslieder  im  Drucke. 
Inzwischen  hatte  er  sich  mit  einer  gebomen  Wienerin  verheira- 
thet,  lebte  in  Wien  als  Privatgelehrter  und  beschäftigte  sich  fort- 
während mit  der  Literatur  seines  Vaterlandes.  (Gerhardts  Vila 
II.  312-~-313.)  Im  Sommer  des  Jahres  1819  unternahm  er  eine 
Reise  nach  Russland,  verweilte  einige  Zeit  in  Moskau  und  Pe- 
tersburg, und  kehrte  1820  nach  Wien  zurück.  Später  hielt  er 
sich  abwechselnd  in  Wien  und  Serbien  auf,  im  Genüsse  einer 
Pension  vom  nissischen  Kaiser  Nikolaus  und  einer  Unterstützung 
von  Seiten  des  Fürsten  MiloS  Obrenovic.  Im  Jahre  1830  begab 
er  sich  gänzlich  nach  Serbien  und  wurde  am  1.  April  1831  a.  St 
vom  Fürsten  zum  Präsidenten  des  Gerichtes  der  Nahija  und  der 
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Stadt  Belgrad  ernannt,  welche  Stelle  er  inde$s  im  Herbste  1831 
frdwillig  niederlegte  und  vorerst  nach  Semlin  zurückkehrte. 

9 

191.  Jeann  lliokovic,  gebürtig  aus  Sirmien,  war  zuerst 
Lehrer  in  Semlin,  hierauf  Sekretär  bei  Ephrem  Obrenoviö  in 
Öabac  und  starb  als  solcher  um  das  J.  1826. 

192.  Stephan  Zivkovic,  gebürtig  aus  Serbien,  k.  k.  Officier 
(nach  Andern  ein  Beamte),  begab  sich  später  nach  Russland, 
und  wurde  dem  Vernehmen  nach  bei  einer  Lehrafisftalt  in  Odessa 
angestellt.  Andern  Nachrichten  zufolge  soll  er  um  das  J.  1830 
zu  BukureSt  gelebt  haben. 

193.  Petar  Asimarkovie»  geboren  zu  Baja  im  bä(er  Komitat, 
des  biharer  Komitats  Gerichtstafelbeisitzer,  lebte  1830  zu  Ofen. 

194.  Plalon  Albauaekovlc  (1815),  vor  dem  Eintritt  in  den 
Mönchsstand  Rani,  geboren  zu  Sombor  den  29.  Juni  1788  a.  St., 
von  1812  bis  1829  Professor  und  Katechet  am  kön.  serbischen 
Pädagogium  früher  zu  St  Andrä,  später  zu  Sombor,  wie  auch 
Pfarrer  in  dieser  seiner  Geburtsstadt;  seit  1829  aber  Hiero- 
monach  im  KL  Krugedol. 

195.  Lazar  ßoic,  gebürtig  aus  Dobanovci  in  Slawonien, 
studierte  in  Karlovic  und  auf  der  pester  Universität,  wurde 
.hierauf  Pfarrer  in  seinem  Geburtsort,  und  später  des  Baron 
Radoäevid'schen  Regiments  Feldkaplau. 

196.  Nikol^J  MesaroYie,  gebürtig  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitat, Lehrer  zu  St.  Andrä,  starb  im  J.  1820.  Er  hinterliess 
in  der  HandschrifL  mehrere  kleine  Dramen. 

197.  Georgij  Popovic,  gebürtig  aus  Paöfr,  Paroch  zu  Senta 
im  bäöer  Komitat  und  bischöflicher  Konsistorial-Assessor.  Er 
verfasste  auch  ein  lateinisches  Gelegenheitsgedicht  zu  Ehren 
des  Erzbischofs  und  Metropoliten  Stephan  Stratimirovic  von 
Kulpin. 

198.  Radonie,  ein  Serbe  aus  der  Türkei. 
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199.  PiH)kop  Bolie  (1816),  Archimandrit  des  Kl.  Bakovac, 
des  temeser,  kraäover  und  sirmier  Komitats  Gerichtstafelbeisiz* 
zer,  so  wie  auch  des  erzbischöflichen  Konsistoriums  Assessor, 
starb  den  14.  (26.)  Oktb.  1818. 

200.  Pelar  SUtlsie,  früher  Ortsnotar,  dann  beeideter  Lan* 
desadvokat  (seit  ungefähr  1823),  wohnhaft  zu  Senta  im  bä£er 
Komitat. 

201.  Micliail  TitkOTie,  geboren  zu  Erlau  den  14.  Aug.  1778, 
Sohn  des  oben  angeführten  Petar  Vitkovii,  studierte  in  seiner 
Geburtsstadt,  hierauf  zu  Ofen  und  Pest,  und  ward  nach  Vollen- 
dung des  juridischen  Kurses  Tabular- Advokat  (seit  Juni  1803) 
in  Pest,  woselbst  er  am  28.  August  1829  starb.  Durch  seine 
Schriften  in  ungarischer  Sprache,  besonders  durch  seine  Fa- 
beln und  andere  kleine  Gedichte,  hat  er  sich  einen  ungleich 
grösseren  Buhm  erworben,  als  durch  seine  höchst  mittelmässi- 
gen  schriftstellerischen  Leistungen  in  der  serbischen  angebornen 
Mundart. 

s 

202.  Paul  Berlc  (1817),  gebürtig  aus  Mohol  im  bäCer  Ko- 
mitat, studierte  in  Ofen  und  Pest,  ward  ungarischer  Landes- 
advokat (beeidet  den  26.  Juni  1821  n.  St.),  und  im  Sommer 
des  Jahres  1830  erzbischöflicher  Sekretär  in  Karlovic. 

203.  Paul  ficorgicvic  Lazarevie  (1818),  Verfasser  einer  Rede, 
sonst  gänzlich  unbekannt. 

204.  PaDtcIejmon  Mlclia,Jlovlc,  Lehrer  zu  Bäta  (Bätta?  oder 
Battyan?  —  im  Serbischen  BaTaHtcriB), 

205.  Lazar  Miehalovic,  im  J.  1818  Jurat;  den  fernem  Le- 
bensumständen nach  unbekannt. 

206.  Joann  Popovic  Mostarskl  aus  Paöfr,  studierte  zu 
Maria-Theresiopel,  Szegedin  und  Pest,  beeideter  Landesadvokat 
(am  19.  Decb.  1823  n.  St.),  wirkte  eine  Zeit  lang  als  praktici- 
render  Rechtsanwalt  in  Pest,  ward  hierauf  in  den  Jahren  1828 
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bis  1830  Sekretär  bei  dem  Bischof  van  Dalmatien,  Hr.  Rajaöi6 
in  Sibenik,  und  lebte  später  im  Privatstande. 

207.  DImitrU  Pauteiejmoii  Tirol,  geboren  zu  Cakovo  in 
temeser  Komitat,  wohnte  lange  Zeit  in  Temesvär,  früher  als 
Kaufmann«  darauf  als  Bücherschreiber  von  Profession;  im  J.  1830 
begab  er  sich  jedoch  nach  Serbien  und  wurde  bei  Ephrem 
Obrenovid  in  Sabac  als  Kinder -Erzieher  und  Lehrer  ange- 
stellt. 


208.  Dimltrij  Nesic  (1819),  in  dem  genannten  Jahre  Jurat 
in  Pest,  dann  ungarischer  Landesadvokat  und  Hauptmanns- 
Auditor  zu  Mitrovic. 

209.  Grigorjti  Gersic  (um  1819—1820),  Direktor  der  serbi- 
schen Nationalschulen  im  sirmier  Distrikt,  wohnhaft  in  Karlovic. 

210.  Peter  KozmanoTiö  (um  1819—1820),  Pfarrer  zu  Vu- 
kovar.  (Vgl.  Ephrem  Kuzmauoviö  am  Ende.) 

211.  Petar  Darvar  (1820),  seinen  Lebensumständen  nach 
unbekannt. 

212.  Milos  Lazarevl^,  Sohn  des  oben  angeführten  karlovicer 
Professors  Joann  Lazarevid,  geboren  im  J.  1801  in  Karlovic, 
studierte  in  Karlovic,  in  Säros-Patak  am  reformirten  Kollegium 
und  in  Wien,  und  war  seit  1828  Lehrer  an  der  serbischen 
Schule  in  Semlin. 

213.  GrIgoriJ  Lazic,  geboren  im  Dorfe  Cerevic  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1796,  studierte,  nach  zurückgelegtem  Gymnasial- 
kurse, die  Theologie  in  Karlovic  1816—1817,  und  Jahr  darauf 
die  Philosophie  in  Erlau;  im  J.  1819  trat  er  das  Amt  eines 
Normallehrers  in  Karlovic  an,  und  wurde  zwei  Jahre  später 
zum  Professor  am  dortigen  Gymnasium  befördert. 

214.  Sevastian  IHe,  hiess  im  Laienstande  Sumiil)  geboren 
zu  Senta  im  bäöer  Komitat,  früher  Lehrer  an  der  serbischeu 
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Stadtschule  in  Karlstadt,  hierauf  Mönch  und  bischöflicher  Ar« 
chidiakon  in  PlaSki,  Konsistorialnotar,  Professor  der  Theolo- 
gie, Mitglied  der  Gartengesellschaft  zu  Frauendorf;  seit  J.  1832 
Hegumen  im  EI.  Oomirje. 

215.  Lazar  MHeti6,  Landesadvokat  (beeidet  den  18.  Juni 
1803  n.  St.)>  des  agramer  Komitats  Gerichtstafelbeisitzer,  und 
Sekretär  des  ehemaligen  Bischofs  von  Kroatien  Moises  Miokovid. 

216.  Uros  MaksIfflOYic  aus  Sombor,  geboren  den  15.  August 
1802,  starb  als  beeideter  Magistrats-Kancellist  iu  seiner  Vater- 
stadt den  15.  November  1821. 

217.  EvlhymU  Popovic  (1821),  geboren  im  J.  1797  zu  Kar- 
lovic,  absolvirte  die  philosophischen  und  theologischen  Studien, 
und  bekleidete  das  Lehramt  bei  der  serbischen  Stadtschule 
in  Triest;  im  J.  1832  verliess  er  seine  Stelle  und  ging  nach 
Montenegro. 

218.  Joaon  Sttlic,  dem  Vernehmen  nach  Buchhalter  in  Wien, 
soll  sich  später  nach  Serbien  begeben  haben. 

219.  AUianasI)  Theodorovic,  geboren  zu  Buma  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1801,  studierte  die  Philosophie  und  die  Jurispru- 
denz an  der  kön.  Universität  in  Pest,  wurde  Doctor  der  Philo- 
sophie (1823),  Landesadvokat  (beeidet  1829)  und  im  J.  1824  Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Neusatz,  welche  Stelle  er  im  April 
1832  verliess  und  sich  nach  Serbien  begab. 

• 

220.  Pclar  Joannovlc  (1822)  aus  Neusatz,  geboren  um  1801, 
studierte  die  Philosophie  auf  der  Universität  in  Pest,  und  die 
Jurisprudenz  auf  den  Akademien  in  Grosswardein  und  Kaschaa, 
Doctor  der  Philosophie  und  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet 
1830),  seit  1824  Professor  am  Gymnasium  in  Ne^satz. 

221.  Georg  Nagarasevic ,  geboren  im  J.  1793  zu  AdaSevci 
im  peterwardeiner  Gräuzreigiment,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war, 
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studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic  und  die  Philosophie  in 
Pest  an  der  kön.  Universität,  hierauf  besuchte  er  ein  Jahr  lang 
die  theologische  Klerikalanstalt  in  Karlovic,  wurde  inzwischen 
im  J.  1813  zum  supplirenden  Gyronasialprofessor  in  Karlovic 
befördert,  und  hierauf  im  J.  1817  als  ordentlicher  Professor  an 
das  neuerrichtete  griechisch-orientalische  Gymnasium  in  Neusatz 
versetzt,  wo  er  als  Professor  der  1.  Humanitätsklasse  den  6.  (18.) 
Jänner  1830  starb. 

222.  Ignaz  Joannovic  aus  MoSorin  im  §ajkisten  -  ßatailloa, 
geboren  um  das  J.  1791,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic, 
hierauf  die  Philosophie  in  Szegedin  und  die  Geometrie  in  Pest; 
seit  1818  Professor  der  Grammatik  am  Gymnasium  in  Neusatz. 

223.  (Icorg  Gcorglcvlc  aus  Alt-Futak,  geboren  um  1790, 
studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic,  ward  hierauf  zuerst  Nor- 
mallehrer in  Neusatz  und  später  Professor  der  Grammatik  am 
dortigen  Gymnasium.  ' 


224.  Stephan  Milosevic,  nennt  sich  tohobmhjtb,  und  scheint 
Officier  in  der  Gränze  (Neu-Gradiska)  gewesen  zu  sein. 

225.  Joann  Vilkovie  ans  Erlau,  Sohn  des  obengenannten 
Petar  Vitkovid,  geboren  den  5.  September  1785,  studierte  in 
seiner  Geburtsstadt,  und  war  1830  Pfarrer  in  Ofen  und  bischöfli* 
eher  Konsistorialrath. 

226.  Avraam  BrankOYie  (1823),  aus  Franjevo  (Vranjevo)  im 
torontaler  Komitat,  studierte  zu  Karlovic,  Szegedin  und  Käsmark, 
hielt  sich  als  Jurat  eine  Zeit  lang  in  Pest  auf  und  schrieb  dort 
mehrere  seiner  Werke;  im  J.  1830  begab  er  sich  nach  Serbien 
in  der  Hoffnung,  bei  der  neuzuerrichtenden  Buchdruckerei  in 
Belgrad  eine  Anstellung  zu  finden.  Er  starb  im  Monate  Juli 
1831  als  Distriktsschreiber  in  Biiisnica  in  Serbien  an  einem 
Schlagfluss,  den  er  sich  durch  unzeitiges  Baden  im  kalten  Wasser 
zugezogen  haben  soll. 

227.  EvgenfJ  Divkovle,  geboren  zu  Baja  im  bä^er  Komitat, 
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Tabular- Advokat  in  Pest  (beeidet  den  6.  März  1815  n.  St.)  und 
gräflich  BattyaDischer  und  V^sey'scher  Fiskal,  so  wie  auch  köOb 
Fiskal  bei  der  griechisch-orientalischen  Schuldeputation. 

228.  Geras! m  Zelle,  geboren  in  2egar,  einem  Dorfe  in  dem 
ehemaligen  venetianischen  Dalmatien,  am  11.  Juni  1752  a.  St., 
Hieromonach  1778,  Archiraandrit  von  Krupa  in  Dalmatien  und 
gewesener  General -Vikar  der  griechisch-orientalischen  Kirchen  in 
Dalmatien  und  in  der  Bocca  von  Cattaro  (1795 — 1811),  starb 
in  Ofen  1827.  Er  hat  sein  an  Wanderungai  und  Schicksalen 
verschiedener  Art  überreiches  Leben  selbst  in  gemeiner  serbi- 
scher Sprache  ausfuhrlich  beschrieben  in  dem  Nr.  680  ver7 
zeichneten  Buche,  aus  welchem  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit 
1826  Bd.  36  S.  113—199  ein  sehr  lehrreicher  Auszug  (von  B. 
Kopitar)  steht. 

229.  Tbeodor  Atbanackoviö  (1824),  damals  Kleriker  und 
Privaterzieher. 

230.  Joann  Hadziö  (1825),  als  Schriftsteller  unter  dem 
angenommenen  Namen  Mllos  SVelic  bekannt,  geboren  am  8.  Sept. 
1799  a.  St.  in  Sombor,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic, 
hierauf  an  den  Universitäten  zu  Pest  und  Wien,  Doctor  der 
Rechte  (1826),  und  sowohl  österreichischer  als  auch  ungarische 
Landesadvokat  (letzteres  seit  27.  Juli  1826  n.  St.),  im  J.  18^0 
Konsistorialfiskal  und  Gvmnasialdirektor  in  Neusatz. 

231.  VasiliJ  Joannovic  ans  Semlin,  geboren  den  29.  Decb. 
1792  a.  St.,  widmete  sich,  nach  Beendigung  der  gewöhnlichen 
Schulstudien,  eine  Zeit  lang  dem  kaufmännischen  Fache,  aber 
von  Liebe  zu  Literatur  und  den  Wissenschaften  angetrieben, 
Verliese  er  dasselbe  nach  einigen  Jahren,  besuchte  die  theologi- 
sche Lehranstalt  in  Karlovic,  ward  Novic  im  Kl  Gergeteg,  kehrte 
indess  bald  darauf  auf  Verlangen  seiner  Eltern  nach  Semlin 
zurück,  und  wurde  in  dieser  seiner  Vaterstadt  Lehrer  1812. 

232.  Stephan  Slephanovle  aus  Neusatz,  studierte  am  dor- 
tigen Gymnasium,   hierauf  die  Philosophie   und  Geometrie   in 
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Pest,  und  starb  eines  frühzeitigen  Todes  im  J.  1826.    Vob  ihm 
sind  mehrere  Gedichte  in  dem  JH^tohhcb  cpöciüfi  erschienen. 

233.  Pater  Slatic  (1826),  gebürtig  aus  Bingula  im  sirmier 
Komitat,  Sohn  des  dortigen  Pfarrers,  studierte  die  Rechte  an 
der  Universität  in  Wien  und  wurde  später  Syndicus  zu  Kostaj- 
nica  in  Gränz-Kroatien. 

234.  Sfaneon  Milntiiiovle  ward  zu  Sarajevo  in  Bosnien  den 
S.  Oktb.  1791  a.  St  geboren.  Sein  Vater,  Milutin,  gebürtig  aus 
dem  Dorfe  Ro^anstvo,  uiieer  Nahija  in  Serbien,  wurde,  nachdem 
beinahe  die  ganze  Verwandtschaft  an  der  Pest  ausgestorben 
war,  von  einer  Tante  auferzogen  und  vom  Grossvetter  Dragutin 
nach  Sarajevo  geschickt,  um  dort  Handwerk  zu  lernen,  wo  er 
aber  Kaufmann  ward.  Hier  beirathete  er  Angelija,  eine  Tochter 
des  Jovan  Srdanoviö  Bajov  aus  dem  Dorfe  Srdevid  in  Hercego- 
vina  (jedoch  in  Sarajevo  geboren)  und  erzeugte  mit  ihr  den 
einzigen  Sohn  Simeon.  Im  zweiten  Jahre  Simeons  fliehen  die 
Eltern  vor  der  Pest  nach  §vrakino-Selo.  Einem  Mordanschlag 
der  Türken  aufs  ganze  Haus  entgehen  sie  glücklich  und  begeben 
sich  nach  6rada6ac,  wo  sie  bei  Osman  -  Kapetan  Schutz  finden, 
und  sechs  Jahre  ruhig  verleben.  Endlich  verfolgt  sie  die  Pest 
auch  hier,  und  sie  entschliessen  sich  nach  der  NjemaCka,  d.  i. 
nach  Oestreich,  über  die  lukä6er  Schanze,  4  St.  Weges  von  da, 
zu  entweichen.  Mit  grossen  Besdiwerden  und  Gefahren  setzt 
Milutin  über  die  Save  in  einem  Nachen,  geht  nach  Brod,  von  da 
nach  Semlin,  und  nach  einiger  Zeit  nach  Belgrad.  In  Belgrad 
ward  der  zehnjährige  Simeon  in  die  Schule  gegeben,  aber  durch 
einen  Barbarenlehrer  gleich  den  ersten  Tag  wegen  Nichtsthun 
(„za  bresposlicu'')  so  tüchtig  durchgeprügelt,  dass  er  sich  eher  den 
Tod  geben,  als  je  mehr  die  Schule  betreten  wollte.  Ein  Ver- 
wandter des  Vaters,  der  den  Knaben  den  verzärtelnden  Liebko- 
sungen der  Mutter  entziehen  wollte,  führte  ihn  nun  nach  Sze- 
gedin  und  übergab  ihn  einem  gewissen  Damian  Alargic  in  Lehre 
und  Kost,  der  auch  zwei  Jahre  hindurch  den  lebhaften  jungen 
Bosniaken  mit  täglichen  Prügeln  so  fleissig  bearbeitete,   dass 
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dieser  dabei  einen  grossen  Theil  der  Gesundheit  zeitlebens 
einbüsste.  *)  Noch  andere  zwei  Jahre  verblieb  er  daselbst  in  der 
lateinischen  Schule.  Im  J.  1805  begab  er  sich  nach  Karlovic 
und  studierte  am  dortigen  Gymnasium  drei  Jahre  lang.  Hier 
Hess  er  sich  im  ersten  Semester  der  Poesie  (5.  Kl.)  einige  Fehler 
jugendlicher  Petulanz  zu  Schulden  kommen,  die  imr  einer  väter- 
lichstrengen Zurechtweisung  bedurft  hätten;  aber  die  Profes- 
soren Ger§i6  und  Chranislav  wussten  den  Erzbischof  gegen 
den  Bosniaken  dergestalt  aufzuhetzen,  dass  Sima,  ungeachtet  des 
Schutzes,  den  ihm  der  brave  Direktor  Volny  an^edeihen  Hess, 
mit  mehreren  andern  Studenten,  worunter  Davidoviö  der  Zei- 
tungsschreiber, dann  Sekretär  des  Fürsten  Milo§,  ohne  Zeugniss 
aus  der  Schule  und  Stadt  verwiesen  ward,  und  zehn  Karbat4schen- 
streiche  auf  den  Weg  bekam.  Er  zog  sich  nach  Semlin  zurttck^ 
lernte  dort  die  neugriechische  Sprache  des  Handels  wegen,  und 
fand  an  seinem  griechischen  Lehrer  endlich  einen  Freund,  Rath- 
g^er  und  Leiter. 

Nun  fing  er  an  die  Handelskunst  zu  lernen.  Mittlerweile 
ward  Belgrad  von  den  Serben  genommen  (1806),  und  Simeon, 
dem  sein  erwählter  Beruf  wenig  zusagte,  gelang  es,  in  der  Se* 
natskanzlei  als  Schreiber  (pisar,  Schreiber  oder  Sekretär)  ange- 
steUt  zu  werden.  Hier  blieb  er  bis  zum  Fall  Serbiens  1813. 
Nachdem  aUes  verloren  war,  floh  er  mit  den  übrigen  Anfuhrern 
nach  Oestreich,  begab  sich  über  Pest,  Wien,  Triest,  Dalmatien, 
wo  er  im  Dorfe  Strmica  drei  serbischen  Kindern  eine  Zeit  lang 
Unterricht  ertheilte,  nach  Bosnien,  und  kam  über  Grahovo  und 
Kupres  glücklich  bei  seinem  Taufpathen  Stojan  Despotovi6  an. 


*)  Noch  vor  60  Jahren  war  es,  nach  der  Aussage  glaabcnswQrdiger 
Zeugen,  in  den  serbischen  Schulen  Ungarns  und  Slavoniens  aUge- 
mein  herrschende  Sitte,  die  Schüler  wegen  jeder  „bresposlica"  in 
sogenannte  Phalagen,  d.  i.  Sperrhölzer  für  die  Füsse  (Block),  ein- 
zuschliessen,  und  den  Söhnen  gemeiner  Leute  fünfzig,  denen  der 
Honorationen  aber  dreissig  Ruthen-,  Stock-  oder  Peitschenhiebe  auf 
den  Hintern  oder  auch  auf  die  Fusssohlen  abzumessen.  Bei  grösse- 
ren Vergebungen  wurden  die  Kinder  bei  den  Füssen  aufgehengt  und 
mit  Kuthen  Über  den  Bauch  gestreichelt.  Solche  Operationen  wurden 
tftglich  vorgenommen. 
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Bald  darauf  erwachte,  durch  der  Türken  Oräaelthaten  angeregt, 
der  Heldensinn  der  Serben  unter  Milo$  Obrenovii  zu  neuen 
Thaten,  und  Sima  eilte,  dem  Drange  des  Herzens  folgend,  nach 
Belgrad,  wo  er  auf  Verwendung  des  braven  Bulgaren,  Priester 
Badovan  aus  Sophia,  beim  serbischen  Vladyka  (Bischof)  als 
Schreiber  angestellt  ward.  Sima  geht  in  eine  neue  Verschwö- 
rung gegen  die  Türken  im  Herbste  1814  ein  und  verlässt  den 
Vladyka,  sieht  sich  aber  bald  darauf  gezwungen,  bei  einem 
hergelaufenen  griechischen  Päderasten,  Daniil  Phanariot,  ehemals 
Räuber  und  Pandur,  nun  Vladyka  von  §abac  oder  U2ice,  als 
Schreiber  Dienst  zu  nehmen.  Das  Verhältniss  des  Delipapas 
(närrischen  Pfaffen  —  so  wurde  er  von  den  Türken  genannt) 
zu  einem  siebzehqjährigen  griechischen  mädchenschönen  Jüngling, 
dem  Opfer  der  viehischschändlichen  Lust  und  bald  auch  der 
sttndereuigen  Rache  dieses  sybaritisch  -  kyniscben  Türken-Dervi- 
sches  und  Judas  Ischariotes  in  einer  Person,  mag  man  bei  Mi- 
lutinoviö  selbst  nachlesen.*)  Der  Vladyka  nimmt,  als  der  Auf- 
stand losbrach  (1815),  heimlich  die  Partei  der  Türken,  sperrt 
sich  mit  ihnen  in  einer  Verschanzung  bei  Valjevo  ein,  und 
behält  den  Sima,  dem  er  schon  früher  unter  dem  Verwände 
eigener  Rathserhohlung  das  Geheimniss  der  Hinneigung  zu  den 
Patrioten  entlockt  hatte,  unter  wachsamen  Augen  bei  sich,  der 
auch  keine  Gelegenheit  zu  entweichen  fand.  Nachdem  die  Türken 


*)  Delipapas  kam  als  griechischer  Priester  nach  TOrkiBch-Oräava,  ward 
hier  Pandur  beim  Rediep,  hierauf  BuljubaSa  über  die  Panduren  des 
Pa&a  gegen  die  Serben  und  Hassen.  Kurz  darauf  dr&ngte  er  sich 
dem  belgrader  Bischof  auf,  den  er  als  ProtosynceU  ganz  beherrschte 
und  sich  den  Beutel  füllte.  Redi^ep  nahm  ihn  mit  sich  nach  Eon- 
stantinopel,  und  bald  darauf  kam  er  mit  einem  k.  Ferman  als  Bittchof 
von  §abac  oder  Uidce  in  Serbien  an.  --  Ueber  diesen  Delipapas, 
oder  richtiger  Diabolopapas,  enth&lt  V.  St.  Karad^iö^s  Danica  1827 
S.  116—116  die  interessantesten  Nachrichten,  woraus  wir  nur  noch 
beifügen  wollen,  dass  er  nach  der  Wendung  der  serbischen  Sache 
zum  Bessern,  als  Metropolit  von  Serbien,  über  Oestreich  und  die 
Walachei  nach  Konstantinopel  entwich.  —  Wir  möchten  Sr.  Herr- 
lichkeit in  ihrem  neuen  Aufenthaltsorte  folgende  Stellen  aus  den 
Byiantinem  zum  fleissigen  Nachlesen  empfehlen:  Theophanes  ed. 
Yen.  120,  Cedrenus  ed.  Yen.  291,  Joan.  Malalas  ed.  Yen.  n.  58. 
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die  Schanze  verlassen  uiid  der  Bischof  nadi  Zvornik  sich  hie- 
ben, verliess  ihn  hier  Sima  und  floh  ober  die  Drina  nach 
Serbien  zurück,  wo  er  in  der  Nähe  des  Klosters  Badova&nica 
mit  einer  Schaar  von  Waldrittem  verweilte,  bis  der  Krieg  ge- 
endet. Nach  Bezwingung  hartnäckiger  Krankheiten  ward  er  aufs 
neue  Schreiber  beim  Nationalsenat  in  Belgrad.  Von  da  machte 
er  eine  Beise  nach  Kraljevo  (Krajova)  in  der  Walachei,  um 
seinen  Vater  aufzusuchen,  der  inzwisdien  auf  einem  andern 
Wege  nach  Belgrad  zurückgekehrt  und  von  da  nach  Bessarabien 
ausgewandert  war.  Missmuthig  geht  Sima  nach  Vidin,  um  dort 
dem  Vater  nachzuforschen  oder  Weiteres  abzuwarten;  die  Noth 
zwingt  ihn  hier  bei  einem  Türken,  Aufseher  des  Gartens  des 
Pazwan  Oglu,  Gärtnergehilfe  zu  w^den.  Zu  Tausenden  trug  er 
Gurken  auf  den  Schultern  zum  Markte,  und  ward  bald  darauf 
seines  Gärtnertalents  wegen  zum  Feld-  oder  Melonengarten- 
Aufseher  (Bostand2i)  befördert  Im  Herbst  1816  wurde  er  mit 
den  Christen  in  Vidin  näher  bekannt  Sie  wählten  ihn  zum 
Lehrer,  gaben  ihm  Schule  und  Kinder,  und  damit  verstrich  der 
Winter. 

Im  Frühling  1817  insinuirten  sich  zwei  Fremdlinge  aus 
der  Walachei  in  seine  Bekanntschaft  und  warben  ihn  für  eine 
Verschwörung,  er  wich  aber  aus,  weil  er  sah,  dass  man  »mit 
fremder  Stirn  die  Wand  durchbrechen  und  nicht  sich,  sondern 
den  Freund  dem  Krokodil  in  den  Bachen  werfen  wollte'',*)  zeigte 
es  durch  den  Senats-Sekretär  Miokovic  dem  Fürsten  Milo§  an, 
empfing  seinen  Dank  dafür,  und  ward  gewarnt,  sich  von  da  zu 
entfernen.  Simeon  säumte;  im  September  desselben  Jahres 
erschien  ein  Bojar  des  walachischen  Beg  i^ierwartet  in  Vidin, 
kerkerte  den  Simeon  ein,  und  bat  den  Vezir,  ihm  denselben  auf 
Verlangen  nachzuschicken.    Die  zwei  Werber  wurden  auch  auf- 


*)  Milutinoriii^s  Luchsaugen  durchblickten  also  den  Plan,  den  uns  Bla- 
quier  und  andere  Berichterstatter  enthallt  haben,  dass  die  Griechen 
vor  dem  Beginn  der  Bevolution  die  Serben  vorschieben  und  sich 
zur  fertigen  Tafel  setzen  wollten  -*  indess  sie  ihnen  1804—1813, 
unter  ganz  andern  Umständen,  ruhig  eugeschaut  hatten.  Kara- 
djordje  unterlag  den  Pelasgischcn  Künsten  und  fand  darin  sein 
Verderben. 
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gestochen  und  eingekerkert.  Gequält  rom  Vezir,  gesteht  er  ihm 
endlich  den  Vorfall  mit  den  zwei  Werbern  und  Miloä  ein.  Der 
Vezir  war  mit  dem  Betragen  des  MiloS  und  Sima  sehr  zufrieden, 
verlangte  aber  Miloä's  Brief.  Sima  versetzte,  er  hätte  ihn  in  den 
Abtritt  geworfen.  Da  ergrimmte  der  Vezir,  Hess  den  Sima  bei 
der  Gurgel  packen,  iu  einen  tiefen  Keller  werfen  und  ihm  mit 
Hartem  androhen,  wenn  er  den  Brief  nicht  herausgäbe.  Man 
band  seinen  Fuss  mit  Stricken  an  einen  Balken  und  bedeutete 
ihm,  er  würde  kopfabwärts  aufgehengt,  gepeitscht  und  mit  aus* 
gelegtem  Feuer  gebraten  werden.  So  stand  er  auf  einem  Fuss 
4  Stunden  lang  und  beharrte  bei  seiner  Aussage.  Endlich  Hess 
der  Vezir  den  Brief  im  Roth  aufsuchen,  der  zusammengelegt,  wie 
er  hineingeworfen  war,  herausgezogen  und  getrocknet  wurde. 
Nun  war  der  Vezir  besänftigt;  im  vollen  Divan,  wo  der  Brief 
vorgelesen  worden,  sprach  der  siebzigjährige  Attileide  mit  lieb- 
reicher Gebärde  zum  Schulmeister:  „Simo,  du  bist  mein  Musaiir 
(Gast)!  Vergiss,  was  du  gelitten  fär  die  Wahrheit.  Siehe,  ich 
bin  Vezir  seit  30  Jahren,  und  ich  habe  keinen  rechtschaffenem, 
redlichem  und  rechtlichem  Menschen  gesehen,  als  du  bist.  '^  Er 
beschenkte  ihn  mit  einigen  Dukaten,  liess  ihn  sorgfaltig  pflegen 
und  schickte  ihn  bald  darauf  auf  Verlangen  des  Begs  nach  der 
Walachei.  Hier  wurde  er  eine  Woche  lang  in  Eisen  gehalten, 
dann  verhört,  und  als  unschuldig  mit  einem  Geschenk  von  15 
hoU.  Dukaten  nach  Vidin  zurückgeschickt.  Der  Verzir  ermun* 
terte  ihn  türkisch  zu  lernen,  um  ihn  beständig  an  seiner  Seite 
haben  zu  können.  Sima  willfahrte  seinem  Verlangen;  aber  bald 
rief  den  Vezir  sein  Stern  nach  Klein -Asien  ab.  Sima  kehrt 
im  folgenden  Jahre  (1818)  nach  Serbien  zurück,  wird  in  Bel- 
grad bei  MiloS's  Bruder,  EpUrem,  angestellt,  begibt  sich  nach 
anderthalb  Jahren  (1819)  zu  Wasser  auf  eigenem  Kahn  nach 
Galac  und  Bessarabien,  und  findet  dort  seine  Eltern  wieder,  von 
denen  er  bereits,  als  todt  in  Vidin,  beweint  worden  war.  An 
der  Bükkehr  nach  Serbien  durch  die  walachisch  -  griechischen 
Unruhen  verbindert,  verweilte  er  hier  einige  Jahre  im  Ge* 
süsse  eines  Gnadepgehaltes  des  russischen  Kaisers,  verfasste 
seine  Serbianka  und   andere  Gedichte,  und  ging  (1825)    nach 

24* 
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Leipzig,  um  sie  dort  —  aus  Censur-Rücksicbteo  —  zu  drucken* 
Seine  Werke  erschienen  unter  dem  Titel:  Serbianka  Simeonom 
Milutinovi^em  Sarajliom  soöinjena,  u  Lipsku  u  kojigopei.  Breit* 
kopfa  i  Hertela  1826.  12^  4  Bände,  150,  191,  176,  189  SS.; 
femer:  Nekoliko  pjesnice,  stare,  nove,  prevedene,  soiiiyene 
S.  M.  S.,  u  Lipsku  1826.  12^  96  S.  Ausserdem  verfasste  er 
eine  grosse  Anzahl  Gedichte,  die  ungedruckt  geblieben  sind. 
Die  Serbianka  ist  eine  Sammlung  lyrisch-epischer,  historisch- 
treuer  Gesänge  über  die  letzte  Eriegsepoche  des  serbischen 
Volkes  unter  Earadjor^je  und  Milog  Obrenoviö  (1804 — 1815);  die 
Pjesnice  enthalten  lyrische  Gedichte  vermischten  Inhalts;  beide 
im  nationalen  Naturton,  doch  mit  kühner  Originalität  in  Sprache 
und  Styl.  Dasselbe  gilt  von  dem  später  erschienenen  Gedichte: 
Zorica,  u  Budimu  1827.  8^,  82  S. 

In  Leipzig  besuchte  der  Dichter  auch  die  Vorlesungen  Knig^s 
und  anderer  berühmten  Lehrer,  und  half  dem  Legations  -  Rath 
Wilh.  Gerhard  bei  der  Bearbeitung  seiner :  Vila,  serbische  Volks- 
lieder und  Heldenmährchen,  Leipzig  bei  Barth  1828.  8^,  2  Bde. 

Im  Frühling  des  Jahres  1827  kehrte  Milutinovic  von  Leipzig 
über  Prag,  Wien,  Ofen  nach  Semlin  zurück  in  der  Absicht,  nach 
Serbien  zu  gehen;  aber  hieran  verhindert,  begab  er  sich  nach 
dem  Felsen  der  Freiheit,  Montenegro,  wo  er  von  dem  Metropo- 
liten Petrovic  gastfreundlich  aufgenommen  wurde.  Die  Fracht 
seines  hiesigen  Aufenthaltes  ist  eine  neue  sehr  reichhaltige 
Sammlung  serb.  Volksgesänge,  die  er  zum  Drucke  vorbereitet  hat 
Milutinovi<i  ging  im  Sommer  1831  nach  Serbien  und  wurde  in 
Belgrad  Polizeikommissär. 

Gegenwärtige  Notiz  ist,  bis  auf  das  Urtheil  über  die 
Werke  des  Dichters,  aus  der  umständlichen,  auf  Verlangen  von 
Freunden  eigenhändig  niedergeschriebenen  Selbstbiographie  des- 
selben mit  buchstäblicher  Treue  ausgezogen. 

235.  AthanasiJ  Ntkolic  aus  Sombor,  geboren  um  das  J.  1800, 
studierte  an  den  Gymnasien  in  Karlovic  und  Neusatz,  die  Phi- 
losophie aber  in  Raab,  wurde  Artillerist  in  Wien,  später  Gy- 
mnasialzeichner in  Neusatz,  zuletzt  diplomirter  Feldmesser  in 
Neusatz. 
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236.  Philipp  Pei^,  gebürtig  aus  Dok  im  sirmier  Eomitat, 
studierte  am  Gymnasium  in  Earlovic  und  hierauf  auf  der  kön. 
Universität  in  Pest,  wo  er  im  3.  Lehrjahre  der  Rechte  am  28. 
Juni  1829  starb.  Mehrere  Gedichte  von  ihm  stehen  in  Mrousffh 
cp6cril  1828—1829. 

237.  Konstantin  Pcjjcie,  geboren  im  J.  1802  zu  Borovo  im 
veroviticer  Komitat,  studierte  am  Gymnasium  zu  Earlovic,  hierauf 
in  Pressburg  und  endlich  an  der  kön.  Universität  in  Pest  die 
Medicin,  woselbst  er  auch  (1830)  zum  Doctor  graduirt  wurde, 
und  sich  hierauf  als  ausübender  Arzt  zuerst  in  Mitrovic,  später 
(1831)  in  Sombor  niederliess. 

238.  Joann  8lei^,  gebürtig  aus  Arad,  studierte  in  seinem 
Geburtsort,  hierauf  in  Szegedin  und  Pest,  und  endlich  die  Me- 
dicin an  der  kais.  Universität  in  Wien;  nach  Erlangung  der 
Doctorwürde  (1829)  verfügte  er  sich  nach  §abac  in  Serbien  als 
Leibarzt  des  Ephrem  Obrenovid,  Bruders  des  Fürsten  von 
Serbien. 

239.  Sava  Vokovie  aus  Becskerek,  studierte  in  Earlovic, 
Szegedin  und  Pest,  und  wurde  Greometer;  er  lebt  gegenwärtig 
in  Serbien. 

240.  TimotcJ  lUc,  Pfarrer  zu  Szanad  im  torontäler  Eomitat, 
einige  Zeit  Administrator  der  Pfarre  zu  Sz.  Miklös,  dann  Pfarrer 
zu  Bocsär  im  torontäler  Komi  tat. 

241.  EostaliJ  MicbQJloTie  aus  Gross-Becskerek,  studierte  die 
Philosophie  in  Grosswardein  und  die  Rechte  in  Saros-Patak, 
ungarischer  Landesadvokat  (1829)  und  1830  Stadtrichter  in  sei- 
nem Geburtsort. 

242.  Joann  Pacl(^  aus  Baja  (?),  geboren  im  J.  1771,  k.  k. 
Rittmeister,  seit  dem  letzten  französischen  Erieg  (1816)  im  Pen- 
sionsstande, früher  in  Maria-Theresiopel  und  Neusatz,  1830  in 
Raab  wohnhaft. 
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243.  JeanB  Stephaa  Popovie  aus  V^rSec,  geboren  im  J.  1807, 
studierte  an  den  Gymnasien  zu  Karlovic  und  Temesvir,  hierauf 
am  evangelischen  Lyceum  zu  Käsmark,  endlich  die  Philosophie 
an  der  kon.  Landesuniversität  in  Pest 

244.  Georgij  Zoric,  geboren  in  Arad  im  J.  1790,  studierte 
zu  Temesvär,  Wien,  in  Leipzig  die  Philosophie,  und  setzte  seine 
Studien  in  St  Petersburg  fort  Er  widmete  sein  Leben  vorzü- 
glich der  Pädagogie,  die  er  zu  Paris  lernte.  Nach  der  Zeit 
wurde  er  als  Lehrer  der  deutschen  Sprache  am  Eatharinischen 
Fräuleinstift  und  hierauf  an  der  Demidov'schen  Schule  ange- 
stellt. Im  Sommer  des  J.  1832  kam  er  mit  seiner  Familie  nach 
Serbien,  um  die  Erziehung  der  Söhne  des  Fürsten  zu  leiten 
und  ihnen  Unterricht  zu  ertheilen.  Während  seines  Aufenthaltes 
in  Bussland  gab  er  mehrere  kleine  Schriften  in  russischer  Spra- 
che heraus. 

245.  Vladl&lav  Cikos  (1827)  aus  Sirmien,  studierte  die 
Rechte  an  der  kön.  Universität  in  Pest,  und  war  1830  Patvarist 

246.  Petar  S^kolovie  aus  Brankovina  in  der  valjever  Nahija 
in  Serbien;  Viehhändler. 

247.  Joann  JakOYlJevic  (1828)  aus  Karlovic,  studierte  in 
£arIovic,  Pest  und  Särps-Patak,  1830  ungarischer  Landes-  und 
(xränzadvokat  in  Semlin.  Er  schrieb  auch  mehrere  lateinische 
Oden. 

248.  Jaliana  RadivoJeviCy  geborne  Vialovie>  aus  VerSec,  Gre- 
mahlin  eines  bürgert .  uugar.  Kleidermachers  in  Pest  Sie  wurde 
den  2.  Jänner  1799  zu  Ver§ec  geboren,  und  nach  dem  Tode 
ihrer  Eltern  zu  Wien  erzogen.  Im  J.  1820  kam  sie  nadi  Pest 
und  heirathete  im  folgenden  Jahre.  Fast  um  die  nämliche  Zeit 
gewann  sie  auch  die  serbische  Nationalliteratur  lieb,  übte  sich 
durch  Lektüre  und  trat  1829  als  Schriftstellerin  auf. 

249.  JakoY  Zivanovic,  geboren  zu  Obre2,  einem  Dorfe  im 
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peterwardeiner  Granzregiment,  wo  sein  Vater  P&rrer  war,  im 
J.  1808,  studierte  die  Qranunaticalia  and  Humaniora  am  Gy-* 
mnasium  in  Karlovic,  darauf  die  Philosophie  an  der  Universitftt 
in  Pest  und  die  Theologie  an  der  karlovicer  Klerikalanstalt;  im 
J.  1880  wurde  er  am  karlovicer  Gymnasium  als  Professor  an- 
gestellt, /und  in  demselben  Jahre  an  der  Universität  zu  Pest  zum 
Doctor  der  Philosophie  graduirt. 

260.  Stopluui  AIJlBOTle  (1829),  studierte  die  Theologie  in 
Karlovic  und  war  1830  Normallehrer  in  Vinkovci. 

251.  VasiliJ  Cernaekl  aus  Turja  im  büer  Komitat,  gebo* 
ren  im  J.  1781,  studierte  in  Fänfkirchen  und  Käsmark,  bereiste 
in  den  Jahren  1802—1816  die  europäische  Türkei,  Kleinauen 
und  einen  Theil  Russlands,  und  erwarb  sich  sowohl  auf  diesen 
Beisen,  als  auch  vorzüglich  während  seines  Aufenthaltes  in 
Smyma  sehr  schätzbare  Sprachkenntnisse;  1830  privatisirte  er 
in  seinem  Geburtsort 

252.  JoauB  Cokerijan,  geboren  im  J.  1800  zu  Orosa- 
Becskerek,  studierte  nach  einander  zu  Temesvär,  Szegedin  und 
Karlovic  war  früher  Lehrer  in  Belacerkva»  1830  Feldkaplan  bei 
dem  deutsch-banater  Regiment 

253.  Adam  DragosavljeYl^,  geboren  den  18.  Febr.  1800  zu 
Beremen  im  baranyer  Komitat,  studierte  in  Vinkovci «  wurde 
Lehrer  zu  Sikl6s  1824,  Mohäcs  1827,  und  1830  zu  Vukovar  im 
sinnier  Komitat 

254.  AlhanasiJ  Golc,  Pfarrer  zu  Waizen. 

255.  Slmeon  Josipbovid,  Pfarrer  zu  St  Andrä  und  bischöf- 
licher Konsistorialbeisitzer. 

256.  GeorgiJ  Lazarevic,  gebürtig  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitat, studierte  zu  Karlovic,  Fest  und  die  Rechte  in  Eperies, 
1831  Patvarist  in  Ruma. 
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257.  Lazar  Lazareric,  gebürtig  aus  Karlovic  (geboren  im 
J.  1805),  Sohn  des  oben  angeführten  Professors  Joann  Lazarevid, 
studierte  am  neusatzer  Gymnasium,  dann  auf  den  Lyceen  in 
Szegedin  und  Eäsmark,  ungarischer  Landesadvokat  (1830)  und 
seit  1830  Professor  der  1.  Grammatikaiklasse  am  Gymnasium 
in  Neusatz. 

258.  Josif  Milovnk,  geboren  zu  Trpinja  im  sirmier  Eomitat 
im  April  1787,  Bürger  und  Handelsmann  in  Pest  seit  Juli  1823, 
ein  betriebsamer,  um  die  Beförderung  und  Emporbringung  der 
serbischen  Literatur  sehr  verdienter  Geschäftsmann.  Bei  dem 
Zusammentreten  des  Vereins  Matica  war  er  anfangs  ein  eifriges 
Mitglied  desselben,  trat  aber  nach  drei  Monaten  heraus  und 
fing  an  serbische  Bücher  auf  eigene  Rechnung  zu  verlegen. 
Seit  1826  bis  Anfang  des  Jahres  1832  gab  er  21  verschiedene 
serbische  Werke  und  Werkchen  heraus,  davon  bloss  zwei  in 
Gesellschaft  mit  seinem  Schwager  Gabriel  Bozitovac,  ofner  Bür- 
ger und  Handelsmann  in  Pest  (geb.  1797  zu  Ofen),  die  übrigen 
aber  allein.  Einige  derselben,  als  die  Streitschriften  Sa^arie 
Marm^e  C,  1829.  12^  und  üpoTaiE  1829.  8^.,  das  Taschenbuch 
JlyHa  1831.  32**.,  Cpßcza  AaÖyKa  1831.  Fol.  gab  er  unter  eige- 
nem Namen  heraus  und  verfasste  sie  zum  Theil  selbst.  Ausser 
diesen  Büchern  und  Schriften  verlegte  er  auch  an  10  Kupfer- 
stiche, Bildnisse  berühmter  Serben  darstellend. 

259.  Theodor  Pavlovie,  gebürtig  aus  Earlovo  im  torontäler 
Komitat,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf  die 
Philosophie  in  Szegedin  und  die  Rechte  in  Pressburg  an  der 
dortigen  Akademie,  ungarischer  Landesadvokat ,  1830  in  Pest 
ansässig. 

« 

260.  Stephan  Popovie,  bloss  als  Verfasser  einer  Ode  be- 
kannt. 

261.  Ziran  Tbeodorovic  ans  Smederevo,  ebenfalls  unbeksEunt 
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262.  Itoüliiik  PIsarorie  aus  Neusatz,  stSdtiscber  Kämmerer, 
starb  daselbst  um  das  J.  1827. 

263.  SpyridioB  Alexieyic  (1830),  vom  Stamme  aus  Milora- 
dovii  aus  der  Hercegovina,  griechisch  -  orientalischer  Pfarrer  zu 
Zara  in  Dalmatien. 

264.  VasiUJ  Cokirljan,  geboren  1806  zu  Melenid  im  toron- 
täler  Komitat,  studierte  an  den  Gymnasien  zu  Neusatz  und  Te- 
mesvär,  hierauf  1828 — 1831  die  Arzneikunde  an  der  kön.  Lan- 
desuniversität in  Pest,  und  zwar  repetirte  er  das  erste  Jahr  der 
Medicin  dreimal  fruchtlos,  worauf  er  sich  auf  die  Geometrie 
warf,  um  darin  sein  Glück  zu  versuchen. 

265.  Jakov  Gireic,  geboren  zu  §id  im  sinnier  Komitat  im 
J.  1791,  studierte  in  Karlovic,  Szegedin  und  Pest,  wurde  1815 
als  Professor  am  Gymnasium  in  Karlovic  angestellt,  im  J.  1820 
begab  er  sich  als  Erzieher  des  jungen  Baron  Stephan  Duka  nach 
St.  Petersburg ,  wo  er  vier  Jahre  lang  verweilte  und  nach  seiner 
Rückkunft  (1824)  abermals  am  Gymnasium  in  Karlovic  als  Di- 
rektor und  Professor  der  Poetik  angestellt  wurde. 


266.  Stephan  (jersle  (1831),  Sohn  des  obenerwähnten  Na* 
tionalschulen  -  Direktors  Gregorij  GörSic,  1831  Studierender  der 
Medicin  im  4.  Jahre  in  Pest. 

267.  Evgentj  JoanDOvic,  früher  im  Laienstande  EutbjmtJ, 
geboren  zu  Golubinci  im  peterwardeiner  Gräozregiment  im 
J.  1802,  wurde  im  J.  1823  Schullehrer  in  Becskerek,  resignirte 
auf  das  Lehramt  und  studierte  hierauf  die  Rechte  in  Säros- 
Patak,  und  trat  1829  in  den  Mönchsorden;  1831  war  er  erzbi- 
schöflicher Archidiakon,  Konsistorialnotar  und  Professor  am 
theologischen  Institute  in  Karlovic;  s^tarb  als  Bischof  von  Karl- 
stadt. 

268.  Josif  JoaiiMvie  aus  Karlovic,  geboren  im  J.  1801, 
studierte  in  seiner  Heimat,  hierauf  die  Philosophie  in  Oedenburg 
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und  die  Rechte  io  Pressburg ;  im  J.  1824  wurde  er  als  Professor 
am  karlovicer  Gymnasium  angestellt 

269.  Slepbaii  Markoric»  Lehrer  zu  Eoprivnica  in  Kroatien 
(1827—1830). 

270.  Paal  Roza  MichaJIorie,  gebürtig  aus  Sombor,  Kaufmann 
in  Temesvär. 

271.  Dimitrij  Neopbjlovie  (1831),  aus  Ireg  im  sirmier  Ko* 
mitat,  studierte  in  Karlovic,  Szegedin,  dann  Studierender  der 
Medicin  an  der  kön.  Universität  in  Pest;  starb  im  J.  1839  als 
Kandidat  der  Mcdicin  in  Pest. 

272.  Paul  Slamatovic  aus  Jakovo  in  Sirmien,  studierte 
anfangs  am  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf  (1830  ff.)  an  der 
Universität  in  Pest;  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und 
ward  im  December  1831  Diakon  in  Pest 

273.  Pelar  Vucericy  geboren  den  24.  November  1791  zu 
Peroje,  einer  montenegrinischen  Kolonie  in  Istrien,  studierte  die 
Theologie  in  Karlovic  und  wurde  Pfarrer  zu  Baja  im  bdier  Ko- 
mitat 

274.  Vasilij  Vasiljeyic  aus  Semlin,  geboren  im  J.  1792, 
Kaufmann  in  seiner  Vaterstadt  und  einige  Jahre  lang  Aufseher 
der  dortigen  Nationalschulen. 

275.  Petar  Vlr^vae  (1831)  aus  Essek,  geboren  um  1800, 
studierte  die  Rechte  in  Pressburg,  beeideter  Landesadvokat 
(seit  1827)  in  seiner  Geburtsstadt. 

276.  DimilriJ  Vladisavljevie ,  geboren  1789  zu  Kuzmin 
im  sirmier  Komitat,  absolvirte  die  Gymnasialstudien  und  die 
Theologie  in  Karlovic,  wurde  Lehrer  zuerst  in  Fiume,  dann  in 
Triest  Von  ihm  sind  mehrere  Gedichte  in  den  Beilagen  zu  Da- 
Yidovi6*s  serbischer  Zeitung  erschienen. 
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277.  Marko  Jdesic,  gebürtig  aus  Futak  im  bäöer  Eomitat, 
war  Lebrer  in  Gros8-Becskerek.  Er  fainterlieBs  mehrere  Dramen 
in  Handschrift,  die  1831  bei  dem  temesvärer  Kaufmann  Arkadij 
Pei6  aufbewahrt  wurden. 

278.  Epbren  KozmanoTie,  gebürtig  aus  Eamenica,  Mitglied 
des  Nationalinstituts  („membrum  instituti  nationalis''),  schrieb: 
0  po3i;AecTBi  Iphctoboitb. 

279.  Jeremija  tiagic,  gebürtig  aus  Pretoke  unweit  Eragu- 
jevac  in  Serbien,  kais.  russischer  Eollegien-Assessor,  Vice-Eonsul 
und  Ritter  des  St.  Annen-Ordens  3.  Eiasse,  wohnhaft  in  Bagusa. 

280.  AntODiJ  ArnoYljer  (1832),  geboren  zu  Szegedin  den  11. 
Juli  1808,  beeideter  Landesadvokat,  1831  zu  Ofen  wohnhaft. 
Er  verlegte  sich  mit  grossem  Eifer  auf  die  dramatische  Dicht- 
kunst und  hatte  1831  eine  beträchtliche  Anzahl,  meist  über- 
setzter Dramen,  druckfertig. 

281.  GeorgiJ  Pantelin  (1832),  geboren  zu  Ledince  im  sir- 
mier  Eomitat,  den  27.  Sept.  1802,  studierte  die  Grammaticalia 
und  Humaniora  zu  Neusatz  am  dortigen  Gymnasium,  hierauf  die 
Philosophie  auf  dem  evangelischen  Lyceum  in  Pressburg,  endlich 
die  Medidn  auf  der  Landesuniversität  in  Pest,  wo  er  auch  die 
Doctorswürde  im  Februar  1832  erlangte.  Hierauf  begab  er  sich 
als  Leibarzt  zum  Fürsten  von  Serbien  nach  Eragiyevac. 

282.  Petar  Demelic  (1832)  aus  Panjeva  im  kraSover  (?) 
Eomitat,  ungarischer  Edelmann. 
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Serben,  welche  Moss  In  flreniden 
Sprachen  schrieben. 

Joann  ApostolOYie  (1757)  aus  Ofen,  soll  in  Göttingen,  wahr- 
scheinlicher jedoch  in  Halle,  studiert  haben,  Doctor  der  Medicin 
geworden  und  eines  frühzeitigen  Todes  gestorben  sein.  Er 
schrieb:  Dissertatio  inaug.  med.  philos.,  exhibens  modum,  quo 
affectus  animi  in  corpus  humanum  agunt  generatiin,  in  alma 
regia  Fridericiana  1757.  Halae  literis  Curtianis  4^.  p.  40. 

Diinllrij  CernoYiö  (1759)  von  Maöva,  aus  einem  adeligen 
Geschlechte,  Sohn  eines  Obristlieutenants,  studierte  in  Pressburg 
1759  und  starb  in  demselben  Jahre  in  sehr  jungen  Jahren 
daselbst.  Er  Hess  kui'z  vor  seinem  Tode  drucken:  Panegyricus 
illustris  populi  lUyriorum  Slavonici  etc.  S.  1.  (1759).  4^  Folia  4. 

Peter  MiloradoYic  (1765),  Doctor  der  Medicin  undPhysicus 
zu  St  Andrä,  liess,  während  er  noch  in  Halle  Medicin  stu- 
dierte, ans  Licht  treten:  Orthodoxa  fidei  catholicae  atque  apo- 
stolicae  ecclesiae  orientalis  graecanae  dogmata  potiora,  et  ad 
salutem  aetemam  creditu  pemecessaria ,  in  usum  adolescentum 
gymnasii  Neoplantensis  excerpta,  Halae  Salicae  1765.  8^,  p.  62 ; 
ferner:  De  innocenti  infectione  venerea,  Halae  1768.  4^,  De 
surditate  ex  retropulsa  crusta  lactea  orta,  Halae  1769. 4^.,  Dissert. 
inaug.  med.  de  saburia  primarum  viarum,  Budae  1778.  8^.  p.  24. 
(Vgl.  Horanyi  U.  659.)  Den  Katechismus  übersetzte  Is.  Pari- 
Yodski  ins  Serbische. 

Mcjses  RaskcYlc  (1768),  aus  Mitrovic  eines  Hauptmanns 
Sohn,  geboren  im  J.  1749,  studierte  in  Pressburg,  Leipzig  und 
Wien,  und  starb  eines  frühen  Todes  im  J.  1773.  Von  ihm 
erschien:  Oratio,  quam  Musis  valedicens  Posoniensibus  a.  1768 
habuit,  Viennae  4^,  p.  30.    (Horanyi  IH.  145.) 

Johann  Zivkorie  (1784),  Doctor  der  Medicin  und  ausüben- 
der Arzt  in  Earlovic,  liess  bloss  eine  Inauguraldissertation 
drucken. 
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Johann  von  MlehAiloTie  (1805),  aus  Neusatz,  1831  noch  am 
Leben  daselbst,  verfasste:  Maria  Menzikov  oder  das  Opfer  der 
Herrschsucht,  ein  Trauerspiel  in  5  Akten,  Pest  bei  Trattner 
1805.  8^  110  S.  Ins  Serbische  übersetzt  von  Mojses  Ignjatoviö. 

Paul  Petrorie  von  Sokolovic  aus  Serbien,  starb  am  12.  Mai 
1824  in  Leipzig ,  52  Jahre  alt,  Uebersetzer  russischer  Schriften, 
der  sich  um  die  leipziger  Universität  auch  durch  Stiftungen  im 
J.  1809  verdient  gemacht  hat.  (Beck's  Repert.  d.  Liter.  1824 
Heft  7.) 

Sava  von  Damaskin,  Grundherr  im  tcmeser  Komitat,  Vrf. 
eines  Drama  in  deutscher  Sprache:  Heros,  ein  Trauerspiel  in 
5  Akten,  1819.  8". 

Aaron  Georgtevie  aus  Semlin,  Mönch,  zuerst  Pfarrer  in 
Raab,  zuletzt  Hegumen  des  Kl.  Bodjan  im  bäier  Komi  tat 

Tasilij  Alexievic  aus  Erlau. 

NikolaJ  Angjralaky,  Kaufmann  in  Sz^kelyhid  im  biharer 
Komitat. 

Stephan  Miskölczy,  Kaufmann  in  Kecskem^th. 

Letztere  vier  schrieben  einige  Kleinigkeiten  in  ungarischer 
Sprache. 

Mehrere  Doctoren  der  Medicin  aus  der  neuesten  Zeit, 
welche  bloss  Inauguraldissertationen,  so  wie  andere,  welche  ein- 
zelne Gedichte  etc.  drucken  Hessen,  übergehen  wir  hier. 


364 

Schrift  darstellend.    Angezeigt  in  Dobrovsky's  Slovanka  L  220 
bis  221.  (Vgl.  Glag.  Lit  S.  164,  N.  12.) 

293.  (IlaB.  CojapHqa)  A3(ijEa  aiaBencca  HaflCHena  pnM- 
CKOMi  no  npasonHcauiio  J^a^iMaxcKOHj,  XopfiaTCEony,  CjaBOH- 
cjcoMy  H  EpaflHCKOMy,  JuoCHxejeM'b  CBoera  e3UKa  h  imcHa.  Bi 
MjLtTKaxT»  y  nev.  Hane  6eo,iocieBa  1814,  8^  16  cip, 

294.  BjKBapB  pa,iH  ynoTpeCienia  cepßCKaro  lOHomecTBa 
BT>  XyHrapcKOMT>  KpajiBeBCTBt  H  iipHCOBOKyiueHHHn>  eMy  npeat- 
jiax'B.  (B'B  BiCEHt)  1781.  8^  46  CTp. 

295.  BycBapb  cep6cEit  h  HtHen;idi.  B'B  BieHHt  1789.  8^ 

(Sopikov.  N.  187.) 

296.  6yKBap&  sih  nepBoe  y^efide  xoTanpuicb  yuTH  es 
KHHFB  nHGMeuu  GJiaBeHGKHMH,  Hxji;.  Hapu  OeoAopoBH<ta  Byjiapa 
poAOMi  H3  Pa;^viora«  Bi>  BieHut  1792.  8^  (Sopikov  N.  192). 

297.  ByraapB  pa^H  cepßcKaro  lOHOurecTBa  Bt  XyHrapcKOin» 
KpajiBeBCTBt  H  npHCOBOKyiuieHHHX^  eny  npejtjiax'B.  (Bi  By;iiHHt) 
1798.  8^  28  CTp.  (Sopikov  N.  189  setzt  irrig  den  Druckort 
Wien  an). 

398.  ByKBapb  bo  ynoTpeÖaeHie  iohocth  ciaBeHO-cepÖcicaro 
Hapo;i;a.  Bt>  By^HH*  hhcm.  Bceyiiu.  yniap.  1803.  8^  (Sopikov 
N.  190).  --  Hob.  H3ä.  1804.  8^.  (Eb.  N.  191). 

Die  erste  von  diesen  Auflagen  nennt  Sopikov  ,,By^&P^ 
cep6c£iÄ". 

399.  ByEBapb  bo  ynoTpeÖJieflie  ciaBeHO-cepÖcraxi  Hapo;^OB^. 
B%  ByHHH*  HHC.  Bceyv.  ynr.  1819.  8^  31  crp. 

300.  ByEBapB  BO  ynoTpeC-ieme  iohocth  cjiaB.-cep6.  napoii^a 
BO  yHrapcKOMi  KpajreBCTBt  h  npHHaj(Jiexaffl,HX'B  eny  npestjeii 
Haxo;ii;jQi^aro  ca.  Bi  By^HH*  ^pa,T^t  1822.  8^  32  cxp. 

Dies  sind  einige  von  den  zahlreichen  Ausgaben  dieses 
vielgebrauchten  und  häufig  aufgelegten  Schulbuchs. 
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b)   Serbische  Bukvare. 


301.  loa.  BepH^ia  Cp6cKift  BycBapB.  Psn. 

Schon  1813  in  der  Handschrift  fertig  und  der  obersten 
Schulbehörde  zur  Censur  vorgelegt. 

302.  B«  Cre«.  KapavHiia  IIpBH  cpncKH  CycBap«  F  Be^ 
7  niTaMH.  jepMenccora  ManacT.  1827.  8^  17  CTp. 

Auch  dem  Tascbenbuche  AanHUia  1827  desselben  Vfs.  vor- 
gesetzt 

303.  Bac  BacHjiBeBHva  EycBapb  aa  cp6cEe  nucoje.  Pen. 
Vasiljevi^  verfasste  diese  Schrift  in  seiner  Eigenschaft  als 

Local-Schulenaufseher  zu  Semlin. 

c)  Lateinischer  Bukvar. 

304.  JlaTHHCEifi  BjKBapB,  co;^epzani;ifi  navajio  yMeHix  h  o^^hhi 
KpaTsit  ciOBHHrB  jaTHHCcaro  HaHsa  ci  npeBo:/i;o]rb  cüaBeno- 
cep6cKiDr&,  pa.'^H  cepticKHxi»  js^eA  h  Bctxx,  EOTopue  jiarHH- 
CEOHj  smty  jmsTii  es  xe.iaioi%,  mjißxch.  (Bi  Benei^iH  b%  tkh. 
;i;hm.  Oeo^üocia)  1766.  8^  47  CTp.  Von  Zach.  Orfclln.  (Horanyi 
III.  706). 

Ohne  Zweifel  Nachdruck  einer  russischen  Ausgabe;  doch 
sind  in  dem  Vocabularium  neben  den  lateinischen  Wörtern  die 
Bedeutungen  in  der  serbischen  Volkssprache  beigesetzt 

3.  Orthographie. 

305.  CaB.  MepKaiLia  Caio  ,i;e6ejiora  epa,  .ih6o  as^yKonpo- 
Tpec-b.  y  By;^HMy  1810.  8^  18  crp. 

Angezeigt  in  den  Vaterland.  Blatt.  1811.  Von  eben  dem- 
selben Vf.  stehen  einige  kurze  Aufsätze  über  serbische  Ortho- 
graphie in  Davidovic's  Serb.  Zeit  1817  N.  44. 

Die  übrigen,  theilweise  hieher  gehörigen  Schriften  siehe 
weiter  unten. 

äafaHk.  Llteratnrgetohiobte.  HI.  Band.  25 
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4.  Eallierraphie. 

306.  3ax.  OpftejiHHa  npomice  cp($Gie. 

307.  EpacHOiTHcaHie,   Schonschreibung,  mit  einer  Kupfer- 
tafel. 6i  BieHflrfi  bt>  Tnn.  Cte«.  HoBasoBMa  1795.  8^ 

308.  KpacHOHHcame  ch  Ha3Ha^eHUMH  ^epTa^H.    B%  Byj. 
1798.  8^  Ofn.  Catal.  1799. 

309.  KaiHrpada  Wh  ;^ecTt  ci  18  H3o6pax.  B'b  Bjäm  Fol- 
Ofn.  Catal.  1799. 


310.  TofflE^e,  Maiufl  nponncH,  ci  15  H3o6pax.  B'bEy,!;.  4^ 
Ofn.  Cat.  1799. 

311.  üpoimce  cpöCKe.  V  Byjifmy  1795  ff.  Quer  4®.  —  Kaa- 
(iHrpa^ia  cp6cKa  ox'b  IJ,ecapa.  B'l  By;i;HM'fi  npH  nenaT.  cp.  Bcey?. 
neinx.  18(26)*    Querfolio,  J2  Bl. 

312.  PyKOBo;i,CTBO  KT»  cjaBeHCKOMy  KpacHonHcaniio  bo  yno- 
Tpe6jieHie  Hapo;iiHHx^  cjaB.-cep6.  y^MHU^T».  Bi,  By;^HMt  ii.  Bcey^. 
ynr.  1815.  8^  16  CTp. 

313.  Cep6cE0  spacHonHcaHie ,  hhcuo  u  ptäao  JI.  Eo-iMani, 
HXÄ.  KoHCTaHTHHa  Kay.THn,iH,  KHBMronpo.i;.  y  Hobomt.  Geijij  1825. 
15  Bl.  in  Quer  4^ 

314.  Cp6cKa  HaüHOBifl  asGysa,  pe3.  JI.  EojMaHii  y  IlemTH, 
HS;^.  loc.  HHJiOByEa  1830.  Auf  einem  grossen  Halbbogen. 

Auch  in  Solaric's  BysBapB  aiaB.  TpiasÖy^Hufi ,  b'b  MjexK. 
1812,  8^  sind  4  kalligraphische  Tafeln. 
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5.  Sprachlehren. 

a)  Slavische  Sprachlehren. 

aa)  Eigentliche  grammatische  Lehrbücher. 

a)  Im  Aoszn'ge  oder  einzelne  Theile  20m  Schulgebrauche. 

315.  PjTKOBOj^cTBO  n  ciaBeHCEOMy  npaBO^TBiufo  fl  npaBO« 
iiKcaHiK)  3a  ynoTpeöjeHie  HaiuoHajiuux^  aiaB.-ceptf«  jmmaw;^ 
B^  BienHt  npu  Cxe«,  ot^  HoBaKOBHMb  1792,  8^  62  cxp. 

316.  Ctc*.  ByflHOBCEaro  PyKOBO,T;cTBO  vh  npaBorjaro- 
.laHiio  H  npaBOiTHcaHiio.  Bx  Bieiuit  1793.  8^  (Sopikov  I.  N.  238 
führt  dieses  Büchlein  unter  dem  Titel  „FpaMMaTHca  hjih  pyco- 
BO.itTBO"  an.)  Ofner  Kat.  1799. 

317.  Aßp.  Mpa30BHira  PyieoBOÄCTBO  rB  npaBO^TeniiD 
H  npaBonnfaHiw.  Bx  Byj^m*  6.  0.  r,  8**. 

318.  ÄBp.  MpaaoBHMa  PyKOBO,i;cTBo  n  cjaBencKOMy 
npaBOMTCHiio  u  npaBonHcauiio  bo  ynoTpeCjenie  CwiaB.-cep6.  y^u- 
.imUT».  YBy^.  1797.  8^  48  crp.  Ofn.  Cat.  1799. 

319.  PyEOBo.icTBO  FTb  ciaBCHCKOMy  npaBOOTeHiw  H  npaBO- 
nHcanim  bo  ynoTpefi.ieHie  ciaB.  -  cepßcK.  Hapo.iHHXT»  jmwmj>. 
Bt»  By.^HHt  rpa^T*  1806.  8^  56  CTp. 

Slavische  Grammatik  im  Auszage  für  Kinder,  wahrschein- 
lich von  x^lrazovie.  S.  51 — 56  Verzeichniss  lautverwandter  Wörter 
verschiedener  Bedeutung. 

320.  Jlyc.  MymHn;Karo  Asnoe  HcniiTairie  h3'b  cjas.- 
cep6.  rpaMMaTUKH,  npe;i;aBaHua  hsi  ycep;];ia  ko  cjiaB.-cep6. 
KHHxecTBy,  TopxecTBOBaHHoe  wb  £ap.iOBaHEOä  THMHaclH  Mtcaita 
ÄBfycTa  1802.  B'BBy,i;HMt  rpa,T;t  8^  19  cxp. 

Gewöhnliche  Theses. 

25* 
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32h  Feopr.  3axapia;^Hca  Pjkoboactbo  n  ciaBenccofi 
rpaMMarii^t,  co;](epzaiii;e  npaBorjiarojiaHie,  rjacoy^Tapeiiie  h  npa- 
BonHcanie,  na  ynoTpe6.ieHie  iiacioeai^a  h  ncajimpaqa,  coMHneHO 
y  niafiuy  ^pa;^y  oep6cBOii%  .1.  1824.  y  ^jmfy  1830.  8^  137  S. 
und  8  Bl.  Beilagen. 

Es  ist  dies  bloss  eine  ziemlich  seichte  Bechtschreibungs- 
lehre,  keine  Orammatik.  S.  103—112  Bnichstuclte  aus  der  Erd- 
beschreibung und  Mythologie.  S.  113—128  Verzeichniss  ähnlich 
lautender,  der  Bedeutung  nach  zu  unterscheidender  slavischer 
Wörter.  S.  128 — 137  Verzeichniss  seltener  und  dunkler  slavischer 
Wörter;  letzteres  gar  seicht  und  werthlos.  Am  Ende  folgen 
Inhaltsanzeige,  Pränumerantenliste  und  zwei  kurze  Beden. 

■ 

ß)   Sy&tematischo  Lehrgebäude. 

322.  (HejioT.  CMOTpHccaro)  CjumeHCcaa  rpumaTiua» 
HacTOftHieMt,  iipH.i'feacaHieM^  u  HacjHBeHieirB  ApxienHCKona  Eap- 
jiOBaqMTO  llaBjia  UeHa^'^OBUMa ,  wb  iio.i»y  h  ynorpeÖjeHie  orpo- 
KOB'B  cep6cKHx^,  xejiaiou9ixi»  ocHOsaTejuiaro  uay^eHia  eJiaBeucKaro 
;];iajeETa.  HaneuaTa  ca  bi>  eiiHCRoniH  PiiMHH^ecEOft  .itra  1755. 
8«.  576  CTp. 

323.  0x64^.  ByHHOBCKaro  CiaBCHCcaa  rpaHMaTMKa.  Pm. 
.1.  1779. 

Die  Handschrift  besitzt  der  Bischof  L.  MuSicki.  Vgl.  J.  Do- 
brovsky  Inst.  ling.  slav. 

324.  ÄBp.  MpaaoBH^a  PyK0B0Ä<JTB0  irt  cjaBCHCTtS  rpan- 
MaxHU^'l^o  BO  ynoTpc(>jeHie  caaB.-cep6.  uapo^-uuix^  y^iujHii^i», 
Hx;];HBeuieM'b  oön^ecTBa  HoBOca;i,cKaro.  B^  BieHai  npM  Cxe«.  flo- 
BaKOBHiL  1794.  8".  187  CTp.  —  Biop.  m;i.  bt»  By,THHt  1800.  8^  — 
Tpex.  M3Äf  Bi>  By;i,.  nMC.  Bcey^.  llemr.  1821.  8^  192  cxp. 

Kecensirt  in  Dobrovsky's  Slavin  Prag  1808  S.  312—318. 

325.  JlyK.  Hyninn;Karo  C.iaBeHCRas  rpaMMaxHca.  Pkii. 

326.  JIhm.   THpo.ia  CiaBOHCKa  rpaHMaTHca  ca,ii  npsuft 


3fi9 

p6Ai  ua  epöctOMi  eaucy  HagCHeiia,  npsa  eBeaca.  Y  Be^y  y  niTaic- 
napüt  epMeHCKora  MaiiacTHpa  1829.  8^  54  cTpt 

Enthält  bloss  die  Elein€Qtarlchre  oder  die  Orthographie; 
eine  werthlose  Compilation  aas  Dobrovsky  Instit.  ling^  slav.  Am 
Ende  stehen  kurze  Spracbproben  aus  derselben  Quelle.  J&n* 
MOJioria  h  CHUTaKCHCi»  n»  cjiafteHCcofi  rpaiuiaTHKif**  soll  der  Vi. 
in  der  Handschrift  fertig  haben. 

327.  Ioa..XHBKOBuua  CaaBeucca  rpaHMaTuca  Ha  cep6- 
CKOHi  esusy.  Pen« 

328«  Hhji.  BHxaKOBHva  CjaBeueicafl  rpaMMaTHca.  Ptn. 
Gegen  50  Bogen  stark. 

329,  CiaBeucca  rpaMMaTuca  coAepicani.a  eT\iio.ionfo  u  cvu- 
xalic^t  COM»  Feopr.  3axap!2A6C0Mi  y  Illaöoy  rpa^y  cep6- 
ccoMi  Ji.  1824  Ha  ynoTpe6.i.  BOB'fipeuHO  My  iohocth  cepÖCRe. 
y  By;^•  n.  ip.  Bceyq.  lleiUT.  1832,  8^  XVI,  263  crp.  Eine  elende 
Grammatik. 

bb)  BrHonilere  grammatische  Sclirlflen. 

330.  CG.  (Gne^.  CTpaTHMHpoBHqa)  OnuTi»  npoHSBe- 
Aeuifl  vMewb  carbi  KHfl3B  h  KHura.  Bi  ßy,i;HH'fi  1805«  8^  30  cxp. 

Dieser  Versuch  ist  aus  einem  grössern  Werke,  das  von 
den  slavischen  Buchstaben  handelt ,  entlehnt  worden,  und  will 
den  wahren  Ursprung  und  die  Ableitung  der  zwei  VITörter  EHft3L 
und  KHHra  historisch-etymologisch  ins  Licht  setzen.  Eine  Bcur- 
theilung  dieses  Büchleins  steht  in  Dobrovsky's  Slov.  I.  217 — 220. 

33U  Bysa  CTe«aHOBuiia  EapaqiHiia  IIhcmo  J^üMt 
Opynuihy  Me«.  ^okt.,  y  Beiy  19,  Hob.  1819.  Y  BieuH  1821.  8". 
16  cTp.  —  Auch  als  Beilage  zur  serbischen  Zeitung  1821  N.  68. 

b)   Serbische   Sprachlehren. 
aa)  Eigentliche  Lehrbücher. 

332*  Has.  CojiapuMa  rpaMHaTHKa  cep6cca.  Pm. 
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Sehr  gedrängt  Die  Handschrift  ist  im  Beatze  des  Vereins 
MaTHi^a  und  soll  nächstens  zain  Dracke  befördert  werden. 

333.  Byia  GTe«aHOBHlia  (KapavHha)  IlHCHeHi^a 
cepCcKora  iedEsa,  no  roBopy  npocxora  napo^a  üaiiHcaHa.  Y  BieAHH 
Büftc.  r.  Uümpepa  1814.  8".  XII  h  106  cxp. 

Eine  ausführlichere,  neu  bearbeitete  serbische  Grammatik 
setzte  der  Vf.  seinem  Wörterbuche  vor:  S.  XXIX— LXX.  Aus 
derselben  floss  die  deutsche  Ucbcrsctzung ,  welche,  mit  einer 
Vorrede  von  Jakob  Grinun  versehen,  nebst  Bemerkungen  über 
die  serbischen  Heldenlieder  von  J.  S.  Vater,  in  Leipzig  und 
Berlin  bei  G.  Reimer  1824.  8^  erschienen  ist. —  Besprochen  von 
Eopitar  in  der  Wiener  allg.  Litteraturzeitung  1815.  S.  721 — 731. 

334.  Jljjc  Mymui^Eor'B  Cp(!cKa  rpajotaTHxa.  Pen. 

335.  Eugen.  Joaniiovic's  Grammatik  der  serbischen  Spra- 
che. Hs. 

Der  Vf.  hat  in  dieser  Handschrift  die  serbische  Grammatik 
in  deutscher  Sprache  bearbeitet.  Jetzt  soll  er  mit  einer  serbi- 
schen Bearbeitung  desselben  Werkes  beschäftigt  sein. 

336.  JIa3.  EoHMa  CpÖcca  rpaMMaxHEa.  Pen. 

bb)  Bes<Hidere  grammatische  Schriften. 

337.  GaB.  HepEaHüa  E3UEonpoTpec':b.  Pen. 

Dieses  Werk  kündigte  der  Vf.  in  seinem  A36yKOnpoTpec'B 
an;  es  ist  aber  seitdem  nicht  erschienen.  Vgl.  Dobrovsky's  Slo- 
vanka  I.  221. 


c)  Grammatiken  anderer  Sprachen. 

aa)  Griechische. 

338.  Feop.  SaxapiCBKiia  E.LiHH0-rpe?ec£a  rpaMMaiHsa 
3a  ciaBeno-cepÖCKy  lonocTt.  y  Byji;.  1814,  8". 

Angekündigt  in  Davidoviö's  serbischer  Zeitung  1614.  N.  272  * 
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bli)  L«(eüiUcJie. 


339.  HepBiie  Ba^aTCH  jiarHHeKaro  aaiiKa,  to  eerb  IL  loaHHa 
FeHiü  Jl.oiia'rb  e  XpHCXMopa  Ilejuapifl  Hemuit  JieseHiOHik ,  e% 
JaHrHeBHMH  mKOjHiDiH  paaroBopaMH,  b%  noüsy  h  ynoTpeilieHle 
eep6cK0fi  iohocth  na  aiaB.-cep6.  a3un»  npesej^euu  h  H3;i;aHH  bi 
Ibertax'B  (wh  ran,  ^hm,  6«o;^ociÄ)  1767,  8^  448  crp. 

Recensirt  in  Orphelin's  Magazin  I.  79—80.  Nachdruck 
einer  russischen  Ausgabe.  In  der  Vorrede  wird  zwar  gesagt,  dass 
man  hie  und  da  einige  russische  Wörter  und  Ausdrücke  mit 
gangbaren  serbischen  vertauscht  habe ;  allein  dies  geschah  wohl 
selten.  Im  Lexikon  S.  187 — 331  stehen  fast  lauter  russische 
Wörter  neben  den  lateinischen.  —  Wahrscheinlich  ist  die,  in 
Taube's  Beschr.  v.  Slavon.  IL  17  dem  Z.  Orpbclin  zugeschriebene 
sSlavon«  Grammatik,  Yen.  177^''  mit  der  obigen  lateinischen 
identisch  und  nur  die  Jahrzahl  versetzt.  —  Auch  Horanyi  UL 
706  schreibt  es  dem  Orpbeliu  zu,  mit  dem  J.  1776. 

• 

er)  Deutsche. 

340.  Cxe^.  ByflHOBCKaro  Hi^Meu,Kafl  rpaMMaiHKa«.  3'b 
BieHHt  npH  locH^t  ort  Kypu,6eirb  1772.  8^  561  cip. 

341.  JIhm.  THpo.ia  HeMaq£a  rpaMMaTHca  3a  ynoTpe6.ieHie 
cpöCKC  MjasexH.  y  By^iiMy  uhc.  Bceyi.  IlemT.  1830.  8^  365  cxp. 

dd)  Ungarfsehe. 

342.  Teop.  HeTpoBH^a  BeurepcKaft  rpaMMaxHKa  T.  Te- 
opria  CajLiepa«  B%  BieHuik  Tun»  Ctc«.  HoBacoBHiia  1795.  8^ 
296  CTp.  Im  J.  1831  mit  einem  neuen  Titel  vom  Buchhändler 
Kaulitzy  aus  Spekulation  versehen. 

ee)  Frauzttttische. 

343.  loac«  Byii^ia  PyKOBo;];ctBo  sii  ^pauuyseTift  rpaM* 
MaTmi,  BO  ynoTpeÖaejue  aiaB.-cep(S.  iduocth.  Bi  ByAUM'6  vpajsjb 
Huc.  BceyM«  nemT«  1805.  8^  481  cxp. 

Eine  Uebersetzung  des  bekannten  Meidinger'schen  Werkes. 
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ff)   Italienisch«. 


844«  BHseHT.  JlycTHHH  rpamtaTHsa  iTaaiaMcca,  pa^H 
ynoTpeßjiemfl  LLiupH^ecm  iohogth.  Bi  BiesHt  npH  Ore#.  on 
HoBaKOBHVi»  1794.  8^  491  erp« 

345.  Demelr.  VladisavIJCTie's  theor.-prakt  italisch-serbische 
Grammatil^.  H&  (Nach  Milovuk :  rpamcarua  Gp6cKa  3a  TaaiaHe.) 

6.  Wörterbücher. 

a)  Eigentliche  Wörterbücher. 

346.  Chr.  Fr.  Temler  Dictionarium  slavonicum  (rectius  ser- 
bicum).  MS.  4^  1103  pag. 

Das  Aatographon  des  Vfs.  befindet  sich  in  der  kön.  Bi- 
bliothek zu  Koppenhagen.  Das  Slavische  ist  mit  cyrillischen 
Lettern»  wie  sie  in  Serbien  üblich  sind,  geschrieben ;  in  welcher 
Sprache  die  Erklärung  der  Wörter  abgefasst  sei,  ob  in  der  la- 
teinischen oder  in  der  dänischen,  oder  in  beiden,  finde  ich  nir- 
gends angegeben.  —  Eine  andere  frühere,  vom  August  1766  bis 
11.  Juli  1769  gefertigte  Abschrift  dieses  Wörterbuchs  mit  vielen 
Gommentis  ebenfalls  von  des  Vfis.  Hand,  unter  dem  Titel:  Glos- 
sarium illyricum,  664  SS.,  4^,  hatte  Dobrovsk^  im  J.  1792  von 
den  Temler'schen  Erben  in  Koppenhagen  an  sich  gekauft.  Do- 
broYsky  nennt  das  Werk  wichtig,  und  fand  darin  Wörter,  die 
selbst  bei  StuUi  fehlen. 

347.  AraEac.  Cesepema  Apyraue  AHMHXpieBHHa 
CocpoRmiie  cjiaBeMCKaro  aaiuca.  Pm« 

Alex.  Horanyi  spricht  davon  in  s.  Memoria  Hungarorum 
et  Provincialium  scriptis  editis  notorum  Viennae  1775.  8^  Bd.  I. 
S.  517  u.  d.  Art.  Dimitrievi6  Äthan.,  als  von  einem  bereits 
druckfertigen  und  bald  in  Quartform  erscheinen  sollenden  Werke. 
Es  ist  aber  nicht  erschienen.  Horanyi  ergiesst  sich  im  Lobprei* 
sen  des  Vfs.  und  seines  Werkes,  welches  vielleicht  nur  noch  in 
der  Idee  existirte. 
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348.  (OeoAopa  ABpaaMOBM^a)  fltaeqdft  u  eepCcKü 
cjiOBapb  Ha  noTpetiy  cepOccam  Hapo;^a  iri  i^.  cpaji.  Aepsasaiit 
Deutsch  •illyrisohes  Wörterbuch  zum  Gebraudie  der  illyrisebeQ 
Nation  in  den  k.  k.  Staaten.  Bi  BieHHt  ioia*  loe.  on»  lypi^» 
6erb  J791.  8^  Der  deutsch  -  illyriscbe  Theil  719,  der  illyriaeh- 
deutsche  Theil  326  SS. 

Recensirt  von  Dobrovsky  in  Slavin  S.  453 — 459.  Im  Index 
zum  Catal.  Bibl.  Szdcsdny.  T.  I.  P.  I.  p.  587  wird  dieses  Werk 
ganz  irrig  dem  Lanosovic  zugeschrieben.  Eine  neue  Ausgabe 
dieses  sehr  magern  und  unkritischen  russo  -  serbischen  Wörter- 
buchs figurirte  eine  Zeit  lang  in  den  ofner  Uni versitäts  -  Buch* 
druckerei -Katalogen  (1829)  unter  dem  Titel:  GjiOBapB  Bejumi 
Hi^M.  u  cep6,y  u  cep6.  u  utMeu,Kifi.  8"«;  soll  aber  nicht  erschie- 
nen sein. 

349.  Bysa  GTe^auoBuha  (Eapa^Hha)  OpnccH  pje- 
qHHC,  ucTo.iKOBau  HLeiiaqKHM  u  .laTUHCBiiM  pHjemiMa. 

Wolf  Ste[>hansohns  serbisch  -  deutsch  -  lateinisches  Wörter*^ 
buch.  Lup]  Stephan!  filii  Lexicon  serbico  -  gennanico  -  latinum. 
y  Be^y  (Wien,  Viennae)  gedruckt  bei  den  P.  P.  Armeniern. 
)8ia  8^  LXXI  und  927  crp.  S.  I-XXVIII  Vorrede,  XXIX-LXX 
Grammatik,  1 — 927  Lexicon. 

350.  jI,HM«  IcanjOBM^a  Gop6cco*aaTt-ueMeMK«  CaoBapb. 
Pra.  Unvollendet.  S.  JtTOUHC-B  1828,  I.  67. 

351.  (icorg.  Magarasebevics  Lexicon  latino-germanico- 
serbicum.  Pars  L  A—Interrex.  MS.  4". 

Dieser  erste  Theil  ist  zwar  vollständig  ausgearbeitet ;  doch 
fehlt  demselben  die  letzte  Revision,  welche  der  Vf.  noch  beab* 
sichtigte.  Während  der  Bearbeitung  des  2.  Theiles  starb  der  Vf. 
Die  Handschrift  besitzt  der  Verein  HaTHi^a« 

352.  Fpur.  JIaauua„Cp6cco-ueMaii£0-.i«'iTHflcciä  cjOBapB« 
no  lliejuepj  udpaj^Beui»."  Pm. 

353.  Sbt.  nonoBM^a  „CiOBapE  u  p'feviitHn»  c%  utiieit- 
corB  e3tua  na  cp(}ccit  npeBej^eni,  koh  oeaMi»  nyra  Bune  pt« 
HMa,  Horo  Ejpfli^OBiN*^  Pen.  (Vgl.  Mrowicnk  cpöt  VIII.  173.) 
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354.  O'cet»  MapKOBHva  HiMaMico-ep^CKifl  wm  cp6cKHMi» 
y  reaepailH  BapaxAHBecoft  oÖHMfliurb  Aiajerrom  eooi:aiyi16>HHHfi 
ptqHHn  Ba  ynoTpefijeide  cpöete  idhocth  y  reHepa^aTy^apas^KiiH«- 
esoMü  u  Dil^iafi  XopuaTCxM  cb  Ao^^aTcoMi»  ulKoaiuco  pasroBopa. 
Pin. 

b)  Besondere  lexicographische   Schriften. 

355.  Pi^iHurb  Majiut  (uJ^Heipdi  h  cepöcdfi),  d.  i.  kleines 
Wörterbuch,  deutsch  und  illyrisch.  Bi  Bieiiuik  npu  Cxe«.  OTh 
EohMOBmb  1793.  8^  104  cip. 

356.  JleECKEOU'L  cjaBeuo-cepöGcifi  u  HtMeu,Eifi,  6«  o.  r.  h  m«  8^ 
Sopikov  führt  dieses  Buch  an  Bd.  I.  N.  604.  Es  ist  wahr- 
scheinlich ein  mir  unbekannter  Abdruck  des  Vorigen. 

357.  PtHHKK  Hinei^iiS  u  cep6cjdft,  kleines  Wörterbuch, 
deutsch  und  illyrisch.  B%  Bjjijatb  ohc.  Bceyv.  Hemt.  1814.  8^ 
Neueste  Ausgabe:  Ptuium  Haisfi,.  d.  L  kleines  Wörterbuch,  wh 
ByAHEi  rpa;i(i  etc.  1829.  S\  104  CTp. 

Es  gibt  auch  noch  mehrere  Auflagen  von  diesem  häufig 
gebrauchten  Schulbüchlein.  —  Die  deutschen  Wörter  sind  nach 
Sachen  geordnet  und  durch  slavoserbische  erklärt.  Von  S.  73  bis 
104  stehen  sechzehn  kurze  Gespräche. 

358.  As^xöv  ^[uüxo  -  ekaßcDVLxoVy  %6Qii%ov  ras  &vayxaLO' 

tBQog  xal  xqriiSnuxniQas  kä^ig^  cd  bnolai  iatavr&Ci  xad-^  ixd- 
0tijv  iv  talg  nqog  aklrikovg  diaX^sai  xal  oiuUc^ig.  'EQa,viifd-sv 
lUv  ds  2^p^<ytv  zäv  q)i,koQ(oiialGn/  v€&v  vito  FscDQyCov  Iläxa 
Zaji^dQioVy  ikkrivodiäaaxdkov  xov  Zäfwvog.  'Ev  Bovd(f  1803.  8". 
Auch  mit  dem  serbischen  Titel:  ViHHKVh  rpo^ecKO-cjaBeHCci^ 
Bi  uojisy  GJiaB.-cep6.  louomecTBa  TeoprieMi  Ilana  3axapia, 
rpe^ecKHMi  y^HTCieiTB  SeMyHCKHM'B.  1803.  8^  4  BI.  und  136  S. 
Inhalt.  S.  1--10  0  noaaaHiif  m  pa3;^t.ieuiH  (rpeMeccirB) 
nHCMOH'Bt  S.  1 1 — 66  Vocabularium  über  die  Hauptwörter»  nach 
Materien  geordnet  und  in  18  Kapitel  eingetheilt.  S.  67—115 
eine  Liste  von  Zeitwörtern »  mit  Patradigmen  von  Gonjogationen. 
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S.  116 — 136  zehn  Gespräche  (,,pa3rOBOpOBi  ;(ecflTi^O«  ^'^^^  in 
zwei  Eolumneo  griechisch  and  slavosarbiseh.  Letaleres  ziemlich 
bunt  in  Sprache  und  Orthographie;  man  findet  serbische,  tOrki- 
sche,  kirchenslavische  und  russische  Wörter  und  Formen  neben 
und  durch  einander. 

359.  UaB«  Co.iapuMa  Pemjauh  aiaBCucTBOBaBmiK,  pyco- 
nerb  pMH  uaGpania  no;i,o6ujii  pJEGBeiift  h3%  huu  e3UEa,  a  uafi- 
upie  mi>  rpeuecEora,  spy^iaena  cuapo;(HiiM^  cbohmi  e3iiE0Hcnu- 
TaTeatMCB«  y  ByAHMy  h3'b  neu.  sp.  Bcey^.  1818.  8",  58  cxp, 

Verzeichniss  stammverwandter  lateinischer  und  slavischer 
Wörter,  mit  vorangeschickter  kurzer  Abhandlung. 

360.  BjEa  Cxe«.  (Eapa^nha)  JJ^o^^aTas  s  Caurr- 
neTepCypcEHM  cpaBHHTe.iUHM  pjeuHia^iiMa  CBnjy  jesiica  h  Ha- 
pje^a  c  oco6htum  or.ie;i,HMa  ßyrapcEor  jesHEa,  y  Be^  1822, 
4*,  54  cTp, 

Als  Beilage  zu  Davidoviö's  i^erbischer  Zeitung  erschienen, 
aber  auch  einzeln  ausgegeben.  Enthält  285  Wörter,  russisch, 
illyrisch  (d.  i.  dalmatisch-slawonischi  serbisch  nach  dem  verglei- 
chenden Wörterbuche,  serbisch  nach  V.  Steph.  Karad2i£)  und 
bulgarisch ;  Briichstäcke  aus  Lukas  K,  30  ff.  und  das  Vaterunser 
serbisch  und  bulgarisch;  27  bulgarische  Volkslieder  und  gram- 
nuatiscbe  Bemerkungen  über  den  bulgarischen  Dialekt. 

361.  loa«  UavHMa  llMecjOB'B  hjh  pi^miEi>  .ih^hii  HMeua 
pasHH  flapo,^a  ciaBencEH,  yMHOacio,  c^  .lax.  opTorpa^ioMi»  nspasio 
H  npüMtiaiuK  ,io;i,ao  loa,  Kojjapi,  mx*  loc.  MüioByrt, 
y  By;i;.  1828.  8".  113  CTp.    Serbisch  und  böhmisch. 

362.  Bac.UlepuavEor'b  CoBOEynjeiue  apa6cE0-nepciflcE0- 
vypcKHrb  ptfvefi,  «ihoiomi»  ao  1500,  bo  ouiuQeuie  aapajKeuuaro 
viMH  eepOo^tfo  aaiuat  ci  npiuoaBMiieM'b  oöiiuipiiaro  cpHTKHe- 
ei^ro  BOBejt^uitfy  BeAyni,aro  n  ^aamefl  ^racvoTH  raro  h  apbbho- 
CTH  OBponeficKuxi»  BapoAOBii.  Pkii. 

Angekündigt  auf  Pränumeration  den  3.  März  1829,  aber 
bis  1831  nicht  erschienen.' 
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1.  HüfiEh  und  Uebungabfleher. 

a)  Lesebücher,  Chrestomathien. 

363.  CaB.  JlaaapeBuqa  Ha<ia,io  yvealSy  xoTmi;Hm  j^hti 
CS  KHun»  nucMOHH  H'feMei^KioiHf  CT>  HajiHMH  noTpefiiuiMH  Hacra- 
BJieHkMM,  Hxze  noMon^io  BoaMOzuo  orpoca  vb  cpaTKOMi  Bpe- 
MeHH  o6yH»Tii  ui^Mei^caro  asusa  nHcanui  coBepmeuHO  ^iHraTH 
H  nyx^i^HeAmm  Beuqi  uMeuoBaTH,  h  Taco  hxi»  ki  paayiftHiK)  na- 
joni  paaroBopoBi  npuBecxH.  Bi  BieuHi^  npH  loc.  on  Ejpipen 
1774.  4^  185  CTp. 

Das  Büchlein,  das  auf  Kosten  des  Hofagenten  bei  der 
ungarischen  Hofkanzlei,  Josef  Keresztury,  gedruckt  wurde,  ent- 
hält nebst  der  Anweisung  zum  Lesen  einige  Stücke  aus  dem 
Katechismus,  ein  kleines  Wörterbuch  S.  77—150,  und  16  Kom- 
plimente zur  Uebuug,  deutsch  und  serbisch.  Der  Vf.  scheint  (sagt 
Dobrovsky)  ein  russisch  geschriebenes  Werk  nur  für  die  Serben 
adaptirt  zu  haben.  Vgl.  Slovanka  L  213. 

364.  loa«  EepuMa  lUxui^a.  Psn. 
Seit  1813  in  der  Censur. 

365.  loa.  Am.  EoMeuHyci  AeceToe3Branufi ,  Ha  mt., 
«pani^.,  Tajiian.,  ua  o6a  BJiamca  Ai^-ierra,  na  AftKOBJiuinwi 
Bejaofi  u  HaJCBeAOHOB.iamBOMi,  rp^ROMi»,  pyccücKOir^  cpÖCKOir^ 
HaAxap.  H  if^MaMKOHi  esusy,  U3;^.  Hux.  Eofl^xu. 

Angekündigt  in  Davidovic*s  serbischer  Zeitung  1829  N.  30 
und  52. 

b)  Gespräche. 

366.  IlaB.  MapK.  CTOflAHHOBMva  Cep6eKiH  h  utiiei^ciK 
panH)BOpH  aa  ove,  eoh  amxowb  mwh  yuTH  ca  xejiaiOTi,  pajiH 
oiSiierqeHLi  h  yAOBejatcTBiiL  Bi  Bieniii  npH  Cxe*«  orb  Hasaio- 
Bini»  1793.  8^  191  CTp.  Auch  mit  dem  deutschen  Titel:  Slyrisch- 
dentsche  Gespräche  für  diejenigen,  so  diese  Sprache  lernen 
wollen,  zur  Erleichterung  und  zum  Vergnügen  u.  8.  w. 
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367.  Bhk«  PaKHMa  Beet AOBnHn  LurapiniecKO-iT&ilaHCKifi, 
€fh  iTajiiaHCKora  upehejsfiwh^  h  npKRapaKieH%  n  jtiOTpeÖaeHiD 
jifijTh  Hapo,i;oBi>  nocpe;^CTDOMX  npe.'^BapHrejHora  pyiOBOAerBa 
r«  naBJia  CojiapHiia  rB  nosHaaiio  iTa.iiaHCKH  nHeMena,  h  n  ea- 
MoyKOMi»  MTeaiio  iTa-iianccora  esHca  LijiHpoin>,  Kaco  Taco^bepi 
KpaTKOift  Ra^epmRit  Toroxe  o  nHCBieHan  ciaiieieinl  Boo5iie 

H  BOOCO61  0  EIJHpHMeCCHXB    Ha  HCTUfi    KOHei^'b  iTajiaHOMl»«    Wh 

MjieTcaxi»  vh  nei.  IlaHe  6eo;^ocui  1810.  8^  336  CTp. 

368.  Conversations  -  Taschenbuch  oder  Anleitung  sich  mit 
dee  nöthigsten  Ausdrücken  auf  Reisen  und  bei  den  maonigfalti- 
gen  Vorfallen  des  menschlichen  Lebens  bekannt  zu  machen,  nadi 
Frau  von  Genlis  bearbeitet  von  Josef  Mili^Tak  in  6  Sprachen» 
nämlich  serbisch,  ungarisch,  russisch,  deutsch,  französisch  und 
neugriechisch.  Hs. 

Eine  gedruckte  Probe  dieses  Conversations-Taschenbuches 
lag  mir  zur  Einsicht  vor. 

c)    Sprichwörter. 

369.  loa.  MymsaTMpoBH^a  üpinrre  hjihth  no  npo- 
CTOMy  nocjOBHi^e,  rfiMxe  ceHTeH]i,ie  slihth  ptqeHÜi.  Bi  BieHHl 
npH  loc.  OTh  KypufiQKh  1787.  8".  116  crp.  —  2.  H3ä.  y  ByÄHMy 
HHC.  KP«  Bcey^.  1807.  8^  168  CTp. 

Diese  serbischen  Sprichwöiter  hat  J.  Dobrovsky  in  s.  Sk)- 
vanka  (Prag  1815.  8^)  Bd.  U.  S.  67—94  zugleich  mit  einer 
deutschen  Uebersetzung  und  mit  philologischen  Anmerkungen 
wiederabdrucken  lassen.  Einige  kleine,  aus  Eile  oder  Unacht- 
samkeit entstandene  Uebersetzungsfehler  (wie  z.  B.  xeseui  samy 
ja;^H  der  Durst  kühlt  den  Brei,  statt:  derjenige,  der  sich  mit 
Brei  den  Mund  verbrannte,  kählt  ein  anderesmal)  wird  der  auf- 
merksame Leser  leicht  berichtigen.    Vgl.  auch  Slovanka  I.  214. 

370.  GTe<i>.  $epeH<ieBHiia  IIocjiOBHi^e  h  daroHeTse.  Psn. 
Aus   dem   handschriftlichen   Nachlasse   von    Volksliedern, 

Sprichwörtern  und  Räthseln  dieses  Vfs.  Hess  Atbanackovid  einige 
Proben  in  Davldovi^'s  serbischer  Zeitung  1818  N.  83  abdrucken. 
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371.  GaM,  (CoB.)  HjiH^a  IlöciOBiiQe.  Y  Be^  1820.  8^ 
27  erp.  Als  Beilage  m  Dayidovic's  serbischer  Zeitung  1820 
N.  63—66. 


n«  Redekünste:  Poesie  Hod  Prosa» 

A.  Theorie  des  Styls. 

.  372.  A.^eKC.  Be^HJiH^a  KpaiEoe  coiHHenie  o  npHsa- 
THiixi  H  nyßjnniHra'b  ;?^t.lax^».  Bi  Bienn'fi  1785,  8^  —  2,  h3,^, 
Wh  BieHHt  npH  loc.  KypuBCK'B  1792,  8^  351  crp.  Auch  mit 
dem  deutschen  Titel:  Kurze  Aufsätze  von  Privat-  und  öflFentli- 
chen  Geschäften,  zum  Gebrauche  der  illyrischen  Jugend,  illyrisch 
und  deutsch  u.  s.  w. 

Ist  eigentlich  ein  Briefsteller,  serbitHih  und  deutsch.  Am 
Ende  stehen  drei  Oden :  zwei  Originale,  eine  aus  Horaz  übersetzt. 

373.  AeaH,  CTOfisoBHiia   CepÖCEifi  cecpeTapi  väk  pj- 

EOBO,i;CTBO,  KaCO  COUHHffBaTK  pa3.1HnHt)fima  DHCMa,  KBHXe,    06.1H- 

raujie,  soHTpaKie,  xecTaMeHTe,  peßepce,  KOiiie  h  np,  Y  By,T.HMy 
DHC  Kp.  BceyM,  1802.  8".  535  cip,  (al.  528). 

374.  Aßp.  MpaaoBHMa  PyKOBO^cTBO  n  cmBencKOMy  spa- 
CHopt^iio  BO  ynoTpeß.ienie  ^noÖKTejefl  ciaBeacKaro  asuKa  B* 
By;^HH*  rpa,^*  hhc.  Kp.  yHHB.  1821.  8^  246  crp. 

S.  191—246  stehen  einige  Beispiele  von  Oden  und  Reden, 
die  eben  nicht  musterhaft  sind. 

375.  JtHM.  THpo.ia  CpÖCKa  THTyjaxypa.  Pkü. 


B.  Dichtkunst 

1.  Sammlungen  verschiedener  Gedichte. 

a)   Volkslieder. 

376.  Bysa  GTe^aHOBHiia  Hasa  npocrOHapo^Ha  ciaeeHO- 
cepficia  nicHapiii].a.   y  Bien  y  ne^.  T,  loama  lUirapepa  1814, 
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8^  120  cxp.— 2.  TOcrb  1815,  8^  262  crp,  (Unter  dem  Titel: 
Hapo,i;Ha  cep6cKa  ntcnapin^a«)  Recensirt  in  DavidoviA's  serb. 
Zeit.  1816.  N.  58—61. 

377.  BjBa  CTe«.  Eapa^niia  Hapo^ne  cpncie  qjeeMe. 
EHbHra  npBa,  y  KOjoj  cy  paajmHe  zencRe  i^eofe.  y  JlmiHCi^, 
y  uixaMnapHjH  BpejxKon^a  ir  Epx.ia  1824  .8^  LXII  h  361  cxp,— 
KHBHra  ;ipyra,  y  Kojoj  cy  njecMe  jyHa«e  HHjcxapnje.  1823,  8^ 
305cxp,— KttKHra  xpeka,  y  KOjoj  cy  luecMC  jyHa^iKe  noaniaue.  1823, 
8^  399  cxp.  —  KHBHra  ^exBpxa ,  y  sojoj  cy  p&3JiHMHe  jyfla^Ke 
njecMe  1833.  8^.  (Der  Druck  fing  mit  dem  3.  Bande  an.) 

378.  JIigeE  japocxH  Typcse.  IJexHHje,  ne^axano  y  mxaMna- 
pfiOH  BpHoropcKOj  1834.  8",  23  cxp. 

Drei  Volkslieder  nebst  einem  kleinen  Loblied  auf  Cma- 
gora.    Merkwürdig  ah  der  erste  Druck"  der  neuen  Typographie. 

379.  Chm.  MH.iyxHHOBHna  Hapo.ine  cpßCKentCMe.  Pra. 

b)  Erzeugnisse   einzelner  genannter   Dichter. 

380.  loa.  Aeanac.  JI^oniCHOBHiia  JHpHHecEa  n'ikHia 
H  emfi  ,ipyra  3a  yBece.ieHie  ca,^^  npsill  pe,T;^  cntBana.  Bi  By- 
][mi  HHC.  Kp.  yiiHB.  1809.  8^  112  cxp. 

Angezeigt  in  den  Vaterland.  Blatt.  1811. 

381.  Chm.  MH.iyxMHOBHva  nteojiHce  n'ficHHi^e,  cxape, 
iroBe,  npeBe;i;eHe  h  conHErene.  Y  Jaftni^Hiy  vh  xim.  Bpafixcon^a 
H  Xepxejia  1826.  16**.  92  cxp. 

382.  Chm.  MH.iyxHHOBHva  3opHU,a,  lafl,.  loc.  MHJiOBy- 
kohIn  y  By;^.  n.  cp.  ynHB.  1827.  8^  81  exp. 

383.  Ioa.Ila^Hia  CovHHeHifl  ntcHocjoBCEa,  caA^psKaionta 
1)  JIio6hi](h  nuin  Eaco  nosofi  mc  6txH,  2)  I[i^CHH  judÖobhc, 
3)  Cirfennte.  Y  Byj^nny  hhc.  icp.  yuHB.  1827.  8^  380  cxp. 

384.  Aean.  HjRKOJiK^a  Cepöeiift  Gjimy%  lon.  Eohctw« 
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mna  Kay^mpH.  yByxHiij  mic.  cp.  nceyii,  1827.  16^  72  crp.— 
2.  qacTMiiia  y  By^«  182&  l«^  86  erp, 

385.  JlaHiHJia  H.ia.^eHOBHlia  IIIyxHi^a,  uacal^eua 
M  OApaHbeHa.  Y  By^.  m  ip.  Beey^i.  1832.  12.  144  crp« 

Kleine  Gedichte  vermischten  Inhalts. 

386,  Ilerpa  nerpoBHlia  üycTHBBarb  ii;eTHHCKH,  IleTHigey 
ne«.  y  niTaBcn.  Upnor.  1834.  8^  43  S.  Meist  lyrische  Gedichte. 
—  Primitiae  typogr. 


2.  Einselne  Dichtungsarten. 

a)   Lyrische  Gedichte. 

387.  TpeHOAÜi  BT»  Mipi  nejiOBtca  BmeAmaro  a  on  Bcixi 
H  CBoficTBeHHyx'b  npe.sp'fiHHaro.  Bx  BeneiqH  bi>  tioi.  JI,hm.  Oe- 
osoci«  1762,  16". 

388«  0,^a  Ha  BOcnoMHHaiue  BToparo  XpncTOBa  npinuecTBia, 
no  o6paay  ntCHH  Jlsa  IIpeMy.'^paro  Ha  aiaB.  F.  UapeeHieHi  En. 
iipeBe.TeHHasi,  cTHxaHH  »e  3axap.  Op^e.iHHOifb  ycTpoeHflaa, 
6.iarocioneHicM  »e  A£.  h  M.  Haß.  HeHa,i;oBH<ia  nepBte  Hane^a- 
Tana,  a  hhh^  BTopoe  B^  hoboA  THnorpa^iH  rpeRonpaBOCiaBHOfi 
(bi  BeHOiäH  npH  J^km.  Oeo^ociH)  1763.  8^ 

Diesem  zufolge  wäre  das  Büchlein  schon  frflher  unter  Paul 
Nenadovic  (EB.  1749 — 1768)  einmal  aufgelegt  worden.  Ob  zu 
Rimnik  ? 

389.  CTHxociofiit  xpHCTo.iio6HBux'b  ^^yBiB  npexenarejHaro 
iTB  Bory  6ect,i0BauiH ,  pa;iu  npaBOB'l^pHHX'b  xpHCTiani  H3;^aHaa. 
Bi  BeneipH  m  thh«  Ahm.  Oeo:7i;ociir  1764.  12^ 

390.  Mhx.  Bja^iiHcaBJLeBHMa  Cthxh  o  He^iJH  qecrB 
cyßOTu  npieMmefi.  y  Beqy  np«  Joe.  oti»  Kypi](($en  1792.  8^ 
12  cTp. — IIo<H^AOHOCHiifi  TpiyM^i^  püiH  TopxecTBo  0  npecBtiaoiTi» 
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pa.ioen  m  yrtocy  ii%  eraxH  cioxeno.  B'b  ByAUt  180K  4^ 
27  CTp»  Mit  2  Kupf.  die  Stadt  Jerusalem  und  die  Auferstehong 
Christi  darstellend.  Angezeigt  in  Schedius  Zeitschr.  v.  u.  f.  ÜQg. 
III.  Bd.  1.  Heft  S.  62  ff.  (Sopikov  L  N.  1562.)  —  BosBynieirie 
jMa  n  HeßecaMi.   Y  By,i,  1818.  8", 

391.  Bhk«  PacHva  ntCHB  cb,  MyMeHin^  Bapsaps.  Bi 
Ey;](Hirt  nHC,  cp.  yHHB,  1798,  8*.  U  CTp« 

392.  Hhk.  IliHMHna  y  TypeuKOfi  CeptiiaHOMi  yrtmeHie, 
no  XXVI.  nc&iMy  npejiozeHHoe.  B%  By;^HMt  ^pa;^t  hhc  Kp. 
Bceyq.  1806.  8^  T  crp. 

393.  E*peMa  JlaaapoBHvia  Fjiaci  Bop^KpoHoeqa  no 
ncajiiy  XIY.  co  CTHxaMH  .iio6e3Htfiiiniir(  Cep6iaH0M%.  B%  Beae- 
m  1810.  8". 

bb)  liieder,  Oden,  Elegien. 

394.  ILiam»  Cep^iH,  eaxe  ciohk  B'b  paMHWiaifl  rocy^apcTBa 
paaebLiH  ca,  o6aB.ieHHuft  ot'b  C.  C.  C.  B«  o.  m.  h  r.  {wb  Bene* 
iUh  Wh  THH.  AHM.  OeOÄOcia  1761).  8".  7  CTp.  In  26  Strophen. 

Der  erste  in  Venedig  aus  der  Officin  des  Demetrius  Theo- 
dosije  erschienene  serbische  Druck.  Der  Vf.  des  Gedichtes  war 
ein  aus  der  Türkei  herübergelaufener  Geistlicher,  der  sich  um 
das  J.  1759  in  Wien  mit  Abfassen  von  Schmähschrifißen  auf  den 
serbischen  Metropoliten  und  andern  unlautern  Umtrieben  abgab. 
Der  des  Serbischen  unkundige  Buchdrucker,  den  serbische,  aus 
der  Tükei  stammende  Kaufleute  getäuscht  hatten,  soll  später, 
als  er  den  Inhalt  des  Büchleins  erfuhr,  die  Exx.  unterdrückt 
haben.  Vgl.  P.  Julinac  istor.  slav.-serb.  nar.  S.  157  ff. 

395.  CtTOBanie  nayueHaro  Ma,iar6  icioBtsa,  h3x  pycKont 
na  cepßcEifl  kmct  npese^^eHHo  otb  3.  0.  (3axap.  Op^ejiHHa) 
B'B  HoBOMca,^*.  B%  Benen^H  bi  tha.  JI,hm.  eeojüocia  1764.  16^ 


396.  Mejo^  n  npojieTBio,  lo»  aa  1765  jrtTO  eon^i 

dftftffk.  LitaratnrgMohiobte.  JH.  B«d.  26 


m:  ' 
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Op^ejHHi)  B^HoBOMcaA^  (Bi»  BeHequi  npH  Jlmi.  Oeo^ociH)  12^ 

397.  locOT'B  BTopufi,  ÜMnepaTop'B  PHMCKift.  Bx  BieHHt  n. 
loc.  Kyp^6eKa  1773.  4".  (Von  Sopikov  Bd.  L  S.  CXLVn  irrig 
als  Biographie  angeführt). 

398.  JI^ocHT.  06paj^oBHMa  lltCHa  na  B3aTie  Et.irpa;(a. 
y  JIafinii,Hry  1789.  (CaploTlö.)  —  ntcna  na  HHcyppem^iio  Cep- 
6iaH0B'B,  CepöiH  n  xpaßpuirii  ex  BHTe^OBOH'K  h  Ma^^oMi»  h  (Soro- 
noMaraeMOMy  hxx  BoeBO.T;«  T,  reopriiö  üeTpoBiwy  nocBeTisa. 
y  BeHe^iH  1804.  8^  -  (1807?). 

399.  Mhx.  Bjia;i;HcaB.i'feBHqa  Cthxh  co«niH6HK  na  no- 
xBajiy  Ero  Be.i«  Focy,!;.  JIeono.i,i.a  U.  hmh.  Pumcc  h  Kp.  yarap. 
B%  Biennt  1791.  8^  21  cTp.  —  Mejiojia*  mh  coaepttanie  paa, 
Bx  CTHXH  cHHcaHO.  y  By3,HMy  1818.  8^  —  Mejo;i,ia  o  a.iaTOBe- 
cejiOBPb  npojieTty.  y  By;^HMy  1818.  8^ 

400.  (Hhk.  CxaH^'TOBHHa)  HtCEB  uoxBajiHaa  ßjiaropoA. 
r.  JI|hm.  OTh  ATanacieBH^ib  h  npo^Hsrb  acHTejitMi  EapjOBa^KHin^ 
cjio»eHa  OTh  HapoÄO-iioÖi^a.  Bx  BicHn*  1793.  8^  11  CTp. 

Unter  der  Dedikation  an  D.  v.  Atanasievic  ist  „N,  v.  Sta- 
matovi^"  unterschrieben. 

4Q1.  CjiaBeHO  -  cepßcKOMe  po;iy  u  oÖmecxBy  oä^  HapoAO- 
ji»6uß»  CO  ycepAieMx  noc»aiu,eHO  (t.  e.  uiCHH  H'ltm  H.  CxaMar 
TOBHqeMi  coqHHeoua  h  OTnouieiue  nA'i^ioMi  cpi^ciciiM^  nny- 
bMä).  y  ByAHMy  1806.  8".  24  crp* 

402,  rpnr.  Tep.iaH'ia  CiaBontHie  b^  acepxBy  o6iH;aro 
(5jiaro;i;apeHiH  IIpo^.  F.  ApxiM.  Panqy  npn  ciyraH  Tpy,"(0Bi  ero 
B'L  ;i;i6ionHcaHiH  cjiaBencinfX'b  napo.i.oB'B  na  cBtm'B  Hsmej^mHxx« 
Bx  BicHHt  1794.  8''.  6  cxp.  —  CiaBOntnie  En  IImh.  Bhcot.  Fo- 
cyAapHH'6  A^escauApt  BaBjioBHJk,  Be.i.  kh.  Bcepocc«,  B^Hrep.  cpasb. 
HaaaTHHt  h  np.  Bii  Byj^HKt  1810.  4^  19  cxp.  —  CjiaBeHO- 
cepCcKHiii»  HHxoMn.eB'i  y^CHia,  aaxo.iiianHX'B  cä  npn  Kpai.  Bcey^H- 
jHmH  neinx.  Bt»  By^HMt  1809.  4^  16  cxp.  —  Ejierie,  y  Cpö, 
JttTont  IL  70»  in,  &h 
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403.  Jlyc.  MjmHi^KOr^  6^»  F.  Ore#«  ovb  AsaiyMOBH^ 
n  AOCTOHRCTBO  EDHCBOHCTBa  cT^njiBiiieHy«  y  Byj(.  1798.  —  O^a 
6jiaxeHofi  tIhh  loa.  PaHiia  ApxiM«  Voh«  EoBitsKa  BaiHiarose 
cnHcaTejBa  cepÖCEaro.  y  Byx«  1S02.  4".  —  £oora  Ha  CMepTb 
BacHj.  nerpoBHMa  Bpecrasjunaro  ca  anpiu»  17,  (29.)  ah6  1802 
ro,Ta.  B*  By;itiuit  rpaAife  1802,  4^  7  CTp.  In  Form  eines  Dialogs 
swiscben  Meliboeus,  Daphnis  und  Meualcas.  —  EKJiora  na  Bpex- 
^teBpeMennyio  ofepti  Ilerpa  MyiiicaTHpoBHMa,  Hx;](HBeHieM'b  aP7- 
Towh  ero.  fiii  ByAUHi  rp&xb  I80:i.  8*\  4  BL  Otine  Namen  des 
Vfa.—  CepOcKaa  My.ia  na  TeaoHMeHHTüift  ;ii;aHT»  £pi^epii,ora  locH^a. 
y  By.TiiDfy  1808.  —  CepCcKaa  Myaa  Ch  Epn^tepuory  Jlyj^BHsy  npM 
B03Bpaiii,eHiH  H31  Cpena.  y  Ey^nuy  1 808.  Serbisch  und  Deutsch. 
—  Ojta  na  CMeprs  lepea  BHXieoBHva  Ilapoxa  ByAHMCEor%  y  Sy- 
AHny  1808«  —  0;^a  na  CMepn»  T.  CaBU  BycoBHqa  k  np.  Wb 
By;^HMy  1810.  4^  4  BI.  —  CtHH  JlocHxea  Oöpa^OBH^a.  y  By«. 
1811.  8".  8  CTp,  —  O^a  Mhx.  BsTiOBH^iy  hccth*  Kohc.  By;iHM. 
tHuncajiy.  y  By^.  1811.  8".  16  cxp.  —  0;^a  A.ieKc.  MHJiynoBH^y. 
y  Beny  1818.  Als  Beilage  zur  serbischen  Zeitung  1818  N.  100.— 
O^a  na  CMeprb  Aiesc.  MH.iyHOBHMyy  ebend.  101.  *-  O^a  Mhx. 
BuTxoBiny,  in  d.  serb.  Zeitung  1818  N.  100.  —  Pjaci  aapo- 
^aiio6ii(a,  ntcua  jrHpffqecKO-.XMj^arrHMecEa,  nocBOTtfia  cep6cK0Me 
pojiy  J.  1819.  y  Be^iy  1819  (?).  8^  15  CTp.  Als  Beilage  zur  serb. 
Zeitung  1819  (?)  N.  44.  —  O.Tia  Cxe«.  Xhbkobh^,  mj^eLTtsjo  6jiaiy>- 
.itxejiHe  Myae,  in  d.  serb.  Zeitg.  1819  N.  45.  —  Ow  ua  Bhj^obi 
/i;ain>  15.  lynia  1389,  jt.  1817,  in  d.  serb.  Zeitg.  1819  N.  46.— 
0;i,a  0  necTH  napo^HOfi  CepöoBi  h  np.,  .i.  1817.  y  Be^y  (1819). 
4^  2  Bl.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  71.  —  0,^a 
na  BOsj^BHacBHie  FMMuaniyMa  HoBOcaacxaro  h  np.  y  Beiiy  (1819?). 
8".  8  CTp.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  (?)  N.  72.  Eine 
andere  ebend.  N.  77.  —  Ano.9oria  cepöocor^  eepAi^a»  y  Be^y 
.1819.  8^  8  CTp.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  73.  — 
Oxa  ctHi  npoc.  Bo.iH^a  Öubüi.  ApxiM.  PaxoB.  .i.  1818.  y  Be^ 
1819.  8^  8  CTp.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  Ä.  74.  —  Oä» 
r.  CaBt  npoAaHOSBraPjT  ot%  yaeaMKia  £aNeHHn.H  n.  sp.  reiepajiy 
$eji;i,MapiiiaJUiaATflaHTy,  in  der  serb.  Zeitung  1819  N.  47.  — 
^yBc^BOBania  na  x^wb  Te^oinieHiTfiA  F;  Cre«^.  G^aTaMiipOBma 

26* 
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r.  KyjinHHCiaro  AE.  h  M.  y  Beny  18ao,  4^  2  Bl.  Als  Beilage 
zur  serb.  Zeituog  1820.  N.  102.  —  0;^  ha  nsauTh  6jiarap« 
r,  Mapca  CepBificcaro  Seyjiej^epKita  KaHiixccaro,  ji.  1821,  4^ 
2  Bl.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  L  —  O^a  Ilerpy 
neTpoBHMj  MHTponojr,  MepHoropcioiiy,  y  Beiy  1821,  4^  Als 
Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  6.  —  O^a  na  cuepn  fijarop. 
r.  Ahhh  üanucy veBHU  otb  $yp.iyin»  h  /(emecTBe,  poxAeuiia  Hyr- 
HHrB,  Ji.  1821.  y  Beiry  1821,  8^  7  cxp*  Als  Beilage  zur  serb. 
Zeitung  1821.  N.  35.  —  In  der  Zeitschrift  JltTOHHCB  cp6ecifi 
stehen  folgende  Oden:  BesHJiHqi»  Heft  I.  S.  122.  —  Ha  B03Abh* 
sEesie  rHMua3,  HoBocaACEaro  XL  80.  —  0  3aBe;!i,eHiH  neuaTHH 
Wh  HoBOMcaAl  XI.  86.  —  IlaBJry  EepE^iy  h  ICH^opy  HsBOJnmMy 
XIV.  38.  —  ^yBCTBOBaaiH  nii^Tifi,  na  roj.  1828.  XIV.  28,  —  In 
der  Handschrift  sind  mir  bekannt:  Ojifi,  ua  co^HHenifl  Jlepxa- 
BHHa.  —  JSjh  BucnpeHHeMy  6jiaro;i;tH),  ji.  1821.  29.  Mala.  —  Ogho- 
BarreiieM^  CAaBeHcm  KynHO  n  cepficKix  icaTe;ipiii  wb  rHMaasiH 
HOBOcaAcrKfi.  —  0  coeAHHeiiiH  saTejupu  cjiaBeHCEaro  asim  e& 
T0iox;2(e  A3UKa  rpeqeesaro  vh  thmh.  HoBOca^CTtfl.  —  UQorpe^ 
Ttacdv  0  exe  BOSfiyAHTH  .utaAUTB  CepÖOBi,  ;^a  npiiyroTOBjniTi 
es  n  sasecTH  ch  HMyni.eft  Kaxe^pt  ciaB.  h  rpev.  a3UK0B%  wb 
FEMH.  HoBOcaAcrfet.  (Pia  desideria!  Die  slavische  Katheder  kam 
nie  zu  Stande.  Der  Vortrag  des  Griechischen  ward  untersagt!)  — 
CepOjiLHHi)  Cep6.i}>HHy.  y  Kap;iOBny  1832.  8^  1  Bl.  —  Ha  jifiwh 
pos;^eHifl  Hmh.  $paHn,a  1.,  1831,  C.  jltx.  XXX.  36  if.  —  Onpas- 
;i;aHie  kh.  Jlaaapa.  Eb.  —  CepficcoM^b  HMeny,  na  ;^eirb  cb.  Case.  Eb. 

404.  JlyK.  MyfflHn,Kort  AHaicpeoHTOBe  oje,  y  Jltron. 
cp6.  I.  126.  —  XopanieBe  Oji,e,  y  JltTon.  cp6.  I.  122.  XI.  115. 

405.  Gott  erhalte  den  Kaiser!  Vaterländisches  Volkslied. 
Aa  Bon  mümvh  Iljapa!  OTeiiecTBeHHO-Hapo^^Has  niiCHB.  Metrisch 
fibersetzt  in  die  slovenische  und  serbische  Sprache  von  L.  M. 
(Loeian  MD8lcki>.  Karlstadt  bei  Joh.  Nep.  Prettner  1830.  4^. 
6  Bl.  —  2.  Ausg.  1831.  S^.  4  Bl. 

Die  doppelte  Uebersetzung  ist  sowohl  mit  cyrillischer,  als 
auch  mit  lateinischer  Schrift  abgedruckt.  In  typographischer 
Hinsicht  ist  dieses  Buchlein  als  erstes  Produkt  der  cyriHischen 
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Presse  in  Karlstadt  merkwürdig.  -*  Bei  der  2.  Ausg.  blieben 
die  lateiniscbeo  Lettern  weg. 

406.  üjifik  n  Bro  cpaa.  Buco^ecTsy  Hhmhtj  Kapojiy  Ajiofi- 
3iio  Epi^ory  Jlyqsony  m  np.  no^eceHHaa  Äjt.  Hymui^KHui, 
Bi  lapiiOBi^t  Bi  THIL  üpeTHepa  1831.  4°.  4  BI.  —  O^a  na  bh- 
coKOTopxecTBeiuuift  ^en%  posxeHis  Ero  min.  fp.  BauniecTBa 
^paHiQt  L,  1831,  12.$eyp.  hoji^h.  JI.  MyuiHU.KHU'b.  BiBieHHt 
1631.  4  61.  bloss  slavisch;  vh  KapiKMU^t  18:n.  4^  8  Bl.  mit 
deutscher  Uebersetzung..  —  ^yscTBOBaalfl  XopsaTCCHii  CepOoBi 
Ha  BHCOKOTop.  js,ewh  pozA*  E*  H.  Bei.  ^pauiia  L,  1832,  12.  ^eyp. 
B'B  EapiOBi^t  1832.  4\  6  Bl.  mit  deutscher  Ueberset^sung. 

407.  loa.  Pauqa  Cthxh  o  BOcnoMHuaulH  CMepTu  cou. 
1766,  H3;iao  Cre*.  raBpMOBiwB.  Bx  By;^.  1814.  4*.  4  crp.  — 
ntCHH.  (Anonym.) 

408.  A  (e  a  H.)  C  (t  o  Ä  k  o  b  h  m  a)  0;^a  o  6yjfjmfiM%  saBejeHiH 
uayn  ^H.ioco^UMecKicx'B  b'b  KapjioBU'fe  CpeMCTtM^,  h  o  ejrkjsr 
CTBiJiXb  cero  aase^'^eHiii.  Bi  By;^llHt  rpa^t  1800.  8*\  12  crp.  — 
Ha  cMepTi  CeacMepTHaro  loa.  Pana  Apxi¥.  Moh.  KoBH.iBa,  npe- 
craBjmaro  ca  Jlec  Uro  1801,  coBepuIHB^  75  ÄliVh  h  irtcflii;^ 
BpeMeüuua  xu8uu.  y  ByAioiy  1802,  4^  8  cxp.  (In  Hexametern.) 

409.  ABp.  MpasoBHua  C.ie3H  6.iazeuofi  ctuH  AjexcaH- 
pAu  UaBjiOBHH,  nocBflm;eHU  ji.  1801.  B%  ByAHui  rpa;^i  1801,— 
noexpaBieme  r.  loanHOBH^y  Ehhck.  BamoMy.  B%  Bywffb  1805. — 
OAa  Ero  IIpeB.  T.  Cre«.  CTpaTHMHpoBny  AE.  u  M.  B*b  By;i,HHil 
1810.  4^  8  CTp. 

410.  (ABp.  MpaaoBUtta)  OsH^^ifl  Hacoua  neuaiHUxi  khhth 
IV.  H  V.,  npeBejueuu  Aap.  MpasoBH^eM.  Bi»  By^^uu'b  nnc.  Kp. 
BceyM.  1818.  8^  530  CTp.  Lateinisch  und  slavoserbisch. 

41L  Aht.  IocH*OBHHa  Cthxh  Ha  cicepn  AjieBcaHApe 
UaBAOBHe«   y  ByAUiy  1801. 


386 

412.  TaBp.  XpaHHciaBa  Ufi^brh  na  rpoö*»  loa.  Pana 
EoBHJiLCKaro  ApxiM,,  ;i;He  II.  Jlez.  1801  jconmaro.  Bi  Byjx^atb 
rpaji;t  6.  o.  r.  (1802).  4*.  4  cxp.  In  gereimten  Hexametern  und 
Pentametern.  Fünf  Verse  bilden  eine  Strophe.  Der  erste  Hexa- 
meter steht  ausserhalb  des  Reimverbandes.  Der  2.  und  5.  Ters 
sind  Pentameter  und  reimen  zusammen.  Die  accentnirte  Sylbe 
ist  lang,  die  Position  wird  nicht  beachtet,  z.  B«  tuxo  npeni^^^ 
no^HBifiy  c^ä;^!^  opce  no^iHBafi.  Unterschrieben:  Bo  BieiiHiky 
XpaHHCjiaBJieBiPiB«  —  Ha  cMeprb  Hucocoöjtarop.  Focnozii  locit«!! 
CTpaTSMHpoBHqB  0T^  Ey-THMHi»,  pox^ieHHfl  TecaiH.  Bi»  Rjwut 
1816.  4^  9  CTp.  In  gereimten  kurzen  Strophen.  —  IIpeocB. 
r.   CTe#.   OTh  ABBacyMOBHUb    En.    Kap.imT.    6i>  SyAHMik   8^ 

7  CTp. 

413.  loa.  IIonoBHua  (BepH^ia)  0;^a  Ha  a^hi  xe^oiufe- 
HHTCTBa  r.  n.  OTh  AccHMapKOBHib.  Y  BjÄHMy  1804.  —  O^a  na 
GnepTi  loa.  loaiiMOBiraa  Ehhce.  BaMcaro.  y  EjAiiMy  1805.  8". 
4  Bl.  —  O^a  TeaoHMeHHTCTBy  F.  BacKi.  £oBamnm  Aap.  CoH6op. 
7  ByAHMy  1806.  —  Ejieria  na  CMeprb  AuAHy  KTBeps  Kohgt.  laa* 
KOBEqa  rpa^»  GoM^opcEon.  y  Ey^ray  1806.  —  CepÖcca  Mysa 
r,  ypomy  HecTopoBMiiy  Kpaii».  Cob.  h  np.  y  Bjji^ßMj  1813.  8^ 

4  CTp. 

414.  JIhm.  Ha.i6atfOBH^a  O^a  T.  Ehkck.  locMy  Ilyr- 
HHKy  H  np.  y  By^.  1805.  Ausserdem  gab  er  Oden  an  Muäicki 
u.  a.  heraus. 

415.  Aapoua  EjeHHMa  IIIceh  o  mßßT^owh  h  p^^oct- 
HOK'^  MaöaBjieBaH  CepdiH,  xpa6piurB  ea  BSTesoBOU'B*  y  BeneipH 
1807.  S^' 

416.  loa.  Aoanac.  JtomeHOBBina  y^aciie  pa^ocxcÄ 
rot  Ä0.i3KHMa  JuoÖBH  r.  MoHCCOK)  MioKOBHuy  EnHCK.  Eap.ifflTaA.i 
OTh  cxpaHM  iLiHpa  JIiwKaro.  y  BeneHm  1807.  8^ 

417.  PaBp.  BafiiieBHiia  TeTpa.iorL  ilih  öect^a  noMex^y 
veriipeMH ,  na  oBtuHenie  (^escMepTmis  naMain  F»  Oeo^oj^a  $h- 
MjinoBma  npasi  ^OÄTopa.  y  By^MMy  1807.  4^  15  cxp. 
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418»  Teopr«  MHiajiliBHia  Wß/fr^xtiAn  rjaeH  BtacTjH- 
BOMj  öpaKoco^eTaaiK)  r.  loa.  EysMaHOBiraa  m  np.  Bi  ijjfBXb 
1807.  4«.  4  CTp. 

419.  KofiCT.  MapKHKOBSMa  UaaMB  PaiHJLbH  ilih  BB61e- 
uie  ]uaj^eHi];eB'B  na  naBd.ii0i&  Ipo;i,a  uß^pa.  loxeäccaro  bi  BHT.id- 
eMlk  c(}HBUi«e  Cfl.  y  Byjguiy  nie.  Kp.  Bcey«.  1808.  8^  104  erp. 

420.  JTmj.  IIonoBHiia  TpH  iitcKH.  y  By^imy  1808.  8^ 
8  crp.  Ganz  unbedeutend.  Auf  dem  Titel  stellt:  IIonoBH^L  3ro 
ji.  n.  c. 

421.  Gthim  ua  HOi»ifl  Ti>]i,h  1808,  covuueHH  bi  Bejirpaxt 
OTb  Cep6oBii  BejiiuoHy  FocyA«  Uapie  h  CaMOxepxqy  Beepoce. 
AjieBcaH^^py  L  —  luii  cthxh  BEcoEonpeB.  F.  Feuep»  Po:i^o«k« 
HHKy.  B%  Beaei^H  1808.  8^ 

422«  üoiBa^iHue  CTHXH  Ha  cMepT'b  EanHxaHii-KoMauAopa. 
H  KaBajepa  UsaHa  OcnnoBiraa  CaixauoBa  (npecxaBJimaro  es  vh 
TpiecTt).  Bi  BeueiVH  1809.  4^ 

423.  0;^a  F.  ABp.  MpaaoBmy  ott»  ero  niiTOMi^eBi.  y  By- 
WMy.  1810. 

•  » 

424.  naB.ia  Oojiapu^a  Hlcue,  y  Jl'frroii.  cp6.  L — XIIL 

425.  Fpxr.  laKiifEqa  Oepffe^Mufi  BocroprB  h»  j^em, 
npa^AHOBftiiiH  HapoAHHi%  cjaB.-cep5.  nej^ar«  yoLiXiHh*  9%  Byj]> 
1813,  4^  1^  CTp.  —  0;^a  Ha  jani  y.fasfia  Ero  BejiHV.  Hmr^pi 
^paui^a  I.  y  üapHB'B.  In  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1814  N.  126.— 
ntcHB  Bi.  Kp.  cjiaBeH0-cep6cK0My  «paBcopy  no;i;i  npe^i^BOAHTeji- 
CTBOM%  Bro  BKCOflop.  P,  06pcTepa  Mut.  MHxaH.i«BH9a.'  In  Da- 
vidovid's  serb.  Zeitung  1814  N.  86  —  O^a  ua  TopxeCTBeHftoe 
Wh  utsojemi  d^^aumi»  B03ABHX6Hie  o(ipa3a  Ero  Bejrnv.  HMti. 
j^Mui^a  I.,  «0  on^a  oxe^ecTBa  m  BUooqaSnfaiH)  ocHOBaTejiBa 
uM03aBe;^eHHUx%  npe^yroTOHnneccHrb  ytiH^iui^b.  y  ByxHMy 
1815.  8^  4  CTp.  —  nicub  ÜTb  Baarop.  F.  CasH  ApcHMy  h  Ero 
cynpyrH  1\  EBcraiin,  hco  jsfi  Hiiut  iiepBoA  cnffcate^iHHi^H  cep6- 
CEOl.  Bi  ByÄHMt  1815.  4«.  4  Bl. 


426.  Bac.  AaNflHOBHia  O^a  Ero  Bejm«.  UMiiej^aTopy 
JkMtesajifij  I.  1814. 

427.  nasji.  Eepuqa  XopaiUese  o^e,  j  Cp6.  Hobsh.  1817 
H  1818.  —  Gaoutn  npeM«  F.  Hpoicon.  Bomemj  Apiin.  PasoB. 
Als  Beilage  zur  serb.  Zeitang  1819.  N.  60. 

Sämmtliche  Oden  Horaz's   übersetzte  der  \L  laugst;   will 

sie   aber  jetzt  nach  Grundsätzen  der  lateinisch-quantitirenden 
Prosodie  neu  umarbeiten. 

428.  Mhx.  BHTEOBH^a  na  cMepTi  loa.  BejanoBiPiay 
GevTib-AHipeiCK.  CeaaTopa.  Als  Beilage  zur  Davidoviö'S  serb. 
Zeitung  1819  N.  48.  —  Dasselbe  neuaufgelegt:  Bh  BjxiMt  rpa^ 
1819.  8^  2  Bl.  —  nteae,  y  JltTon.  ep6.  V.  77.  VI.  94. 

429.  Aeanac.  BjiaxoBuva  Ha^i^rpoÖHas  ^ecreirB F.  Ajecc 
IfHJiyTEHOBHqa  <^iLi.  H  Me;^.  ;i;ocT.  Bi  BieHHt  1819.  4^  4  Bl. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  65,  66.  —  lecxeMi» 
F.  laEoaa  ort  Mokiwb.  y  Be^y  1820.  8^  8  CTp.  Auch  als  Bei- 
lage zur  serb.  Zeitung  1820  N.  93. 

■ 

430.  JI(hm.)  I(cafijiOBHua)  Riarop.  F.  CaBH  ]lfi6j^wiy 
na  10.  Mag  1821.  Y  BienHi  1821.  8''.  7  crp. 

431.  Ilexpa  loaaHOBHiia  SaBüCTH^  Kaesere  h.  :^ai;Ae 
npiaveji&eM^.  y  ByAUMy  1822.  8^  6  cTp«  —  lUmb  um  CMtpn 
F,  Eiarepiiae,  Apcenia  OeoAopoBHw  eyupjve.  Y  By;tiuiy  nHc. 
KP*  yfliB.  1823*  4^  6  crp. 

432.  Urjl  CBeTEha  (loa.  Xa^Hha)  O^e,  y  Cp(^  Jlt« 
TOiwey :  Cthai  L  120.  —  Bory  IIL  72.  —  Cpö.  noera  III.  77.  — 
Carpe  diem  IV.  63,  —  MoMe  po^y  XIIL  23.  —  Ha  caory  XIIL 
24.  —  ntBuy  ap«e  lIlHmaTOBawe  XIV.  36.  -^  UajHHOjUa  xe- 
6eüior^  lepa  III.  84  a  np.  —  Xopan^eBO  0ji,e,  y  Cp6«  JUtoh« 
IIL— XIII. 

Mehrere  Od«a  in  andern  Schriften,  als  V.  St.  Karad2ii6'a 
Danica  u.  s.  w. 
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433*  ABp.  BpaiKOBHita  Be^iHHft  onoiieH'B  ^lUHm^r  Tjia- 
Bamy,  ympineMi»  2,  (14.)  ^epn.  182^.  y  Be^j  7  »6y.  ep^eneKOft 
1823,  8^  4  Bl.  —  OxeiiecTBeHa  necMa:  Bon  Aa  zhbu  I^apa 
^aHiiia,  j2rb  xaaBHpit  hsa«  Ioc.  MHJiOBjrb.  y  ^;2^.  1829.  8^ 
12  crp.  Deutsch  und  serbisch,  letzteres  sowohl  mit  cyrillischer, 
als  mit  lateinischer  Schrift. 

434.  loa.  C.  IIonoBHua  Cje3u,  uMHxe  Eojrapia  uein^ 
CTie  jtTa  1374  cßiiBmee  ca  onjasHBaexi.  B'b  By^.  1825.  8^ 
8  crp«  —  Mhji.  UBeTHMa  (loa.  üanoBH^a)  O^a  Fxp*  lo- 
cH«y  MsflOBysy  sa  snarB  scTraarb  iioQHxasLai  cneBaHai  y  Bjr- 
ji^Bsj  1828.  8^  6  CTp.  —  O^a  npeocB.  T.  MaKCiuy  MaHyiuou^ 
EnHCK.  BpmaMCOni»  nocBeTBena.  y  ByAHMy  1829.  4^  4  CTp. 

435.  CoB.  H.iHva  reHeTjnacoH-B  r.  MloieBnj  Enicc 
EapjunT.  y  ByflHMy  1825. 

436.  Cj3e  Pa^MiuoBe,  cnftBano  no  Bjiaxj  MHH^eTH^y 
JIj6poBWHHHy  EBTHMißMi  nonoBU^eifB.  y  ByAHMy  1826. 
12^  36  CTp. 

437.  ^HJ.  HeH^a  EaxoMiacTHKOiii^  ipe^.  T.  FepacHMy 
3ejiH^  ApxiM.  H  np.    y  ByÄHMy  1826»  8^   8  cxp.  —  CLiaiBO-: 
irfiflie  vh  MecTi  FF.  €Te#.  CTanEOBimy,  Hacc  MaHyH.iOBHMy,  F. 
XpaHHCjaBy  h  H.  loaimoBiniy ,  EnHcxonoMi  m  np.    y  ByAHMy 
1829.  4®.   7  CTp.  —  O^a  F.   Ctc*.   CTaHKOBmy  Edhck.  By;i;. 

y  Sy^ury  1829.  4^  4  cTp. 

I  « 

438.  CTe#.  CTe#aHOBHMa  O^e,  y  Cp6.  JliTonHcy 
IV-VII. 

439.  Ha  cxepTi»  (Liar.  F.  MapiH  loaKHOBH^eBU  ^aobh  ca- 
nHxaH]ii](H.  fii  ByiiHMi  1827.  4^  3  Bl. 

440.  Aeauac.  BoH^a  O^a  F.  Cre«.  CxaHKOBH^  ApxiM« 
Ifoii»  OpaxQBiB^e.    y  ByAimy  182&  —  O^a  F.  CHueoHy  Iochm- 
BOTy,  nap.  CeHTB-AHÄp.  y  ByÄHMy  1828.  —  Ofla  F.  Cw#«  Cr»- . 
KOBKqy  Ejuck.  SyAüMCi.  ^  ByjifoA  1829«  4^  7  CTp« 


900 

441.  loa.  lacodJieBH^a  Eaon  Tt  Ci««.  CTaHtOBiiqy 
BoHCKi  ByiKliMcc  y  EjAHMj  182S. 

442«  laK»  XHBCOBH^a  Gthxh  Jlyc.  MyoncpoirB  Euhce. 
KapiQiT.  y  BjAHHy  1828«  4^  —  EnieaianioH'B  r.  loaray  oi% 
PoryjuniB.  y  By^MMy  1828.  4^ 

443.  Thmoo.  IjiiuMa  Ha;!(rpo6uas  ntcub  loa.  ByKOBHqy« 
B'b  ByÄHM*  HMC  Kp.  yflHB.  1828.  8".  8  CTp. 

444.  Bjia;^.  ^HKoma  O^a  npeocB«  F.  Jlyc«  MyfflHmeirb 
EflHCE.  KapjnflT.,  ve]i.  Ioc.  M&iOByia.  y  ByAHMy  182&  4^ 
7  crp.  —  O^a  T.  repacHMy  Sejmy»  y  By;^.  1^8. 

445.  CTe«.  AxBHMOBHiia  0;^a  F.  Ioc  Pasranny  Eiihck. 
J(aaMai!HHeBQify»  y  By^HMy  1829.  8^  13  exp. 

446.  Cxe«.  IIonoBH^a  0;(a  F.  Ioc  PasniH^y  £n.  Jlja^ix. 
y  By«.  1829. 

447.  Altana  J(parocaBj[1;BH9a  0,i;a  F.  Cxe«.  CraHco- 
BOTy  En.  ByÄHMCK.  y  ByÄimy  1829.  8^ 


448.  MHJioma  VLkkokuhb,  Bpa^HO«  niide  Mix.  Boa^a 
H  AftacTaciu  Jyca.  y  Byx.  1832.  8^  2  Bl. 

b)   Beschreibende   Gedichte. 

449.  Fpur.  0((pa;i;oBH?a  CBoiCTBBHHOe . Häioxenia  Ba- 
Haxa  TeMHuiBapcKaro,  y  cxiixoBe  cioxeuo.  Bi»  By;^HMi  hhc  Kp. 
yÄHB.  1802.  8^  20  crp. 

450.  I.  C.  (loaHHa  CyjiHMa?)  OnHcaaie  PyMC£orB  Ky- 
aöraa,  aarpaxe  ÖepKa,  PasHBreöape,  nacrapa  h  6e.TBapiru3,  ysece- 
jieide,  OASHB'B  F.  A.  0eoÄOpoBOTy.  y  BienH  1821,  8**.  8  CTp. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  77. 

451.  Ebt.  BenoBH^a  Hyaia^a,  onMoaide  deMaoba  GepH» 

H'BOCHei  P£it. 

Das  Gudicht  eithält  Aber  3000BeiBie  in  XVIIiiiesänge. 
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c)  Didaktische  Gedichte. 
aa)  Elfealliehts  Lahrfeüdit. 

er)  Mit  RQcksicht   auf  religiöse  Erbauung. 

452.  Bhk.  PaKHqa  XepxBa  ABpaanpaa  u  €o6ecfbj{0BwiM. 
rp'tfflHHca  CK  6oroMaTepiio ,  npoBe^^eHO  ci  rpe«ieexaro  aa  cep6- 
cdfi  a3HE%,  2.  ira,i.  y  Ey^miy  imc.  cp.  iieejv.  1799»  8^  64  CTp. 
3.  H3A.  HXA*  Kbm.  Eaj;nuüfi  KHHronpo;(.  HoBOcax«  y  By^  1611. 
8^  64  cxp. 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  ist  mir  unbekaAttt.  Im 
J.  1809  soll  zu  Ofen  eine  Ausgabe  mit  lateiaiseheo  Lrtt^m 
erschienen  sein.  Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt  1811. 

453.  (BxTa  Jl^omena)  Az,i;aH  ce;i;Mor.iaBa,  ciiptHh  oHHca- 
uie  ce;pi]t  rpixoB-B  CMepTHUxi,  cthxotbophbmi  xy,ioxecTBO)rB 
ycTpoeuHoe,  u  ci  AaiMaTHuccaro  aauca  Ha  eaaB.-cep(icciS  npe- 
MHiueuHO  xn^uiieMi  Peopr.  UKiajiiBH^a.  B'h  iyfffoti.  rpaxt 
1803,  4^  267  CTp. 

Auch  als  Beilage  zu  HacTausenie  o  jifi^m&QQH^X'h  1806.  4S 
ausgegeben.  Der  Uebersetzer  neust  den  Vf.  nicht.  Das  Original 
ist:  Vita  Doshena  Pleb.  Dubich.  Axgaja  szedmoglava  1768. 

ß)  MoralphiloBophisches  Lehrgedicht. 

454.  Ajeicc  BeasuiHva  Epanoe  Hangcaiiie  o  enoioiiaft 
ZH3fiH.  Bi  Bienut  npH  loc.  OTi.  Kypi$)en  1788«  8^  142 
H  56  CTp.  2.  H3;^.  Bi  BjAmi  1814,  8^ 

In  der  ersten,  besonders  paginirten  Abtheilung  (1 — 142) 
sind  22  gereimte  kurze  Gedichte  mit  Anmerkungen  in  Prosa. 
Ohne  poetischen  Geist,  in  gemisditer  slavoserbischer  Sprache. 
Die  Verskunst  ist  ganz  verwahrlost.  Angehängt  sind:  nputfa« 
B.ieuie,  eo^iepxHti  b'C  ee6t  onHcauie  peBHoriTHUt'K  k  siraTfiBKi» 
nyzefi  OTh  po;^a  cepÖCKaro.  S.  1—56.  7  Gedichte:  I)  auf  ßerbei, ' 
2)  Chorwaten,  3)  rui^sische  Serben;  hiernSchst  Bischöfe,  'aber 
ohne  üeberschrift,  4)  Archimandriten,  5)  Protoprttibyter,  6)  "Po* 
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litiker  and  Schriftsteller,   7)  Klöster.    Alles  ziemlich  geistlos, 
abgeschmackt. 

455.  (Cxe^aHa  CTpafHMHpoBiiqa)  JlK>6ocaBa  h  Pa- 
i^oBaH'L  U.IH  niCHH  RpaBoy^HTemjis  no  ua^iuHy  npocTOHapo- 
AHiccB  cepÖCKUxi»  niCHei  (H3;i;ao  loc.  lIjTHHn).  y  Bjaemj  hhc 
«p,  Fceyq.  1800,  8^  20  45Tp; 

Dies  Lied  moralischen  Inhalts  in  zehnsylbigen  reimlosen 
Versen,  worin  eine  Mutter  ihrer  Tochter,  und  der  alte  Boiidar 
seinem  Sohne  Radovan  Bath  erlheilt,  ging  nur  in  Abschrift  he- 
rum, bis  es  der  verst.  J.  v.  Putnik,  der  sich  unter  der  Vorr. 
unterzeiehnet ,  zum  Besten  seiner  Nation  drucken  Hess.  ,,Co- 
]Sfi^:ssvh  Haqajia,  no  HHMuce  nojn»  zeHccifl  HMtJn»6u  o6j^w&m 
6hth". 

456.  Aean«  CxofijcoBuua  Ctuxh,  UEOBSorb  oöpaaoirb 
jiia6oBi  j  (pacy  coipapEXH  xoxho.  Bi  Bjahm^  1800.  4^  20  cxp. 

457.  ^HCToe  orje;i(ajiqe,  xoropoe  Maflcaui,  TBepicaH'B,  cxpE- 
nairs,  TerasTb,  KyMain»,  npisrrejHi^a]rB,  cuamairb,  cecrpaMi,  ne- 
TbaEHHBairb  h  MHJiocTHui^aM'B ,  ^Bi6u  eji,K9,  na  Apyry  nonpeto 
serjieji^ajia,  nocsamieHO.  Hx;!i;.  Ji;aM.  EayjmsiH  y  Ey;i;«  1803,  8^ 
16  CTp. —  2,  H3Ä.  hää-  top.  y  By;^HMy  hhc.  Kp.  Bcey^.  1808,  8*» 

12  CTp. 

Den  ersten,  zweifelhaften  Abdruck  habe  ich  nicht  gesehen. 

458.  FaBp.  EoBa^eBHua  IIpojikTie  njiH  JitTopacjB  mo- 
jiOFinecKaro  Bisa*  HapaBoy^nrUHiifl  uacTaBiiur^  qacT%  L  Bi 
l^ÄHMt  rpajt  1809.  8^  106  crp. 

y)  DidaktifiCh-iatyriBche  Epistel. 

459«  E«  Xopai^ia  $ja£Ka  0  CTuoTBopcTBy  juaicra, 
KOK)  e  A^OKKO  na  cpöcEiJSi  e3un  npeaeo  MHjomB  CBeTiliB 
(loaHuiIaqiuhL)«  y  BieHiui  ue^iaTauo  koa'b  LMapT.  IpH- 
CTiana  AAOJi«a  1827.  8^  104  exp. 

Das  Serbische  in  doppelter  Uebersetzung,  in  Hexametern 
und  fttnffüssig^a  Kationalliederverseo.    Der  lateinische  Text  ist 
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mitabgedruckt  In  Pirch^s  Reise  nach  Serbien  1829  wird  im 
2.  Bde  Gaäparovic  irrig  als  Uebersetzer  und  Herausgeber  dieses 
Buches  genannt. 

bb>  Safyren. 

460.  Ahtoh.  PeJiKOBH^a  Carapi»  t. e.  ycopHTejrs  sjuii 
RpaBOirb,  y  nepBOi  Macrn  nisa  na  cmoBH  CiaBOiiBiein ,  a  y 
Apyrofi  diaBonai^  OTniBa  y  cthxobu  CaxHpy.  üpeseAeHO  he 
npocTHfl  cepöcnfi  eaun  C.  PaHqeM^f  1.  hs,^.  bo  BieHHt  npH 
CTe#.  HoBacoBM^B  1793.  8^  156  CTp,  2.  mj[.  y  By,i;iiMy  nnc« 
Kp.  Bcey«i.  1807.  8^  156  CTp, 

rc)  Fabeln. 

461.  JIhm.  Jloc.  06paxoBH?a  EaonoBe  h  npovHX's  pa- 
3HUII  6acHOTBop^eB^  Oacne,  c%  pasjiH^au  esiua  na  &iaB«* 
cep6cKifi  npoBe^^ene,  h  caA'B  nepBHfl  pe;^i  ci  HpaBoywTejHiiMH 
no.ieBHHVH  nacTaBJieHisMH  mjtfLTQ  h  cep6cKoi  iohocth  nocBe- 
TBene.  Y  JlaftmHry  y  thh.  V,  Joa«  ToTJHÖa  BMManyHJia  Bpaflr- 
lon^a  1788.  8^  451  CTp, 

462.  HsOpaHHe  6acHe,  ci  paajiRmy  e3Hca  na  eepOecifi 
e3Hn  npeBe,i;eHe  h  ci  HapaBoyHHTejmiiMH  HajoseBimiH  h  Haerar 
BJieHiflMH  oßoraTbene.  Bt  By^TiHM*  nnc.  ip.  Bcey«,  1800,  8®. 
95  CTp. 

Diese  Auswahl  aus  Dosithej  Obradovic  obigem  Buche  ver- 
anstaltete, dem  allgemeinen  Glauben  nach,  L.  MuSicki. 

463.  Mhx,  BHTKOBH^a  Bacne,  y  JltionHcy  cp6,  VI.  97. 

dd)  Epigramme. 

464.  JIa3.  MfljiotfpaTHMa  (t.  e.  Jlyc  MymHi^Kori) 
Ha;i;niCH  na  cepficco  EHHzecTBO,  ji.  1820.  y  BienHE.  4^  12  cTp. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1820  N.  75 — 77.  —  Hw 
nncH,  y  JltTonHcy  <^6,  I.  127.  XII.  78, 

465.  Mhx.  BHTKOBE^a  Ha;i;nHCH,  y  JtTon.  cp6«  V.  7<i 
VI.  96. 
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d)  Erzählende  Gedichte. 

aa)  Poetische  ErzAhlun^. 

a)  Behandlnng  heil.  GegunsC&nde  mit  erbaulichen  Zwecken. 

466.  Bhc.  PaKHva  JVkcm  HCTopH^ecta  o  iosmr  cb. 
H  npane^THaro  AjieECia  ^ejOBtca  6(ms[.  Bi  Ey;i[.  nvc.  Bcey?.  1 798, 
8®.  22  cTp.— 2,  H33;»  Hx,i^HB.  KoHOT,  Kay.iHi^iH  y  By;n,  1828,  8^ 

39  CTp, 

467.  Bhe.  PacH^a  IlCTopia  o  CocaHHt,  mi»  cb«  npopoKa 
Jt^aHinjia  rji,  xni.,  cov,  CTHxaMH.  (B'b  By;i;HMt?)  1803,  8^  8  CTp, 

468.  Bhe.  FacH^a  ^HTie  cb.  bcjheom.  Evcraeia»  Eia- 
n(AH  H  cb»  CimpH^^ona  i]yj^oT%opD,a ,  co^r.  na  cthxh«  Ifx,^.  JI,aM. 
layjiHiqH,  m  Byji;.  180.H.  8^  39  CTp. 

469*  B&E.  PacHYa  IIcTopk  o  padopeuiH  nociexHtMi»  c% 
rpa^a  lepycajiHMa,  u  o  B3HTiH  £oHCTaHTHHono.ifl,  coh.  (cb  npoae 
pyccKC)  CTHxaMH,  CTi  H3o6paaceHiflMH.  y  BeHen?«  1804,  8^ 

470.  Bre.  PasH^a  2SHTie  cb,  h  npaBOAKaro  Iocrm  npe- 
Epacflaro,  co^nHeHoe  CTHxaNH.  y  BefieiUu  1804,  8^. 

471.  Mhjiob,  BH;i.aEOBHua  HcTopifl  o  npespacHOM'B  lo- 
CH^t.  Bi  Byji;HM*  nnc.  sp.  Bceyy,  1805.  8".  —  2.  h3,^,  bi  By;^, 
1810,  8*^.  87  CTp. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

472.  Mrjob.  BH;i.aEOBHMa  Mj[a,i,UM  ToBia,  noBtCTb 
e;i;Ha  ;!^peBHa  h  np.,  mi>  ÖH&iie  cniieaHa  h  na  npocTe  CTExose 
cjioxeHa,  Hxj^.  llaBja  JaHEOBHqa,  bi  By;i.HM4  1725.  8".  115  cTp. 

473.  HK.30B»  BHji^acoBHiia  ByremecTBie  y  lepycaiiHm 
aa  BCiHEifl  npadAUREi.  Per«  4^  76  Bl. 

474.  Mhjiob.  BH;i;aEOBHqa  Ili^CHb  o  cb,  TeopriB),  Peh, 
.*\  56  Bl. 

Alle  vier  Stücke  in  gereimten  Ver^^en. 
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r.iaBy  ycteHyBHiH,  tbwh  lyjifij  ocBofioAraiiiHy  bi  ipao^t  eri- 
xoBHO  GüHcaiui«  B%  By^Hirt  hhc  cp.  Bcey^.  1808.  8^  53  crp* 

476.  FaBp.  EoBdMeBHqa  Bteei^b 6e3CMepTHe  ciaBe  cep6- 
ccHMi  npoGBtTHTCieMx  OTB  OB.  lepoHHMa  (sic),  EicpHjja  H  Me- 
TO^is  ÄO  J^airiiua  (sie)  h  cb.  CaBe  Apxien.  cepßcnix^  h  np.  h  np. 

Angekündigt  in  Davidovi6's  serb.  Zeitung  1818.  N.  4, 

477.  Ebt.  IIonoBH^a  leBxafi,  onHcanie  XHBOTa  leBTat, 
cyü^ie  Ispaejiecora  po;a;a.  Pcp. 

In  IV  Gesingen  ttber  lOOQ  Reime. 

P)  BetaandluDg   rermfschter  Stoffe. 

478.  ntcHb  HCTopiniecKaÄ,  Kaico  cy  Cep6.iH  ci  Typi^H  na 
EocoBOMi  no.iio  no(iHjH  ce,  Ha  Koem»  no.iK)  cep6cKa  Hafica  uiaaa 
JIa3apa  <rb  MHorHMa  chhmh  cepöccHMH  H3rH6HBmH,  h  ;^epzaBe 
cep6cKe  kohcmho  jiHiiiHBmH  ce^  ropce  cy3e  npojiHBa.  B.  o«  m.  h  r, 
(Bt»  B^Hei^iH  Bx  Tim,  ^hm,  Oeo^ocia  1761—1762).  16". 

Enthält  53  Strophen.  Dobrovsky's  Slovanka  L  217. 

479.  Bhc.  PaERifa  IltcHB  vepuoropcKa  o  noCt^H  Ha;^ 
CKa^apccHiTb  IlauiOMX  MaxMyTOBTB  EymaT-iioMi»,  lyji.  11.  ji.  1796 
H  22.  Cent.  1796.  Bx  By;(HM*  hhc  Bcey^.  1803.  8^  16  CTp. 

In  eirischem  Mass,  gereimt. 

480.  Fasp.  £0BaM6BHMa  IltcHh  o  CAjnaMowh  B03My* 
m^vM  Wh  CepÖiHy  npHcuovifBiDerb  ci  npv  Eom^i  1803  poj^a, 
HCTopHifecEH  npoBe^iena  h  y  CTHxose  (^loxena.  y  Byj^oiy  hhc. 
BceyH.  1804,  8^  56  CTp.  —  (TaBp.  EoBa^eBHMa)  IltCHb 
0  BOSMynteiiiH  vb  Cep6iH  npHuiovHBnieMi  ea  i  o  vsoCpaxeHiH 
Xbj%  Cep6iaH0B^  vb  jii&cTWi  npaH3Be;i;eHux%,  HcropH^ecKH  npo«- 
M^jnfiBA  H  y  CT1IX0B6  cjiosefla«  y  By^^HMy  nuc  Bceyv»  1806,  8^ 
60  crp. 

Nur  erateren  Dnick  habe  ich  gesdien  und  iveiss  daher 
nicht,  ob  die  Notie  von  letzterem  auf  einem  Irrthiiiiie  berakt, 
oder  ob  derselbe  eine  neue  Auflage  ist 


396 

481.  Cp6cca  OTiiOTBopesk,  coqmrbita  ojtb  KoBa?«BHlia 
HCTaMaTOBHiia«  y  Eeorpaxy  ao^'h  r.iHropix  Bo3apoBH)ia 
1832,  8^  —Innerer  Titel:  IleoHa  o  aiyvailifofi  6y«fi  Cp6a  npo- 
THBi  jifiisL  H  0  cpeiiHOM'b  H3o6paseHio  HBHHu  Rapo;!^HH  A^Jia, 
cacTaBJi'^Ha  raBpiH.ioM'b  EoBaMeBHlieMi,  ca;^^  APjrift 
nyrb  HB^iana  TpouicoM^  FpHropis  BoaapoBHt^a  EH^HroBe3u,a 
H  IHI>H^o^po,^aB^a.  Y  Beorpa^iy  y  KHaxecKO-cpöCKoft  neHaxHBH, 
1832.  8^  IV.  58  CTp.  —  CpÖCKOMi  po.^y  cnHcano  h  nocBeiieno 
OÄ*  H.  CxaMaTOBHlia.  VI,  59—76  crrp. 

Dies  ist  der  erste,  von  der  fQrsUichen  Buebdrudcerei  in 
Belgrad  gelieferte  Druck*  Bis  ^ahin  sind  nur  Protokolle,  Pässe, 
Wechselbriefe,  eine  kurze  Unterweisung  über  die  Cholera'  1831, 
ein  Probebogen  der  serb.  Zeitung  u.  a.  derlei  Kleinigkeiten  ge- 
druckt worden.  Gleichzeitig  wurde  an  Steic's  3a6aBe  und  Tirol's 
Geographie  gedruckt,  jedoch  wurden  letztere  später  vollendet, 
und  Stelö's  Buch  musste  umgedruckt  werden. 

482.  ntCHB  xpaöpHMi  Cep6iaH0Mi»,  n.ocBfliu;eHa  T.  ApceniB) 
6j[ar.  OTh  ?Aj[Km>  rpax;i;,  h  Kynny  By;i;HMCJcoMy,  Bi  By^HMt 
HHC,  Kp.  Bceyif.  1805,  8^  8  CTp.  Unter  der  kurzen  Vorrede  ge- 
zeichnet 6.  n.  M.  r. 

483.  PaaiHHHTe  ntcMe  pa.'^H  3a6aBJieHia  h  yTtmeiiiii  cfh 
CviaBOHCEaro  ua  Cep6cEifi  npenHcane.  y  By^cHMy  dhc  sp.  Bceyq. 
1807.  8^  31  CTp. 

Gesänge  historischen  Inhalts  über  Nemanja  and  spätere 
serbische  Helden,  in  Rciaien.  Der  Vf.  ahmte  auf  eine  ungeschickte 
Weise  den  Ton  den  Nationalgesänge  nach. 

484.  FaBp.  EoBaqeBHtfaOrHXR  o  none^teiiiH  h  Hairft- 
peeiH  cep6ccaro  BejHKaxK)  rassa  Jlaaapa  npOTHB'b  Typc^aro  ono 
^enk,  c%  pasHHMi  ero  Bejofoxefi  paaroBopiit  h  o  iiso^pas^ii 
CTpamnaro  h  rpo3Haro  ouaro  Mez^y  Cep6aHH  h  TypcavH  Ha 
nojDO  EocoBy  apazesix,  cay^HBiBaTO  es  bo  1389  Jiii4,  lyidfl  15. 
;i(He.  HvASB.  ^aM«  Kaysim^iH  bi  BjjpxMt  rpaj(«  dhc  tp«  Bee3^» 
1810.  8V  112  crp. 
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485.  Fafip.  KoBaiieBHHa  UtcHoaiOBta  h.ihth  iiOBierB 
0  Hapo;Qr  ciaBencKoiTB,  msi  iHHre  Aa^pie  KavHua  H3Be;i[eHa,  no 
o6pa3j,  Biycy  h  raarciy  cepßcKOMy  ycrpoeHa,  y  By.^HMy  dhc. 
Kp.  BceyM,  1818.  8^  152  cxp. 

486.  TaBp.  KoBa^eBH^a  BtHai^^  ^•fcIO^ly;^pia  h  coo- 
MeH^  MyBCTBHTeMe  h  ^ipeaBiriaflHe  jdoöobm  A;^e.iafl;i;e  A.inificie 
nacTupce.  y  BHAHMy  hhc.  Kp.  Bceyq.  1828.  12^ 

487.  neTp..CocojiOBH^a  HtcciHEO  CTHXOBa  o  Bosöyx- 
;:^eHliD  c^pöccorb  BHresa  MiLiema  OfipenoBRiia  npoTHB'b  Cco- 
n.ibarb  CyjiefiMana  üaiiie  ro,i;nMe  1816,  H3,^ao  loc.  MiLioByn. 
y  By^iMMy  HHC.  Kp.  BceH¥.  1827.  8".  23  CTp. 

488.   CTe*.  ÄTBHMOBHUq,  ßHXexeCTBO  CepßCKO  ILIH  onH- 

caHie  AP6BHH  cepCccu  laHaxa,  sao  Majiufl  yMHaro  no.ia  A^pa-rB. 
y  ByAHMy  DHC.  Kp.  Bceyu.  1829.  8^  62  crp. 

489.  C^oMeH^  aa  noToni>,  koh  e  Hdireljy  28.  ^etfpyapa 
H  12.  HapTa  18:)0  lUiöra  npe;^rpaj^ia  Bevsa  noToniK),  mw&'h 
Ha  noMohB  OHH,  KOH  cy  oBOüTB  HeMHvioM^  üpHJiHKOM'B  CTpa;^aj[H. 
y  Beny  KOÄT.  00.  MexHTapMCxa  <1830).  8*^.  8  cxp, 

490.  Mhji.  CBexHlia  (loauna  Xavfllsa)  MnjaHi  hMh* 
iHua,  (ajiJiaAa.  y  Cp(!.  Jltxon.  U.  56. 

bb)  Idyllen. 

491.  rpnr.  TepwiaM^a  BaÖaBjenie  CÄHHaro  .itxnaro  yxpa, 
HJH  y,T,Hßjeflie  ecxecxBeHHHM'L  KpacoraMi.  Bt>  BieHHt  1793.  8^ 
91  cxp. 

Aus  dem  Deutschen  des  Nicolai  übersetzt. 

492.  Mhx.  Bo;19h  HcKCiHKe  lÄMie  TecnepOBe.  y  HoBi 
cp6.  1817. 

493.  Mhx,  BnxKOBHüa  Xeaauie.  I^Hjuia  recHepoBa,  In 
Davidoviii's  serbischer  Zeitung  1818  N.  48.    Diese  Idylle  über- 

ÖafaHk.  LiteratnrgMchichte.  HE.  Band.  27 
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setzte  Yitkoviö  am  die  Wette  mit  Davido?i6,  dessen  Ueber- 
setzuDg  1817  N.  8»— 90  steht 

494.  IlaB.  BepH^a  Hexo-iHse  euere  BiipraJÜeBe.  y  Hob. 
cp6.  1818. 

495.  n  (e  T  p.)  M  (a  T  H  9  a)  CojoMOHa  Tecaepa  IxsLiie.  Y  Be^y 
y  nei.  00.  EpMena  1827.  8^  XVI  h  126  cxp. 

Wurde  aber  erst  im  J.  1831  ausgegeben. 

496.  Mhj.  CBexHlia  (t.  e.  loasaa  lafHlia)  UpeBO^iii 
H3i  recnepa.  J  JltTon.  cp6,  III— VUI.  —  Oßpaji,  eciora. 
y  JltT.  cp6,  IL  74, 

ce)  Heldengedichte. 

497.  loa«  Pasqa  EoA  3Ma&  (tb  opjiOBU.  (B^  Ey;i;H]it  rpa;i^ 
HHC.  Kp.  yHHB.  1791).  Bi  Bieinit  1791.  8^  122  CTp, 

Unter  3Mafi  verstand  der  Vf.  die  Tärken.  Das  Gedicht 
wurde  während  des  österreichisch-tärkischen  Krieges  gefertigt 

498.  Chm.  HH.iyTHHOBHva  Cep6iaHca.  y  JlHiiBCittt 
y  KHHFoneM.  BpaüTson^a  h  XepTejia  1826. 16**.  I.  lacx^  150  cxp., 
2.  qacx^  191  cxp.,  3.  qacx^  176  cxp.,  4.  qacx^  189  cxp. 

„Enthält  in  einzelnen  Heldengedichten  die  merkwürdigsten 
Ereignisse  in  Serbien  unter  Karadjordje  und  Miloä.  Dieses  Werk 
ist  nicht  allein  seines  poetischen  Gehaltes,  sondern  auch  der  Un- 
partheilichkeit  wegen,  womit  der  Vf.  die  neuere  Geschichte  seines 
Vaterlandes  behandelte,  merkwürdig".  Gerhard's  Vila  II.  283. 

499.  EBxe  nonoBHqa  Paana  ;!i;tj[a,  CBeasa  npsa  H;Q)yra: 
OcMaHH;^a  ÜBana  FyHjiyjiHMa  JlyÖpoBiiaHHHa  cn-j^sana  1621  jtxa. 
y  ByÄHMy  1827.  12^  I.  Bd.  1—10.  Ges.  200  S.,  U.  Bd.  11-22 
Ges.  214  S.  —  CBCSKa  xpexLa:  HHJiomiaAa,  H3;i;aHa  Ioch4^.  Hh- 
.lOByKOMii,    y  ByÄHMy  nnc.  irp.  Bceyv.  1829.  12^  300  S. 

Demnach  ist  bloss  das  den  3.  Band  füllende  und  die  Thaten 
des  Milo§  Obilic  in  8  Gesängen   und  in  gereimten  achtzeiligen 
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Stanzen  besiegende  Heldengedicht  ein  Gesstcsprodukt  des  Po- 
poYiü.  —  Die  mit  eyrillischen  Lettern  abgedruckte  Osmanide 
des  Gundulic  ist  voll  Fehler  und  Unrichtigkeiten. 

500.  Mhj.  CBCTHka  (t.  e.  loa.  Xai^Hfea)  üpoBO^H 
H3i  BHpPHJiieBe  EneH^^e,  Y  Jltoon.  cp6,  III.  100.  IV,  63. 

501.  OMEpoBa  yjiHcia;T;a,  cncBana  TMMOTeeMi»  H.ih- 
keMi  Ilap.  BoiapcKHMi,  1.  cb.  1829.  4'^  54  CTp.  TKn.  Bei 
Jos.  Milovuk  in  Pest. 

502.  OMHpona  H.iia,^a  ct>  ExinHCKort  npeBe,T;eHa  IlexpoMi 
JteMe.iHucMT»  naiitBCKHM'b,  I— III  necMa.  y  By;i,iiMy  1832.  8^ 
69  cip, 

e)  Dramatische  Poesie. 

aa)  Trauerspiele. 

503.  loa.  PaH^ia  Tpare^Wi  CHpt^b  ne^amaa  noBtcn» 
0  CMcpTH  noaie;^uaro  II,apH  cepöccaro  Ypouia  Ilaxaro,  u  o  na- 
jifiRm  cep6cEaro  i^apcTBa,  coMiiHena  h  npoH3Be,i;eHa  r.  1753  bi 
Kap.iOBi^'fi  cpeMcrfiMi»,  a  uuHt  npeiiHUi;eHa  m  HcnpaBjrbna  h  np. 
B^  By.iHM*  HMC.  Kp.  Bcey«i.  1798.  4^  72  cTp. 

504.  OeneKa.  Tpare^ia.  H»J^.  Ilexpi  CapaH,i;a.  Y  ByAHMy 
nHC.  Kp.  Bcey^.  1807.  8". 

Aus  dem  Deutschen  Kleist's  angeblich  von  M.  Ignjalovic 
übersetzt,  und  von  P.  Saranda  bloss  zum  Drucke  befördert. 

505.  loa.  UüxaH.iOBHiia  Hapia  MeHU,HKOBa  (soll  heissen 
MeHiu,HKOBa) ,  aca^iocTHO  noaopHUiTe  y  5  äMctb.,  npeB.  cb  h^m. 
Moflcefi  IrutaTOBHiB.  Y  By^ioiy  nnc  Kp.  Bcey»i.  1809.  8®. 

Das  Original  ist:  Joh.  v.  Michajlovic  Marie  Menzikov  oder 
das  Opfer  der  Herrschsucht,  ein  Trauerspiel  in  5  Akten.  Pest 
bei  M.  Trattner  1805.  8^  110  S. 

506.  loa.  C.  nonoBH^a  HeBHHHOcrx  sjh  CßexHCJiaB'B 
H  MiueBaf  xaJiacTHO  no3opHmTe  y  5  jijb&CTB.^  TpomKOsr^  MaxHi^e 
cpOcEO.  y  By;i,HMy  nnc.  Kp.  Bceyi.  1827.  8**.  107  CTp. 

27* 
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507.  loa.  C.  nonoBH^a  Hao^'B  CHMeoHi»  vjol  HecperHO 
cynpyxecTBO,  y  5  ;^tScTB.  no  sapoAHOfi  necMK.  y  ByxHuy  1830. 

8^  122  CTp. 

Auf  Kosten  des  temesyärer  liier.  Vereins  herausgegeben. 

508.  Bac.  loaHHOBH^a  PoMeo  h  lyjria,  npes.  cb  Ht- 
Men;K.  r.  Baflca.  Y  By^mj  1829.  8^ 

509.  MapK.  leje^iH^a  ÄJiCKcaHÄepi  h  HaTajiia  ara  Ile- 
Tapi  Beji.  IlapB  Pyc,  aMui.  nosopHnixe  y  5  js^^gtb,  Pkh. 

510.  Chm.  MHJiyTHHOBHMa  OßHJTHii.,  Tparejtia.  Pra. 
Die  Handschrift  befindet  sich  bei  dem  Vereine  MaTHii^a. 

511.  Chm.  MnjiyTHHOBHqa  Jl^Hca npHoropcca,  Tpare.'^ia. 
Pra. 

Ausser  diesen  Trauerspielen  hat  Milutinovic  auch  ver- 
schiedene andere  Dramen  verfasst. 

512.  Cxe*.  CTe*aH0BH^ia  n,apB  YporaB,  Tpareji,ia.  Pra. 

513.  HecpeTBHO  naoMe,  hjutth  mxa  neMOse  oxojoct'b  h  cbo* 
ejuo6ie  y^HHHXH?  xajiocxHO  no3opHni;e  y  3  ;^'6ficTB.  co^hhIo  (uo 
opnr.  HeMen;K0irB  oti>  CereAHHCcorB  Her;i,a  Geu.  F.  ApEa^ie  otb 
BejiaH^  co^HHtHOATB  y  pra.)  Autoh.  ApnoBJitBi».  Psp.  9  Ta6. 

514.  BnprHHia  hau  RpsaBa  xepxBa  ocBoÖoxAenifl ,  saj. 
no3op.  y  4  Ä*8cTB.  (no  pra.  MaÄBapCKOJTB)  ott.  Ahtoh.  Ap- 
HOBjitBa.  y  By;^.  18.i2.  8^.  XIII  h  92  cxp. 

bb>  Lnstspiele. 

515.  EMan.  laHKOBHva  TeproBn,H,  KOMe^ia  y  xpH  acxa, 
npeBeAena  ch  Hxa.niaHCKorB  h.3'b  Kap.ia  Tojisohh.  Y  jlaÄnn,Hry 
KOÄ'B  r.  Tafiöejia  1787.  8^  112  cxp. 

Die  Dedication  an  Ks.  Joseph  II.  ist  deutsch  geschrieben, 
datirt  zu  Neusatz  den  30.  August  1787. 

516.  ExaH.  laHicoBu^ia  Bjaro^apunit  chh^,  ceocca 
Beeejia  Hrpa  y  e^tsoiTB  ;a;ificxBiio,  CTaBiena  Ha  cep6cKH.  y  Jl&Sn- 
n,Hry  ko;i;'b  T.  Tafl(5ejia  1789,  8^  72  cxp. 
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5 1 7.  OcKOp($jQ[eiiiifi  Mja^oxeuHxi,  eAua  m&iLHBa  h  yBece.iH- 
xejHa  coMeAia  J  2  SBjieHiH,  n  h^m.  flsiua  Ha  ejiaB.-cep6.  npe- 
Be^eHa  h  Ha  CTHxoBe  cjEGzeaa.  Bi  EyA-  rpa^^t  luie.  sp.  jahb. 
1803.  8^  16  CTp. 

518.  loas.  ByH<ia  JIfo6oBHaa  aaBHcn»  ipes'i  exHO  i^h* 
neje,  Becejia  nrpa  y  1  Ä*flcTB.  B%  Ey^MKi  mcc.  ip.  yHHB.  1805. 
8".  55  CTp. 

519.  loas.  ByHHa  CjenM  usanh^  e^Ha  (sie)  Becejia 
Hrpa  y  1  A'i^ficTBiio,  hz;i;.  J|,aM.  KsLjjuaifA.  B%  Byx.  rpa^i  hhc. 
BC6y^.  BeHrep.  1809.  8^  75  cTp. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

520.  HuKOj.  MecapoBuqa  KoMe;^ie.  Psn. 

521.1[oJic.  IrHBaTOBH^a  ApTe.io  npH;^BOpHHfl  maiBHB- 
MHua,  no3opHn^Ka  Hrpa  y  3  ;?^'fefiCTB.,  iipcBe;^eHa  (ci  H-fiMei^.?), 
hxa.  Kohct.  Kay.THn,iH.  Bi  By;^HMt  hhc.  Kp.  Bcey^.  1813.  8*. 
91  CTp. 

522.  Mhx.  BHTKOBHva  OA'fiJio  H3i  TpiecTa,  Becejia  Hrpa 
y  4  ;^McTB.  oi*b  I.  4>.  iHHrepa,  ci  Htireu;.  na  cep6.  essn 
iipeBe;n.eHa.  y  By.iHMy  1830.  8^  107  cTp. 

523.  Bac.  loaHHOBU^a  Cnr^pH^^  h  reHOBesa,  zax 
no3opHiue,  COM.  no  ni^Mei^cofl  ncTopin,  y  5  a^ctb.  y  Ey^MMy 
hhc  yHHB.  1830.  8^  83  CTp. 

524.  loa.  C.  nonoBHMa  Jlaxa  h  llapa^iaxa,  Becejo  no* 
sopHmxe.  y  ByÄHMy  hhc  ip.  Bcey^i.  1813.  8^  63  cxp. 

525.  IleTp.  ByiiepHqa  A^^ocan»  BeHei^aHCJCifi,  KOMCj^ia 
y  3  x^ficTB.  OTh  Kapo.ia  ro.ixQHH,  ea  HTaünau.  HpcBeAeua. 
Pra.  1830. 

526.  Mhji.  Bn^iaKOBHua  Ejiaropo^^Hufl  OTpon,  Becejta 
Hrpa,  ci  Hin.  esHca  na  cep(k;Kifi  HpesefteHa.  Pra. 
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527.  „Ma  (statt  qu^a)  PaBpa^^  um  caco  naopi  a;i,BOEaTa 
jiaraTH  ynH,  ceocxa  urpa  y  1  acTj,  cov.  Ahtoh.  ApuoB.itB'b. 
Pin.  5  xaö. 

528.  „EojqaEi>'^  KÄK  ueTby  CBaEOM'B  j^a  ce  ;^ona;(HCHi>  a.iH 
npaBO  Aft  laxein»,  covl.  Ahtou.  ApHOBxtB'b.  Pen. 

cf)  SchauHpielo. 

529.  Tpare^OEOMe^ia  coAepsaiu,afl  h%  co6t  TpKUhjificsn, 
Ä*iCTBifi.  Pra.  4^.  62  CTp. 

In  der  Bibliothek  des  Hrn.  v.  Jankovic  in  Pest.  Die  Hand- 
schrift wurde  unter  dem  Erzb.  Joannovic  (welchem?)  geschrie- 
ben. Im  Prolog  sagt  der  Vf.,  er  wolle  berichten,  welche  Könige 
in  Serbien  geherrscht  und  wie  sie  geendet  haben,  wie  Serbien 
von  den  Türken  unterjocht  worden  sei  und  sich  endlich  unter 
den  kais.  Schutz  begeben  habe.  Ein  eigentliches  Drama  ist  es 
also  nicht  Unter  den  Beilagen  dieser  Uand3chrift  kommen 
eines  Freiwilligen,  Arsenij  Popovic,  Gratulationsreden  an  den 
Erzbischof  Paul  Nenadovi6  zw.  1794—1754,  femer  kurze  Nach- 
richten über  das  Kriegsheer  in  Böhmen  und  Mahren  1751  etc.  vor. 

530.  EMan.  lauEOBHua  3ao  OTauii-HCBa/ibao  cuhi. 

531.  Mofic.  IrHLaTOBHMa  Arap'B  y  nycTHHif^  ;il>aHa  ci> 
poccificKon>  npeBCÄCHO.  y  Byji,MMy  1801. 

532.  Aht.  Iocu4»OBHiia  CTpi^i^H,  xepouqecRoe  nosopH- 
m;e  y  4  ä^Actb.,  HCTMUHoe  npHtnoienie  Bt  Poccia  bo  BpeMa 
IleTpa  Beü.,  em,  I.  M.  Ea6o,  ei  irfiMei^saro  a3Hca  iipeneAeno 
na  cjiaB.-cepÖ.  Bx  By^.  nac  lep.  Bcey^i.  1804.  8®.  90  cxp. 

533.  loas.  ByH^a  ^epaanAO  h  lapHiea,  e^a  aBoaiHrpa 
y  3  Al^flcTB.,  npoBe^^eua  erb  opunmajiHaro  aHrjuu^caro  aaiuca  na 
cjiaB.-cepßcKifi.  y  ByÄHMy  nHC.  sp.  yniiB.  1805.  8**.  88  CTp. 

534.  Ioa£.  Bynua  Harpax;i;eHie  HHacosaniei  e;^HaceocEa 
Hrpa;  Bi  BywMt  1807-  8^.  79  CTp. 
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535.  loftK.  ByH^a  KpeuiTaraii,a ,  ej^HO  iibho  nodopimte 
7  3  A'feficTB.y  npeBe;!(eHO  n  poecificKaro  h  uTaalaaeiaro  eauca. 
Bi  By^^HMt  HHC.  Kp.  Bceyi.  1814.  8^.  115  CTp. 

536.  ÄBp.  MpasoBH^a  MejiOBtJcOMepaocrb  h  pacKaame, 
no»opiiii^Ha  urpa.  Bi  By,i,HMife  1808. 

537.  loa.  C.  nonoBH^ia  Mhjioiub  0($il3hiib,  lOHaMco  uoso* 
pmne  y  5  ;^tflcTB.  m:^.  Joe.  MiLiOByKOiTB.  y  ByÄHMy  nnc.  ip. 
yHHB.  1828.  8^  116  cxp. 

538.  EoHCTaHTHua  IleJiiiH^a  lLia;i;eHi  h  ^oöpojiiotii, 
npuMtpu  npiÄxe.icTBa.  y  By.^HMy  hhcm.  icp.  Bcey^.  1829.  8^ 
196  cxp. 

Es  wurde  davon  eine  Auflage  von  1000  Exx.  veranstaltet, 
aber  diese  reichten,  nach  dem  Vorworte  des  Vfs.,  nicht  hin,  die 
herbeiströmenden  Pränumeranten  zu  befriedigen. 

539.  (Jlas.  JIa;)apeBHua)  B.ia.'^HMHpi  h  Eocapa,  ApaMa 
y  TpM  arra,  H3;^ao  loc.  MMJiOBym».    y  By;^llMy  hhc.  Kp.  Bceyi. 

1829.  12^  135  CTp. 

540.  Mhx.  BHTKOBHva  SCepTBa  ua  CMepx'B,  no3opinu,Ha 
Hrpa  y  5  ;^tflcTB.,  oti  Aßrycxa  Koii,e6ya,  ci  H*Men,K.  na  cep6- 
ccifi  esuTb   npeBeAeHa,  TpomEOMi  MaxHi^e  cp6cKe.    y  By;i;iiMy 

1830.  8«.  80  CTp. 

541.  IlaBja  Poiec  MHxaS.iOBH^a  KpcTOHOCi^a  ejol  ny- 
TeraecTBie  y  HajiecTHHy,  nosopHU^Ha  Hrpa  y  5  ä^äctb.,  no  nt- 
MeiycoMi.  y  By/iHMy  imc.  icp.  yHMB.  1830.  8^  128  crp. 

Dieses  Buch  ist  eines  der  merkwürdigsten  in  dem  gesamm- 
ten  serbischen  Bticherwesen.  In  dem  Pränumeranten- Verzeichnisse 
stehen  nicht  weniger  als  1600  Abnehmer  verzeichnet,  und  doch 
sollen  während  und  nach  Beendigung  des  Druckes  noch  200 
andere  hinzugekommen  sein! 

542.  Cxe«.  HapKOBH^a  AoOpocepAe^iuiA  CHU'By  y  1 
aMctb.  c%  ffiM.  npes.  Pen.  8  Ta6. 
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543.  MapK.  le.ieuH^a  j^teui^a  un  MapieHÖypra  ilih 
BOXACEoe  «aMHjiH  onHcaHie,  j  5  A'^tcTB.  Pen. 

544.  Hapc  lejie^Hiia  OcaaiiHHJi  hjh  H0B0H36paHHufi 
KpajiB,  7  1  AibSCTB.  Pen. 

545.  Map  JE.  Icjie<fHMa  Jto6poA*TejHOMy  tokmo  Äoöpo- 
ji^T^^ih  Maa^a  eCTi,  BCfl;;uHuecKoe  no3opH]ii,e,  y  3  AtficxB.  Pkh. 

546.  IleTp.  ByiepH'ia  ^Ba  ,^o6pa  npiarciBa  mn  xpro- 
Ban;i  JliOHCEiA,  ,^paMa  Y,  BoMapiue,  npese^-  ca  HTa.iiaHCJCorB. 
Pm.  1830. 

547.  BepaffB  ;i;pyrB  y  OjHMnHCKOfi  HrpH,  iio3opiuuHa  Hrpa 
y  3  aKTa  iisi>  MeTacinamy  npeBeo  cb  Ta^iiaucEorb  Amtoit.  Ap- 
ROBjitBi.  Per.  6  Ta6. 

548.  AiiuiycB  Peryjiyct,  n03op.  urpa  y  3  aEra  h3^  Me- 
Tacxacis,  npes.  ci  TajiaucEor'B  Ahtou.  ApHOBJtB^.  Per. 
6  Ta6« 

549.  Cii,Hnio  A^puEani»  nocie  6HTEe  npH  Eauue,  noaop. 
Hipa  y  1  SiKThf  cb  ucMeiiEon»  npes.  Ahtou.  ApnoBJiiBi. 
Peji.  4  Ta6. 

550.  IIo6$Aft  Kiewiie,  no3op.  Hrpa  y  3  aExa  mj>  Mexacxa- 
ck,  npes.  Cb  TajüaHCEorb  Ahxoh.  ApnoBJiiB'B.  Peh.  4  xa6. 

44)  Melodramen. 

551.  Ab p.  Mpa30BHva  llacxupcEa  Hrpa  co  cxHiaMH, 
y  ejHOMi  ;^McxB.,  oxx  X.  $.  re.Liepxa,  na  cepÖCEiä  asinci  xtM- 
ÄC  o6pa305rL  iipeBe,^eHa.  Y  By;^HMy  hhc.  Ep.  Bcey^.  1803.  8^ 
48  cxp. 

552.  AeaH.  HHEO.iH^a  A^iiejafl^a  ainlflcKa  nacrapEa, 
no3opHmHa  Hrpa  y  3  Ä*flcxB,,  npe^^CTaBjena  xpHnyxi  y  Hobo- 
ca^CEOMi  xeaxpy.  Peh. 
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C.  Prosa. 
l.  Dichterische  Prosa. 

a)   Romane,  Erzählungen,  Mährchen. 

553.  Bej[H3apifi  rocno,i;HHa  MapMOHTe.ia,  asaj^eniH  ^pan- 
nycKaro  esiiEa  ^.lena,  H3^  «pannjCKaro  na  ciaBeHCElfi  ji3iiirb 
^peBe;^;eH^  (üaBJiOMx  lyjiHHueM'k).  Bi  BieHHt  npH  loc.  oxt 
Eypu^eiob  1777.  8".  216  cxp.  Ci.  *MrypaMH.— 2.  THCHenie  wb  By- 

;^HMt   HHC.   Ep.  ytlHB.    1812.   8".   C'b  HKOHaMH. 

554.  FpHr.  Tep.iaHna  H^ea  hih  MyxecEa  u  xencsa  ao- 
6po;]^tTejiB ,  noB'lbcTuafl  uoBeHCEOCTi> ,  npeBe;^eHa  ci  HtMen,Earo. 
Bi  BieHnt  npn  Cxe*.  on»  HoBaKOBHMB  1793.  8^  67  crp. 

555.  rpKr.  TepjiaHqa  Hyua  IIoMnH.iiych.  Bi  By^Hürfe 
UMa  Ep.  yHMB.  1801.  8®.  249  CTp. 

Die  grössere  Hälfte  dieses  Werkes  wurde  schon  1796  in 
Wien  gedruckt,  die  Volleitdung  aber  durch  den  Verkauf  der 
Typographie  unterbrochen. 

556.  H HE 0.1.  jTaaapeBMiia  3Khbot%  h  iipedBinaflna  iipH- 
EjUG^eHia  caaBnaro  Aurjieaa  PoÖMHCona  Kpycce  oti  lopsa,  co6- 
CTBeHHO^TE  pyEOMi  H^FOBOSTB  cHHcaHa ,  H3^  ET^Men,.  npeBe;^eHa, 
1.  1.  Bi  ByÄHMt  HHC.  ip.  Bceyti.  1799.  8^  638  crp. 

557.  Hhe.  JasapeBH^a  IIob^ctb  ap^bhhii  A^AepHTOBi 
r.  BHJiaH,i;oMi  co^HHonafl,  ?.  1.,  boh  1.,  2.  e  3.  EHnry  y  ce6H 
co^iiepsEaeT'B,  cb  irtMen;.  npeBe,T;eHa.  B'b  By;i;MMt  rpaj*  hhc.  Ep. 
yflüB.  1803.  8^  352  crp. 

558.  Aeau.  CToflEOBH^a  KaM;i;op'B,  ejk  oivpoBOHie  erH* 
neTCBuxi  TaHHT».  ÜTh  By.TjHM*  nHc.  Ep.  Bceyq.  1800.  8**.  87  crp. 

559.  Aeau.  CTOftcoBsisra  ApHCTH;a;^  h  HaTaiia.  B%  By- 
jijatb  nHC.  Ep.  yHHB.  1801.  8^  175  crp. 
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560.  Hucoji.  HlHMHMa  ipHCTefi  h  Cowb  Aqeioipa,  era- 
nexcKas  HpaBoj^HTejuafl  nowbcrb^  raxe  ctuxh  o  aojuehocth 
^ecTiiaro  ^ejiOBi^Ka,  npeso^ix  ci>  «pani^ccaro  Ha  GJiaB.-cep6. 
ÄSHrt  npOM3Be,TieHX.  Bi  By,T;HM*  1806.  8^.  45  cxp.  f 

561.  Hhko;l  IIiHMUMa  Typ^iHHi  k6jsflÄBX'h  h  Cep^HHi  Oep- 
ÖociaBi,  HpaBoy^iHTciHaÄ  iiobIci^.  y  BjÄiroy  1807.  8".  71  cxp. 

Es  sind  dieser  Erzählung  auch  ku{;ze  gereimte  Gedichte 
eingewebt. 

562  Hhk.  IliHMHna  E.iMcaBex'b  jm6o  3aT0qeHHUH  Ch6hp* 
CKH.  Pen. 

563.  loa.  nonoBuiia  MüSvi^mift  Po6hh30H1».  Y  ByAHMy 
1807. 

564.  loaK.  ByHua  Beprojj^Hui,  npeBe^üeno  ci  srajiiaH- 
CKaro.  Bi  Byji;HMt  hhc.  Bceyq.  BCHrep.  1807.  8".  126  crp. 

565.  loac.  ByHija  M.ia.'^ft  ?o6umowh^  u.ih  e;(Ha  napa» 
BoyvHTejiua  noBtcr^  eo  npocBenteuiio  paayma  h  no6o.!unaHiio 
mpjsjiiBi  sa  iLif^o.itTuy  k)uocti  ,  npes.  (fb  Hl^MCi^corB  na  Haim» 
MaTepuufi  G.iaB.-cep6.  eaun.  y  By,i;uMy  hhc.  cp.  Bceyq.  1810. 
8^  398  ci'p. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blätt  1811. 

566.  loas.  ByHMa  ßjiaropoAHa  h  BejucoAymfla  sEena 
Jlynapa  y  IlepciH,  e^na  (sie)  üepcificEa  nOBtcrt  y  paaroBOpe 
CHHcaua  H  co6ect;TOBaHia.  y  Byj^HMy  hhc  Kp.  Bceyq.  1815.  8®. 
182  cip. 

567.  loa.  3CH3£0BH«ia  IlajiMOBO  JiHCTie,  boctouhc  noBt- 
CTH  c^  r.  Xepjepa.  y  BysHMy  1808. 

Das  Original  ist :  (A.  Jac.  Liebesklnd*s)  Palmblätter,  erles. 
morgenländ.  Erzählungen  für  die  Jugend,  mit  einer  Vorrede  von 
J.  Gf.  Herder.  Jena  1786-1800.  8«.  4  Bddi. 

568.  Hhüob.  BH;^acoBHMa  ycaxjr6HHft  lOHOffla.  Bi  By- 
ÄHMt  HHC.  icp.  Bceyi.  1810.  8®.  226  CTp.  In  Vers». 
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Recensirt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1816  N.  206—207. 
Antwort  des  Vfs.  N.  232—235. 

• 

569*  Mhjiob.  BHxacoBH^a  BjrarOBOHHUfi  KpuHi  i^ijio- 
ntyjspeushUL  jno6Be,  jra6o  cTpa^^aTamas  noBtCTi  Bejimmpa  h  Bo* 
CHJicH,  ua  Mopa.iiuurM  nojMeiiMH  co^HHena.  Bi>  Bj^^HMt  nH6. 
i5>.  Bceyu.  1811.  8".  330  cip. 

570.  Mhjiob.  BH;iiaKOBHiia  JIiofioMHp^  y  EjiMciyMj,  mo- 
pajiftaa  noB*CTi..    Bt»  By;^iiMt  hhc.  Kp.  Bcey^.  H^.  1.  1814.  8^ 

347  CTf).— iJ.  2.  1817.  8^  308  CTp.  — 1.  3.  1823.  8^  432  CTp. 
Recensirt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  N.  57 — 68. 

571.  MnaoB.  Bn^aKOBH^a  Kaccia  i^apHiyi,  ujih  xpaBe- 
3HpaHi  (sie)  OsTaBiaui,  xpoiuEOH'B  Maxui^e  cp^cse.  y  By^HMy 
DHC.  Kp.  Bceyq.  1827.  8".  252  CTp. 

572.  MuJiOB.  BK;i,acoBHva  dLioani  h  MiLiena,  Cep6- 
cHUfl  y  Eür.ieacKOJi,  noBtci^B  Mopajiua  h  aa  ().iaroyyBCTBHTejiua 
cepAua  poMauTimeecH  MaoCpuxeHo  uai  e;i;ue  caMOiiyBeue  iipiino- 
«e^üice.  y  ByÄHMy  iiHe.  ip.  Bceyq.  1829.  8^  264  crp. 

573.  IIpHciiouema  Te.ieMaca  cuua  y.iHCceBa,  ^enejio- 
nowh  Apxien.  KaM6peflccuHb  cuHcaua,  ci  «paHi^csora  npeBe- 
jieua  Cf  e^anoM-b  ^HBEOBHueMi.  y  BleHHH  y  ne^.  loa« 
IliHHpepa  1814.  8".  602  CTp. 

574.  Mhx.  BHTcoBHqa  CnoMeui  MiLiM]i,e.  Bi  Bjjsjmi 
IMC  ip.  yarap.  Bceyi.  1816.  8^  93  ci^). 

575.  Hux.  BoHiju  ^vHBOnHcau.'b ,  caTHp,  npHnoBe^ixa, 
npeB.  et  rpe^ecKorb.  In  Davidovic's  serb.  Zeitg.  1818.  N.  67—68. 

576.  Teopr.  MarapameBH^a  Choptb  AjBejritea  on 
FecHepa.  Pkh. 

577.  MHJt.  JlasapeBH^iB  CojiOMOHa  Feeiiepa  CMpTi 
ABe:iOBa.  y  Be^y  1820.  8**.  Als  Beilage  zn  DavidovW's  serb. 
Zeitung. 
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578.  IlaBJi.  BepHua  AraTOffi,  BHiiaH;!^OBO  jilkxaft^  npe« 
Bej^euo  ci  EiumKorbj  vl.  \.  Y  Bj^Hiiy  iihc.  ip.  yHHB.  1820.  8®. 

579.  llaBJi.  EepHva  3a;tHn  mh  onpeAtienie ,  HcrovHa 
npfuiOBeTJca,  BojiTepoBi»  poMaHi^  no  Htka^iom  npeBO^iy 
npoTO.'iKOBaH'b ,  TpomjcoMi»  MaTHi^e  cpficse.    y  By^MMy  nac.  sp. 

BceyM.  1828.  8*^.  137  cip. 

580.  THcyTBa  H  ej^aux  a&hi  uh  npffliOBerjce  CojHMeHHHe, 
1.  CB63Ka.  yBy^miy  dhc.  Kp.  Bceyq.  1820.  8^  140  crp.  —  2.  cn. 
1822.  8'^.  —  :i  cB.  H3Ä    nerapT.  OeoAOcieBHMB.    y  By^. 

1832.  8^  150  CTp. 

Angekündigt  von  Job.  Athanackoviö,  Bürger  und  Handels- 
mann in  Sombor,  in  Davidovid*s  serb.  Zeitung  1819  und  1821. 
Wird  für  P.  Athanackovic's  üebersetzung  gehalten;  scheint  es 
aber  nicht  zu  sein. 

581.  n.  M.  (IIcTpa  MaTH^a)  CojOMOHa  fecnepa  Jl^a^raci. 
y  Beqy  y  ne^i.  00.  EpMena  1826.  8^  130  crp. 

582.  Tum.  H ji h q a  £p6ia  npHBn,63a  a^pHcaHCKa»  TpoiuKom 
KoHCT.  Kay.iHniH.  y  Byj^nny  dhc.  ip.  yHHB.  1827.  8^  158  CTp, 

583.  Ebct.  MHxafijiOBHMa  Ußerb  jieBHHHOCTii,  hjih  ]{o- 
ßpHBofi  H  AjiejccaHApa.  y  By^HMy  uhc,  sp.  Bcey^.  1827.  8^ 
250  CTp. 

584.  loa«  C.  nonoBHva  Boä  ua  EocOBy,  hjih  XiuiaH'B 
Ton.iin],a  h  3opatt;^a,  Tpomcoirb  MaTHn;e  cpöcse.  y  ByxHMy  luic* 
Kp.  Bceyi.  1828.  8".  228  cTp. 

585.  Xhb.  Oeo;i,opoBHua  Oimcame  pasuHXHBOxa  npH- 
KJiio>ieHifl  BoäBo;i;e  cepöcsoi'i  CTO^ana  lacmH^a,  noBibCTB  mo- 
paiHO-poMaHTu^iecKa.  y  ByAmiy  hhc.  Kp.  Bcey^.  1829.  12^ 
142  CTp. 

586.  loa.  VoKepjiflHa  Orje^aio  ^o6po jt^brem  e  B'6pHo- 
CT09  HJIH  xaaocTHa  npHKjnao^emH  Ji;parojio6a  h  Jb»6mifi.  7  By- 
ÄHMy  1829.  8^  182  CTp. 
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Gt87.  .loa.  VoKepjiiiHa  no.ibiu  JboßHwqa.  y  Byjfjmy 
1830.  8^. 

588.  E.  r.  KpaMepa  B03apcEa  Ä^BHi^a,  ci  atM.  na  cpd- 
crift  npeB.  Cie*.  MapBOBHMb.  Y  KapjmxaÄTy  j  thh.  I.  H. 
üpeTHepa  1830.  8^  182  CTp. 

589.  AeaH.  HiiKO.iHMa  JlioCa  HH.iaHOBa,  e.^ua  (sie)  po- 
MaHTH^ecKa  noBtcrt.  Y  By^HMy  1830.  8**.  119  cxp. 

590.  Abp«  BpaHKOBHqa  CospaTib  h  HLeroBa  Mama 
OTpoBa.  Pkh. 

Angekündigt  für  den  Monat  August  1830. 

591.  Bac.  loaHHOBH^a  CBeTO.iurb  h  JlenocaBa,  epia 
(sie)  poMaHTH^eesa  noBtcrb  oai>  BpeMena  Cre^aHa  JtjmaHa 
CHviHon»,  1602,  HMH.  cpöCKOFB.  Y  By;i;HMy  dmc.  Kp.  Bcey^.  1831. 
8^  112  CTp. 

592.  JI^OMHHHEa  IlHcapoBHMa  Bojie  cjienorB  shbotb 
H  npEiLiiOMeHifl,  ci  H'fiM.  npeB.  Pen.  (Roman.) 

593.  JI,HM.  CiaAucaBJOBHiia  HyMa  noMnunycb,  npeB. 
Cb  4»paHi^.  Feh. 

594.  Hhji.  Ja3apeBHqa  IJjeMeioiTa  h  CH.iHa  jüafioBi. 
y  ByÄHMy  1831.  8*^. 

595.  Wieland's  goldener  Spiegel  od.  d.  Kge  von  Seheschian, 
übers,  von  Jakob  Gersie.  Hs. 

b)    Volkssehwänke,   Witzspiele   u.  s.  w. 

596.  Mhx.  MaECHMOBH^a  Ma.iiiA  CysBapB  3a  Bejusy 
^eiiy.  Bt  BieHH*  npH  Cxe*.  ot^  HoBaEOBrnt  1792.  8".   47  cxp. 

AIpbabetiseh  zusammengestellte  Einfalle,  Maximen,  Senten- 
zen, meist  ironisch  und  beissend,  oft  treffend.  Der  Herausgeber 
soll  sich  haben  verlauten  lassen,  dass  der  wahre  Vf.  dieses 
Büchleins  Obradovic  sei.  Belata  refero. 
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597.  Hhk.  IIlHMHia  Ha<iHui  npHCTofluo  niaisTH  ce. 

In  Davidovic's  serb.  Zeitung  1814  N.  76  als  erschienen 
angeführt.  Am  Schlüsse  der  Logik  1809  kündigte  es  der  Vf.  als 

„IlIaJ[HTHCfl  HCTOWHrB,    ÄOCTOnaMaTHHX'B  H  OCTpOJMHHX'B  pCUC- 

Hifl  c^  caöpaHieMi»^^ 

598.  loaK,  ByH'ia  yBecejiKTCiHe  ßacne  EaKaceHa  ciuia 
r.iynorL  BepTO.ij^MHa ,  pa3,T,t,.ieHe  na  paaroBope  h  npenoBt,T;Ke, 
co,i;ep3Eani;e  MHOxecTBO  ocTpojBiini  Hspe^eniii  h  npepejcaaifl,  ot- 
wbTü,  H  xuTpoMHCiifl  MapEO.i^a,  npeBe^^ene  ex  HraniaHCEorb 
e3HEa  na  naiuT)  cjEaB.-cepf). ,  im^.  J1,aM.  KayjiHiUH.  ßi»  Ey/itHMt 
nnc.  Kp,  Bceyi.  1809.  8".  75  cxpt 

Eine  Art  italienischen  Eulenspiegels.  Angezeigt  in  den 
Vaterl.  Blatt.  1811. 

599.  loaK.  ByHML  Hcthho  h  BtpoaTHO  cpescTBO  o6ora- 
THTH  ce  H  CBOio  Kocy  nyHHTH.  y  ByAKMy  1829.  8^  28  cxp, 

600.  Hhko.i.  MecapoBH^ra  PaaÖHÖpHra,  y  ByÄHMy 
1815.  8'\ 

601.  Herp,  AcclMapKOBHva  UpiinoBeAEe  o  u^^auHRy. 

y  By,HHMy  (1815?)  8". 

* 

602.  ByEa  CTe^aMOBuiia  (Kapa^uha)  Hapo;ine  cp6cEe 
iipHnoBtAse.  y  Be^iy  1821.  8**.  48  crp, 

603.  (ÄBp.  BpauEOBHtia)  HoBuJt  aaöaBHuß  EajieH;^apB, 
y  EoeMi»  ce  CBaiuia  uajia;m,  a.iH  caMO  ouora  neMa,  uito  ce 
TpaxH,  c^  ocoOhtuhi»  npiLib^KaHieMi  iio  xopHsoHTy  aiH  seua 
M3paji;io  Bhheo  JIoshtb  Acxpcior^,  y  By ;^HMy  imc.  sp,  Bcey^. 
1830.  12^  32  CTp,  -  Ha  JitTO  1832,   L  C.  II.   loBan^  Cxe- 

« 

*aHiIIonoBHMB.   y  ByjiiHMy  1832.  12".  29  cxp. 

604.  METpo4>.  A.iEHiia  06ui,eHapo,i;iiHfl  aaraiEH.  Feh. 
8^  12  Bl. 

(Bei  mir.) 

605.  CTe$.  MapEOBHMa  CMefi  h  cnanaHBe,  c^bhcm.  npe- 
Be;i;eHO,  Psn, 
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2.  Eigentliohe  Prosa:  Lehrprosa. 

a)   Reden. 

606.  Mhx.  MaccHUOBHMa  liLinpH^ecKifi  Hapo;i'B  bi 
naif£TB  JIcono-i^TA  II«  MHpoTBopi^a  na  aiaB.-cep6.  azuni.  Bi 
BieHHl  npH  Cre«.  on»  HoBacoBHMB  1792.  4^.  4  Bi.  Trauerrede 
auf  Leopold's  II.  Tod. 

607.  HhrOwT.  IIlHMHiia  Mapsa  Tyxiifl  Il|Hii;epOHa  Aßäna- 

JlfiCSLT'b  (XII)  H3()paHHHX'B  ptiUefi,  CT»  .laT.  TO.lEOBaHiGM'b.   FeH. 

Bereits  im  J.  1809  zum  Drucke  fertig.  S.  des  Vfs.  Logik 
am  Ende. 

608.  KocM.  locH^a  CoÖpauie  HtEO.iHKHX'B  pt^efi.  y  By- 
ÄHMy  1814. 

609.  Yp.  HecTopoBHqa  Ciobo  npH.iHKOK)  TopacecTBCHO 
ycraHOBJieHHÄ  h  no  CMHCJiy  (5.iaroyTpo6HHff  pecoiIy^iH  n,apcKiÄ 
Wh  By^THM*  26.  HoeMB.  1815  3aBe;^eHHH  3ienyTau,iH  *yH;^yce  na- 
po;(uuxi  rp.  h.  sac.  ymiiHiUib  ynpaßjixioniifl  h  np.  Bi  Ey;i;uMi; 
1816.  4*\  7  cTp.  —  CiOBO  npMHKOio  B03;i,BMaceHaro  oöpaaa  Ero 
BciHv.  Hmh.  $paHU,a  L  y  ca.iH  cecciOHa.iHofl  ;i,enyTaniH  *yH,Tyce 
uiKOJCKe  rp.  H.  3aK.  npaBau^a  h  iip.  Y  By;^MMy  1817.  4".   2  Bl. 

610.  UaBjia  ÄTaHai^coBH^a  Cjiobo  ua  npa3;^HMin>  hh- 
CTajLiaiue  Kpajib.  ne;i.aror.  HHCTHTyTa  cepöcson»  y  CoM6opy  ro- 
BOpCHO.  y  By;i,HMy  1817.  4^  4  Bl. 

611.  üaBj.  FeoprieBHqa  ilasapesinia  Cjiobo  na  js.QU'h 
nocBflnteHiH  xopyrBH  rpasRj^aHCicaro  M]LiHTi4>CTBa  cbo6o,i.  h  cpaib. 
rpa;i;a  TeMHUiBapcKaro.  y  By^^imy  1818  (letzte  Ziffer  überdnickt). 
8^  8  CTp. 

Serbisch  und  deutsch. 

612.  Mhx.  Bofl^H  OnOMHHaHt  HcoKpaTa  n  JI^HMOHHKy, 
npeB.  ci  Ppe^ecKorB.  In  Davidovic's  serb.  Zeitg.  1820  N.  11—13, 
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613.  AeaH.  Bjiaxonnqa  C.iobo  npe^'^i  npeno^i^asaHieiTB 
$H3HEH  u  np.  Als  Beilage  zu  Davidovi6's  serb.  Zeit  1820  N.  81. 

614.  Mofi.  HrHBaxoBHva  naaepHpHn  Ero  Bejnq.  HMn. 
$paHii,a  I.  ?En. 

Die  Rede  wurde  bei  einer  Schulfeierlichkeit  gehalten. 

b)  Briefe. 

615.  Mh.iob.  BHj^asoBuiia  JlfoCoBi  n  sua^ofi  Mj3h 
cepCcEOä,  ci  irpe,i;.ioxeHi>iMH- HHCHaMH ,  koa  e  cb  .laTHHCEorb 
e3HKä  3a  lOHOCT'b  CBoero  po,i.a  na  CBofl  npeaeo  h  hocbätIo  Pp. 
KoHCT.  KayjiHuiH,  kom  sa  iieMaTanie  n.iaTHXH  ycep,T.CTBOBa.  Bt> 
BjÄHMt  HHC.  Kp.  Bceyq.  1813.  8^  158  CTp. 

Lateinisch  und  serbisch. 

616.  JI^ocuT.  0(ipa,i.OBHqa  llHCua,  CEynio  h  ua  cb^^ti 
H3Aao  r.  M.  (Feopr.  MarapaiuepH^B)»  xpouiEOMi  HaTHi^e 
cepßcEe.  y  By;^llMy  nnc  Ep.  Bceyn.  1829.  8**.  126  CTp. 

Mit  dem  vorgesetzten  Facsiuiile  von  Obradovic's  Hand.  In 
allem  43  meist  kurze  Briefe.  Angeluängt  sind  drei  Lieder  und 
fünf  kur;ze  geistliche  Reden,  die  Obradoviö  in  Dalmatien  ge- 
halten. 

c)  Dialog. 

617.  Oeo;^op.  IlaBjiOBHMa  BHJiaH^^oBe  cHunaTle  hjih 
pasroBopH  My;iporfc  npiftfejiKa  ea  cpojifluu'h  ;^inaMa.  Y  Byßfosy 
1829.  8^  112  CTp. 


D.  Mengschriften  in   Versen  und  Prosa. 

a)   Vermischte    Schriften    einzelner   Verfasser. 

618.  HcTopia  CüHj^HnH  $HJioco4^a,  iipeBe,i;eua  c%  rpeuecEaro 
Ha  cjiaB.-cep6.  esHEnb^  Bi  By;^HMt  1809.  8^.  96  cTp. 

Abgeschmackte  Anekdoten  über  Weiber,  Gedichte  etc.  Die 
Vorrede  ist  unterschrieben    V,  M.  (Georg  Mihaljevii  ?).    Unter 
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den  6  Gedichten  sind  einige  von  M.  B.  (Milovan  Yidakoviö). 
Auch  ein  entstelltes  gereimtes  serbisches  Volkslied.  —  Angezeigt 
in  den  Vaterl  Bl&tt.  1811. 

619.  Ctc«.  XsBKOBHqa  Ejaro;i'6TeaHa  My3a  ilih  ^ys- 
CThOhaaiz  h  mucoh  vh  H3o6pazeHiH)  cepj^i^a  h  itb  jcpameHiio 
,Tynie  co6paue,  Kunra  1.  y  Be^iy  nnc.  lo.  lÜHHpepa.  1815.  8^ 
356  CTp. 

620.  üexp.  CTOfiniHua  Kihkoui  hjh  cpe;^CTBo  yKpaHie" 
aia  ;^ynie  h  ycoBepmecTöOBaida  yoBe^ecKori,  n6  TpHr.  fnxiepy 
ropaHn,iH),  1,  Maci^b.  yByjHMy  1827.  8^  198  cip.  —  2.  ^acn 

1829.  8*».  103  CTp. 

Meist  kui'ze  moralische  Aufsätze;  am  Ende  Bruchstücke 
aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte,  Charakteristik  der  Völker 
und  fiäthsel. 

« 

621.  loa.  GieH^a  SaÖane  3a  paayni  h  cepu^e,  1.  uacr^ 
y  Be^y  y  thu.  KOHrp.  MexmapHCTa  1828.  8^  220  cip.— 2.  MacTi. 
y  ByAHMy  1831.  8^  258  cip.  Der  3.  Band  unter  dein  Titel; 
Ca(opi»  HCTHHe  H  uayEe.  y  Beorpa;i(y  y  Kiia3EecKO-cp(cKofl  rhbh- 
roneTOTHBH  1832,  8^  224  CTp, 

Vermischte  Aufsätze  zur  Belehrung  und  Unterhaltung :  Ab- 
handlungen, Erzählungen,  Mährchen,  Fabeln,  kurze  Auszüge  aus 
ausländischen  Werken  unter  7  üeberschriften.  Der  3.  Band  ent' 
hält  S.  179—224  sechs  epische  Volkslieder.  Der  Druck  ist  sehr 
schön.  Die  erste  Auflage,  ohne  i>  und  h,  wurde  wegen  dieser 
Schreibweise  confiscirt  und  das  Werk  auf  Kosten  des  Fürsten 
umgedruckt. 

622.  r.  JI«  (reopria  JlasapeBHva).  Omtbo,  cotraemfl 
H  npeBOAH  3a  Hoyiiede,  yBeceüenie  h  3a6aBy,  1.  CBOssa  y  By- 
ÄHMy  1829.  12^  84  CTp.  —  2.  CB,  1829.  99  crp. 

Erzählungen,   Dramen,  Gedichte,  Räthsel,  Volkslieder  usw. 

623.  Cp6ccifl  PoAOJOoÖaQ'b  ype^BeHB  Bacjciiem  Vosep- 
j  AHO  Ml.  ^lacn  1.  y  Byjj^Hüy  cjiob.  ip.  Bceyv.  1832.  8^ 
160  crp. 

ftafafXk.  LitentnrgMehJohte.  m.  Band.  28 
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b)  Periodische  Schriften. 

624.  (3ax.  Op^ejiHHa)  CjiaBeHO-cepScEift  MaraipivB,  t,  e. 
coCpaHie  pasjHVHsx'B  co^HHeHiH  h  npesoAOBX  n  uoizi  h  yBeceie- 
uiK)  ciysamiim,  tomi  lifi  ^.  la.  B^  BeneiuH  b'b  tho.  JI^hm. 
eeoÄOCiÄ  1768.  8^  95  cxp. 

Mehr  als  dieses  erste  Heft  ist  nicht  erschienen.  —  Am 
Ende  stehen  Becensionen  einiger  neuerschienenen  serbischen 
Werke. 

625.  Hece^fla  h  TpEMece^ma  co^HHeHiü  3a  BOSA'&iaHie  yna 
H  o6.iaropox;i;eHie  cepAn;a  npeMme  h  npejoo6e3He  b)hocth  cep6- 
CKO.  Bt  BjÄHMt  1815.  8®.  TpH  CBesKe  192  CTp. 

Von  Job.  BeriC)  aus  Weiss's  Einderfreund  übersetzt. 

626.  JKTonHCB  cpßciafl.  Y  Bjfljmj  1825—1831.  8^. 

Im  J.  1825  erschienen  3  Hefte;  hierauf  regehnässig  all- 
Jährlich  4  Hefte.  Begründet  und  angefangen  von  Georg  Magium- 
§evi6,  der  es  bis  zu  seinem  Tode  1830  fortführte.  Hierauf  über- 
nahm die  Kedaktion  zuerst  Joann  Had^iä,  dann  Theodor  Pavioviö 
in  Pest.  Der  erste  Jahrgang  erschien  in  C.  Kaulitzy's,  die  fol- 
genden im  Verlag  der  serb.  Matica. 

627.  UaBJi.  CTaMaTOBHua  Cepöcca  nuejia  hjih  hobhA 
vißtTnaKi»  3a  TOjKh  1829  u  np»,  cb  pa34HuuHM:b  AP&re  napo^CHO- 
CTU,  AyiucBHon  yBecejeui^,  saCase  yKue  h  cjobochocth  cp6cKe 
KBiTBem  aacaj^LCH'B  h  o6;^'&iau'B  (UaBjOM'B  CxaMaTOBHiieHi), 
TpomKOMi  MaTHn,6  cpÖCKe.  y  ByjtHMy  1829—1830.  8^  l  cb. 
...  CTp.  —  2.  cB.  3a  roA.  1831.  151  cTp. —  3.  cB.  3a  rOÄt  1832. 
134  CTp.  —  4.  CB.  3a  roÄ.  1833.  175  CTp. 

Eine  unreife  Nachahmung  des  ütTOiiuci. 

c)   Taschenbücher. 

628.  ]i,iiu,  ^aBHAOBHMa  3a6aBHHrB  aa  vonnay  1815. 
y  BieHH  BSC  loa.  niHHpepa  1815. 120. 167  orp.  — 1816.  262  crp. 
^  1819.  23Ö  erp.  —  1820.  226  orp.  —  1821.  174  crp. 

Die  Jahrgänge  1817,  1818  sind  nicht  erschienen. 


41& 

629.  3a6aBHim  sa  1833  roAHHj,  coMHHiflie  JI^HMHTpis 
J^aBHj^oBHlia  CespeTapa  raflseccora  h  qjieHa  yvenora  Epa^ 
KOBCEora  ApyniTBa.  Y  Beorpaxy  y  KHgsecE0«cp6cKoft  newTHBH 
TponiKOM-L  rjiHropifl  BoaapOBHiia.  16^  223  S.+12  Bl  Nachstacke. 
Kalender,  Staatsschematismus,  Taschenbuch,  Pränumerantenver- 
zeichniss,  Censuredikt,  Bflcherverzeichniss.  Druck  sehr  schön. — 
3a6aBHHrB  sa  1834  ro^^HHy.  Y  EparyeBuy.  16^  XXII+243  crp* 

630.  Byca  CTe^anoBHisa  Eapa^Hlia  J^asHita,  3a6a- 
BHHC  3a  ro;^HHy  1826.  y  Ee^f  y  mTaMn,  epM«  MaH.  (1825).  12^ 

22  H  132  CTp.—  1827.  162  CTp.—  1828.  248  CTp.—  1829  (y  By- 
fljsxy).  65  CTp, 

631.  JI;hm.  THpojia  EaHaTCfiiS  amaHaxi  saro^^HHy  1827. 
y  ByÄHMy  12^  1828.  1829. 

632.  (AeaHac.  HMKO^iHua)  Pyxai^a  sa  roxi  1827,  Tpy- 
ji^OMi  H  TpoiiiEOM'B  EoHCT«  £ayJa[H^iH•  y  ByAHMy  1826.  16^ 
78  CTp.  —  1828.  78  CTp.  —  1829.  64  CTp,  —  1831  (y  Be^  ioä* 
00.  MexHTapHcra)  79  CTp.  Auf  das  Jahr  1830  ist  keine  Pysiuiia 
erschienen.  — -  3.  jrfeTO  1832  y  Be«iy  16".  79  CTp. 

633.  Taiia  aa  roÄnny  1829  o;^^  lyjiiaue  Pa^HBoe- 
BH^iL  pox^i;,  BiaTOBMHb  y  IleuiTH,  Bt.  Byj^uMt  nnc.  Kp.  Bcey^, 
(1829).  16^  58  CTp. 

Kurze  prosaische  Aufsätze,  hierauf  einige  Odeu  und  Lieder. 

634.  (loc.  MH.iOByKa)  Jlyna  3a  roÄHHy  1831.  y  By;^liMy 
iffle.  Kp.  Bceyii.  1830.  12".  126  CTp. 

Mit  Beiträgen  von  Basil.  Cok^rljan,  Budimirovic  u.  a.  Die 
Fortsetzung  dieses  Almanachs  wurde,  des  Kalenders  wegen,  auf 
Betrieb  der  ofner  Univ.-Buchdruckerei,  untersagt. 

635.  BiorpaAesa  Jlupa.  Hepsa  roAHHa.  Hsa*  Tpomcoirb 
Purop.  BosapoBHha.  y  Btorp.  y  kh.  6p6.  khbht,  1833.  16^. 
10  Bl.  27  S. 

Auf  den  ersten  10  61.  Kalender  aus  dem  Zabaynik.  Dann 
20  geistliche  Lieder  (ntCHe  AyxoBHC). 

28* 
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III.  Geschichte  und  Geo|p*aphle. 

Ä.  Geschichte. 

1.  HilfswiBsenschaften. 

a)  Mythologie. 

636.  E$peMa  JIa3apoBHqa  (sie)  Co;^py3KpcTBO  ap^- 
BHHxi  BoroBi,  Bi  Beiieujji  iihcm,  Oanu  Oeo^ocia  1810.  8^ 
138  cxp. 

Solaris  bemerkt  zu  diesem  Buche:  Eaco  e  y  h$sh  KHura 
Öorarie  aarjiaBie,  nero  coAepsame,  Taco  e  y  ose  o({paTflo:  co- 
^epsasa  ce  y  hloA  Ynmß  RpaxKafl  HCTopia  o  pasopemfi  TpoH, 
H  noxBaia  BejnisoMy  rpe^iecKOMy  «Hjioco^y  CospaTy,  Das  Buch 
enthält:  Vorrede  über  Erziehung;  S.  1— 44  Mythologie  der 
Griechen  und  Römer  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Gotthei- 
ten; S.  45 — 80  Erzählung  von  der  Zerstörung  Troja's,  und 
S.  81 — 138  Lobrede  auf  Sokrates. 

Im  J.  1828  kündigte  K.  Kaulitzy  ein  CoÄPysecTBO  äP«- 
BHini  BoroB'B,  angeblich  als  ein  neues  Werk  an;  es  war  aber 
eine  blosse  Buchhändlerspekulation,  und  es  erschien  nichts. 

637.  BacHJi.  AanaHOBH^a  Btpa  ap^bhocth,  1.  yacTB. 
y  ByjHMy  HHC.  Kp,  Bceyq,  1817.  8^,  208  CTp.  Mit  Abbildungen. 

Die  2.  und  3.  Abtheilung  sollten  zusammen  erscheinen. 

b)    Heraldik. 

638.  CTenaTorpa^ifl,  laxe  vh  Bi^nyio  nanain»  ßjiaronojiyq- 
naro  noTBcpsAesiii  CBitTifimeMy  h  ^JiaxeHtfloieMy  rr.ApcegiioIVt, 
AEny  BCti'B  CepÖOBx,  BojirapoB'B,  aana^Haro  IIOMOpifi,  JIjajiManiH, 
BocHH ,  H  OtfoAyHas  h  i^i^Jiaro  LrjnipHKa  Harpiapxy,  Tny  FHy 
HHJiocTHBlfimeMy  nocBfln^oHa  XpHCT0#.  Xe^apoBH^eiii»  hxjh- 
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pH^ecKO  -  pacciflHcmrB  o6jnfmn>   zorpMOWh.    Y  BieHHHy  Oona 
Meciiep^  ee^e^%  .^AVMA.  (1741),  o*r,  H  (21.)  4®.  42  ji. 

Das  Ganze,  Wappen  und  Text,  ist  in  Kupfer  gestochen. 
Es  scheint  eine  üebersetzung  zu  sein  von :  P.  Ritter  Stemmato- 
graphia  sive  annorum  Dljriconun  delineatio,  descriptio  et  resti- 
tutio, cum  iconibus,  s.  1.  et  a.  in  4^  81  pag.,  oder  von:  Ej. 
Stemmatographiae  Illyricanae  liber  I.,  editio  nova  auctior.  Za- 
grabiae  1702.  4"".  16  foL 


2.   Eigentliche  Geschichte. 

a)  Politische  Geschichte. 
aa)  Allgemeltt«  Welt-  nad  Vttlkeripescliiebte. 

639.  loa.  Maeie  Ulpeca  CBeMKpHa  Hcxopia,  npesejüena 
I.  B.  (loaHHOM'B  BepH^eMt).  y  Bjähmj  hhc,  tp.  Bcey^, 
182Ö.  8^  3  CBesKe  282  CTp. 

640.  naBJiaKeHre.in;a  BceMHpnaro  36iiTiacjiOBifl  ^acT'Bl. 
Bi  BjÄiort  rpa^t  hhc,  Kp,  Bcey^.  1821.  8®.  329  CTp. 

641.  Feopr.  JlasapeB.  SopH^a  EpaTcoe  pyK0B0ji;cTB0 
n  no3HaHiio  BceMipHe  Hcxopie,  3a  ciaBSHO  -  cepöcsy  iohocti, 
C.  DeTepÖ.  Wh  thh.  hmh,  bochht.  WMa  1826.  8^  222  cip. 

642.  ABp.  BpaH£0BH?a  Sper.ieA'B  h  jiiTO^HCJieuHO  osHa- 
Herne  y  n;apcTBy  HCTOpie  CBeMHpHe  o.t;^  iioueiKa  CBeia  äo  ^a- 
nacB.  y  By;i,HMy  nHC,  icp.  Bceyi.  1828.  8^ 

643.  Teopr.  MarapameBHiia  EpaTsa BceMHpHa  HCTOpifl, 
iponiKOMx  MaTini;e  cpÖCKe.  y  Byji;HMy  1831.  8^.  165  CTp. 

644.  naBJi.  ATaHan;EOBH?a  Bceo6iü;a  Hcxopia  no  Ile- 
THCJcy.  Pra. 

645.  laK.  Fep^H^a  BceMHpHa  HCTopia.  Pm. 
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bb)  Besondere  GeBehkbte. 

a)  Geschichte  einzelner  Zeiträume,  Völker,  Ereignisse. 

aa)  SlaTen. 

646.  Bac  nerpoBK^a  EcTopk  o  ^epsot  ropi.  Bi  Mo- 
CKB*  1754-  8^.  (Smirdin's  Raspis  N.  239.) 

647.  AjieKG.  MopBafia  üpeiOAm^ee  HaBtcxie  o  Hjjih- 
pni^  AP^BHaro  h  cpejinaro  BpeMeHe.  Peh.  ji.  1755.  (Engel  Ge- 
schichte von  Dalmatien.  11.  158.) 

648.  üaBjQEa  lyjiHHi^a  Epanoe  BBeienie  vb  ieropiio  npo- 
H3xosAeHÜ[  GJiaB.-cep6.  napo^a»  6uBisaa!h  wb  onowb  Bjii^TeieB'b 
OlapeBiy  JlecnoTOBx,  hjde  Bjra^rejEHHxx  EnflseBX  cepÖCKHXB,  ao 
BpeMOHe  Feoprk  BpanKOBH^a,  nocjit^Hnro  JI.ecnoTa  cep(Sc£UH>, 
co^HHeHO  H  mi»  pasHHx^  aBTopoB'B  HOTaMH  H3flCHeH0  H  np.  B. 
0.  M.  (wh  BeHen;iH  wh  thu.  ahm.  OeoRocLi)  1765.  8^  189  cip. 

Die  Vorrede  ist  datirt  Wien  1765  den  3.  August,  und 
dedicirt  ist  das  Werk  an  Simeon  Cernoviö  von  Ma£a,  Kapitän 
im  Ismailov'schen  Leibgarde-Regiment.  Die  erste  Reihe  der 
serbischen  Regenten  ist  genommen  aus  Dufresne,  die  zweite 
aus  Diokleas,  von  YSevlad  bis  Radoslav  46  Fürsten;  dann 
folgt  S.  48  die  dritte  Reihe,  enthaltend  die  Fürsten  aus  dem 
Nemanjischen  Hause;  S.  97  Reihe  der  serbischen  Despoten. 
S.  161  Extract  aus  den  Privilegien.  Das  Ganze  ist  ein  Auszug 
aus  Brankovi6*s  handschr.  Geschichte.  Engel  IV.  12. 

Caploviö  führt  in  seinem  Buche:  Slavonien  und  Kroatien 
IL  292  „Julinac  Serbische  Gedichte  1802.  584  S."  an.  Allein 
ein  solches  Buch  kennt  niemand,  und  höchst  wahrscheinlich  ist 
das  Wort  „Gedichte**  aus  „Geschichte**  entstanden.  Woher  aber 
die  Jahr-  und  Seitenzahl? 

649.  EpaTEaa  Cep6jdH,  PacciH,  Bochu  h  PaMH  spajieBGTm 
HCTOpia,  no  miwj  BHJixejiiMa  FyepH  h  loastsa  Fpav 
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H  no  HHHTb  pieam  Aiirjiedora  yerpoeHHai ,  h  wn  65.  tomr 

0(ilQeCTBeiIHHJI  BCTOpiH  HSnUfl,   H  (TB  HtMeQIftlH)    Ha  CJiaBeHCCifl 

flsizn  npoBeseHHax,  h  KparraMH  npiDityaHiiDCH  HaacHeHHas  lo- 
aHHOM  PaHveMi  Apiin.  &e  BleHHt  npH  6.  r.  Cre«,  HoBa^ 
towm>  1793.  8^  227  erp. 

650.  loaHHa  PaH^a  HcTopia  pasHurb  GJiaBeHcnn  Ha^ 
poAOBi,  Hafina^e  Bojrapi^  XopBaTOBi  h  Ge^Cowb^  h3i  tmh  sa- 
6mmÄ  H3i[Tas  H  BO  CBtrB  HCTopHvecriH  npo83B6AeaHa8.  B'b 
BieHfffi  npH  6.  T.  Cxe^ast  loBacoBra»^  ^acn  1. 1794. 8^  496  CTp. 

—  1.  2.  1794.  702  crp.  —  q.  3.  1794,  363  CTp.  —  ^  4.  1795. 
446  CTp.  (ausser  Index).  —  2.  mji,.  B%  ByjQUit  ukc  Kp«  Bcey?. 
1823.  8^  4  q. 

Die  Beilagen  des  4.  Bandes  sind  auch  besonders  ausgege- 
ben worden.  (Vgl.  688.)  Rai6  endigte  sein  Werk  im  J.  1768  zu 
Neusatz.  S.  Bd.  IV.  S.  206*  Der  I .  Band  wurde  in  St.  Petei-sburg 
nachgedruckt  1795.  4^.;  der  Nachdruck  der  übrigen  Bände 
wurde  aber  untersagt. 

651.  loa.  PaH^a  CoÖpanie  h31  ucxopie  cep6cKe.  12^  Pku. 
Materialien  und  Excerpte,  vor  der  Abfassung  der  serb. 

Geschichte  gemacht.    In  der  Hetropolitanbibliothek  zu  Earlovie. 

652.  Aeauac.  HemcoBMia  HcTopia  CAaseuo-ÖejirapcKorB 
Hapo.^a,  HBi  r.  Pau^a  Hcxopie  h  HtKHxi  HCTopniiecKHxi  Kunn 
cocTaBjena,  h  npocTinrB  fl3HK0Mi  cnucaHa  3a  cuhobc  oTe^iecTBa. 
B^  ij^mtb  HHC.  Kp.  yflHB.  1801.  8**.  229  cxp. 

Eine  2.  vermehrte  Ausgabe  desselben  Buches  kündigte  der 
Vf.  den  1.  Aug.  1824  an;  aber  sie  ist  unterblieben,  weil  derselbe 
von  anhaltender  Augenkrankheit  befallen  wurde. 

653.  Cepßie  njia^ieBHo  naicH  nopa6outeuie  .itxa  1813,  aau^o 
H  Kaco,  y  paaroBopy  nopa6oiu,eHe  Marepe  ci  po^umn»  ej^Rwn» 
CHHOITB  CBOHiTB,  KoeMj  ocTaBM  nocjrfeAuee  cBoe  3aBl^n](aHie.  Bi 
ILienan  j  IlaHO  eeoAoeiaia  1815.  8^.  105  cxp« 

Für  den  Verf.  wird  P.  Sobri^  gehalten;  andern  sicheifen 


Angaben  zufolge  war  es  dn  gewisser  Badoni^  «us  Serbien,  und 
Solariii  blosser  Herausgeber.  A9)  Ende  des  s^r  interessanten 
Details  ttber  die  daipaligen  Verhaltnisse  des  SehriftsteUers 
steht  ein  Brief  an  Solana,  datirt  aus  Mitroviä  17.  Februar  1815, 
und  unterzeichnet  2ivko  Skiptroviö,  pseudonym.  —  JEine  neue 
Bearbeitung  in  der  Handschrift  4^.  105  S.  besitzt  J.  Milovuk 
in  Pest 

654  JIhm*  JI,aBftA0Bii9a   Jl^bsaiB,  n  HCTopiü  cp(ksora 
naposa.  y  Bieni  j  ne^«  ^  o.  EpMem  1821.  16^  174  <^tp«  Mit 

einer  kleinen  Karte. 

Eigentlieh  der  2.  Theil  des  Zabavnik  Auf  das  J.  1821,  aber 
auch  einzeln  ausgegeben. 

655.  naBja  CojiapH^a  Ho^eran  GjiaBeacsorE  po^a«  Pen. 
Vgl.  JliTonHGi  cp6«  ni.  129. 

656.  Mhiob.  BHAftcoBH^a   HcTopia  cpöccora  Hapo;iiay 
qacTi  L,  AO  BpeMene  I],apa  Jljmaua,  Psn.  4^  39  Bogg. 

657.  reopr.   MarapameBK^a    HcTopia    ciaBeHCcorb 
X  cpOcBon  HapoAa«  Pjui.  Unvollendet:  blosse  Bruchstücke. 

ßp)  Andere  VSUcer. 

658.  lycTflHa  ^OBicT^  ^njornnH^ecEk,  c.iaBeuo-cep6c£E])rB 

fl3IIE0)fB    0AapeHHH2    EBTHMieMl    loaHHOBH^e.K'B    CC.    HH. 

H  Jbo6oMj?$.  Bi»  BojiHiEO^BapaACEOi  Hayrb  AEa^eMiH  6uBniHM'B 
CJnnnaTejrifeMt.  Pra.  8".  ^.  1.  374  cip.— M.  2.  375—619  cxp. 
Ausserdem  ein  reichhaltiges  Namenregister. 

659.  Ebt.   loaHHOBH^a    HcTopia  KpaieBCTsa  Beerep- 
GKaro.  Pen. 

Aus  dem  Lateinischen  übersetzt. 

660.  IIaB;t&  Cojtapnva  Hcfobotkocti  Ccmra  h  CapHaxa. 
Al^druokt  in  Äivom  ep6.  L  163,  II.  126. 
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661.  PHMJiflHH  y  UlnaHur,  no  cnHcaHljD  BarcoHa  AHrjra^a- 
HKHa  npeBeAeHO  Ha  eepßcdft  emvb  Mpesi  Casy  oti  T]oce.iH, 
Gl  jipHirtvaniflMH  h  KpaTooii  jsftßfl/rKOWh  npaeiUA  h  ynpaxHO- 
Hiü  BoeHHaro,  ynpaBjemi  cpaxeHiflX'B  h  ycpenjieHiH  MtCTaxi. 
Bi  ByAHMt  rpa^  ühc.  Kp«  Bceyv.  1805.  8^  92  CTp« 

662.  EoflCT.  HapHHEOBH^a  OTspoBeme  AMepHce»  Lvaen, 
ci  HtMeiycon  npeBeAeno.  Bx  By^poit  hhc  cp.  Bceyv,  1809.  8^ 
254  crp. 

663.  Hh£.  lÜHMH^a  B3aTie  lepHcOHa,  npaBe^eHO  (tb  »pas- 
];y3CKaro.  Pen. 

664.  Hhe,  UlHMH^a  CtBopHiixi  y  TypcKofi  paxH,  IlacMaH- 
Orjiy  y  BHAHHy,  h  ItapMrpajccifix'B  nociaHHKOBi»  npieiLieHk 
orpa;^!!.  Pen. 

Am  Ende  der  Logik  des  Vfs.  1809  angekündigt 

665.  (iI,HMHTp«  HcafijiOBHMa)  IIpe^^oxeHk  HCTopie 
nparMaTmecKe  Kpaii.  yHrapcKon,  ua  koa  cy  y  KpaiB.  npe^. 
saBeAeniio  CB.-AH;ipeficiOMi  m.  Anpua  1814  hsx  npeno.'^aBaHui 
Ahm.  IcajBüOBHva  npiLiHKOMi  iiBHOi%  Hcniira  OTBtTCTBOBajiH. 
y  BySHMy  1814-  8^  16  CTp. 

Gewöhnliche  Theses. 

666.  loax«  ByHMa  Ciiasa  HanojieoHOBa,  xaso  rjasHaro 
BoeHava-iiOiEa.  B.  o.  m«  h  r.  (y  By^Hiiy  1814).  8^.  15  crp. 

* 

667.  (loaK,  ByH^ia)  }Ka.iocTuo  B03BpaiueHie  ^pam^soBi 
Earh  PoGcie,  n  HeMeipsaro  aa  ciaA.-cep6€Ki]i  e3HirB  mjifiBO  Oa- 
uoM%  JSMJoaxohmb  imme  <^k.ieobh^.  Y  By^HMy  um.  q». 
Bceyii,  1814.  8^  31  CTp. 

668.  naHTCt.    MMXaHölOB.HMa     II0b1&C1"B     O    JEOHeUOlTB 

H3ry6jieHiH  i^'biaro  ^pafluyaosaro  BOHHCTBa  y  ciBepHofi  crpaicfi 
c6uBmeirB  c&  üiTa  1812,  m-b  opHTHHaja  F.  EoucTaHTHHa  Ilap 
BJOBH^a  npeBCAeHa.  Y  ByAHMy  1818.  8^  34  cTp. 
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669.  Teopr.  KarapameBHva  HcTopla  HaftBazniH  no- 
JEKTNHH  EBponeflciH  npHKjioqeHia  on»  BieHctorB  MHpa  1809 
so  1821.  y  Be^  y  nem.  co,^^pyx•  Mexirrap.  1823.  8".  280  crp. 

670.  ÄBp.  BpaHEOBH^a  Bofi  xo.^'b  HaBapHHa  hjh  pa30- 
peme  TjpcKe  Moxe,  H3  HeMa^Kon.  y  cepöcrifl  edun  npeBe.T. 
y  By^HMy  1829.  8^  38  cip. 

671.  ABp.  BpaHKOBH^a  I];apHrpa;('B  h.ih  HCTopia  paTa 
pyGific£orb  ca  Typii;H.  Pen. 

ß)  Biographien. 
aa)  In  Sammlniiflreii. 

a)  Slaven, 

672.  CaB.  Opo;iaHOBH?a  Biorpa«ie  aiaBHii  Cp6ajiBa.  PEn, 
Der  Feldmarschallieutenant  S.  Prodanovi^  hat,  nach  Ver- 

Sicherung  mehrerer  glaubwürdigen  Personen,  diese  Biographien 
ausgezeichneter  Serben  geschrieben;  die  Hs.  soll  in  Earlovic 
vorhanden  sein,  ich  habe  sie  aber  nicht  gesehen.  Vgl.  anch  Jlt- 
TonHCT.  cp6,  I.  42. 

673.  Hheoji»  lIlHMHija  HEOHOCTaci  cjiaBHiix'B  H  xpaöpuxi 
jiHHi.  Bt  Bjjsjmi  rpa;T6  dhc.  Bceyq,  BCHr,  1807.  8*\  138  crp. 

Enthält  folgende  kurze  Biographien:  Peter  der  Grosse, 
Katharina  IL,  Stanislaus  August,  Potemkin,  Suworow,  KoSciuszko. 

674.  Ebt.  UonoBH^a  CBOciaBie  ilih  naueeoHi^  1.  CBedca, 
»Afto  loc.  ÜKJiOByE*  y  By^^uMy  nnc.  sp,  Bcey?.  1831.  8^  44  CTp« 
—  2.  CB.  45—100  CTp.  —  3.  CB.  3  Bogg. 

Leben  DuSan's  und  als  Einleitung  y^no^OTaKi  H»o($paxeHifl 
Cp6aiBa^S  Im  2.  Heft:  Carj  Lazar  und  Marko  Eraljeviö.  Im  3. 
Hefte.  Milo§  Obiliö,  Jug  Bogdan  und  die  neun  Jugoviöen. 
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b) 

675.  Ebt.  loaHHOBH^a  HoBufi  ILijTapx'B,  hjih  xpaTsoe 
onscaHie  CJiaBHMiniH  jooAifi  cbId  HapoAa,  ovh  j^peBKbMDi  Bpe- 
Mena  so  AftHaci  no  Bjanmapy  h  ülHJiJiepy  cbo6oaho  npe- 

Be^eWh  H  HOBHMH  iiOTfMiaXR  JMHOSeHly  1.  ^aCITb«   Bl  BjJIfQSHb 

nuLC  tp.  Bcey^.  1809.  8^  420  CTp,  Der  2.  Band  war  IKIO  zum 
Drucke  fertig. 

676.  Mhji.  CBeTHlia  (loa.  XaQHlia)  üpeBOAU  h3i»  £op- 
fiejda  Henora,  y  JliTon.  cp6,  X— XV. 


ßß)  EiiiaelB. 
a)  Slaven, 

677.  IKHTie  h  cjaBHUH  jfca  ^ocyJ^apÄ  Hmnep.  IICTpa  Be- 
jiHcaro  caMOAepao^a  BcepoccificKaro  ex  npej^nojioxemesrB  cpaTsofi 
reorpa^Hqectofl  h  nojiHTflvrecEOfl  HCTopiu  o  poccificKOMi  uiapcTBl, 
HfiHi  nepste  sa  ctaBeHCcoirb  a3urt  cnncaHa  h  H3;];aHa.  Bi  Be- 
HenjÄ  Bi  THH.  J^HMHTpifl  Oeo^ocia  1772.  4*^.  1.  i.  400  crp,  — 
2.  V.  368  crp.  (Der  2.  Band  in  dem  von  mir  benQtzten  Ex. 
war  defect.) 

Nach  Taube's  Beschreibung  von  Slavonien  und  Sirmien  II. 
17  und  nach  der  Versicherung  einer  unterrichtet  sein  wollenden 
Person  war  Zach.  Opfelln  der  Vf.  dieses  weitschichtigen  Werkes, 
was  mir  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Doch  schreibt  es  ihm 
auch  Horanyi  Hl.  707  zu.  Orfelin  soll  daran  9  Jahre  lang  ge- 
arbeitet haben.  — •  Eine  zweite,  vom  Fürsten  M.  ^(erbatov  und 
W.  Trojepolskij  besorgte,  verbesserte  Ausgabe  erschien  in  St. 
Petersburg  1774.  4«.  2  Bde. 

678.  JIhm.  J^ocht.  06pa,i;oBHua  Xhboti  h  npHUiaMie- 
HiÄ.  y  Jlafinn^iry  1783.  8^.  126  CTp. 

Eine  Autobiographie.  Reeensirt  in  der  Allg.  Lit.  Ztg.  1785. 


434 

679.  Hhkoji.  lasapeBH^a  noBtcn  shtüi  oraBHaropoo 
ciftCKaro  «ejiAMapmajia  Gysaposa  PrauiHCKorB.  Y  By^Hxy.  1799 

(1804?).  8*». 

680.  repac  SejcH^a  XHTie,  cHpl^  pos^iesie,  Bocna- 
CTa&ie,  GTpaHCTBOBaak  h  paaiHwa  no  csery  h  y  OTe^ecTBy 
iipHKJK)^eHUi  H  CTpa;i;aHifl.  B%  EyAHMi  nse*  cp«  Bceyq.  1823.  8^. 
643  cTp. 

Eine  Autobiographie.  Ausführlich  rencensirt  in  den  Wiener 
Jahrb.  d.  Lit.  1826.  Bd.  26. 

681.  Byca  CTe^aHOBHha  Eapa^sha  XHhe  ^opl^a 
ApceHsyeBHl&a  EManyejia  poccigcKO-HMn.  TeHepauiUTHaHTa  h  np. 
y  ByÄHMy  HHC.  Kp,  BceyM,  1827.  8^  110  CTp. 

682.  ByKa  GTe«aHOBHha  Eapa^nha  Miuioni  Ofipe- 
HOBHh  EHBas  Gp^HJH,  EiH  rpal)a  3a  cpncKy  HCTop^jy  namera 
BpemeHa.  y  ByÄHMy  1828.  8^  203  CTp. 

Dieses  Werk  erschien  früher  in  einer  russischen,  aus  der 
Handschrift  des  H.  Karadiiö  entnommenen  Bearbeitung:  J[h3HS 
H  noABHTK  ZOOM  MHJOffla  06peuoBHMa,  BepxoBuaiH)^  Box^a  h  npeA- 
BOAHxejifl  Hapo^a  cepöcsaix).  Bi  CanKn»  -  UexepÖypri  wh  thu. 
H.  rpe^a  1825.  8".  XXII  h  118  CTp.  Die  serbische  Ausgabe 
unterscheidet  sich  in  mehrfacher  Beziehung,  besonders  durch 
Beilagen,  von  der  russischen. 

683.  BacH.!.  loaHHOBHiia  Mcropia  Uexpa  BejHJBOFB, 
nepBors  HMnepaTopa  h  GaM0ÄepxD(a  Pyccie,  y  Eap-iOBny  y  thh. 
I,  H.  Hperaepa  (1832).  8«.  270  cxp. 

b)  Nichdlaven. 

684.  (Teopr.  MarapamcBH^a)  HoBe  HcropH^ecEe  na- 
MHT03;ocTOfiuocTH  XHBOTa  HanojiGOHa  BoHanapxe,  npeBe;i;eHO  cb 
HeMen;KorB  eauKa.  y  By^HMy  hhc.  kp«  yHHB.  1822.  8^  152  cxp, 

685.  loa.  Ct.  IIonoBH^a  Xhboti  h  BExesüea  BoeBanBa 
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eiaBHon  meaa  Enspecora  A^ypA^a  KacrpioTa  GieiiAepSera, 
Tpomoinb  loc  IbuioByia.  y  ByAHvy  lue«  Kp.  Bceyv*  1828.  8^ 
127  CTp, 

S.  75— 127  stehen  einige  Lieder  über  Skenderbeg  aus  Ka- 
Ü&s  Sammlung. 

686.  Hhkoji.  IIlHMH^a  AjeEcaH;!i;epi  BejHKifi  hjih  rpe^e- 
crie  MOHapxie  noBtcxi,  ci  «paai^cicaro  no  Mhxiotj  npeB«  Pni. 

Der  Uebersetzer  schenkte  die  Handschrift  der  somborer 
Bibliothek,  und  P.  Athanackoviö  kündigte  in  Davidoviö's  serb. 
Zeitung  1818  N.  33  den  Druck  derselben  an:  bis  1831  war  aber 
nichts  erschienen. 

687.  Hhkoji.  UlHMHMa  E3ona  zhbhh  onHcaniet  Pm. 
Bereits  1809  druckfertig.  S.  des  Vfs.  Logik  am  Ende. 

er.)  Materialien  zur  Geschfrhte. 

a)  Akten,  Diplome. 

688.  loa.  PaH^a  IIpHCaBJieHie  co;tepxan],ee  Baxnaa  hhc- 
xeHHaa  AOKasaTeaeTBa  n  HsacHeiuH)  ECTopix  cüanaHCKHii  hbp 
poÄOBi.  E«  0«  M.  (bi  BieHH-fe  npH  Cxe«.  HoBacoBH^b)  1795.  8^ 
446  CTpt 

Ist  eigentlich  ein  Anhang  zum  4.  Bande  der  Geschichte 
desselben  Vfs.  (vgl.  oben  K.  650),  der  mit  demselben,  aber  auch 
besonders  verkauft  wird. 

689.  üan.  Cojapnqa  OtiacHeHie  cuhmkj  noA^imnaro  wsr 
luoMa  CTe^ana  /laöimie  KpajiLa  CepCcKaro,  jiianaro  synany 
BojiKOMBpy  CeHKOBH^  1395  Mala  17.  Bi>  MjieTKaxi  1815.  8^ 
23  CTp«  Mit  dem  in  Kupfer  gestochenen  Diplome  auf  einem 
grossen  Bogen. 

ß)   Zeitungen. 

690.  CTe«.  HonacoBH^a  CjiaBeHO-cepÖccifl  BtsoMOCTs. 
Bi  BieHRift,  on  28  J^eieHBpia  1792  ao  lom^a  (?)  1794  Jrtxa  4^ 
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691.  JtHH.  JlaBHAOBHqa    H    jl,HM.  ^pjAIH^a     HOBHHe 

cep({cKe  m%  i][apcTByH>ii];era  rpa^a  Bieme  on»  1.  Airjera  1813 
ÄO  14.  $eBpyapia  1822.  4**. 

Zuerst,  vom  1.  Aug.  1813  bis  23.  Mai  1816  von  Dem. 
Davidoviö  und  Dem.  Fmii6  gemeinschaftlich,  dann  von  Davido- 
vi6  allein  redigirt. 

b)  Kirchengeschichte, 
aa)  Im  AllirenieliMB. 

692.  Cxe^.  BjflHOBCEor'B  EpaxKa  i^epKOBHaH  uexopia 
cib  poccificKaro  na  cias.  flaiiirb  npeBe^»  Bx  BIchh^  npn  Cxe«. 
HoBajEOBHUB  1794.  8^  (Sopikov  N.  445.) 

693.  naBj,  Eenreju^a  UepROBnaa  Hcxopia.  PEn, 

bb)  Einzelne  Parcellen. 

694.  3ax,  Op*ejiHHa  KpaxKoe  HacTaBJieuie  o  chhoa*  1757. 

695.  loa,  PaH^a  OiiHCcame  npieM.ieHHXT.  oxii  bocxo^iuc 
UepKBe  coßopoBT,,   Pkii. 

696.  äiHTie  CB.  cepßcKHxi  iipocB'lfeTHxe.'ieft  CiiMeoHa  h  CaBH, 
ciiHCaHoe  JtOMeTiaHOMt  iepoMoaaxoMi  XH.iaH;i;apcKmrB,  coKpam.e- 

HOXe  H  OMUUl,eHO    EupHüJIOMX   3KUBE0BHtieMX.     Bi»  BieHHt 

mc.  Cxe*.  HoBaKOBH^a  1794.  4".  76  cxp, 

697.  HcTopHiiecKoe  pa:iCMOTpeHie  Boupoca,  ecxt  JUf  xpH- 
ciiaHCTBo  Bb  BoxeMiH  H  MopaBiH  ^ipesi,  MeeoÄiH  no  j^eHiio 
rpevecEifl  H.m  jiaTUHCEia  n;epRBC  BBe;i.eHHO,  oxt  Xpncx.  CaM. 
CMu;i;a  Ilapoxa  bx  EeHHrcLxaftitfi&  (npeB.  ci  Kku.  Ilexp.  Ile- 

TpOBHiIb),  Bt  By^HM*  IIHC,   Ep,  JHHB.    1796.    12^    110   CXp. 

698.  EpaxEas  iiOBlsex^  o  o6m.exHTejiuoirL  MOHacxHpi^  Me- 
cB}i%  cyu^eiTE  wb  Banarfi  TeMHiuBapcTiM'&,  o  ero  aa<iajii^  h  npH- 
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junowmsa'hf  (yn  1225  fflxe  ao  1797  jAn.    Bi>  BEjijmi  mct 
Sp.  JHHB.  1798.  8**.  19  CTp. 

Der  Vf.  könnte  der  Arch.  Vikentij  Lustina  sein.  Es  enthält 
durchaus  nichts  erhebliches.  Dass  der  Anfang  des  Klosters  bis 
1225  hinauf  reiche,  wird  nur  nach  Hörensagen  angenommen 
und  durch  keinen  geschichtlichen  Beweis  bekräftigt.  Das  Kloster 
besitzt  keine  Alterthümer. 

699.  HoBtCTi  0  MOHacTHpt  3jaTHn,t,  y  ByÄHMy  1798.  8^ 
13  CTp, 

700.  Bhcoht.  PacH^a  HcTopix  MOHacTHpa  ^enoKa.  B'b 
By;^HMt  HHC.  xp.  Bcey^.  1799.  12^  19  ctp. 

701.  XHTifl    GB«    MJ^eUHKOB'S    HOBIIXl    BpeMeU'B,    npOB.   CB 

rpe^ecK.  aa  cjiaB.-cep6.  emsn»  Bhk«  PasuiieMi  1799  ji.  Pm. 
4^  323  CTp. 

Im  Kloster  Fenek.  Autographon.  Der  erste:  loaHH'b  Tpap 
nesynCKifl  1492,  der  letzte  Teoprie  1796. 

702.  loauua  MajiEOBHua  UoBicri»  o  MouacTüp'l  Boh- 
.lOBHU,*,  Bt  ByÄHMt  1801.  8^*. 

703.  HcTUHHaH  noBtcTi»  o  KupujiJit  h  Meeo;^iH,  h  o  u30- 
BptTeHiH  6oro;i,aH]uix'b  cMpu.uiHueGiCHxi  h  cjiaBeHCKuxii  uasH- 
BaeMuxi»  nucMeHT»,  GO€TaB.!ieHHa  e-xiHucKH  oti  Cb«  Oeo«H- 
jasTa  ApxienHCEona  Bojtrapcsaro ,  oÖptTaeMaxe  ecT'b  bo  cb. 
MonacT.  X]LiaH;i,apcEOM'B ,  u  bo  bc^x'b  npovHxx  cb.  ropu  Mona- 
CTHpexi,  npeBe,T|,euaxe  uIkohm'b  poaojioÖi^om'b  (/I^Iohhc.  IIo- 
noBHveMi)  na  npocTHfi  cjiaB. - cepCcsiS  esiurB.  B'B  ByAHiri^ 
rpa«t  1823.  8«.  67  crp. 

c)  Culturgeschichte. 
aa)   Geschichte  der  Literatur. 

704.  IIaB.i,  Co.iapHiia  IIoMHHairk  EHHxecEifl  o  ciaB.- 
cepr),   B'B  H.ieTEaxi>  iieMaTaHiio,  Be.iHE0My  h  6aarocjiOBecuoMy 
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GiaB.-cep(S.  HapoAj  h  My^piurb  ero  CBaKora  3Baiik  npeAcrare- 
.lem  H  npocB'bTHTejeBTb«  B%  EieTKaxi  hhc,  Ilane  Oeo;!](0€ia  1810. 
8^  86  crp. 

705.  FpHr*  latniHiia  0  aaBe.iemH  npenapaH^^eicH  uiBo.ia 
y  C.  AHÄpiH  1812.  (¥  Byj.  1812?) 

706.  loa,  MioKOBU^a  IKHrie  £3onoBO  cb  npi^aTEOMi 
HtKOjHEHxi  6acHeft  H3X  npoBO^a  r.  Cepria  Bo.iuKOBa,  npeBe,i;, 
CT»  pocciäcK,  Ha  aiaB.-cep6.  eauci»,  Bi  By^UHMt  1814.  8®.  126  cip. 

707.  Jlaa.  Eou^a  IlaMflTHHirB  nyxcMi  y  c.iaB.-cepOccoM'B 
EHHxecTBy  cJiaBHUMx,  Bi>  xepTBy  npH3HaTejH0CTH  H  6jaroj^a- 
peiÜÄ  BOÄpyxeax,  1.  wcTit  (Bi  Bieafit)  1815.  8^.  113  cxp. 

Die  Fortsetzung  ist  unterblieben. 

708.  loc«  MHJOByKa  Sa^arie  h  hcthhho  ocHOsaaie  Ma- 
THi^e  cep6cKe  no  xpoHOJiorHvecKOMi  pasjoiy  BlpHO  h  ueso- 
pncTHO  noTOMJCOMi  HanacaHO.  Y  By^MMy  hhc.  xp.  Bcey^,  1829. 
12^.  36  CTp. 

709.  loc.  MHJiOByca  üpoTarB  3a  TOJucoBaHie  h  £pa«Hy 
OHy  Ky.iy  y  ce.iy,  foe  e  y  JltionHcy  sacT.  18.  Hane^aTano. 
y  ByÄHMy  1830.  8*^.  52  CTp. 

710.  lyic  HymHi];Eor'&  BH6jiiorpaMa  cep6cEa.  Pra. 

bb)  Geschichte  der  Industrie. 

711.  JI,HM,  HcafijOBH^a  Hcxopia  TproBme  oß,%  no^ersa 
CBexa  AO  Hanm  BpeMena,  Kaso  e  no  CBOTy  h  y  CBHMa  n,apcTBaMa 
pacjia  H  ona^aia,  h  ao  ^era  e  ^a^HacB  Aonuia,  y  By^HMy  hhc. 
ip.  Bcey^.  1816.  8^.  462  CTp. 
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B.  Geographie. 

1.    Erdbeschreibung. 

a)  Allgemeine. 

a)    Mathematische. 

712.  BacH.i,  By.iHMa  3eMjeonHcaHi«  uceoßmerB  lacxi 
npBa:  seMJieonHcaHie  MaxHMaTHMecKO ,  hx,^.  F.^p.  JI|hm.  Ph,i;i>m- 
CKOFB.  y  By,iMMy  HHC.  Kp.  Bcej'j.  1824.  8**.  224  crp.  Mit  3  Ku- 
pfertafeln. 

Das  ganze  Werk  sollte  aus  drei  Abtheilungen,  nämlich 
der  mathematischen,  physischen  und  politischen  Erdbeschreibung 
bestehen.  Letztere  wurde  zuerst  in  Davidovii's  serb.  Zeitung 
1821  N.  16  angekündigt,  darauf,  nach  geändertem  Plane  und 
nach  Erscheinung  der  ersten  oder  mathematischen  Abtheilung, 
aufs  neue  im  Aug.  1824  angekündigt.  Indess  kam  der  Druck 
dennoch  nicht  zu  Stande,  und  der  Vf.  starb  darüber.  —  Die 
mathematische  Erdbeschreibung  ist  aus  dem  Deutschen  übersetzt, 
wiewohl  dies  der  Vf.  verschweigt. 

P)   PhysikaliBche. 

713.  FpHr.  JIa3Hqa  Teorpa^ia  $H3HMecEa  no  HaSHOBiMMi 
aycTopMa  3a  Cp(!.ii>e  cacxaMeHa,  Pim. 

Angekündigt  auf  Pränumeration  1827,  aber  nicht  erschienen. 

y)  Mathem.-physisch-politische. 

714.  lo.  PaH^ia  KpaTRoe  pyKOBO^TCTBO  B'b  nosHaHie  36- 
MflOBo;;tHaro  cpyra,  eeopeTHvecKoe  h  npaKTH^ecRoe)  mrb  jiethh* 
ccHi'L  H  HtMeu.KHX'L  aycTopoBi  Ha  ciaBeHcdfl  fl3urb  npe;i;j[0- 
aceuHoe  ,Ti.iH  oßyveHi»  lOHomecTsa  ciaB.-cepßcKaro,  .i.  HCKynaenia 
1762,  OTB  Tcaace  rHMHasiH  npo*eccopa  I.  P.  —  Pku. 

In  der  Bibliothek  des  Kl.  Kovilj,  Ljetop.  srb.  1828.  III.  18. 

dftfftflk.-  Literatnrgnchichte.  III.  BanJ.  29 
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715.  £iH)MHTb  y  Moe  3eM.ieonHcaiiie  ^e3i  ueiojiua  DHOca 
MoeMj  npkTejK)  JI.  H«,  üaBJiOMi  CojapHveMi«  y  BeHe^iH 
npH  naHH  OeOÄOcieBj  1804.  8*^.  74  ctp.  Mit  3  Kupfertafeln. 

Allgemeine  VorbegrifTe,  besonders  der  mathematischen  Geo* 
graphie. 

716.  naBja  CojiapH^a  Hobo  rpax;i;aHCKO  3eM.ieoiiHcaHie, 
nepBO  Ha  edutj  cp6eE0]rB,  j  jsfie  ^acrir,  cb  dQUÄQnucaRzowh 
o.^t  XXXVII  jiHCTOBa.  y  Benei^ig  y  IlaHe  Oeo.^ocießa  1804.  8®. 
1.  ^acTi  474  cxp,  —  2.  ^acTTb  246  cxp, 

717.  IlaHT.  MnxafijiOBH^a  Hobo  3eM.ieonHcaHie ,  HyxjCHO 
H  6jiaronOTpe()HO  3a  csacora  rpas;i;aHHHa.    ?tn. 

Angekündigt  in  Davidovi6's  serb.  Zeitung  1818  N.  27,  aber 
nicht  erschienen. 

718.  loac.  Bynqa  HoBi^flniee  seMJieonHcaHie  ii,tJiaro  cBibTa 
(sie),  BO  ynoTpeÖjCHie  h  no.iay  c.iaB.-cep(),  Hapo^a,  cb  cähom^ 
HMyMMHHpaTOMT.  D.'kiaro  CBtxa  ManoMx,  y  By;i;HMy  hhc.  zp. 
Bcey^.  1825.  8^  450  cxp, 

719.  JI^HMHTpifl  n.  THpo.ia  IIojHTHqecEO  3eM.iLeoiiHcaHie 
sa  ynoTpeßjieHie  cpöcie  M.ia;i;eÄH.  y  Beorpasy  y  Mnxecco- 
cpöCKOfl  KHBHroneiiaTHBH  1832.  8**.  175  cxp, 

b)  Besondere. 

a)  Einzelner  Erdtheile   und  Länder. 

720.  (loa.  IIonoBH^a  MocTapcKon)  Epsonay  CBOMe 
HOBOMi  BH^iy  no  aasjiiOMeHiio  IlapHCEora  MHpa  h  yroBopy  Bieu- 
ccoFB  KOHrpecca,  jlta  reorpa^H^ecKO-CTaTHCTiniecKii  nperje^^i 
gbIjk)  eBponeflcEH  A^psaBa  Ha  ABi^Ma  Ta6jHi],aMa.  y  ByAHMy  um. 
sp.  Bcey^.  1818, 

Dedicirt  dem  Augustin  Petrovic,  Archimandriten  von  Bez- 
din.  Ausführlich  angezeigt  in  Davidovi^'s  serb.  Zeitung  N.  71. 
79-82. 
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721.  CTe#.  MH.iomeBHva  OTaTHCTHMeecoe  onucaHie 
Cep6ie,  co  aeM.ieonHcauieM'b  ose  3eM.ie,  na  cep6cEifi  e3Min»  npe- 
Bexeao.  y  By;^IlMy  dmc.  sp,  Bcejn,  1822.  8".  75  crp.  Mit  einer 
Landkarte. 

Diese  Beschreibung.  Serbiens  ist  aus  der  österreichischen 
militärischen  Zeitschrift,  Jahrgang  1821  Heft  1 — 6  und  8,  von 
G.  M.  Baron  Rothkirch,  wörtlich  übersetzt,  welche  Quelle  indess 
der  Uebersetzer  verschwiegen  hat 

722.  JI,HM.  Tnpojia  reorpa^^H^ecco-craTHCTHuecKO  onHca- 
Hjie  ÄBCTpücKOFB  i^apcTBa«  Per. 

723.  Cie«.  MapsoBH^a  Hcropini,,  cxaxHCT«  h  reorpa«, 
onHcanie  renepaiaTa  Bapaxji^HBCKorL  ex  A0,i,aTK0)rB  Mopa;iHorb 
Hapo;^HorB  onHcanii.  Pm.  y  28  Ta6. 

ß)  Topographie. 

724.  OnHcanie  CBSxaro  (ioxia  rpa^a  lepycaiHxa,  i^epsBe 
xHBOHOCHaro  rpo6a  rocno;i.HH ,  r  npoMHX'L  CBflxux'b  MiCTi  etc. 
Bi  BieHHt  1772   —  Hob.  h3ä.  1781.  4^  53  cxp. 

Das  ganze  Buch,  Text  und  Abbildungen,  ist  von  Orfelin 
in  Kupfer  gestochen.  Der  Vf.  soll  2efarovi6  sein  (?)  —  Am  Ende 
des  Buches  ist  unterschrieben  CHMeoHi  Chhohobuvb^  apxlMaH- 
ß$iiTb  lepycaxHMCKifl,  auf  dessen  Bitte  der  EB.  Isaia  Antunovic 
den  Druck  erlaubte  (dd.  Wien  30.  Novb.  1772  in  der  1.  Ausg., 
dd.  27.  Aug.  1781  in  der  2.  Ausg.) 

2.  ReisebMchreibungen. 

725.  loaK,  ByHua  nyxeniecTBie  no  CepßiH  bo  KpaTu.'i 
coÖCTBeHHOM'B  pyKOMi.  HtFOBOMi  CHHcaHO  y  KparyeBuy  y  Cepöin, 
y  By^HMy  DHC  icp,  Bcey^,  1828,  8^.  380  cip.  Mit  dem  Portrait 
des  Vfs.  und  vielen  Abbildungen. 
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3.  Ethnographie. 

726.  Aap.  EpaHKOBHva  EaparrepHCTHEa  ilih  onHcame 
uapo^a  no  ii,ejiofi  aeMJiH  xHBeTBerB,  hs'b  B'lfepo^iocTOfiHH  nHcaaüi 
cacynjtbeHa,  a  loc.  HHJioByKOM'B  h  FaBp,  BosHTOBi^cifE  H3,^aHa. 
y  BjÄMMy  1827.  8".  181  CTp, 

4.  Landcharten. 

727.  renepamas  capxa  BcepocciSccofi  HMnepm  u  np,,  ^1^. 
3axapia  Op^e.iHH'B,  o6ohx%  ii;ec.  xp.  BtH,  asa;^.  xy;^oz« 
njiewh.  B-h  Kap.iOBi^*  1774.  Fol.  2  Bl. 

728.  IXojoxeme  npoBHimefi  JIkmoh^vm,  EcT.iaiWH,  $iih- 
.iaH;i;iH,  KapejiH,  ÜHrpin,  Kyp.iaH,w  »  np«  Von  eben  demselben. 
Fol.  1  Bog. 

729.  KapTa  npejüCiaBJiÄiomaji  Ma,iyio  TaTapüo.  Von  eben 
demselben.  Fol.  1  Bog. 

730.  KapTa  reorpa4»,  npe^icraBjaiomafl  FepMaHiio,  FoiiaH- 
ji;iio,  JlaHilo,  IIo.ii»ray  h  np.  Von  eben  demselben.  Fol.  1  Bog. 

731.  IlaB.  CojiapHua  Etmü  seMjenHCHHE^  npH  loanny 
AHTOniy  3y.iiaHH  Mt^opeany.  y  BeHen^H  1804.  Quer  4^ 
XXXVII  Bl. 

Atlas,  zur  Geographie  desselben  Vfs.  gehörig.  Statt  der 
Ortsnamen  stehen  bloss  Zahlen  auf  den  Charten,  die  sich  auf 
den  Text  beziehen. 


1\.  Philosophie. 

1.   Logik. 

732.  Hhkoji.  IIiHMHqa  .loniira  cepCcRaro  asusa  Ha  rja- 
ro.iaHiw  y  ^ße  qacxH  npoHaBeÄena,  Bi  By/^HMt  nnc,  Kp,  Bcey^, 

1808.  8^  120  CTp.  —  2.  ti.  1809.  102  CTp. 
Sehr  seicht,  in  barbarisch-slavischem  Styl. 
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2.  Metaphysik. 

733.  ABp.  MpasoBH^a  MeTa$H3uca,  na  cjiaBflHCcoM'L 
fl3Hn,i6.   Pm. 

3.  Naturrecht. 

7.34.  BacH.i.  EoBauH^a  IIpaBO  ecTecxBa,  npes.  ci  jia- 
THHCcaro,  Pen. 

4.  Ethik. 

a)  Systeme^  Lehrbücher,  aUgemeiDe  Schriften. 

735.  EiHKa  H.1H  ^Hjiocoria  HpaBOy^iHxejHa,  no  CHCieMy 
r.  npo«.  CoaBu,  JI^ocut.  06pa;i;oBH^eM'b  Ha^axa.  Bt>  Be- 
Hcn^  y  HaHH  OeosocieBa  1803.  8".  160  cip, 

736.  nexp,  CToftiHH^a  JJ^ojckhocth  veJiOBtKa.  y  Byji;HMy 
1816. 

737.  CnHp,  AaeKcieBH^ia  PyKOBOÄCTBO  ^ejOBt^iecKort 
xHBOTa  CjiaBHorb  aBTopa  jiop;^'B  EecTep^ieji;!;^,  npeBe;i;eHO 
CL  HTa.TiaHCKorB  Ha  cepÖCKifi  esHKx  h  np,  y  By^HMy  imc,  Kp, 
Bceyi,  1830.  8^  216  CTp. 

Angehängt  sind  einige  Dialoge,  zwei  geistliche  Reden  und 
eine  chronologische  üebersicht  der  vorzüglichsten  Begebenheiten, 
in  welcher  Luther  und  Calvin  Häretiker,  letzterer  sogar  ua^a.!- 
HHrb  epecie,  epeciapia^  genannt  werden.  Auffallend  in  Ungarn, 
wo  dies  ein  Landesgesetz  verbietet:  aber  ein  Beweis,  wie  oft 
dieselbe  Censur  hier  ultrastreng ,  dort  ultraliberal  ist.  —  Armer 
Chesterfield! 

738.  Christ.  Pfirchleg.  Geliert's  Moralische  Vorlesungen, 
aus  dem  Deutschen  übersetzt  von  Mos.  IgDjatoviö  Hs. 
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739.  TpH  sHBHre  II^Hn;epoHOBe  o  uoBevecnurb  yjwoiO' 
CTHMa,  npeB.  na  cep^cciS  e^usrh  TpHr.  JlasHiiB.   Pen, 

740.  J1;hm.  Tnpojia  Oön^a  ocHOBono.iozeKifl  s  MopajiHa 
nojiieEiA  n  mjjipocth  zHBaeHLs,  Psn, 

b)  Besondere  Schriften  über  populäre  Moral. 

741.  Ano^TerMara,  t.  e.  xpaTKHX'B  BHTieBaTiix'B  h  npar 
BoyiiHTejDaixi  pl^^efi  cHHrH  xpH,  h  npoM.,  npeBe;i;eHH  cb  no.iB- 
CKaro  na  aiaBeHCcifl  eausi,  Bi  CaHETi»-IIeTep67prt  (b'b  Beaen^iH 
B'B  Tim.  JI,HM.  6eo;(Ocia)  1765.  8^  139  cxp. 

Das  Büchlein  ist  in  Venedig  gedruckt,  wie  man  aus  der 
Type  sieht.  Es  enthält  Sprüche  griechischer  und  römischer  Welt- 
weisen. Vielleicht  nach:  Bieniassa  Badnego  Krötkich  a  w^zlo- 
watych  powieäci ,  ktöre  po  grecku  zowa  apophthegmata,  ks.  IV, 
w  Lubeczu  1614.  4^.  Vgl.  Bandkie  bist.  druk.  polsk.  I.  344. 

742.  JIJHM.  JI^ocHT.  0()pa;i;oBHva  Cob^th  3;i;paBaro  pa- 
ajMa,  y  ÄB&ni^aj  1784.  8^  120  crp,  —  2.  thch.  hx,t;.  JtaM. 
Kay.iHn;iH,  ^,  1.  Bi  By;^uHi6  hhc.  Kp,  Bcepi,  1806.  8®,  155  cxp, 

743.  JI;hm.  JljOGHT.  O^pa^oBu^a  Co6paHie  pasiuix'L 
HpaBoyriHTejiflHX'B  Bem,eft  bi  no.i3y  h  yBecejeuie.    Bi  Bieimt 

nHC,  Cxe*.  OT-B  HOBaKOBHVB  1793.  8^  316  CTp,  —  2.  THCH.  B'B 

ByjtHtffi  EMC  Kp.  Bcey^.  1808.  8^  405  crp.  —  3.  thch.  bi  By- 
jifiMi  1825.  8^  (Letzteres  ist  bloss  eine  neue  Titelaufiage :  kauf- 
männische Spekulation  des  Buchhändlers  K.  Kaulitzy.) 

744.  AocHT.  Ofipa^OBHMa  MeaHMau.'B,  ^acTi  BTOpa  co- 
6paHiH  HpaBOy^HTejiHiix'B  Beni;eft  wh  nojsy  &  ysecejeHie,  no 
noA.iKHHOHy  pyKonncy  HaBwioirB  dojapH^OMi  H3,^aHiM  Bi  ByxHirft 
HHC  Kp.  Bcey^.  1818.  8^  230  CTp. 

Angezeigt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1818  N.  95 — 96. 

745.  Jl^HM.  J^ocHT.  0(!pa;i;oBH^a  HepBeHaifB ,  Exm^a 
HjiH  JI^ocioeeBa  6ycBHU,a,  npHÖaBio^gn^üa  chiT'h  no  noj^jraHHOMi 


üi 
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pnr«  mjsfi/o  CeBacT.  }iäiE^h.    Y  VApjmTtijsjj  j  thh.  L  H. 
Hpernepa  laso.  8^  XVIII  h  168  crp. 

Moralisch  -  philosophischen  Inhalts,  nach  griechischen  Ma- 
stern verfasst  in  Plavno  1770. 

74  i.  JljTh  cnHcank  J^ocHTeesH,  ovh  T.  M.  (t*  #•  Feop« 
ria  MarapaineBHiia),  TponicoMi»  MaTHn;e  cp6cce.  y  Bjahmj 
HHC.  ip.  Bcey^,  1830.  8^  126  CTp, 

Ausgezogene  Eraftstellen  aus  Obradofii's  yorxfiglichern 
Schriften. 

747.  JI^uM.  HHEOjaeBHua  Jl^apBapa  EeBHia  THBeHCKaro 
HEOHa,  H.IH  H3o6paxeHie  vejOBi^eccaro  ssria,  h  EnHCTHia  cto- 
H^eccaro  py^HHn,a  hjh  HpaBOj<iHTejHa  CHHXHn,ai  npeB.  ci»  rpe- 
MOCKaro  na  ciaB.  -  cep6cKifi  asan,  B%  Ey^HMi  mc«  ip.  Bcey^. 
1799.  8^  128  CTp. 

748.  E«p.  lasapoBH^a  Mopajuafl  «Hjioco^ia,  exe  ecn 
HpaBoyiiHTejHoe  jiH)6oMy;ipie,  h3i  pa3HHX'B  cnHcaTe.iefi  co^paHne, 
B^B  R6Mxe  Haxo^^flTb  Cfl  pa3jiH9HH  AP^BüHii  «BUTOCo^OBi  pasro- 
BopjK  d  npH,i;aHHUHH  Hpaaoy^eHiiiMH ,  iohocth  cep()CKOfi  nocBa- 
mcHO.  Bi  By^HMt  HHC.  Kp.  Bcey^.  1807.  8^  204  crp. 

Am  Ende  des  Buches  befindet  sich:  Ca,^i  MHoron;Bi^Tfliit 
H.IH  pa3.iHVHu  paaroBopH  .laTHuccüi,  HtMei^siK,  Ha;^bapcciH 
H  cepÖCEiH,  BO  ynoTpe6.ieHie  CiiaB,-cep(5,  iohocth, 

749.  E«p.  JlaaapOBH^a  Co6paHie  MopajHiix'B  Beni;eft, 
co^^epxantee  ap^bhex-b  $hjio3o#ob'b  h  cjaBHiixi  Myxet  paajiHiiHUfl 
pasrOBopu  h  noje3Hafl  npaBoy^enia,  CyiaB,-cep6.  iohocth  hocbh- 
niCHO.  Bi  ByAHirfi  iihc.  xp.  Bceyv.  1809.  8^  156  CTp. 

750.  Sepi^ajio  cynpyxecTBat  t.  e.  IIjtyTapxa  XepoHea 
cüOBO  0  AOJXHOCTH  cynpyxccTBa»  cb  ejumHCsaro  na  npocTiift 
rpeMecKifi  ,^ia,iecn»  npeflemeHO,  Ha  cjaBt-cepCcKHxe  npeaexego 
Teopr.  SaxapieBH^CM'B«    Bx  By^sKt  iihc.  icp,  Bceyn.  1808. 

8^  101  CTp. 

Griechisch  und  slavoserbisch« 
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751.  HyjQK>aio6wi'(  UH;aicjciii,  .ihi5o  HeiycTBO  luta^jimo 
XHBHTH  y  jtpyxcTBy,  coAepzwtee  ce  y  MMeHOMi  HHCiy  ^iHCTtfi* 
luiH  noy^eaia  HapaBociOBÜi«  coxtBeHUH  e;i.HUM'B  ;].pefiHia[i  Epa- 
MHHOM'B,  cfc  «paHnysccora  npeBe;^eHO  Ilasj.  CojtapHveM-b. 
y  BeHei^üi  Bi  THn.  IlaHH  8eo,'^ocia  1809,  8**, 

Französisch  und  serbisch. 

752.  <&Hj[030«HvecKa  uayca,  npoBe^^ena  ci  HlrueT^Kon  e3HKa 
Teopr.  O'TB  EevcepeKifi,  isx]{.  JtamaHa  Eay.iHi^iH,  B's  By- 
ÄHM*  HHC,  Kp,  Bceyq,  1809.  8^  199  cxp. 

753.  M,  T,  UHn;epoHa  0  crapocxH  h  o  spy^^-iwöiio, 
npcB.  MoHc,  HrHflTOBHyB.  Peh. 

754.  M.  T.  ItHn,epoHa  EiitHra  Jlciiyc^,  o  nplÄTejcxBy, 
npoB.HHKOJi.  IIlHMHveMi>.  Pen.  4^  In  der  Metropolitanbiblio- 
thek  zu  Karlovic. 

• 

755.  JlcÖpufi  cynpyxecTBa  coBtTHKrb,  3a  jcap'b  neBtCTHH- 
ilHxai»  KOH  y  cynpyacecTBy  hcthhhto  6jaronojy«iHO  amBHTM  xeae, 
et  HtMei^Karo  na  npocxufl  cep6ccifi  eaHR'B  npese^'^eHT»  h  .iioOh- 
xejiMu  poAa  mjiflBi».  B.  o.  m.  (y  BienuH?)  1813.  8^  71  cxp. 

756.  Cxe*.  aCHBKOBHia  Bjaro,T:6xejHa  Myaa  ilih  yyB- 
cxBOBaHiii  n  mkgjih  pb  oÖpaBOBaniK)  cep;](n,a  n  itb  yspanTeniio 
Äyme,  cuHra  1.  Y  Beiy  hhc.  UlHHpepa  1815.  8**.  356  cxp. 

757.  IlaBJ.  AxananiKOBHqa  Or.ie;tajo  MOBeuHOCXn,  1. 
CBe3Ka.  y  Beuy  hhc.  ot.  00.  EpMena  1823.  8^  249  cxp. 

758.  loax.  ByHua  lloBOU3o6ptreuiioe  h  CjiaroycxpoenHoe 
jHVuaianß  ÄOÖpofffexejiH,  coÄepacanter  mrMH>ji,QCfcrh  npisxHiirb  no- 

BtCXefi  CB  HapaBOy^HXeJIHIIMH  HX^I»   Iio\  Ui'HUDtU  U  npHMtMaHilQIH 

H  np.  y  By;i;HMy  rhc.  ip.  liceyii.  182:^  8**.  429  cxp. 

759.  loa«.  ByM'ia  HouoitJoöjriuvHHoe  h  ß-iaroyorpoejn^ 
npH6aBJieuie    ko  y^uLiniuy  ^oti^HtrMe.itf,   co^epsantee  ji;ec&rb 
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upiaTHiix'b  iiOBtCTei   cb  AftpanoyTOTaiuimH   hx'b  noyiieHiiiMn 
H  iipHnttiattUMH  H  np.    y  Bjxraiy  nuc  xp.  Bceyv.  1830.  8^, 

202  CTp, 

760.  KpaTEaa  Hayxa  o  yspaiueum  Ayma  n  cepwa,  no  si- 
MaMcoMi  opHrHBaay  cepOcEH  H3paAio  L  C«  (loasui»  GxeH^B?) 
Pen.  Bei  dem  Verein  MaTHua  in  Pest. 

761.  CTe«.  MapsoBHua  Hopa^iua  noy^eiufl  aa  ciomn 
cocToauk  juoAe,  oco6kto  iohocü'b  oOoera  iiaia,  un  pasAHviiiu 
3HaMeHUTiK  cnHcaxejiBa  gjioz6ho«  Vni.  20  Ta6. 

762.  J|,HM.  Tupo.ia  RiaroBOUHiLft  ca;^'B|  coOpaHie  napa- 
BoyMHTe.iHH  Benqi.  Pkh. 

5.  Vermischte  Schriften. 

763.  naBja  Cojapuva  Y.ion  yiia  Me.ioBi^iieocorB y  Ma- 
.leny,  jh6o  EpaxEO  npe^cTa&ieHie  OHora,  iuto  yM'E  CBiora  .iioAMa 
noBe.i'l&Ba,  Ha  npocBtiu.eHi6  o  HBHOBOfi  xu3hh  h  ua  HacxaBJieflie, . 
caco  nwh  ni,acTie  CBoe  co6peiu;H  Ha,7;.iexu,  Cb  H'lfeMeii.corb  npese- 
AeHX.  y  BeueJulH  1808.  8".  176  cxp. 

Am  Ende  S.  164—176  Erklärung  alter  und  neuer  Wörter, 
darunter:  yJO^^,  x.  e,  yjoseHie,  Kuara  aaKOHOB'b,  KO^^ecc^« 

764.  loa.  Feopr.  Il,HMMepMauHa  0  caMOcxfi,  c^  Kk- 
NeuKora  npeBeAeno  IlaBJCMi  CojiapHveMi».  y  BeneiQH  1809. 
8''.  Ob  3arjaBieMi  y  uijifi  ptsaaauM'B ,  r^t  ofipas'B  IlHxarope, 
R  ua  iipuMott  cxpami  neni;epoxiLiei]ii>. 

765.  IIaB.ia  Co.iapHua  Pacyx;i,eHie  o  pasuux^  npe,T;Me- 
xtxn^  Pen. 

Die  Ueberscbriften  der  6  Abhandlungen  findet  man  im 
Jltxon.  cpö.  III.  131. 

766.  PaBJia  Cojiapxqa  Oaux^  o  ve.iOBicy.  Psn. 
In  drei  Sendschreiben,  volktämlig. 
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767.  M.  T.  IlHi^epoHa  m  VI,  cBHre  o  eBo6oxHO-Hapo- 
fjsmn  npaBüeaiH  CqHoioHa  eoai,  c%  jEaTHHCcon»  npe^eo  Hhc; 

niHMH!!.  181L 

768.  loa.  MiOKOBH^a    0  eyeBtpiH). 
Angeküodigt  in  Davidoyi6's  serb.  Zeitung  1815  N.  82. 

769.  EBeT.  ApcH^B  HojieaHai  pasminueHii  o  ^eTiipexi» 
WfßBtmavh  BpeMeHexi,  ci  oco6eHHUirb  npHCaBjeHieirB  o  xpy- 
AOJiioOiH  ^ejiOBibKa  h  orry^y  npoH8io;(S]i(efl  Bceo(iiii;efi  no.iB.?Ii. 
Bi  ByÄBMt  HHC,  cp.  Bceyif,  1816.  8*.  159  crp. 

Darunter  einige  Pi^cen  in  Versen. 

770.  Uexp.  AapBapa  CeHTemUe  paaiauHe,  npeB«  <rb 
rpeneccaro. 

In  Davidovic's  serb.  Zeitung  1820  N.  87. 

771.  yp.  MaKCHMOBHva  OcMorpeme  ecrecTBa  k.ih  no- 
SHaiiie  H  JnoßoBx  TBopu;a  h3i  ocMOTpenk  cos.'taHHHrB  TBapeft, 
ci  HitaceipcorB  npeBe^eHO  Ji»  1821.  Pen. 

772.  Anoüoria  hjh  3aBi;irrHTejiHoe  paacys^^esie  o  pojfi 
vejTOBt^ecEOiTB  H3%  coYMHeHiu  r.IüeBajiBe  a'^  Apct,  «paui^. 
ayxopa,  ci  poccificKaro  npeBe;i;eHO  na  cep4}cEiS  eaim  lepeic. 
M.  TarK^eM'b.  Pin.  12^  76  cxp. 

In  -der  semliner  Gemeindebibliothek.  —  Die  russische  Ue- 
bersetzung  von  N.  N.  M.  erschien  zu  Moskau  1782.  8^ 

773.  llaBJi.  ATanai^EOBH^a  RiarorOBtlHO  paacifaTpH- 
BaHie  ecTecTBa.  Pku. 

774.  J1;hm.  THpoJia  IIpaBiift  cMHcao  eHCTeve  npHpo^e 
no  X.  X.  EjiBei^iycy,  a^o  «HJi0304HvecE0«  Pkd. 

775.  0  o6xox,'^eHiio  cb  jno^Ma  o^r^  Eapona  A^^oj^a 
EHHrre,  npeBeo  Teo;!^opi  DaBJOBH^B,  saueTH  a^ocaTB. 
HacTx  1.  y  ByÄHMy  1831.  8^  XVI+132.CTp. 
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1.    Schriften  für  Erzieher,  Lehrer  und  die  Jugend. 

776.  JI,HM.  JI^aBH^üOBHiia  CnHcada  jmuiimfl^SL,  jmiTejiQWh 
H  lOHOCTH  nocBfliu.eHa  r,  IrnaTieiTB  lasTOMi,  cb  HtMeiiiKaro  ape- 
BeseHa.  Bi  BjakmI^  nHC,  icp,  Bceyu.  1812,  8^  94  CTp, 

777.  JI,uH.  ^l,aBHAOBHiia  Co($paHie  najKa  CBaKOMy  uo- 
BCKy  Hys;tHH, 

Angekündigt  in  Davidovii's  serb.  Zeitung  1814  N.  37  und 
wahrscheinlich  erschienen. 

778.  IIaMTe.1.  HHxaHJOBH^a  £Hcine;ione;!(ia  esh  cpar- 
Eoe  onHcaiüe  CBiio  Hajxa,  ua  npocxo  npeBexefla  s  nocBm^eHa 
Äpa»aflnieMy  pofly  h  oxe^ecrBy,  y  By^Kiiy  hhc  xp,  Bcey?,  1818« 
8^  36  cxp. 


2.  Schriften  für  Eltern,  Erzieher  und  Lehrer. 

779.  EjTh  n  nocTOflHOft  cjiaBH  h  HCTHHoarB  Bein^eorBy, 
T.  e.  ^acTi  Hi^cas  h3i»  khhfb  IlapH^CEia  Asa^iieMiu  6HBmaro  pex- 
Topa  PojjieHa,  o  exe  xaKO  npe/i;aTH  h  yqMTH  ch  AOÖpmi-B 
HäyKaM Hb,  H3X  ^paHuyacKaro  na  aiaB.-cep(!.  asuitb  npeB,  B'b  BieHH*! 
vh  nev,  loc.  OTh  KypnjßeKi  1775.  8".  149  crp. 

780.  TeoA«  loauHOBH^ia  lausoBuua  Ppiuas  EHHra 
noTpeCHafl  MarHcrpoMi  Majiixx  mmxh^  c^  u'feMen.EHM'B  npeBO- 
]iflUT>.  Bi  BieHH*  Wh  ne^i.  loc.  Kypi^ßeKa  1776.  8^  (Sopikov 
N.  583.) 

781.  HHCTpyüjia  jocöe  HacTaB.ieiiie  pmTe.ieMx,  xaTexeTOBn» 
K  MtcTHiDTB  AHpeKTopoMii.  B'B  Bt^^iürfe  UHC.  Kp.  Bcey^.  8^  Ofner 
Cat  1829. 

782.  Cxe^.  PaHiia  Pacyx;teHie  o  He^ocTaTi^  BOCiraTaHia 
Ha  HcsycTBy  ocHOBaao.  y  Be^y  1794. 
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78:).  C.  T.  (t.  e.  CaBa  TiocejH)  E;];HOra  rpaxji;aHiiHa 
Ha^epTauie  ocHOBank  sa  edjqaHie  jijiufi  y  Apa;^  jpbj^nn  ce 
HM'fiioii^a,  Apa^CKOMt  o()iu;ecTB7  no.'^Heiiieimo.  Y  By^uMy  nuc.  cp. 
Bcey¥.  1798,'8*\  84  cTp, 

Dasselbe  auch  lateinisch:  Sabbae  Tököly  Positiones  intuitu 
instituti  pro  eruditione  Serbien  juventutis  Aradini  erigendi,  com- 
munitati  Aradinensi  dedicatae.  Budae  typ.  reg.  univ.  1798.  8^ 
84  pag. 

784.  Teopr.  SaxapieBHMa  JI,Ba  coBtTHTejiiia  ciOBa 
ILiyTapxaXcpoHea  o  BOcnHTaHuo  ;^ikTefly  h  IIcocpaTa  pe- 
Topa  0  6jai'0HpaBiH)  iohocth,  npeBe;i;euo  cb  rpe^eccon  Ha  cjiaB,- 
cep6.  esHiTB  bi  noji3y  ciaB,-cep6.  iohocth.  y  Bjßjssij  nnc  cp. 
Bceyii,  1807.  8",  110  CTp. 

785.  II.iyTapxa  XHpoHeflcsaro  Jt*.iu,e  o  BOCnHTaHm 
ÄtTefi,  ua  ÄpeBHüfl  cepÖCKifl  svmth  npe.ioxH.rB  loaHHt  Py- 
KOCJiaB'^.  BiBy^HMt  rpa^t  hhc.  Kp.  Bcey»r,  1808.  8^  84  cxp. 

786.  GBepxi  BOCimTaHia  n  uejOBiEOjno6iiOy  otb^tho  co^h- 
Heuie,  y;i,ocTOHBmee  ce  Harpax;i;eHia  y  Uajiyu,  cb  H'6Men;Kora 
npeBo;];HHKOM'b  yaora  yna  (t.  e.  IlaBji.  Oo^iapH^eMi).  Y  Be- 
Hei^iH  1809.  8^ 

787.  IIe;]^aroria  h  Meeo;^HKa  sa  y^iHTejit  rpax;].aHCEH  n  ce.i- 
CEH  mcoja  OTL  BHajoMa,  npefie^^eua  loanHOMi  BepH^eM'B. 
Bi  BjjsßuJb  rpa,i;'fi  hhc.  Kp.  Bceyq.  1816.  8^  206  CTp. 

788.  MoHcea  HrnaTOBHua  IIe;i,arorüu  Pra. 

789.  ÄHMHxpiÄ  Bjia^iHcaBJieBHfea  Oxai^t  hjih  mhcih 
ye,^ojno6HBorb  OTna,  npeBO/T;'L  h3i»  HTajiancKOPB  esHKa  no  5tom^ 
H3;^aHiio.  y  KapjimTa;iiTy  1832.  12^  95,  cxp. 

3.  Schriften  für  die  Jugend. 

790.  PoenoxH  MapiH  Jie  npenci  ä^  Bomohtt»  IIo- 
yqHTejHHfi  MaradHHT»  aa  A^iiy,  rt  npocB'fiui.eHiKy  paayMa  h  Hcnpa- 
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Meniio  eep.'^ita  na  nojiay  cj[aB.-cep6,  lOHoeTH  jcrpoeHX  ÄBpaa- 
MOM'b  HpasoBHqeM'B,  L  H3;^,,  1.  H  2.  qacn,  Bi  Bienfli  bii 
THH.  Cxe*.  HoBaKOBOTa  1793—1794.  8**.  —  3.  h  4,  lacT'B  bi 
By^^MMt  HHC,  icp,  Bceyq.  1800.  8".  —  2.  h3ä.  1.  m  2.  ^racri  Bt 
By^roit  1806.  8^  263  h  256  cxp.  —  3,  h  4.  ^UTh  y  ByjHMy 
1817.  8^  231  H  231  crp.  —  3.  h3,t;.  y  By,iHMy  1821.  8**. 
Recensirt  in  Dobrovsky*s  Slavin  S.  312 — 318. 

# 

791.  KoCr  locH^a  üpaBäia  (lecTHon  o6xox;^eHk  pa^H 

CBOH  y^eHHKOB-B,  B'B  BiCHH*  1794.  8^  22  CTp. 

Angezeigt  in  Schedius  Zeitschrift  v.  u.  f.  Ungarn.  Bd.  IIL 
Heft  1.  S.  63—64.  Nach  dieser  Anzeige  schrieb  derselbe  Vf. 
auch:  Gespräche  mit  seinen  Schülern,  vom  J.  1794. und  1796, 
ferner :  Ankündigungen  oder  Einladungen  zu  s.  Prüfungen,  zwei<- 
mal  des  Jahrs  seit  1792—1802,  20  Stück  zu  1  Bogen. 

792.  Koc.  lüciiua  lIpaBiLia  y»»uiiiu;HaH  m*  yiiOTpeÖjiefiie 
ciaB.-cep6.  napo.iflHX'L  yMH.iffln,i».  B'l  By^HMt.  1805.  —  2.  h3,i. 
B-B  By.T;.  1815.  8^  30  cxp.  —  3.  H3;ii.  HpaBiua  yqHiiHm,Haa  b^ 
HOBO  HcnpaB.ieHaa  pa;i;M  upe-iToßesaux^  yiieuMKOBT>  bo  ynorpe- 
Öjeiiie  H  np.  B%  ByAMMt  hhc.  Kp.  Bceyu.  1820,  8^  30  CTp. 

Regeln  des  Wohlverhaltens  für  die  Schuljugend  in  und 
ausserhalb  der  Schule,  nebst  einigen  kurzen  Gebeten. 

793.  lUKOJicsaa  npaBiLia«  ßi>  Ey;i;HMi6. 

794.  PyKOBo;i;cTBO  vh  vccthocth  h  npaBOCTH,  to  ecTX  wh 
MaiHX'B  ymmanißTh  yMau];efi  ca  c.iaB«-cep6.  idhocth  na  meuie 
onpcAi^eHaa  suEra.  Bi>  ByAHMi  hhc.  Kp.  Bcey^.  1798«  8^  Auch 
mit  dem  deutschen  Titel:  Anleitung  zur  Rechtschaffenheit  oder 
das  für  die  in  den  Trivialschulen  lernende  alavoserbisdie  Jugend 
bestimmte  Lesebuch.  —  Hob.  H33;.  b^  Byji;HM*  1809.  8*^.  261  cxp. 
—  Hob.  h3,t;.  bi  Byj^HM*  1820.  8^  261  cii). 

Als  Lesebuch  in  den  Schulen  eingeführt.  Der  Text  slavo- 
serbisch  und  deutsch.  Sehr  oft  aufgelegt.  (Von  Theod.  Joann. 
Jankovic  übersetzt  1776?) 
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795.  loa.  IleflBOBH^a  PasrJiarojCTBie  H»ex^  pietfH- 
saifH.  y  Byjqufy.  1798. 

796.  CTe*.  ^HJiHnnoBHiia  Cosirb  OTi^a  jin  ovmsBu 
yconniHX'B  n  ckh;  CBoeMj  onacmiifB  MHpa  cero  Dyren  xo^s- 
my,  npeB.  ct»  HtMCUiKaro.  Bt  EyAHM*!  rpa^i  1806,  8^  15  crp. 

797.  Mhx.  EosyH  YMsaa  HacTaBjreiiifl  h.iu  HpaBoy^HTe.i- 
Has  npaBHja  bi  nojay  c.iaB.-cep6€Ke  .^t^Hiije  cl  rpe^ecEaro  Ha 
npocTufi  ciaB,-cep6cKifi  eaim  npeBej^ena,  Bi  By,i;iiMt  nH(%  Kp« 
Bceyif.  1808.  8^  63  cxp. 

798.  Mofi.  iTHüTOBH^a  HepBoe  nacxaBJieHie  vh  6jiaro- 
HpaBiiQ,  y  inecTi  paaroBopovB  «meMjsj  MaTepoMi  h  cTLepiio, 
erb  HibMeipearo  Ha  cep6cKH  npeBeAeRO,  h  ßjiaroiiecTHBiiMi  ;^pa- 
xafimaro  cepticcaro  po^a  poAHxejr&Mi^  h  po;i;HTej[HUi^aM%  na 
noji3y  B03j[io()JieHiax'b  hxi  A^TeS  nocBan^eno,  h3a«  Eohct.  Eay- 
ani^H.  Bi  ByAHMik  hhc.  cp«  Bcepi.  181 3.  8*^.  48  CTp. 

799.   OeO^pOH'b    HJIH    HCKyCHUfi    COBtTHHlTB  3a  WHOCrB  6e3- 

HCKycHy,  ci  HtMenicaro  na  npocTocepÖcrift  asHKi  ^peBe;^eHO 
n.  P.  n.  K.  (t.  e.  üexp.  PyHBaHHHOM'b  napoxoMi  KyBiom- 
CKHM^).  y  By^HMy  HHC.  icp,  Bcey^,  1813,  8^  506  cTp, 

800.  L  X.  KaMne  Oeo^poH'b,  npeB.  FpHr.  repiitHveM'B, 
Pra. 

801.  Ebct.  ApcH^B  CoBtTi MaTepHHfl npej^parofi  o(k>ero 
no.ia  lOHOCTH  cepOccofi  h  BajiaxHCKoft,  aicH  HCMa^ie  ntsHaro 
^PfTBCTBOBaHiA,  HMSEe  6j[aro  H  BD(acTie  orpacjiH  po;^a  CBoero  o6h- 
Maeri»  covHHHrejtHHuia.  Bi  Byj^mtb  iihc.  xp.  Bceyu.  1814.  8^ 
30  crp. 

Dabei  sind  einige  gereimte  Lieder. 

802.  JI^HM.  THpojia  IIpHBtTCTBOBaTejiHa  icHHaEHii,a 3a npe- 
MÄiy  H  npejuoßesHy  cepßCKy  iohoctx.  y  By^aMy.  hhc.  Kp.  BceyM. 
1818.  8^  160  crp, 

803.  EaBJt.  ÄTaHai^EOBH^a  lyMaai  h  Jlnna.  Pkh. 
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Uebersetzt  aus:  K.  F.  Lossius  Gumal  und  Lina,  eine  6e- 
schichte  für  Kinder,  besonders  um  ihnen  die  ersten  Religions- 
begriffe beizubringen.  Gotha  (1795—1800).  1802.  8^. 

804.  Bac.  loaHHOBHqa  CoBtxi  poAHraiCKiA  3a MJiaAexi 
o6oerb  no.ia«  Peu.  - 

805.  lyjiiaHe  Pa^HBoeBH^'B  I^seTa  hjh  Ao6ap'B  coBtrB 
cep6cciiMi  KTtepMa^  Pra, 

806.  MoH<;ea  HfHSTOBHMa  floBufi  ca^i  ^o^po^tTciH 
H  nopoKa  H  np,  Pku« 


VI«  Rlatheinatik* 

A.  Beine. 

1.  Arithmetik. 

807.  Bac.  J^aMflHOBHua  HoBaa  cep6ccafl  apHTMCTHca 
MAHL  npocToe  sacTaBjenie  vh  xecany,  mi,  pasnuxi  chhfb  co- 

6paU0,  HOBHMH  npHM'fepU  KpaTMafilffHMl  06pa30Ml  H3SCHeH0,  H  rb 

ynoTpeßjieiiiio  yManpfl  ca  cep6cKk  iohocth  Hd^aHO.   B'b  Benei^iH 
Bi  THn,  AHM,  Oeo,T;ociÄ  1767,  8^ 

Becensirt  in  Orfelin's  Magazin  I.  78,  und  sehr  gelobt. 

808.  (Cie*.  BjÄHOBCKaro)  Py«OBo;i;cTBie  ko  apHnie- 
THicH  3a  ynoTpeßjieHie  HMHpmrecidt  HeyHHTCm  wb  najuixi  y^M- 
josmßx.'h  y^ani,ia  ca  K)hocth.  Bi  BienHt  hhc.  Ioc.  Kypn;6eca  1777, 
12^  155  CTp. 

Slavoserbisch  und  deutsch;  wahrscheinlich  öfter  aufgelegt. 

809.  (Anp.  MpasoBH^a)  PyK0B0,^CTB0  n  Haynit  racM- 
Tejffloft  Bo  ynoTpeßjreme  cjaB,-cep6,  Hapojmixi  y^iiLiiuitB,  Bx 
ByÄHMt  rpa«*  1798.  8^  —  Hob.  H3ä.  vh  ByAHH«  1818.  8^ 
95  CTp. 

Als  Schulbuch  sehr  oft  aufgelegt. 
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810.  loa.  JlouieHOBHMa  VHCieiiHiita  um  »ajca  paqyua, 
H3flCH6iUHMH,  HpaBfluiaiui  K  HacTaBjieiiiflMH  no  HOirifimmri»  oöpaay 
o;^^  uHOCTpauHHi^  AdHKOB'B  Ha  cep6ccifi  catfpaTa,  Macri  1. 
y  By,iHMy  HHC,  Kp.  BcejM.  1809.  8^  320  crp. 

Meist  nach  Gunz.  Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

811.  BacHJi.  By.iHua  npe;i;.ioxeHi$i  vHCjesHs^e  u  aeiue- 
onMcaHifi  h  aareöpe,  Ha  icoa  cy  y  jqp.  npe.TyroTOBHM^ecKOMi  Ha- 
po.'^a  cjiaBeno  -  cepöcsaro  3aBe,TieHiR)  CB,-AH,^peficKO»rB  MtCÄU,a 
Anpu.ia  1814  npH.iHsoM'K  xBHOrb  Hcnuia  OTBj[sTCTBOBaiH.  Bi. 
By,:^HMt  1814.  8^  16  cxp. 

812.  loa.  BepHva  ApHTMeTHKa.  Psn. 

2.  Algebra. 

813.  (C.  ByKOBHMa?)  MaTHMaTHse  MHCie  qacTi  1.  m.ih 
ocuOBOnaioseuia  ajreOpe.  Pm. 

Angekündigt  1826,  aber  nicht  herausgegeben. 

3.  Geometrie. 

814.  ÜHcrpyKipa  IO€H*a  U.  HMnepaxopa  PHMCBorb«  Fol. 

Josephinische  Ausmessungsinstruction. 

815.  JtHM.  THpoja  PyKOBOjcTBO  n  seMjeMtpiio.  Pra. 

B.  Angewandte. 
1.  Kalender. 

a)    Jährige. 
aa)  Venediger  Aasgaben. 

816.  C.iaBeH0-c«p6cKifl  boctoihhh  uepKBe  Ka.ieH;^ap%  ua 
jtTO  OTT.  pox^ecTBa  XpMCTOBa  1767.  Bt.  BeHen,iH  ühc  J1,hm. 
Oeo,T.oci«.  8*\ 
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817.  KfeCfli^ocjiOB'B  HJiH  CBHTqH,  Ha  noAo6ie  bo  rpa^t  Ho- 
cjcBt  neMaxaiiHaro,  Hb  BeHe^iH  1799,  12".  (Sopikov  N.  691  irrig 
„Mo.^MTBOCJIOB^"•) 

818.  iftcai(Oc.iOB'fc  Ha  jitTO  ott>  XpncTa  1809,  ot'b  i^ana 
7317.  B'B  BeHenlH.  8^ 

819.  H'fieflT];ocyiOB'b,  co?«  II  aB.  €o.iiapHMB.  B'B  BeHeii,iH 
1813.  8". 

bb)  Wiener  Ansguben. 

820.  HicfmpGäowh  BOGTOvHaro  npaBOCiaBHaro  rpe^ieccaro 
HcnoBiAaHifl,  wh  ^^epsaBaii  jific  Kpaü.  anocT.  BeiiH^ecTBa  o0pt- 
TaH)iii;aro  es  cjiaBeHO-cepÖccaro  h  BanaxificKaro  Hapo^a  HeyHH- 
TOFB,  Hane^ara  ch  vh  i^apcTBy]oiu;eirB  rpa^  BtHH'fe  vb  i^ee. 
Kpai.  npH^BopHofl  LuDip.  H  BOCTO<rHOfi  THnorpa«iH  Evp'B  IocH*a 
JIopeHi^a  EypniBeica,  B'B  ji'Ito  ot^  poxj^ecTBa  XpHGiX)Ba  1771, 
Mtcfli^a  ijjisL  7.  jiflSL.  8^  28  cTp. 

Dieser  Kalender  erlangte  zufällig  eine  grosse  Berühmtheit, 

indem  sich  wegen  der  darin  aufgenommenen  serbischen  Heiligen 

eine  historisch-theologische  Fehde  erhob,  die  zuletzt  den  Jesuiten 

Baron  PejaCevic  veranlasste,  iJeine  Historie  Serbiae  zu  schreiben* 

•*  • . 

Vgl.  Peja£evic  Hist.  Serb.  Präfat.  und  Engel  Gesch.  v.  Serb.  IH. 
129—130. 

821.  Mtca]],OGJiovB ,  H3A«  Kap.iOBa<iEHMi»  chkoj^omi.  B% 
Bieflflt  1776. 

822.  (ÄTaH.  HH]co.iHMa)  JI^OMOBHHfl  H  o5ii^enojie3HHfi 
KaJeH;^ap'B  na  jtTO  OTh  pozjecTBa  XpncTOBa  1831,  Hac;^.  Kohct. 
£ay.lH^iH.  Y  Bmj  nen.  koj'b  00,  MexHTapacTa.  4".  34  cxp. 

Der  Druck  ist  sehr  gefällig. 

€c)  Ofner  Aasgaben. 

823.  Micfln.ocjiOB'B  JiBOTa  oti  poz;i;.  XpHCT.  1798,  co?hh6- 
HHä  BO  ynoTpeöjeHie  ciaBCHO-cepöCKaro  h  Ba^iaxiflCKaro  Hapo,^a. 
Bt  ByjtHMt.  4". 

Öafafflc.  Literatnrgeschiofate.  III.  Band.  30 
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824.  Micfli^ocAOBi  o6nafl  oeptfcoft.    B%  Eyxnrt  1829.  8^ 
826.  MtcaiiiOCJOB'B  oönpfl  cepßcriß.    Bi  By;^lDrt  1831,  8*^. 

826.  reopr.  HHxaji'fiBH^a  Ka.ieH;!(api  Manifi  aa  fo^tb 
1813.  y  ByÄHMy.  12^ 

b)   Hundertjährige. 

827.  3a X.  Op«e.iHHa  B'l^wiifi,  t.  e.  OTh  naqaja  ;n;o  soHi^a 
Mupa  TpaiDuofl  EaieH,i;api>  9  co;i;epsaii]ii3  b'b  ceCt  CMn^ecsoBi 
H  spaiEas  no  boctuhua  i],epEBe  HaqucieuiK)  o  cpyrax'B  foxobuxi 
H  npomai»  npHHaA.i63caii|HXi  Bemefi  HsacHem,  n  Tony  #h3h- 
iieccafl  0  T^jaxi  Mspa  h  o  boahhxi  h  B03;;QrniH]ix'b  npKuiD^e- 
Hjflxi  paBcyac^em,  ci  npH6aBi6Hiein>  CBfln^eHim  h  CBeTcm  xpo- 
HOwioriH,  wani  nepBte  na  (uaBeHCKOMi  flammt  bi  noüsy  cjae.- 
cep6ccHx%  HapoAOBi»  naiiHcaH'B,  ci  «Hryp.  B'b  Biemt  hhc.  Ioc 
JIop.  Kypi^öeia  1783.  8^  336  CTp.  —  2.  h3,t;.  1789.  —  3.  h3ä. 
Bi  ByjHMt'  imc.  icp.  Bceyq.  1817.  8^ 

Dobrovsky  erwähnt  der  (mir  unbekannten)  Ausg.  1789, 
und  auch  Sopikov  hatN.  512:  Eajeuj^api  Bit^uufi  jim  &bAmsxiH 
Wb  Biemi  1784.  8^  Ist  es  ein  Auszug  aus  dem  grossem?  Vgl. 
d.  folg.  f  .••    •  "V- 

•  •  • 

828.  Mtcsn.ociOB'B  Hajnifi  BtqHufl  ci  Ta6e.i.  nacxa.i.  Bi 
BieuHt  nHC.  Ctc*.  HoBaicoBinia  1793.  8^  —  2.  H3,'^.  bt»  ByjHM* 
HHC.  Kp,  Bceyq.  1814.  8^ 

c)   Paschalien. 

829.  üacxajiia.  B'b  BieHui  hhc.  Ioc.  Kypi^eca  1772.  4^ 

2.  Astrologie  und  Prognostik. 

830.  PoacjüaHHKi  ilih  iy,T;H0BHTHft  BMTao  cpeTbe,  ^peai  koh 
ce  no  acxpoHOMMiiecKOMy  nauMHy  na  paaiMiue  Bonpoce  h  np. 
OTFOBopi  uaTbH  Moxe  u  np.,  HXA«  naBja  lauKOBHua.  Bi  By;^HMik 
1824.  8^  44  CTp. 

(Vf.  6.  ßeckerekl?; 
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831.  E&ieH.^ap'B  vua  nporHoeriaoMi  vb  exiracicowB  sLduty 
Ha  TEsvh  mx'ATuA  bi»  CaKCOHiH  y  JIatnn;Hry,  na  cep((ccHxe  1776, 
roj^a  iipeBe;^eHHfi,  h  iszj,  /(aM.  Kayjum,üi  bt»  ro;t'fi  1801  na  thitl 
H3,iaH'b.  B%  By.iHM*  rpaj^t  1830.  8^  32  cxp. 

Die  fniheren  Ausgaben  sind  mir  unbekannt. 

832.  HoBftfiiua  HenpaBHa  m  yMHOseHa  emneTCEa  KHicra  ot'e 
1231  ro^^HHe,  KOfl  coAepsasa  y  ce6H  pa3.iijnme  cue  cb  HaacBeuieM'B 
H  npiLiozenuMa  HyxepaHa,  cboio  cpeliy  h  y  jOTTepiK  npo^axH* 
y  BH;pufy  HHC,  Kp.  BceyM,  1829.  8\  32  CTp.  Nebst  6  BL  Figuren. 

VII«  Matur-  iknd  Gewerbkunde« 

A.  Naturkunde. 


833.  EcrecTBociOBie ,  B'b  uojidy  Hafina^ie  idhocth  cnHcaHO 
Ha  HeMa^cifl-eauci  Feopr.  XpncT.  Pa^^oMi,  a  c'b  loro  na 
naniL  MaTepuM  eanrb  ciaBeHO  -  cepficcid  npeBeseHO  loaK« 
ByH^eMi».  Bi>  ByAHMb  uhc.  Kp.  vceyu.  1809.  8^  856  CTp. 

Angezeigt  in  den  Vater  1.  Blatt.  1811. 

834.  II aB.  Kenrejii^a  EcxecTBOCiOBie.  Bi»  Ey^HMt  rpaA'6 
HHC.  Kp.  Bceyif.  1811.  8**.  295  CTp. 

Bloss  der  allgemeine  Theil  der  Naturgeschichte;  die  drei 
besondern:  0  i^apcTBiH  shbothuii,  o  i^apcTBifl  Öuäik  wm  pa- 
CTtnifl  und  o  i^apcTBiH  xaMeHefl,  sind  zwar  versprochen,  aber 
leider  nicht  herausgegeben  worden. 

835.  MHjoffla  JlasapeBH^a  BoxauHKa.  Psn. 

2. 

836.  EnaH.  IaHEOBu<ia  ^HSHueccoe  co^HHeme  o  Hscy- 
nieuiio  h  paa^li-icuiio  Bo^e  y  B03;iyxi,  u  HaacHOuie  pasaiataHii 
BO^e  Hsi  BOSAT^a  na  seiuio.  y  Äaänrmrj  eoai  F.  TatOejia 
1787.  8".  32  crp. 

30* 
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837.  Aean.  CTOflsoBHqa  <^vciKa  npocnnn»  flsiuoirb  3a 
poA'b  cjiäBeHO  -  cepöcciä  cnHcana.    Bi  BjAHM'fi  hhc«  cp.  Bceyq. 

^aCT'b  1.  1801.  8^   320  CTp.  —  1,  2.    1802,   8^    330  CTp,  — 
?•  3.  1803.  8^  284  cxp. 

Angezeigt  in  Schedius  Zeitschr.  v.  u.  f.  Ungarn  Bd.  in. 
S.  180—182. 

838.  FpHrop.  JlasH^a  KpaxKO  pyBOBO;^cTBO  n»  wsekh. 
Bi  Ey^HMift  MC.  Kp.  Bceyq.  1822.  8^  122  crp. 

839.  loa«  PjEOCjaBa  $H3HEa  sa  xeucdfl  nojB.  Pen. 


B.  Gewerbkunde. 

1.  Allgemeine  Schriften  über  Haus-  und  Feld- 

wirthschaft. 

840.  CTe*.  HoBaKOBHia  PyKOBo;^c^BO  itb  .^OMOCTpoHie.^- 
cTBy  3a  Myxecrifl  h  aceHCrifl  no-it,  ci  HtMen,Karo  Ha  ciaB.-cep(>- 
CKÜ  asHiTB  iipeBe;i;eHo.  Bt.  By,T;HM*  nwc.  icp.  Bcey^i.  1809.  8^ 
203  CTp. 

841.  HaT.  Jl,aMAHOBuua  JIomobo;i;ctbo  hiu  HacTaB.ieHie 
0  äeMje^tilH  HBi  pa3Huxi  cnHcaxejiefi,  HapovHTO  ndi»  F.  Hsr- 
Tepnaxepa  coCpano,  h  ua  ciaBeHO-cepÖCEÜt  abuitb  GTaBjeno« 
^MTb  1.  B^  ByAHMt  HHC.  Kp.  Bceyi.  1814.  8".  240  crp. 

842.  Afip.  MpaaoBHqa  PyKOBo;i,CTBO  k'b  ÄOMaTbCMy  h  no.i- 
CKOMy  CTpoemio,  nmi  npoimc,  mto  ce.iaHHHi  CBaKorh  Mecei^a  npH 
uHBaii,  JiHBajtax'b,  cii:oTOBo;iiCTBy,  BHHorpa;i;tx^,  ßanwax'B  h  ;ho- 
MOBOji;cTBy  paji;HTH  HMa,  3a  ce.iftHCKy  M.ia;(exB  H3;^aH0.  Bi  ByjtHMt 
HHC.  Kp.  yHHB.  1822.  8**.  163  CTp, 
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2.  Besondere  Scbriften. 

a)  Weinbau. 

843.  3axap.  Op^ejiHHa  H€cycHufl  no;i;p7Mapi  juhl  najEa, 
xaco  BHHO  npaBHTH  BajDi  H  np«,  ci  KoeKauiiM'B  i^f  LHBirB  no- 
Tpe6H0CTMa«  B'b  Biemift  miCi  loe«  EHpipexa  1783»  8^.  —  2.  m^. 
Wh  EjAHMt  mtc«  cp«  thrb.  1808.  8^ 

844.  npoK«  Eo.iHiia  CoBepmem  BHHO^tJiait'B  hjh  HacTa* 
BJteHie  0  BHHo;i;'&iiK) ,  npaBJteiriK)  BEua  h  oi^Ta  h  neii;HBj  pade, 
Hdi  pasHOFB  Ben^ecTBa,  soe  no  co6<rrBeHOM'B  HCsycTBj,  Koe 
nan  no  npaBHjaMa  uafiHCBjcuiH  y  OBOfl  3eM.ieAl^ik  ctpjkh 
cnHcaxejiLa  h  BUHOCJOsai^a,  a  oco6hto  no  nianriLiy.  y  Bj^^hmj 
HHC.  KP«  BCeyq,  1816.  8^   !•  lacT'B  328  cTp.  —  2.  h.  455  cxp, 

845.  EpaTEoe  HacTaBJieme  o  Bos.ii'&iiaHiio  BEHorpa^oBi, 
0  xyÄOÄecTB*  totobhth  bhho,  na-iany  neTBH  h  on;eTB  npasHTH. 
Bi  EyAHUi  HHC  sp«  Bceyv.  1818.  8^ 

Aus  dem  Deutschen  des  Ludw.  Mitterpacber  übersetzt. 

b)   Tabak. 

846.  HacTaBJieuie  a-^  eisxejiefi  Aoxana.  B'b  ByAnt  HHC 
xp.  Bcey^.  1822.  8^. 

c)  H  a  n  f. 

847.  HacTaBjieme  o  B03At.iaHiio  icoRonjiH.  B'b  By;^HHt  nnc. 
Kp.  Bcey?.  1828.  8^ 

d)  Seidenzucht. 

848.  HacTaBjieme  o  B03;i;']^jiaiiiK)  jiyjifi^B,  h  nojipauBHBaiuK) 
CBHüHH  6y6a  (npeB.  II.  ATaHai^EOBHMb).  y  ßy;i;HMy  nnc«  cp. 
Bcey^i.  1823.  8^ 
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Aus  L.  Mitterpacher's  deutschem  Werke:  Unterricht  Aber 
die  Maulbeerbäume  und  Seidenraupenzucht,  zum  Gebrauche  der 
Landschulen,  Ofen  1805.  8^,  fibersetzt. 

e)  Bienenzucht. 

849.  Anp.  MaKCHMOBH^a  Jhejiapb  ejeh  HacTaBjeuie 
a  iiiej[OBo;i;cTBy,  h3i>  paaBim  cüHcaxejieft  cotipauo,  h  Ha  cjcas.* 
cep6.  esim  bo  oOmyio  nojiay  h  yBecejeme  HSAano.  y  Bjximj 
WLC  Kp.  Bcey^i,  1810.  8®.  198  cxp. 

Eine  Uebersetzung  des  Apiarius  von  Chebiczowski 

f)  Viehzucht 

850.  HacTaBJieHie  o  npeACxpanemH  h  .li^^emH  KyxHffxt 
6ojieniTHHJi  roBe;i;a,  koiui,  OBai^a  h  cbhha.  Bi  Ey^B^iy  nnc.  Ep. 
Bceyi.  1816.  8^ 

g)  Zuckererzeugung. 

851.  0  npoH3Be;i;eHiH  mcTBepa  ovb  coca  CBopoBHn  xp^ 
Becx.  B-B  ByjHMt  1812.  8^ 

852.  Ha^iHHib,  caKO  ce  ovb  cja^icaro  coca  cysyppoBiirB 
CTe6ji  CHpynib  h  mexBepi  npoHSBOAHTB.  Bi  Bjahm^  nnc  Kp. 
Bceyn.  1813,  8^. 

853.  Pa3r.iaro.iCTBie  r.IoaHua  Enprepa  o  inesepy,  koh 
H31  KyKypyaoBHX'B  ctoCtb  h  ÄBopoBa  cojca  npoH3BO,T^irrB  ce,  Bt 
By^iHMt  nHC.  zp.  Bceyq.  1813.  8^ 

Aus  dem  Deutschen  des  Joh.  Bflrger  fibersetzt. 

h)  Kochkunst. 

854.  noBapuas  snira,  ho  irfiMei^couy  KOiSyii,  nepBinrB 
ontiTOMi  FaBplHJia  XpanHCjiaBa  ciHtMen,Karo  HacjaBe&o- 
cep6cEL&  BO  BieHH'6  npOBe^eHa,  hx;i;.  JlaMiaua  EayjmiiH.  B'b  By- 
ähm4  hhc.  Kp.  Bceyii.  1804  (1805?).  8^  136  CTp, 
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¥in.  Sfeclicin. 

L  Diätetik. 

855.  BepHx.  XpHCTO«.  ^aycxa  KaxHiHCHeB  sxpaBia, 
Ha  noTpeOy  nucciCEy  h  AOManmee  HacTasjieHie ,  c%  Hiüei^caro 
na  ciaBeH0*cep6cKifi  üssccx  npeBej^efli  IlaBJiotfi  Xa^HHeM'B, 
CB  3  H3o6paxeHkMH«  B'B  Byji^iQit  rpaxi  1802.  8^.  160  CTp. 

856«  BHseHT»  PaEHua  EpaTEai  6ectA&  o  3J[oyiiOTpe6.ie- 
BJH  xysaHa.  B't  BeseipH  1810.  8^ 

857.  KoucT«  nefiqHiia  PyEOBO,^UTejiB  ei  CBeo6ia;eMi  3;Q)a- 
BM),  1.  qacPB.  y  ByÄHMy  hhc.  sp.  Bcey^,  1830.  8^  85  CTp. 

HaDdelt  bloss  von  der  Sdiwangerschaft  und  Geburt. 

858.  Bac.  ^OEopjiitHa  XyAosEecTBO  oxBpaTHTH  6ojiecTH 
mrb  HCEycTBa  h  Biiime  cjiaBHu  cuHcaTejifl  Al^ia  ci^yiueHO  h  na 
cepÖCEH  npeBCÄeHO.  y  ijjpmj  um.  sp,  Bceyq,  1830.  8^  166  crp. 

859.  BocTO^iflOHHAHcxa  xojiepa,  ohhc.  JIhm.  Heo^HTO- 
BH^B  H  CTe*.  TepfflHqB.  y  ByAHMy  1831.  8®. 

2.  Makrobiotik. 

860.  XyAOzecTBO  n  npoj^oaiKeHiH)  xHBOTa  ^eüOBi^ecsaro 
OTb  X.  B.  Xy^ejiaHXa*  c%  HtMen^Earo  ua  aiaB«-cep(),  AiftA<)ErB 
coEpameHO  H  npocTO  npeBeaeHO  upesi  r.  otx  B.  (F  e  o  p  r.  B  e  i- 
sepexH)  1804.  jitia«  B'b  By^HMt  hhc.  Kp,  Bcey^,  1807.  8®. 
38  crp. 

861.  X.  B.  Xy^ejiaHj^a  MaEpoöiOTHEa  ilih  uaysa  o  npo- 
Ayxemio  ZHBOxa  noBe^eccora,  npeBe;i;eHa  h  ji,o;i;aTn;HMa  yMHO- 
»ena  (?)  ort  loa,  CTCH^a.  y  Beny  1826, 8**.  1.  uacTi  268 CTp.— 
2.  q.  382  CTp. 
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3.  Oeflfentliche  Oesundheitspflege. 

862.  loa.  HHJiHBOHHa  Haioxesie  cpej^cTBaxi  3a  yHa- 
jiHTH  He3ApaBm  omuii»  tiiiBajiHm.ax'b,  koh  noxony  noA^iozna  ecj, 
CB  HtMei^cori^  Ha  aias»  -  ceptfciciit  npeB.  i%  Biemsi  hhc  Ioc. 
Kypi^Beica  1786.  8^.  46  crp. 

Das  Original  französisch  von  M.  Cadet  de  Vaux.  Deutsch 
von  Dr.  Ferro.  Böhmisch  von  J.  W.  z  Monse,  Olm.  1785,  8". 

863.  y  norH(^ejmoMi  aiy^aio  nanpacne  CMepTH  noMara* 
TOjHa  Ta6j[Hn,a,  coqirH'ikHa  Ha  iiaABapcKOirb  eaucy  V.  MHias- 
jiOMi  EoBa^B  jrfecapoirb.  B.  o.  m.  h  r.  (y  EjAHHy  1820).  Ein 
Folioblatt. 

864.  KpaTKoe  HacTaBJieme ,  caico  ce  CBacH  on  BocToue 
xojiepe  ca^iyBaxH,  h  mia  npH  nepBoiTB  HO^exKy  obo  ßoiecxH 
npoABe  npHmecTBiü  j^octopoBa  pa^HTH  HMa.  y  U.  Oaxy  ko^b  ü. 
laHKOBiraa  (1831).  Fol.  5  cxp. 

Aus  dem  deutschen  des  M.  Lenhoss^  vom  Senator  Eath. 
Joannovic  übersetzt.  Das  erste  cyrillische  Produkt  der  neusatzer 
Buchdruckerei.  Dieselbe  Pifece,  in  einer  andern  üebersetzung, 
wurde  auch  in  Ofen  zu  gleicher  Zeit  gedruckt. 

4.  Schutapockea. 

865.  HacTaBJieHie  o  spaBiHxi  ocnai'B  pa^  ynoTpe($jieHk 
npHpo;i;HfiX'B  ocnHn;^  h  np.  (npes.  Ioc.  IlyTHHKiv).  B%'Bjji,iiasi 
HHC.  Kp.  Bceyu.  1804.  8^  15  cxp. 

Auf  Veranstaltung  des  Erzbischofs  und  Metropoliten  Steph. 
Stratimirovii  von  Kulpin,  von  J.  Putnik,  damals  Professor  am 
theologischen  Seminarium,  verfasst  und  auch  in  das  Walachischß 
ttbersetzt. 

866.  (IlaB.  PepH^a)  EpaxEO  noy^eme  o  xpanHxaoiuorb 
ÖorHMMa,  äokx.  Bene  xbmfi  npoBejeHO.  Y  By^ioiy  dhc.  icp. 
Bceyq.  1817.  8^ 
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Das  Original  ungarisch:  Bene  Ferencs  Rövid  oktatas 
a'  mentö  himlönek  eredetöröl,  tenn^szet^röl  6s  beoktatäsäröL 
Pesten  Trattner  Mätyäs  betüivel  1802.  8^  55  S.;  auch  ins 
Deutsche  übersetzt. 

867.  KpaTKoe  noKymeme  o  sajiaMJieidio  Kpafi.u>H  ßonuui, 
AOKT.  CaTHapH,  Bi  BjAnatb  1818.  8^ 

86&  (ieorgii  Panlellii  Dissert.  inaug.  med.  de  Variola  vac- 
cina.  —  0  xpaHHTejiHoft  6orHHBH.  —  Budae  typ.  reg.  naiv.  1832. 
8^  27+25  CTp. 

Lateinisch  und  serbisch. 


HL«  Jurisprudenz  und  Politik« 

L  Civil-  und  Criminalrecht. 

869.  üpHBiLieriH  npedi»  Ibm.  Jleonojij^a,  locH^a  h  Eapojia 
niecTaro,  TaKox;^e  HHut  i^apcxB.  Be.iHiiecTBO  Mapiio  Tepesiio 
cjaBHOMy  Hapo;Qr  H.uiHpHCO-pacciaHCKOMy  A^poBasifi  h  np«,  on» 
jiaxHHCKaro  j^iajiecTa  na  MarepHnfi  cjiaBeH0-cep6cKifi  sBun  npoB. 
naaeji  HeHa^OBHUB.  Bi  Bieuirfi  1745.  Fol.  17  El. 

*Das  Ganze  ist  von  Christoph  2efarovi6  in  Kupfer  gesto- 
chen, der  sich  dabei  ^,Xp,  XeMpoBnB  EiuiHp.-pacc.  oCn^.  3orpa#^^ 
nennt. 


870.  Regulamentum  seu  Gonstitutiones  Mariae  Theresiae 
pro  Illyrica  natione  eman.  Viennae  d.  20.  Julii  1771.  Lat.  et 
illyr.  s.  1.  et  a.  in  Fol.  philyrae  10  Va  et  tab.  2.  —  Ejusdem 
alia  editio  s.  1.  et  a.  in  Fol  phil.  IS*/,  et  tab.  2.  (Catal.  Bibl. 
Sz^csÄny.) 

871.  06mifi  aaioHi  (IochmII,)  Ha  npeci^iLiefflui  h  HBHOBa 
HaKadamA.  Bi»  BieuHt  nuc.  loc.  KypiQieKa  1788.  8^.  128  CTp. 

Uebersetzung  des  Josephinischen  Strafgesetzbuches  vom 
J.  1787. 
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872.  ApTHi^jiH  qexoBHH  3a  Komame  h  i^exe  spartBCTBa 
THrapcKaro.  Bi  ByAHMi  1813.  Fol. 

873.  las.  MHxajoBH^a  IIpaBO  HaciftAifl  no  icaABapcnim 
sasOHEHa  cimcaHo. 

Angekündigt  in  Davidovid's  serb.  Zeitung  1818  N.  77. 

874.  Ebt.  JlBypKOBH^a  IIpaBO  aac^Aifl  3a  oömy  cjia- 
B6H0-cep6cKaro  y  MaAi>apccofl  Hapo^a  noxsy  eo^Hiefio  i  H3AaH0. 
B'B  ByAHMi  me.  lEp.  Bceyii«  1823.  8^  221  CTp. 

875.  Ilexpa  BHpoB]i;a  IlepBH  ochobh  rjiaBOcpEBHorB 
HaABapcEon  npasa  (elementa  juris  criminalis  Hungarici).  Y  By- 
ÄHMy  HHC  Kp,  Bceyq.  1831.  8".  110  cxp. 

4 

2.  Eirchenrecht 

876.  Eopmaa  icHHra  no  a36ywoMy  nops^Ky«  <^^*  Sbt. 
loaEHOBH^B.  Pen. 

877.  Peter  Kozmanovie  Das  kanonische  Recht  der  griechi- 
schen Kirche.  (Slav.)  Hs. 

878.  I[paBH.ia  MOHamecicafl,  noBeji^HieM'B  BHieHiiii  loasno- 
Buva  apxienHCKona  h  MHTponojiHTa  KapjOBausaro  8  np.  B.  o.  m» 
H  r.  (b'b  BieHH*  iihc.  Ioc,  Kypn,<}eKa  1777?),  Fol.  113  CTp. 

Der  Text  lateinisch  und  slavisch  in  2  Kolumnen.  Der  Yf. 
dieser  Mönchsregeln  ist  Athanasins  Sekeres.  (Nach  Öaplovid  Slav. 
und  Kroat.  II.  179  wäre  Vincenz  Joannoviö  1733  der  Vf.) 

3.  Polizei. 

879.  IIojiHn;aä  no  uaioxeniH)  F.  ConneH^ejica,  cepOcsHMi 
esiiKOirb xa^poBaHBcS  (oT^CHMeona  üeTpoBEva).  BiBy^sifl^ 
HHC.  Kp,  yflHB.  1813.  8^  86  CTp. 
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1.  Bibel. 

a)   Einzelne   Theile. 
aa)  In  slavlsclier  Spraclie. 

880.  ncMTHp'B,  nepBte  Hane^aTaHiifl  wb  Hockb^  1761.  Bü 
BeneipH  (hhc.  Ahm.  OeoAociA  1763—1765?)  8^ 

881.  ücaiTHpi,  no  HOBOHcnpaBJieHofi  EH^joHf  na  noj^otiie 
Vb  HocjCBJk  ncTOTanaro  1770.  Bt»  BeneniH  1790.  8°. 

882.  EvarrejiKa  ^TOHas  bo  GBjn*Hll  h  BesjnSA  ^erBepTon 
Ha  jiHTypriH,  na  yMOBeHia  h  no  jHOBeHYir  hofb,  n  bo  cb«  Bem^ 
nsTon  na  yrpeHH  vb  nanarB  cbüthtb  crpacrefi  Focnoiita  Bora 
H  enaea  Hamero  iHcyca  XpHCTa,  h  na  Be^epHH  bi>  TBfixe  cb. 
BejiH]^  nsTOn,  hxa«  Jl^an.  £aj.iHB(lH.  B'b  Bieimt  nnc.  6ji.  otb 
Eyp^6era  i791.  8«.  47  Bl 

883.  Evanreju  CTpacTHas.  (Bi  BeneiJtiH)  vor  1809.  Solariö, 

884.  ncajTHp'B,  Bl  HeMxe  co^epsaxi  ca  saeicMu  o6mHUH, 
ni^CEH  H  ncaiMH  H36paHHfl  bt>  Kjni  co  yctaBOMi  mi>  h  np, 
Bx  BjÄHMt  HHC.  Kp.  Bceyq.  1798.  8^.  —  Hob,  H3Ji;.  1829.  8**. 
352  CTp. 

Es  gibt  ausser  den  zwei  hier  genannten  noch  mehrere 
ofner  Auflagen  dieses  normalen  Schulbuchs  serbischer  National- 
schulen, 

885.  AsocTOJTB.  (Bl  BioHHiä  hhc.  Cto^.  HoBaEOBS^a?)  1795. 
Fol.  Sopikov. 

bb)  In  serbischer  Sprache. 

886.  Orjiej^H  cBOTora  nncMa  na  cpncKOM  jedHKj.  Versionis 
N.  Testament  Serbicae  specimina  auctore  Vak  StepbanMe  Ka-' 
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radsehitsch,  Ph.  Doct.  Praefatus  est  Job.  Sev.  Vater,  Th.  DocL 
et  Prof.  Halensis.  Viodobonae  prostat  apud  Anton.  Strauss.  8^ 
IV+24  CTp, 

887.  HobhB  saBtTK  rocno;ta  namero  iHCyca  XpHCTa.  Hane- 
^axaji'b  Ha  cep6ccoMnb  aaiiicy,  Hx;(HBeHieMi  Poccificcaro  Butfjiefi- 
CKaro  o6nteGTBa.  IIo  npoBO^y  Aeauacifl  GTOflcoBHqa.  CaHsr- 
neTep^ypn  vb  Tsnorpa^iH  Poccificcaro  BH6.iefiCKaro  otiniecTBa 
1824.  8^  630  CTp. 

Stojkoviö  soll,  sicherm  Vernehmen  nach,  Karad2i6^s  Ueber- 
setzung  benutzt  haben.  Letzterer  hatte  nämlich  seine  Uebersetzung 
des  N.  Test,  der  Bibelgesellschaft  übergeben:  sie  wurde  aber 
zuerst  von  Stojkovid  durch  und  durch  russoslavenisirt  (die  Hs. 
befindet  sich  in  der  wiener  k.  Hofbibliothek) ,  dann  auf  sein 
Gutachten,  als  2u  gemein,  verworfeui  worauf  Stojkovi^  seine  Ue- 
bersetzung der  Bibelgesellschaft  aufschwatzte.  Für  ein  Plagiat 
soll  unter  andern  auch  das  serbische  Wort  Öoa&so  st  xiutgov 
sprechen.  Uebrigens  wimmelt  die  Stojkovic'sche  Uebersetzung 
von  unserbischen  Formen,  wie:  MejOBtn,  Kpen^emey  Korxa, 
npeflTH,  6paTifl,  cbatujB,  fl3uirB,  SEHBy,  coam'b,  cuhobi,  nsTAe^ 
cävh  Tucflni^B  jitpaxifif  kto,  Hes^iiy,  pox^enie,  boctojtb,  sa^ro, 
ApeBO,  OFHb,  cojiHU,e,  Ao.irB  u,  s.  w.  statt:  ^lOBest  EpmTCHBe  od. 
ipmliCHbe,  saA)  npel)H,  6paiia,  cBexn,  jeans,  shbc,  cej^aM  ch- 
uOBa,  KO  (tko),  Meljy,  pol^enBe,  uctok,  aamro,  ;^pBO,  oraiis,  cyHn;e, 
Äjr  H  T.  Ä» 

b)  Ganze  Bibel. 

888.  BH^jda  CHptML  EUHrn  cBflnüeimaro  nHcadH  BCTxaro 
H  ttOfiaro  saBtxa.  B.  o.  m«  h  r.  (b:^  BjAHMi  hhc  cp.  jhhb.  1804). 
8^  5  ü. 

Bd.  L  Die  fünf  Bücher  Mosis  und  die  folgenden  bis  Ruth« 
381  Bl.  —  Bd.  II.  Die  vier  Bücher  der  Könige  (nach  der  No- 
menclatur  der  Griechen)  bis  Tobias.  350  Bl.  —  Bd.  HI.  Das 
Buch  Judith  bis  Jesus  Sirach.  307  Bl.  —  Bd.  IV.  Die  Propheten 
bis  zum  3.  Buch  Esdra.  469  Bl.  —  Bd.  V.  Neues  Testament 
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392  BL  Hierauf  folgen  noch  30  unpaginirte  Blätter  mit  dem 
Kalender  (eo6opHHn  12  ntcfliteft)  and  dem  Directorium  über 
die  Evangelien  und  Episteln.  Dieser,  nicht  ungefälligen,  aber 
eben  nicht  sehr  korrekten  Ausgabe  liegt  die  kyjever  vom  J.  1788 
zum  Grunde. 

2.  Liturgische  Bücher. 

a)   Liturgien,   Bituale,   Gesangbücher. 

889.  CjiyxeÖHHiTB.   Bt»  By;tHMt  hhc,  ip,  BcejM,  1799.   Fol. 

890.  Cjiyxe^HHn,  Bi>  Byj^Hirfe  hhc.  cp.  Bceyn.  1826.  4^ 

891.  BjaronoTpe^Hini  erreHiH,  t,  e.  co6paHie  6jiaronoTpe6- 
HHi'B  npomeiflH  ro  BpcMenH  h  HjacAaMi  paaimnuMi  ynoTpe*« 
6jifleHux^,  na  npocKOMHAiflx'b ,  na  erreHiflX'B  bi  na^aji  6oxe- 
CTBennuH  jHTjpriH  u  no  evaure.ilH,  TaEOx,i.e  yEa3auie  npoEHM- 
HOB^,  anocTO.iOB^,  evaHre.ilft  h  npH^acTHOB'B ,  no  npaiMnecTsy 
H3o6paxeHHHXT.  npomeHiÄ.  Bi  Benei^lH  hhc.  JIhm,  Oeo,T;ociÄ  1764. 
8*^.  66  CTp. 

892.  TpetfuHiTB  (na  no;]^o(Sie  wb  Voczvb  nevaTaaaro  1761). 
B'B  Benei^iH  hhc.  /(hm.  Oeo.^ocia  loaniiHHCJEaKO  (.  o.  r.  (1764—1765)« 
4*.  478  CTp. 

893.  TpeÖHHrB.  (Bt>  Himwb  uhc.  Cxe«.  HoBacoBKUa?)  1795. 
4".  (Sopikov  N.  1502.) 

894.  TpedcuiTB,  Bi  Bjxfoti  hhc  xp.  Bceyv»  1821.  8^ 

895.  Mo.iHTBociOBTt  HjH  no.iycTaBi  BejHKifl.  Bi  BeneiUH, 
Vor  1810.  Solaris  Pominak  kniieskij. 

896.  Mo.iHTBOCJiOB'b,  B'B  By,T;HMt  irac.  sp,  Bcey^,  1822.  8®. 
(Geistliches  Brevier.  Ofn.  Cat.  1830.) 

897.  HacociOBi  (ua  noAofiie  bx  HoccBt  neqaTaaaro  1766). 
Bi  BcHeuiH  6,  0.  r.  (1766—1770).  8^ 
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898.  lacocJiOB^.  Bi>  EyA]tir6  nHC.  xp.  Bcey?.  1798.  8^.  (So- 
pikov  N.  1621).  —  Hob.  hsji.  ^acocjOBi,  KHHra,  bi»  Heflxe  eo- 
iUepxHTB  CS  ?HB^,  saEO  no]i,o6mT'b  irfiTH  nactt  y<^TaBH]28,  üb 
TponapMH  H  o6iiMBwm  OTnycTHTejEHiDfH  HX'B  H  np.  Bi  By^Qiirt 
HMC,  icp,  Bceyq.  1827.  8^  314  CTp. 

Oewöhnliches  Lesebuch  der  serbischen  Normalschulen  und 
desshalb  sehr  oft  neu  aufgelegt 

899.  OcMoiviacHHiTL  (ua  no;(o6ie  bi  rpa;^t  Hockbh  neqaTa- 
nai^o  1764.)    ]H  BeHeu,iH  hhc  JI,hm.  öeo;^ocia  (1764— 1765),  4^ 

900.  IIpMciorifl.  Bo  BieHHt  npH  Joe.  Jlavp.  orb  Kypi^öeCT 
1780.  4^  —  Hob.  H3ä.  bi  BieHH*  1790.  4^. 

901.  HioBXL  ua  roeHo;i;Gm  npasAUHKH,  ksa«  A^*  Kayjm- 
ufR,  Bi  ByABttt  iihc.  cp.  Bcey^.  1804.  8^. 

902.  EaxaBacia  ilim  coöpame  pa;iimx%  u,epKOBuuxT>  nicHcS, 
Tponapefi,  KOH;(aicoB'b,  hpmocobt>  m  cthxhp^,  Bt  ^TyxoBuoe  yrt- 
meuie  npaBOciaBHUxi)  m  öjiarouecTHBiix'B  c1y3ca1u.ee,  ux,i.  IL  lau- 
KOBM^a,  B^  By;i;HMt  niic.  Kp.  Ba»y»i.  1824.  8'V  82  cxp. 

b)  Kanonen  oder  Officien. 

903.  IIpasiLia  M0.ie6HM  cBHTuxh  cepOcsux'B  npocBtTKTe- 
.lefi,  noBeji.  h  hx;^.  Ciiuec.  HvHBanoBHva.  B%  enucKonin  PifMHH- 
^ecKOfl  Bi  jtTO  1761.  4^  261  BI. 

904.  UpaBHJia  MCietiuaa  cbathii  cep6ccHxi»  npocBi^THTe- 
jiefi.  B'B  MocKBffe  (bi>  BeHen;iH  hhc.  JI,hm.  Oeo^ocia)  1765.  Fol. 
194  El. 

Mit  einer  Abbildung  aller  serbischen  Heiligen  auf  einem 
grossen  Folioblatt.  Dieses  Blatt  hat  die  Unterschrift :  UaCToarejiB 
XpECTO^opi  Xe^apoBE^B.  OoKa  MeccMepi  ce^ei^i.  Schon  hieraus, 
wie  aus  der  Type  kann  man  entnehmen,  dass  dieses  Buch  nicht, 
wie  der  Titel  besagt,  in  Moskau  gedruckt  wurde.  Solariö  irrt 
daher,  wenn  er,  durch  den  Titel  getäuscht,  in  s.  ÜOMHEaiTB 
KHHzecsiA  S.  80  schreibt :  uane^aTaua  nepslie  B'b  MoeicBfe. 
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905.  üocii^AOBaHie  M0Jie6HO  3a  6ojiflmaro  (HaneqaTa  es 
nepfi-ibe  bi  MocKsi  1763).  Bx  Beneuui  irac.  JIhm.  Oeoxocifl 
(1765-1770).  4^  24  crp, 

906.  (HoHäxa  OeoAOcifl)  EaHOHH  o6naH  na ogitb macoBi 
npenoACÖHtoTB  h  CoroHOCHiorB  oti^cmi  €HifeoHy  HOBOMy  Mvpo- 
TO^i^  H  CBflTHTejilo  CaBt  ^j^OTBopiiy,  j^HTaieirb  cepOenorb 
H  np.,  Hx,'^.  THMOxea  loanHOBna  npoHijHeHa  XMaf^apcsaro. 
B^  BeaeiÜH  nuc  JI,hm.  Oeo^TOcia  1776.  4^  112  CTp. 

907.  Akitmcti  iipeMHCTOMy  h  XHBOTBopameMy  rpoöy  Fo- 
Gno;(Rio  H  BOCcpeceHiK)  XpHCxa  Bora  HamerOt  hx^-^,  Baß.  Ctoeho- 
Biwa.  Bi  By.iHM*  nnc.  icp.  Bceyi.  1798.  8^  43  cip. 

908.  IIpaBH.10  MOjeOuoe  ko  npecniTtfl  BoropojtHU^  h  npe- 
no;^o6Htfi  IlapacseBH  cepöcKofii  chhc.  BHseHT,  PaKHueMi. 
Bi  ByÄHM*  nMC.  Kp,  Bcey^i.  1798.  8^  31  crp. 

909.  nocjtAOBasie  CBSTaro  BeAHCOuyiieHHKa,  ^y^OTBopi^a 
H  MvpoToqii^  loaHHa  Bja^HMEpa,  Uapa  Cepficsaro,  npeBe^eHO 
ci»  rpeuecKaro  ua  cjaBencdfi  uacTOfliiieM'b  Jlysi  h  IlapTeiiiii 
iepoMOHaxoBi  h  apoHryHenoB'b  XsjiaHxapCKHX'B,  h  oti  norpi- 
maocTefl  HcnpaBJieMO  (B.  PaKu^eMi»?)  y  cb.  CnHpuAOHa  b% 
TpiecTt.  Bi  Beueu,iH  nnc.  IlaHH  fleo^ociCBa  1802.  4*\  32  cxp. 

910.  IIpaBUJio  Hxe  bo  cbhtuxi  ori^a  Hauiero  CimpHjiOHa 
apxieiiHCKOna  TpHMHTyHTCcaro  ^yj^oTBopi^ay  co()paHHoe  Hdi  Manea 
H  H3'B  HHHXi  rpe^ccDixi  npcBOAOB'b  Bhk.  PaEH^eM'b.  B-bBc- 
HCAiH  1802.  4". 

911.  Mo.ie6eui  ko  npecBflTikfl  BoropoAHU,H  h  cB)rrHTe.iH) 
CHHpHAOHy  ^j^oTBopny,  HanHcaH'L  Bhs.  PasH^eHi.  Bx  Be- 
HeipH  DHC.  IlaHH  6eo;tocieBa  1804  8^ 

912.  KauoH'B  nocaflHHiifi  ko  Focno^y  iHcycy  Xpucry,  Taxe 
CTHxoaiOBie  vh  Bory  coCect^OBank  ci  KJDO'iieMi  rpauHH.i  no 
KJfoqeBHian»  csoBairb,  B'b  Bjwmi  imc«  Kp.  Bcey^.  1807.  12^ 

Busspsalmen  und  geistliche  Gesänge  sammt  der  Paschalie. 
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3.  Dogmatik  und  Polemik. 

913.  JI,ioHHC.  HoBasoBH^a  EaTHXHCHCi  hjih  HajKa  xpH- 
CTiaHCKa.  Pkd. 

Die  Handschrift  befindet  sich  im  Kl.  Bakovac.  Der  Vf. 
Terfasste  diese  Schrift  als  Hierodiakon  zu  Neusatz  im  J.  1744. 
Aus  der  interessanten  Vorrede  sieht  man,  dass  damals  in  Neu- 
satz  auf  Veranstaltung  des  Diöcesanbischofs  eine  Art  höherer 
philosophischen  und  theologischen  Schulen  bestanden  habe. 

914.  JliOH.  HoBasoBHiia  Co^HHeme  o  npoHCxox;(eHiH 
CB.  Jljxa, 

Ich  kenne  diese  Schrift  nicht. 

915.  EpaTKoe  ^a  npocxoe  o  ccamhii  TaHHCTßaxi  y^iHTea- 
CKoe  HacxaBjieHie,  pa,^H  BCibi'b  oöoero  no.ij  h  Boapacxa  npaBO- 
CJiaBHHX^  ipucTiau^,  naftnairexe  j^  npecBvrepoB'B ,  ;tiaE0H0B% 
H  vh  CBflu^eHCTBy  roTOBflni;HX^  ex  ssss^h^  h  bi  msoJiax'B  yvaqHxi 
cfl  js^tqA  no  Bonpocav'B  h  OTBi^Tam  ycTpooHHoe,  nepBte  Ha 
THO'B  noAajTL  Saxapia  Op^ejiHHi,  a  Himi  uane^ara  cn  wh 
HOBoi  THnorpa<i>iH  rpeconpaBocjiaBHOft  ä.  1 763  vh  Beneii^ifl  (iihc 
JI;hm,  OeoÄOCiÄ)  8**.  24  CTp. 

916.  IIpaBOCJiaBHoe  HcnoBtA^Hie  B'l^pn  co^opuiui  h  ano- 
CTOJicEifl  n,epEBH  BocTo^miui,  OjiarocjioBeHieM'B  CBATtimaro  npa- 
BHtejüGTBjio^aro  CHHO^a  Hane^axa  es  wb  MociCBi  1763,  npH^ar 
jiacxa  ca  xe  k'l  cefi  mssri  ABa  cjiOBa  o  ^ecxBOBaniH  cb.  heoh'b 
CB.  Oxn,a  loauHHa  JI,aMacRHHa.  B'l  Benei^iH  nsc.  Oeojtocifl  loan- 
HHHCKaro  6.  o.  r,  (1764?).  4".  304  cxp. 

Solaris  fuhrt  dieses  Buch  auch  unter  dem  Titel  „KaxHXHCM^ 
BCiHKifl"  an.  —  Der  Vfs.  desselben  ist  P.  )Iogila,  Metropolit 
von  Kyjev.  Vgl.  Sopikov  L  883—895. 

917.  (nexpa  HHJtopaAOBHqa)  lIpaBOGJiaBsiir  Bipu  Ka- 
ooü'iuecjBJLfl  H  anooxojiCKifl  i^epsBe  bocxo^hia  rpenecKüi  Aoniaxa 
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6ojnnaii  h  BtTOOxy  cnaceH&o  Kjxjp^taaai  ci  jiaTtBCE.  slueml 
Ha  ejiaB.-cep6cKit  npese^eHO  HcaleHiIIapHBO^i^cKHifi  iepo- 
Hosaxom  PaconavKHHi  1768,  8^  35  BL  Handschrift 

Bei  Mois.  Pet.  Lukiö,  Kaufmann  in  Neusatz.  —  Nach  der 
Vorrede  eine  Uebersetzung  aus  dem  lateinisch  gedruckten  Büch- 
lein des  Dr.  P.  Miloradovic  1765,  bestimmt  für  das  vom  Erzb. 
und  Metrop.  Paul  Nenadovic  unterhaltene  Gymnasium  in  Kar- 
lovic.  Der  Name  Parivodski  ist  sowohl  am  Titelblatt,  als  auch 
unter  der  Vorrede  radirt.  —  Das  Ganze  unbedeutend,  in  Fragen 
und  Antworten. 

91 8.  Vifdvdoiog  bfioXoylay  cHptqB  npaBocjiaBHoe  HcnoB'lftAft- 
iiie  laeojiHqeccifl  h  anocTOJicdfl  i^epcBH  BOCTOviuufl ,  Tpn  6oro- 
cJiOBHHa  AofipoA'iftTejiH  Btpa,  uasesAa,  jiidÖob'b,  n  naMflTflOMy 
HayueHiio  CBan^einiKODfB ,  Ai&KOHOiTBt  iepoMOHaxoMi  ^  MonaxoMi 
H  BeeMj  npisHTj  i^epKOBHOMy,  h  npn  chxi  yqain;eA  ca  idhocth 
H  BCtMTB  xpHcriaHOiTB,  ^[pe3'B  npaBOCJiaBfiaro  apxienHCKona  Kap- 
jKOBa^Karo  T.  IlaBjia  HcHa^^OBH^a  ycTpoH  ca.  B'b  Beaei^iH  hkc. 
ÄHMi  eeoÄOCia  8®. 

Nach  Horanyi  III.  707  wollte  Zach.  Orreiin  um  das  J.  1777 
ein  solches  Werk  ediren.  Wahrscheinlich  ist  also  diese  Ausg. 
von  ihm. 

919.  EpaxKaa  CKasaniH  nepBoe  o  £03*1,  BTopoe  o  6omGWh 
npoMHCJi'fet  Tpexie  o  aasout  öoxin,  npe;^.iiaraeHaa  Ha  no.i3y  ne 
TOKMO  M.ia;](UM'B  OTpOKOMit  HO  H  BOSMjacaBniHM'b  o6oero  nojiy 
ocoöawi  rfiM'B,  KOTOpiiMx  Heysoöno  bo  npocTpaHHHxt  ßorocjioB- 
CKUX'B  y^eniax'b  Hapflx;i;flTH  ca  {ovb  Oeo^ana  IIpoKonoBH^a)« 
B.  0,  M.  H  r.  (b^  BcHCniH  hmc,  ahm,  0eo;T.ocia  1765—1770).  8^. 
120  CTp, 

Th.  Prokopovii  ist  nur  unter  der  Vorrede  genannt.  Vgl. 
SopikoY  I.  597, 

920.  HacTaBüCHie  itaioe  xpECTiaHCSHirB  oxpoKOHi,  t«  e. 
nKOBrafB  o^pasoMi»  hbao^ho  xpHCTiaacKHX'B  orpoROBi»  nacTa- 
BHTH  0  xpHCTiaHCKOifb  dftBOfii ,  npcitHca  ca  rpra*  TrpoHMB, 

dafafflE.  LiterfttargMchiehte.  m.  B«nd.  31 
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^HBaTejiem  xp«  Bapoma  Oorporoffbt  1769  Hapia  1.  bo  Oerpo* 
roHi^.  Pioii  4^.  74  cTp. 

In  1 27  Fragen  und  Antworten.  In  der  Bibl.  des  H«  v.  JaB- 
koviö  in  Pest. 

921.  EpaxKift  caTHXHCHCB,  co^.  iepoM'B.  n^iaiOHOMi«  Bi 
BieHHt  1776.  8^  (Sopikov  N.  566.) 

922.  TIpaBOCiaDHoe  j^eHle  hjih  cocpani;eHHafl  ipHcriaHCKafl 
ÖorocjiOBk  iep,  IIjaTOHOM^  co^iHHeHaa,  B'b  Biemt  y  loc,  Kypn;- 

ßeiTB  1784.  8*^.  236  cxp, 

923.  KaTHXHCHCb  Hajini  H.ifl  cocpan^eHHoe  npasocsaBHoe 
HcnoB'ikAaHie  bo  ynoTpe^jenie  CLiaB.*cep((.  iohooth  co^HHemiOy  OTb 
HeyflHTCsaro  xe  enHCKoncKaro  bi  EapjiOBi^'i  1774  jitra  x^sftH- 
Haro  cvHO;^a  noTBeps^euo,  a  miHi  naicH  ^  cotfBBOjeHiem  F. 
A£«  s  M.  EapjioBavKaro  Cxe^  oro  CTpaTmmpoBHYL  aane^iiaTasHa« 
B^  BjABMi^  HHC,  Kp.  yHMB,  1797  8^  64  exp.  —  Bi  ByAEui  1828. 
8*».  64  CTp. 

In  Fragen  und  Antworten ;  als  Schulbuch  oft  aufigelegt.  Vf. 
soll  J.  Rai6  sein. 

924.  J];ia.iorHCM'B  h.ih  Öect^a  o  AonraTix^B  npaBoaiaBHia 
n^epKBH.  Bi  BieHHt  nnc.  loc.  Kypn,6eKa  1785.  8^  94  cxp. 

Das  russische  Original  erschien  in  Sankt-Petersburg  1766. 
8**.  Sopikov  N.  257. 

925.  KaMCH'B  co6jia3Ha  hih  HSHCflcme  o  naiaat  h  H3BtcT- 
HHx^  npHranax  pa^^opa  h  Hecorjiacia  oÖohxtb  n;epi:Befl  bocto^- 
HHfl  H  3ana,T;HHra,  H3.i03iceHHoe  Ehhck.  II.iieio  MHHÄTieM^, 
HHHfcKe  npenHca  tj>  rpe^i.  esuKa  na  cjiaB,  Bhe.  PaKHiB  ;i,  1797. 
Pra,  4^  125  CTp,  In  der  semliner  Gemeindebibliothek. 

926.  loaHHa  PaH^ia  Ttio  TeojroiHqecKO.  Pra.  Fol.  5  Bde. 
In  der  karlovicer  Metropolitanbibliothek. 

927.  JlioRHC  nonoBHifa  FveHie  xpienaaracoe.  Bi  By» 
XbhA  hhc  i^  Bceyq,  1823.  8^.  35  cip. 
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928.  npeno;(o6Haro  OTi^a  Hamero  loaHHa  j^aMacnHa  jtbM 
•iioeMkecEa,  HCTO^HHn  aaamt  h  njiozeiiie  npaBocjiaBHiifl 
Bipii  a6cToaTejiHoe  ejoi  fiorocjiOBifl,  npese^e  ca  Hai  rpeveccaro 
K  JiaTHHCKaro  asHsa  Ha  cep6ccift  aaun  (Jl  i  o  h  h  c.  H  o  n  o  b  h- 
^eüx  En.  By;^.)  Bi  By^Trart  rpajt  1827.  4^  XVI+116+292  CTp« 

4.  Exegese. 

929.  0  3aK0Hl^  6oxiH  Hxe  b%  A^eaTOCJiOBiH ,  TOüKOBade 
0  MQJDiTBH  rocno;];HBot  OTve  naniBy  eaxtfojri  Bipn  h  np.  Psn«  4^ 

In  der  Bibl.  des  Hr.  v.  Jankoviö  in  Pest  —  Angehängt 
ist  ein  kurzes  waladiisch- serbisch- lateinisches  und  walachisch-* 
serbisches  Vocabularium. 

930.  KpaTKoe  TOjisoBauie  aaKOHHaro  A^caTocJiOBia,  mojhtbh 
rocuoAUH,  CHMBOja  BtpH  H  ^^eBflTH  (.laxeHCTB'Bt  Hane^axa  ca 
AM  ynoTpeöjeHia  E.  Bhc,  Mapeairay  naB.iy  ÜeTpoBiwy  bi  Mo- 
GKBi  1759.  B.  0.  M.  H  r.  {wb  Beueu,iH  wh  thu.  JI^hm.  öeo^ocia 
1764—1770).  8^  127  CTp. 

In  Fragen  und  Antworten. 

931.  JocHT.  06pa,T;oBH^a  KvQutxodQoiuov  huol  tojko- 
Banie  BoctpccHHi'B  eBaHre.iifl.  Bx  Beflenja  1796.  4^.  (?)• 

Das  Original  ist  griechisch  (Moskau  1796.  4**.  2  Bd.?) 
Obradovic  soll  es,  nach  Caplovi<i  Slavon.  und  Croat.  II.  286,  zu 
Venedig  ins  Serbische  übersetzt  haben.  Eine  russische  lieber- 
Setzung  erschien  zu  Moskau  1805. 

932.  HaacHema  BöCKpecmm  h  apasAHHWHxi  eBaHrejiifl 
paxH  ynoTpe6.ieHia  bo  Y^YLXsm,9Xh^  HS^aeHaa  OjiarocJLOBeHieiii 
npaaocji.  AE.  KapjiOBa^Karo  h  Mhtp.   F.  Cre^aHa.    Bi  BywMi 

IIHC,  yHHB.  1823.  8^.  244  CTp. 

933.  BjaroBtCTHEn  Oeo^sjiaETa  Boüirapeaaro »  npea. 
ci  rpe?.  Jl,iOH.  IIonoBHMB.  Pen. 

934.  ;i;aM.  HemHua  CüOBonpoHaBOAHHfl  piMran  HMeirB 
co^CTBeHHux'B  eBain;eHaro  nacaHia  BOoCu^e« 

Angekündigt  in  Davidovi6's  serb.  Zeitung  1819  N.  5.  . 
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S.  Bittenlehre. 

935«  (KiyieHie  h  np.  Kurze  Belehrungen  moral-theologischea 
Inhalts,  unter  171  Ueberschriften,  slavoserbisch  und  walachisch. 
Hs.  4^  94  S. 

In  der  Bibl.  des  H.  von  Jankovi^  in  Pest. 

936.  HTHca,  ieponoAHTHKa  hjih  «sjiocMia  HpaBoy^rarejma. 
Bi  BieHHi  hhc.  Ioc.  Eypi^ßeBa  1774.  8^.  309  CTp.  Mit  67  Kupfern. 

Das  russische,  von  den  Kyjevopeier'schen  Mönchen  ver- 
fjtsste  Original  erschien  zuerst  in  Kyjev  1712.  8*.  —  Die  serbi- 
sche Ausgabe  soll  P.  Julinac  besorgt  haben. 

937.  EjaroHpaBie  h.ih  cHHXHn;a  ko  yspameniK)  npaBOBi 
lOHomecEHX'B  3t.io  no.ie3Hafl,  c^  ejuEHCicaro  na  cjiaBeHCcifi  ;^a- 
jieKTi  Bi  iiojiay  h  ynoxpeßjeHie  c.iaB.-cepÖcicHX'L  orpoKOB^  npe- 
Be;i;eua  JI,hm.  HHKOjaeBHveM'B  J^apBapx.  Bx  Bieuni  inte. 
Ioc.  KypnißCKa  1786.  8^  96  cxp, 

938.  Xaflnp.  EaMue  HapaBopmxejma  sHHXHn;a  aa  a^- 
9Hnj,  ci»  HÖH.  Ha  npocTufi  esun  npoBeAeua  Cxe^.  Pas^eicB, 
B'B  ByÄHM*  nnc,  icp.  Bceyi,  1805.  8**.  191  cxp, 

939.  HacTaB.ieHie  o  ^i^ojacHOCTflX'B  cotfcTBeHHiirB  Bcscaro 
xpHCTiiDiHHa,  Hx^.  J^aM.  KayjHn;iH.  Bi  Ey;i;HMift  hhc.  cp.  Bcey^i* 
1806.  4^  254  cTp. 

Einigen  Exx.  ist  6.  Micliaijevic's  Axj^ai,  doch  ohne  Titel- 
blatt, mit  der  Ueberscfarif t :  Tpy6a  na  Mefl^aErb  no3HBa]Dio;ay 
beigebnnden. 

940.  r.  Afi3eHMaHHa  HacxaBJieHie  k%  ßjaronpaBiia ,  3a 
X'ftoy  onpe^i^jeHO,  ex  irfiM,  npoB.  J^hm.  jl^aBH^coBH^b.  Bi»  By- 
ÄHMt  üHc.  Kp,  BceyM.  1812.  8^  96  crpt 

941.  SjraTHa»  KHnxcm^a,  GOAepzaui;aff  ao-tshocth  ^ejiOBtKa 
ipaxAaHcca  h  xpHCTiaHCica,  h  npaBHjra  yvTHBOCTH)  bo  ynorpe- 
Cjenie  cjiaB.-cep6.  napo^a  nacraBHHKOM'B  h  pojCflrejieirB  ups 


o6y^eHiH  Maioji'ikTHiix'B  ^^irefl,  no  eocxasy  r.  yqErejia  $.  Coasii, 
naBJioifK.  CoxapHq6M%  mAasa.  Bni  IbiitKairb  iihc  neu. 
naBU  Oeo^oeieBa  1813.  12^  74  cxp. 

942.  J^ocHT.  06pa;];oBH^a  XpHCroHTifl  cspi^h  6jattA 
o6iraaft  s  B^HaufB  on  ai^aBHTa,  hs;i:.  Ioc  MraoBjca  h  TaAp. 
EossTOBi^a.  Bx  Eyj^HHt  1826.  12*.  119  CTp, 

Die  XXII  SS.  starke  Vorrede  ist  von  Konst.  Pijelc.  —  Es 
ist  eigentlich  eilte  Anstandslehre  Tür  die  Jugend.  Obradovi£ 
übersetzte  dieselbe  aus  dem  Griechischen  als  SchuUehrer  zu 
PlaTno  und  dann  zu  ßkradin  in  Dafmatien  im  J.  1770.  —  S.  92 
bis  119  steht.  Biftflai^'B  orb  Aj^aBHTa  (a — k),  moralische  Be- 
trachtungen. 

943.  J^ocHT.  06paAOBHMa  E7CBHn;e,  ua  coxpaHeHiio 
ÖHBme  AO  AAHaci  ko;^^  F.  Feopr.  EHpiacoBH^a  cyns^a  HoBOca^M 
Bd^ana  narb  Ha  thh'b  TpomEOMX  E.  Eay.iui^iH.  y  Ee^y  y  ne?. 
00.  MexHTapHCTa  1830.  8^.  79  cip. 

Kurze,  alphabetisch  gestellte,  moralische  Aufsätze,  Bruch- 
stücke. 

944.  Enura  o  AOJXHOCTeii  no;^;taiiKEOB'b  n  Monapxy  exi. 
Bi  EyAHMi^  nHC.  Kp,  yHHB,  1829.  8**.  52  CTp. 

In  Fragen  und  Antworten.  Wahrscheinlich  auch  schon  frü- 
her gedruckt. 

» 

945.  r.  Eapj(HHaia  Eonna  $HJioco$ii{  hjihth  pyEOBO^CTBO 
jTL  He6eceMi,  npcB.  CnnpHA*  AjieKcieBU<iB.  Pen. 

Das  Original  des  Kardinals  Giovani  Bona  (geb.  1609, 
st  1674)  ist:  Manuductio  ad  coelum.  Par.  1664.  12^ 

946.  lo.  EepHqa  IIpHTqe  jih6o  cpaBimTciHe  6ece;;e 
H  HpaBCTBeHHa  HoyiieniA  aa  Mja^e  h  cxape,  KHHra  1.  Y  Ey^H^y 
nHC.  Kp.  Bceyv.  1831.  8^  140  cxp. 

Aus  dem  Deutschen  übersetzt 
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6w  Futoral,  Litiirgik,  Kateotidtik^ 

947.  EnHTOiTB  ccasaHie  CBHnteHearo  xpana,  pHsi  ero,  i  vb 
fi6M%  coBopmaeMiui  OosecTBeHiuia  miypriH  co  ospecnocTiiH 
ea»  Mpeaib  spaTik  BOiipocH  h  OTniiu,  co^M&iwh  30  ysoTpe&ie- 
Hie  CBan^eHonpaBHTOJieft  npaBHOcian.  laeoj^  BOCTO^Hiia  uej^tM* 
Pra,  4^  70  cTp, 

In  der  Bibl  des  H.  von  Jankovi^  in  Pest.  In  derselben 
Handschrift  befindet  sich,  unter  andern  unbedeutenden  Beilagen, 
auch  ein  kurzes  lateinisch-walachisch-serbisches  Vocabularium. 

948.  XpHCTO#opa  Xe^apoBH^a  IIoy^eHie  CBSTHrej- 
cioe  n»  HOBonocTaBJieuoMy  iepeio«  Bi  BiHt  1742.  12^  24  CTp. 

Ganz  in  Kupfer  gestochen. 

949.  EnETOMi  hjh  KpaTsaa  CEa3aHk  CBfliu,eHHaro  ipaMa, 
pHST»  ero  H  B'B  neM'B  cosepinaeMiu  öozecTBeHHiut  jiHTjrpriH,  co 

OEpeCXHOCTMH    62,    VpeSl  KpaTKUI  BOnpOCU  H  OTBi^TU,    BO  JHO- 

Tpe6;ieHie  CBaiu;eHHOCJiyxHTe.iefi  npaBOCJiaBuua  n;epKBe  bocto^hiui 
Eaecjm^ecm,  ÖjarociOBeHleiTB  npeocBamieHiiaro  F.  BHcapiona 
üaBJiOBHqa  EnHCc.  BavKaro  h  np.  cm.  (JtioH.  HoBasoBHqeMi) 
ji,  1741.  B.  0.  M.  H  r.  (bi  BeHen,iH  hhc.  JI,hm.  6eo;iocia  1768). 
100  crp. 

Vgl.  Orfelin's  Magazin  I.  87.  —  Die  Vorrede  ist  mit  den 
Nainensziffern  des  Vfs.  J.  H.,  gezeichnet.  Solarid  führt  die  Worte 
coMHueH  JI.«  H.  jiiTSk  1741  als  auf  dem  Titel  stehend  an:  allein 
die  Namensbuchstabeu  stehen  dort  nicht. 

950.  HacTaBjenie  o  xpaHi^  rocno;i;HeM^,  CBim^eHHHX'B  cocy- 
fflx%  u  o;i;ezAaxi»  ero.  PKn.  4^  123  crp. 

In  der  Bibl.  des  H.  von  Jankovic  in  Pest.  —  Walachisch 
und  slavoserbisch.  In  derselben  Handschrifl  befindet  sich :  IlpH- 
Bi^TCTBOBaHia  pas^iH^Hiia  bIi  ;^hh  poz;i;ecTBa  XpHCTOBa.   96  cTp. 

951.  (Hhkoj.  Byjirapa)  CoiepoBHiite  xpHcriaHCKoe,  t.  e. 
TOAKOBaale  cbstuii»  TaHHi,  CBSTaro  xpana,  cocjaobi  i^epsoB- 
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Hunt  H  6ox6CTBeHHiie  H  c]iiaH;eHiie  JtHfjprie  (opeB«  ei  rpe^. 
AioHHC  noBOBH^B).  Rb  By;i](H]it  nHe.  sp,  Bcey^.  1824.  8^ 
37t  crp. 

952.  EpaTEM  HajKa  npoTonpecBETepoicb  o  hx^  ^oa^tHOf 
crexB.  B'B  BienHi  hhc.  Iog.  Eypi^^eEa  6.  o.  r.  4^  14  CTp. 

953.  EpaTKoe  HacTaBjeiiie  aj^obhumi  oxnteH'B.  B'B  Bienfii 
Wie.  loc.  £jpit6ejEa  6«  o.  r,  4^.  14  cxp. 

954.  0  AO.izHOcxex'B  npedBHTepoBi  npHXo;^cciix'B.  B'B  Bj- 
jsjsxi  HHC.  Ep.  7HHB*  1798.  4^  223  cxp.  Die  erste  Ausgabe  in 
Oesterreich,  nach  der  Petersburger  vom  J.  1776.  —  2.  xhch.  bb 
BjAHM'fi  HHC.  icp.  Bcey^f.  1810.  8®. 

955.  Bene;!;.  KpajtBHHa  yBliij;auie  vh  CBau],eHCXBy 
H  HapoAy  npaBOGjiaBuaro  Bocxo^naro  ueynHXCKaro  ncnoB^^SLoin 
GJiaBeHo-cep6cjeoMy  y  JI,ajMaDiiH  h  Eoce  Eoxapcsofi  Gyin,eMy,  na 
cepOcKOiTB,  rpeqecKOiTB  h  »xa-iiaMCKOHB  szuni.  Bi  Benei^iu  1810. 
Fol.  1  Bog. 

956.  lEaBü.  AxaHaitcoBHqa  Cep6cKil  KaxHiexa»  He 
xao  mxo  ecxi,  Hero  xao  mxo  6u  Öuxh  Mopao.  Pen. 

Der  Vf.,  damals  Katechet  an  diim  serbischen  pädagogischen 
Institut  in  St.  Andrä,  kündigte  1815  die  Herausgabe  dieses 
Buches  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  N.  53  an;  der  Druck  un- 
terblieb indess  unflbers teiglicher  Hindernisse  wegen.  Siehe  die 
Prorogation  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1817  N.  26. 

7.  Predigten. 

a)  In  Sammlungen. 

957.  lloy^enie  enaarejiCKoe  cfB  HoesoBcsorB  Ha  Oep6ctit 
npeBOAeHOt  oxi  Jitxa  1745. 

Zu  St.  Andrä  in  der  Himmelfahrtskirche.  Nähere  Angaben 
fehlen. 
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958.  loa.  PasMa  CotfpaHie  paayna'b  negijaarh  h  npaa- 
mmssxh  HapoBoyurejmiix'B  noy^eHÜ  vh  Tpexi  ncren  nooco6^ 
cocTOinii;e6  h  np.  Bi  Biensb  hhc  Gre*.  HoBaiOBHU  1793.  FoL 
1.  Theil  90  Bl.  —  2.  Th.  86  Bl.  —  3.  Th.  74  Bl.  Zusammen 
250  BL 

959.  McTBHi^a  Hifju^as  luiTHaAecHirb   cxeiieHefl,  decrs 

nSTHaAeCHT'B  CIOITB  O  HOJIHTBHt    HOCTJ  H  MBUIOCTHHH,    CÜHCaHai 

(h3x  HxaiiaHCEaro  npese;!;.)  Bhs.  PasH^eH'B.  Bi BeHei^iH nnc, 
EaHH  GeoÄOCieBa  1805.  8^  90  crp. 

960.  üponoBi^AH  no  bca  ue^^iH  h  niKia  npad^UHCH  ro- 
cnoAcdH,  B3flTtis  OT^  HCKjCHuix  cnHcaTejiejI ,  ocHOBaiius  na 
CBfliii;eHHOirB  nHcaiÜH  h  gbatiixi  ÖorouocHux'B  oxei^  upaBOjme- 
hIh,  cüHcaHUH  (u3'B  uTaiiaHGKaro  npeBe^.)  Bhc  PaKH^eMi. 
Bl  BeHeu,iH  iihc.  Hatte  ÖeoÄOCießa  1809.  4**. 

961.  PaBp.  XpaHHCjaBa  PikvH  naArpo^Hua.  BxEyAHMt 
imc.  Kp.  Bceyv.  1808. 

962.  feopr.  HonoBH^a  Plw  bo  Bpeißi  OAepaeaHHHit 
Ha^i»  <^paHi]73HH  no(i%AH  h  np.  B'b  Byjsjntb  1815.  4^  6  CTp. 

Die  eine  dieser  Kanzelreden  ist  slavoserbiscb,  die  andere 
lateinisdi. 

963.  Peopr.  IIonoBH^a  OBffl^eHiaBi  6eciAH  o  TaHn- 
cTBax'B  CTpaxATV^ro  Focno^a« 

Angekündigt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1816  N.  74. 

964.  TeoA*  ATanai^KOBH^a  J],Ba  H^ArpoÖna  ciOBa  bo 
yÖJiasEeHie  ndMsm  ^B'^^iia  A^a&ta,  HepanzH  h  lydaut,  o6iMa 
AxaHai^OBHQEaMa.  Y  Bypoiy  nHC.  Kp.  yniiB.  1824.  8^ 

Dabei  sind  auch  Verse. 

965.  Axanac.  BjiaxoBsqa  IIponoBiAH.  Pkh. 


966.  FeAeoHOBH  üponortAK  an  toixe^ft  RBf^e  }(fi 
BOSHeceHu  voenojifli^  npeB,  (?)  Cnsp.  AjtexcieBH^i.  Pnu 

In  ,9? jKOBOjtCTBO  ^e JOBevecKorb  zroOTa**  als  zum  Drucke 
fertig  angekflndigt 

b)   Einzeln« 

967.  C.10B0  0  rpinmoMi  ^eäOviKJ^  npHABOpHHiTB  Bcepoec 
Hhh.  Be.L  nponoBtjiiHHKOMi  TejteouoMi  exadaimoe,  a  pa;];H 
npaBOciaBHHX'B  cepöcKaro  sapoj^a  xpHcriaHx  Hsi  HocsoBCKaro 
Ha  ciaB,-cep6.  asim  npeBex*  otb  LP.  (loanna  Pan^a)  bi 
EapiiOBi^'6  CHpMiftcKOBfb.  B'B  BeHei^iH  nnc.  Ahm.  OeoAoeiii  1764. 
4".  20  cxp. 

968.  UponoBi^A'b  hjh  gjiobo  o  ocysAeniH,  npH;tBopHiiH'B 
BcepoGc.  Hmu.  Bej.  npoiiOB'^AUHEOirb  TeAeÖHOM'B  CKasasHoey 
a  pa;^ii  npasocj.  cepöccaro  uapoj^a  ipHCxiam  m%  pocc.  na 
cjaB.-cep6.  sLduvb  npeBe^«  bi  Uobomi»  Ca;^t.  Bii  BeHeu.iH  nnc. 
AHM.  GeoÄOcia  1764.  4^  16  cxp. 

969.  nponoBtAn^f  d.  L  Predigt,  illyrisch  und  kroatisch,  v(m 
der  Einigkeit  des  Ghristenthums.  Wien  bei  Kurtzbock  1772.  4^. 

DobroYsky  aus  dem  Ofh.  Cat.  1796. 

970.  IlyTB  KT»  nocTOJiHHOfl  aiaßt  —  Der  Weg  zu  einem 
standhaften  Ruhme.  —  Wien  bei  Kurtzbock  1775.  8^  Predigt? 
Ofn.  Cat.  1799. 

971.  Cjiobo  noywTejiHO  rocno^HHa  Feopria  loaKHMa  IIojih- 
co«^a  npH  Pe^pMaxoB'B  o6ffl;ecxBy  HeMen;cora  npeAHicaxopa,  cb 
HeMei^EOFB  e3HKa  npeseAeno  JlocieeeMi  OdpaAOBHveM'B. 
y  Jlafimi^HKy  y  THnorpa^in  P.  Bpafixson^a  1784.  8**.  Ueber  30  S. 
(Def.  Ex.) 

Dedicirt  an  Leon  Tijaka,  Bischof  von  Roman  in  Moldavien. 
Die  Dedication  ist  in  walachischer  Sprache.  Thema:  Ko  y  peM 
HecorpemaBa,  xaä  e  cafipmeai  «lOBeK^B. 

972.  ABpaaMa  IlexpoBH^a  Cjiobo  u%  npej(H86paHie 
ApxienHCCona  h  MJHxponojiHxa,  noA^  29.  Orr.  1790  wb  TeMHcaapi 
co^HHi^HHO.  B'B  BieHH'fi  1791.  4^  8  cxp.  Deutsch  ebenfalls  8  S. 
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9T3.  GioM  Ba  TopxecrBesHiit  npasAmn  EapoAiie  Oce^se 
niKOJie«  B<B  BieiiHJb  1792.  4^. 

974.  IleTp.  BHTKOBH<ia  Giobo  Ha;(rpo6ao6  Apxien. 
H  Mutp.  M.  nyTHHJcy  ji.  1790.  Bi  By;i[iiMt  hhc.  Kp.  Bceyu.  1798. 
4^  16  CTp.  —  Cjobo  HaArpofiHoe  CTetasBAi^  SopiraB.  Bi»  Bj- 
AKMi  iiHC«  cp.  BcejM.  1807. 

Mehrere  Predigten  hinterliess  er  handschriftlich,  die  aber 
theils  verbrannten,  theils  verschleppt  wurden. 

975.  Anp.  MaccHMOBsva  CUobo  naArpoOnoe  na  cxepTi 
AHKe  KTBepH  KoHCT.  laHKOBH^a  ceuaTopa  CoM6op.  1806. 

976.  Bhk«  PacHqa  Cjobo  o  nouuTamH  u;epEBe,  roBopee- 
Hoe  Bi  TpiecTi,  ci  npHJioxeHieM'B  mojhtbu  ncnoBtjsfiLam  n 
Bory,  TBopeide  cbathtcij!  JI,HMHTpiH  PocTOBCEaro.  Bi  Benei^H 
HHC.  Ilaiiu  Oeo;^ocieBa  1807.  4*.  34  cxp. 

S.  3—4  steht  eine  kurze  Selbstbiographie  des  Vfs.  S.  21 
Tropar  dem  h.  Sava,  Erzbischof  von  Serbien,  mit  Anspielung 
auf  Georg  Petroviö's  Siege  Aber  die  Tiirken. 

977.  Bhc  PaKH^a  Cjobo  HMynj,ee  roBopeno  6uTh  vh  1. 
ffiH!h  lanyapia  1809 »  na  CMepxi»  Öjaz.  no^HBmaro  nojuoBHHsa 
pocc,  r.  Ajiejecau;tpa  OcHnoBa,  ho  npensrcTBOBaso  no  nps^HHi 
HoBaro  ro^a.  Bi  Benei^H  ohcm.  IlaHH  9eo;i;ocieBa  1809.  4^ 

978.  Mau.  MajemeBH^a  Ciobo  Ha;trpo6fioe  II.  HepH- 
mmy.  Bi  By;!i;HMt  hhc.  Kp.  Bceyq.  1807.  4^  16  cxp. 

978.  ATan.  BjiaxoBH^a  Pi^  na  cicepTi»  Teopria  loan- 
HOBMB  Py^OBH^a.  Bt  ByAHHik  ohc.  Kp.  Bceyq.  1807.  4®.  7  CTp. 
—  finb  Ha  rpo6y  laKOBa  TeoprieBH^a  K.iHpHKa  Eap.iOB.  B'b  By- 
AHMi  HHC.  Kp.  Bceyv.  1807.  —  Cjobo  Ha^rpoÖnoe  Aibkc  IleKa- 
poBgqyt  Bs  Bypoit  mic.  ip.  BC^yq.  1810.  4^  16  ei^.  —  IIoyqH- 
Temoe  eioBO  a  jao6BE  ipHeriaHOBi  n  (.iHaauorB.  B%  BjffoA 
DHC*  cp.  yHD.  1811. 
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980.  Ahm.  Cre^aHOBMia  Giqbo  o  x#<(pan  BoenHTamH 
^Tei.  9h  BywoA  1809. 

981.  BacHJi.  KoBSiiH^a  Cjiobo  o  xo6poxoTHiai>  fßBsim. 
h%BywMb  niic.  cp^  Bcey«.  1811.  4^  13  cxp« 

982.  HaBJia  ATauaii;coBHqa  Cjobo  na  npasAHnn 
HHCTajLianjie  q).  ne;^aror.  HHHiTHTjra  CepöcrorB  y  C<Mi6opy  ro- 
BopeHO.  y  By^HMy  nnc.  ip.  Bceyi.  1817.  4®.  4  Bl.  —  Cjobo 
Ha,^rpo()HO  BacMiio  Croimco.  y  Byj^HMy  hhc.  sp.  yHHB.  1818.  8^ 
15  erp.  Am  Ende:  Ejieria  und  HaArpoOnH  cthiobh. 

983.  JIa3.  MHJieTHMa  rocno;ia  Hsunero  cnacHTeiii  ciobo 
0  B'fiMHOM'B  ÖJiaxeHCTB'fi ,  3a  HJia,i;oe  .itro  noBApasi  h  hociohi» 
npuTejiMi  H  jiio6uTejrlM'B  cep()CKon»  ediua.  y  Be^y  1821.  8^. 
72  CTp.  —  OTnycTHaro  aiOBa  apxiepeflccaro  npHMtp'B,  no  ä*i- 
fosDüh  anocTOjCKHMit  TOCTHM^  ciaseHCEHMi  saHEOMi  HanHeaH'E. 
B'B  Be^y  KHHronenaTaHieM'B  moh.  ApiieH,  1821.  8^  46  crp. 

984.  loa«  BsTcoBH^a  Ciobo  ua;i,rpo6Hoe  loacHMy  Cre- 
«aHOBH^L  synuy  ByAHMCcoMi«  y  BjAnotj  iiac.  xp.  Bceyq,  1822. 
4**.  7  cxp. 

985.  (Mhj.  BHAacoBHua)  Cjeobo  naArpoi^ttoe  Bhboji«  Jly- 
CHvy,  roBopeHO  Fpiir.  loBmnB  q^acHopi^  ejuunaTeaiKi»*  Bi 
By;i;HMi  nuc.  xp.  Bcey«[.  1823.  4^  6  cxp. 

986.  Chm.  locH^oBH^a  Cjobo  HaArpo6Hoe  F.  loasny 
ovb  TeMeniBapy  lypaxy.  y  By^Hiiy  iihc.  ip,  Bceyn.  1829.  4®. 

8.  Erbauuugsbücher. 

a)  Biblische  Geschichte   und  Heiligen-Legenden. 

987.  GKamide  npeHecemt  Monieft  cb.  loaiiBa  BjiaToycTaro 
OTh  Kaflam  bi»  I^apbipajt'B,  npeiucaHoe  Ba«.  npexa^iB«  to 
BieHfli  sps  loc.  Kypqfien  1773.  8^  15  crpb 
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988.  CBfflqeHHas  KCTOpk  pMH  MMOüiTHe  jt^^mifi  Kpaiv 
KMMH  BonpocH  H  otbIth  co^HfffiHa  vh  MocKiA  1782  jrtTa,  na 
GJiaBeHO  -  cep6cKit  ssan  pa^  ceptfcie  x^vm^e  npeBeffiBsa.  b-b 
jitfo  1792  Vh  MOH.  KoBSurt  (loaHH.  PaHveMi).  Bi  ByAHiri 
DHC«  KP«  yHKB.  1797.  8^.  38  €Tp«  —  Hob«  h3A»  b%  Byxinrt  1802. 
8®.  39  CTp,  —  Hob,  H3ä.  bi  BjARirt  1828  8^  39  CTp, 

989.  L  P.  (loauua  PaHua)  ItBiTHurb  bi  AB'&crt  m  ABa- 
AecffTB  H  ^eriipe  H36paHHHxi  HCTopiui  HacaxAOHHiifi ,  h  hsi 

HCTO^HMKOBl  icpaiLüOBHI^  HanoeHHHA»  BT»  HeMXe  CpHHH  yAOJHiH 

Ao6poA'frrejefl  iio  epe^t  lepiiifi  nopoKOBi  pacTyrb  h  i^BiiyTi, 
Vh  noj[3y  H  yipameme  Bcix^  jifoßHnrejiefl  ^ecTHOCTH  npeA-ioseffi» 
1793,  3a  67  jtTO  AftpoBasHua  ZHaHH  rpy^'B  ceft  (ijaroxapeme 
Bory  npHHeceu'B,  B%  Hjj^mtt  rpa^t  hhc.  Kp,  Bcey?.  1802.  8^ 
584  crp. 

Enthält  224  aus  der  Aceria  philologica  geschöpfte  Erzäh- 
lungen mit  biblischen  Sentenzen  begleitet.  Recens.  in  Schedius 
Zeitsdur.  v.  u.  f.  Ungarn  Bd.  III.  S.  178—180. 

990.  EpaTJcaa  6H6jHqecca&  HCTopiji«  Bi  By^HKi^  nHC  cp« 
Bcey^.  179a  8^ 

Sopikov  N.  441.  Ofner  Cat.  1799. 

991.  BHÖJiH^eccas  ucTopia  ilih  noBifeCTH  BeTxaro  h  HOBaro 
saBtTa,  Bi  no.i3y  cjiaBeHOM^eptf«  loiomecTBa»  hx;(.  jlfiM.  Eay.lHI^H• 
Wh  ByAHMt  nne.  ip.  Bceyq.  1805.  8^  237  <rrp. 

992.  9y;i;eca  npecBsriui  Boropo;i;Hip[,  npeBeAeHHHa  ci  rpe- 
\ieCKaro  Bhc«  PaKH^eMi.  R%  Benei^iH  iihcm.  IlaHH  Oeo^ociena 
1808.  4«. 

993.  Bhk.  PaKHMa  3KHTie  npenoA«  CreMHa  nepBOBtH« 
^aHHaro  EpaM  Cepßccaro,  HapeueHuaro  bo  HHon;txi  CnMeoua 
(sie),  fii  ByAHMi  imc.  Kp.  Bceyq,  1813.  12^  22  CTp. 

994.  (loa.  BepH^a)  XHTie  iHcyca  XpscTa.  7  By^Hiiy 
nxc  Kp.  Boeyq»  1812.  8^  168  exp.  —  Hob.  h3A«  XHrie  Pocnoxil 
H  Cnaca  namero  Ixcyca  XpicTa,  nanHcaao  y  Bevy  1811,  a  ci^ 
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xpyrit  117TB  ra^aHO  1831,  L  BepH^eifb.  7  Bysmy  hhc.  Kp« 
Bceyq,  1831.  8^  802  crp. 

995.  Jlas.  HHJieTH^a  HsBiCTie  0  HsoOpasemio  o<$pa3a 
TocnoAa  najnero  iHcyca  XpHcra,  E.  0.  m«  h  r.  4^  2  BI. 

Erklärung  des  in  Kupfer  gestochenen  Bildnisses  Jesu. 

996.  Mhi.  EoafH  IIhcmo  laparrepi  enacHTejia  iHcyea 
IpHCTa  omicyiomfi. 

In  Davidovi6*s  serb.  Zeitung  1819  N.  25. 

997.  naBi  AxaHai^KOBH^ia  BHÖjnraecicafl  noBtcx'Bt  Pen, 

998.  IocH#a  loaHHOBH^a  EHÖJiHHecsa  HCTopia  sa  mxojie. 
Pra.  1831. 

b)  Ascetische  Schriften. 

999.  (3a X.  Op^ejEHna)  Gejsfsrh  CTeneHefl  npeMyjq^ocTH« 
Ofa.  Cat.  1799. 

1000.  HcTHHHafl  0  6o3i^  pa^ocTi  b^  BOcnoMHHaniH  6jiaro- 
AiflHifl  6o3ciHX'B  vh  poAH  MejiOBi^eccoMy  u  oco6.iiibo  ^63^  ciua 
doada  yvEHeHHUX'b  h  HenpecTaHHO  TBopmu;HX'B  ca  B'^pmai^.  Bi 
Benei^iH  dhc.  ä,  Oeo^ocia  6.  o,  r.  (1763— 1770),  12®.  12  CTp, 

1001.  IlHcaHiio  CBflTOMy  cor^acaion^ee  ea  HacTaBJieHie  vh 
HCTHHHOMj  nosHaniio  H  ^o^mecnacHTejiflOM'B  ynoTpe6jieHiH>  CTpa- 
jüama  h  CHepTH  FocncAa  h  CnacHxejia  Hamero  iHcjca  IpHCxa, 
co^ii.  AnacTacieMi,  nponoBi^AHHcoirB  6oxifl  cjioBa.  B.  o«  h.  h  r,  8^ 

1002.  ^HjaKTHpioH-B  THC^  ncHiHCi,  xpaHHjDfflte  ^lyniH, 
npeBe;i;eHHoe  h3i^  rpe^ecicaro  na  cjaB.-cep6.  Kzan  Bhc  PacH- 
qeiTB.  BiBeHen,iH  iihcm.  nann  Oeo;i(oeieBa  1808.  16^  32  cxp. 

In  Solariö's  IIOMHHarb  ist  dieses  Buch  mit  dem  Datum 
1800.  8^  angeführt,  wornach  es  eine  frühere  Ausgabe  geben 
müsste,  was  mir  unwahrscheinlich. 

1003.  IDsiT^  ^oOpaxtTejffl,  npeBeji;.  c%  rpe^eeiearo  na  ciaB.- 
eepCk^Kift  a3inn>  Bhioht.  PasH^eMi.  B%  By^^Hirl  imc,  cp. 
Bcey^,  1800.  8**.  122  cTp. 
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ieo4.  Spafcoe  Hamaieme  0  HcnoirlAH  h  vDmrvb^  cm* 
caHHoe  BHKeHT.  PaKHqeM'B.    Bi>  BeH^a  HHi^.  naHH  6ea;i^o*        i 
cieBft  1801,  8**.  I 

1005.  3epii,ajro  xpHCTiaHCKoe  co,T;epacaiu,ee  mhcjh  cnacHTej- 
mifl  H  j^mßnis.  ;zi3rnieno.ie3Hafl  h  ujmiiPmM  bcheomj  xpncTi- 
aAHHy  xejaion^eify  HoanaTH  xpHCTiaHCsoe  CBQe  xETie  h  enaH- 
rejiccyio  hcthhj,  npeBe/i,eHO  ci  rpeM.  na  cjas«  szun  wh  nojLdj 
cjiaB.-cepti.  uapoAa  JI,hm.  H.  A^P^Ap'b,  a  iidAano  (SpaTÜDui 
ero  loaHH,  h  Napc.  Hhe.  ^(apBap'B.  Bi>  By^i^HMt  hhc  sp.  Bcej?. 
1801.  8^  179  cxp. 

1006.  CBgiii,eHHOHyqeHHca  Ilexpa  Hape^eHHaio  EnocEona 
J^axacEaro  ;^Bi^  shmth  o  Me.iOB'l^vecEOMi  1.  HCTHEHOirb  ecxe- 
CTBeHHOMi  padyMt,  2,  o  jutiobhomt»  (ÄyureBHOMt)  paayMt,  co- 
Epaiii;eHtto,  HaacneHO,  npenncaHO  h  na  ne^ax^  a^ho  Ehphji- 
jiOMi  SHBKOBHneM^,  B^  By;^HM*  rpa^^t*  iihc,  Kp.  yHHB.  1803. 
8^  147  CTp. 

1 007.  Feopr.  IIonoBMua  llyTb  y  pafl  h.ih  KpaxKOe  yqe- 
Hie,  Koe  ife.iOBtKa  ko  BpeneHHOMy  h  BtiHOMy  ß-iaronojiyiiH)  py- 
KOBojH,  coöpaHO  Hsi  HacTaBJieiiiÄ  cbäth  orufi,  h  3;peBHH  *h.io- 
co#a#  Bi  ByÄHMt  nnc.  Kp.  Bceyi.  1815.  8^  181  crp, 

1008.  E*p.  EyaMaHOBH^ia  0  pox;i,ecTBt  XpHöTOBOMt, 

c)   Qebetbächer. 

1009.  loa.  FeoprieBH^a  A£.  hM.  CoÖpauie  H36paHHHi'B 
liOiUfTB'B  Bo  ynoTpe6.ieHie  npecTap&raxi  AyxoBuaro  h  MHpcsaro 
ynLEA  ocoH  BO  BBAi  o^eci  cäsMmajixiH  B'b  Bieaifb  lac.  loc« 
Kyp^(SeKa  1771.  Fol  64  BL 

1010.  36opHHKx,  T.  e.  HtKOTOpHX'B  MOJieHifl  Ha  Bca»  ]i,ewh 
noTpe^Euxt  co6paHie,  Hane^axa  ca  nepsi^e  bo  cbstoS  Eiesone- 
TOpecoft  laspty  a  wwb  vb  BeHOiüH  n  ji.  1792.  12^ 

In  dem  Ofher  Gat  1790  kommt  auch  ein  ^^OfBiEtb  Ch  7 
EKOHaMH  1792.  12^^'  vor.  Vielleicht  eine  wiaier  Aua^^e. 


1011.  HoJiHTBema  raraa  Eeoaps  Iochm  IL,  ei>  B^bmofAvy 
BA  npocTiifi  cepÖGKifi  flaiin  npeBejiefiHa«  Bi  Biemt  hho.  Ctm« 

HOBIUCOBHW  1794.  8^.  —  2.  Q3/1.  B'B  EyAHUift  ohc  Kp«  jhhb. 
1799.  8^ 

1012.  Cre^«  PaHva  Mojditbh  B'bCJiyiiat  noclfeiuieHifl  604- 
HHxi  H  TaxBHi'B  He^yroMi  o^^epxHMUxi  noTpeÖHUfl.  B'b  EyxHMft 
ESC  Kp,  Bcejni,  1804.  8^  48  CTp. 

1013.  Mtcan,ocjiOBT>  cb  Mo.iHTBaMH,  Bi  ByjtHM*  nnc.  icp. 
Bcejm.  1807.  12* 

1014.  M0;1HTBU  JMH.lHTe.IHUfl  Ha  Kax^uS   CeAMHMHUfl  ßfiWb 

H  npovi«  pasHua  ko  rocnojijr  HaraeMy  iHcycy  XpncTy  h  npecBa- 
Ttfl  Boropo^Hnt,  npeBe;i;eHHHJi  c^  rpeiecjcaro  Bhr  PacHMeMi. 
Bi  BeneniH  hhc,  IlaHH  Oeo;^ocieBa  1808.  8^. 

1015.  CÖopHHrB  cb  7  HKOHaMH.  Bii  ByÄHMt  HHC,  isp.  Boeyt. 
1810.  12**. 

1016.  OoOpaHie  pasjiHVHHn  MOJHXB'bBo  ynorpefijieHie  yn« 
ntaro  ca  lOHomecTBa.  B'b  Byj^Hirik  rpa^'l^  nnc.  xp.  Beey^.  1817. 
8^  —  Hob.  hbj.  1827.  8^  24  CTp. 

Ganz  kurze  Gebete  für  die  Schuljugend. 

1017.  MojTHTBu  Bo  BpeMfl  ÖoseoTBeflHiia  AHTypriH,  hsa« 
loc.  MMOByKa.  y  ByjHMy  1831.  32^  1  Bog. 

9.  Yermischte  Schriften. 

1018.  3axap.  Op^e.iHHa  Eimra  npoTHBx  üancTBa. 
Autographon  des  Vfs.  in  der  Metropolitan  -  Bibliothek  zu 

Karlovic.  Der  Anfang  fehlt. 

1019.  3ax.  Op#e.iiiHa  TpaKTan  0  eÄracTB*  i^epsBeft.  Pxn. 
Wahrscheinlich  ungedruckt.  Horanyi  III   708. 

1020.  EpaTJBoe  0  (oronoxotiaioiiteiiik  rbsy  h  xpoBH  XpHCTO- 
BOfl  uoooHeHiH  H  BpeneHH  Toro  HacTaBjenie,  vh  CBsriSmewb 
ApxienHCKono-MHTponojiHTCsoMi  b%  KapjiOBi^ife  1 757.  ro^a  Topze- 
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CTBOBaiGiFB  CHHOxt  coyBtBitaHffoe,  H  0  wen  Hn  üpesoeioxH- 
TescTBa  npasocjiaBHiiMi  XpscriuoirE  hsauo  Saxap.  Op^^^ 
jiHHOM*B  AE,  M.  Kam^ejuiHeTOinH  B.  o.  m.  h  r.  12^  15  erp. 

1021.  %o  ecT*B  nana?  Ci  HtMenicaro  npesej^^HO  MmaH- 
ÄOWb  MaKCHMOBHqoM'B,  Bi  BieHHt  nHC  loc.  Eypi^6eKa  1784. 
8^  45  crp, 

Yfs.  des  deutseben  Originals  ist  Job.  Val.  Eybel.  Es  gibt 
davon  auch  eine  russ.  Uebersetzung:  9to  ecTb  Ilana  h  vro  wii» 
enHCKon'B,  coq.  F.  Ej6ejiay  Uepes,  ci  HtMei^.  Cn6.  1782.  8^. 

1022.  loa.  MjmKaTHpoBH^a  EpaTKoe  paamniLieHie 
0  npa3AHHn;H.  Bi  Biemri  nxc  loc.  Rypi^fiera  1786.  8^.  51  CTp. 

„Es  sind  Gedanken  über  die  Feiertage.  Der  ganze  Inhalt 
lässt  sich  aus  dem  Schlüsse  errathen:  Quilibet  dies  viro  bono 
festus  est,  Bcacifi  e  ;i;aHnb  voBecy  6jiaroroBtfiHOirB  npa3AHHn>'S 
Dobrowsky  Slovanka  I.  214. 

1023.  (loan.  HymKaTHpoBH^a)  Pacyz;[[eHie  o  nocxaii 
BOCTOiiHHa  i^pcBe.  Bi>  Biemrl  ngc,  Cre««  HoBasoBH^B  1794.  8^. 
66  CTp« 

Freisinnig,  wider  die  Fasten. 

1024.  ntcHH  H  ciOBo  0  ?ecTH  CBflni;eHCTBa,  co^.  Bhk«  Pa- 
xtmewh.  Pen.  1817.  8".  42  cxp. 

In  der  semliner  Gemeindebibl. 

1025.  CaB.  reoprieBH^ia  (alias  Kaqyjia)  KHHZHn;a 
paajDranaro  co;^epxaHiff.  BiByÄHM*  hhc.  tp.  ynira.  1805  8*^.  13  cxp. 

Moraltheologische  Betrachtungen  mit  Bibelstellcn  und  einem 
Liede  für  die  Jugend. 

1026.  Otb*tt>  npaBoaiaBHaro  ntKoera  (sie)  öpara  n  ^py- 
rony  npaBOCwiaBHOMy  6paTy,  Öeao»  mtCHa  aycTopa,  5ea%  HMena 
npoBOii^HTejui ,  npeBeAOHi  cb  rpewecion  nai'  xHBHre  y  Tmäk 
1777  ne^aTane.  Pro.  20  TaÖt 

Uebersetzer  AnL  Amorljer  Advokat  1831. 
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Uebersicht  der  Schriftsteller. 

(Die  mit  CnrBiTSchrift  gedruckt«  Zahl  selgt  die  Seite,  wo  die  biographliohe  ITotis  sa  flnd«B 
itt,   die  übrigen  Zahlen   denten   die  Seiten  an,  wo  dea  b«treirenden  SohriftoteUen  Werke 

angefflhrt  werden.) 


Alexandrovid  Timotej.  129.  —  281. 
Alerievi6  Spyridion.  357.  —  438,  466, 

469. 
Angelina,  Heil.  im. 
Anton  Dalmata.    135.  —  297.   298« 
Amovljev  Antonij.  359.  —  400,  402, 

404,  476. 
Arsii^  Eustachia.  338.  —  438,  442. 
A8lmarkovi<i  Petar.  341.  —  410. 
Athanackoyi<i  Piaton    341.   —   411, 

417,    436,   438,    442,   449,   467, 

471,  473. 

Theodor.  346.  —  468. 

AtjÜBOTiö  Stephan.  355.  —  390,  397. 
A?raamovi6  Theodor.  323.  —  373. 
Bai6evi<i  Gavriil.  334.  —  386. 
Bakaöiö  Samuil.  129.  —  211. 
Baleoviö  Stephan.  303. 
Beökereki  Gerasim  von.  334.  —  436, 

446,  451. 
Beriö  Joann.  332.  ~  365,   376,  414, 

417,  440,  444,  465,  478. 
Paul.  342.  —  388,    398,  408, 

452. 
Bessaraba  Joann.  124. 

Joann  Matej.  128. 

Biegner  Hans.  124.  —  255. 
Boiö  Lazar.  341.  —  370,  428. 
Bojadii  Michail  G.   335.  —376,  397, 

407,  411,  442,  473. 
Boliö  Prokop.  342.  —  449. 
Brankoviö  Avraam.  345.  —  389,  409, 

410,  417,  422,  432. 

Georg.  129.  —  246,   247. 

Buliö  Vasilij.  339.  —  429,  444. 
Camblak  Grigor.  119.  —  243. 
Cirntöki  Vasilij.  355.  —  375. 
Cftrnojeviö  Georg.  123. 
Chranislav  Georg.  331.  —  386,  450, 

468. 


Öikofi  Vladislav.  354.  —  390. 
Cokerljan  Joann.  355.  —  408,   409, 

451. 

Vasilij.  367.  —  418. 

Damian,  Hieromon.  116.  —  194. 

Diakon  (1463).  121.  —  218. 

Grammatiker.    123.  —  218. 

Diakon  (1545).  126  —  266. 

Damjanoviö  Mathej.  339.  —  448. 

Vasilij.  309.  —  448. 

d.   Jung.    339.  —  388, 

416. 
Daniel,  Erzbisch.  116.  —  287,  240, 

241. 

Hegumen.  126.  —  271. 

Darvar  Dimitr.  Nikolajeyiii.  329.  — 

485,  464,  474, 

Petar.  343.  —  438. 

David,  Hieromon.  121.  —  209. 
Davidoviö  Dimitrij.  337.  —  414,  416, 

420,  426,  439,  464. 
Demeliö  Petar.  359.  —  399. 
Divkoviö   Matie.   131.  —  289,   290, 

291. 
Djurkoviö  Evgenij.  345.  —  454. 
Dmitroviö  Radiäa.  1!^. 
Dobriö  Marko.  332. 
Dometijan,  Hieromon.  115.  —  280. 
Doöenoviö  Joann  Athanasijev.  334. — 

379,  386,  444. 
Dragosavljeviö  Adam.  355.  —  390. 
£paktit  Ant.  Kaph.  121. 
Ferenßevie  Stephan.  329.  —  377. 
FruSi6  Dimitrij.  358.  —  426. 
Gagiö  Jeremija.  359.  —  438. 
Gavrilo  Trojiöanin,   Hieromon.   129. 

—  188. 
Gennadije,  Paraekkies.  125.  — 261. 

r  Metropolit.  128.  —  280. 

Georgieviö  Bartol.  127.  —  288. 
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GeorgieviiS  Dimiti^e.  322. 

Georg.  315. 

Joann.  310.  —  474. 

Saya  333.  —  476. 

G^r^iö  Jakov.  357.  —  409,  417. 
G^rfjö  Grigory.  545.  —  442. 

Stephan.  357.  —  461. 

Ginami  Barthol.  132.  —  281. 
Goiö  Athanaaü.  355.  —  389. 
Gunduliö  Trojan.  127. 
Hadiiö  Joann.  346.  —  388,  392,  397, 

398,  399,  414,  428. 

Paul.  332.  —  461. 

Helena,  Ydevodia  129, 
Jakob  ans  Kamena  reka.  127.  —  274. 
Jakov^jeviö  Joann.  354.  —  390. 
Jakäi<^  Grigor.  339.  -^  387,  428. 
JankoTi<i  Emanuil.  322.  ~  400,  402, 

447. 
Theodor    Joannoviö.    321.  — 

439,  441. 
Jeleniö  Äaron.  335.  —  386. 
Jeleäiö  Marko.  359.  —  400,  404. 
Igiigatoviö  Mojsej.  331.  —  899,  401, 

402,  412,  433,  436,  440,  442,  448. 
im  Sevastian.  343.  ~  378,  389,  436. 

Timotej.  353.  —  390,  399,  408. 

Joann  Svetogorac.  129.  —  282. 
Joannovi^  Evgeny.  357.  —  370. 

—  —  Evthymy  (1796).  5:88.  ~  420. 

(1809).  336.  —  428,  464. 

Ignaz.  345. 

Joann.  323. 

Josif.  357.  —  473. 

Petar.  3U.  —  388. 

Vasilij.  346.  -<  400,  401,  409, 

424,  443. 

Vikentij.  301. 

Johann  Alexander.  128. 

Josiö  Kosma.  327.  —  411,  441. 

Josifoviö  Anton.  331.  —  386,  402. 

—  —    Simeon.  555.  —  471. 
Isaija,  Hieromon.  124. 

iBajloviö  Dimitrij.   339.  —  373,  388. 

421,  428. 
Jnlinac  Paul.  309.  —  406,  418. 
Karad2i<^  Yuk  Stephanoyiö.   340.  -> 

366,  369,  370,  873,  376,  378,  379, 

410,  416,  424,  466. 
Kengelac  Paul.  336.  -<  417, 426,  447. 
Konstantin,  Philosoph.  Ij^l.— 244, 247. 

Hegumen.  303. 

Koresi,  Diakon.  128.  --  279,  280. 
Kovaöeviö  Gavriil.  333.  —  392,  896, 

396    397 

Kovaiiö' Vasilij.  337.  —  433,  471. 
Kraikov  Jakob.  128.  —  276,  276. 
Kraljevi«  Benedikt.  336.  —  467. 
Kri^anid  Jorko.  132.  —  247. 


KnzmaniiS  Ephrem.  359.  —  474. 

Peter.  343.  —  464. 

Eyprian^  Metropolit  118. 
LazarevKi  Georgy.  355.  —  413. 

Joann.  55;3. 

Lazar.  356.  —  403. 

Milo*.  343.  -  407,  409,  447. 

Nikolaj.  329.  —  406,  424. 

Paul  Georgieviö.  54:3.  —  411. 

Sava.  320.  —  376. 

LasaroTiö  Ephrem.  335.  ^  381, 416, 

486. 
Lazio  Grigorij.  343.  —  373,  429,  434, 

448. 
LeyakoTtö  Raphael.  131.  —  287. 
Ijubaviö  Georg.  125.  —  268. 
Theodor,  Hieromonach.   125. 

126.  —  268.  260,  266. 
Lustina  Vikentij.  327.  —  372,  427. 
Magaradeviö  Georg.  344.  —  373,  407, 

414,  417,  420,  422,  424,  485. 
Makarije,  Hierom.  123.  —  261—263. 
MaleäetiiS  Mannil.  555.  —  470. 
Mardarije,  Hieromon.  126.  ~  266, 

269,  273. 
Marinkoviii  Konstantin.  335.  —  887, 

421. 
Markotiö  Stephan.  558.  —  374,  40  8 

409,  410,  431,  437. 
Matiö  Peter.  3^.  —  398,  408. 
Matueviö  Stephan.  131.  —  287. 
Maxim,  Heil.  122. 

Hierom.  (1640).  126.  —  228. 

(n.  1700).   131.  —  197. 

MaximoT  oder  Maximofiö  Alexander. 

336. 
Maximovi<i  Avraam.  334.  —  460,  470. 

MichaU.  322.  —  409,  411,  476. 

üroä.  344.  —  438. 

Mörkalj  Sava.  336.  —  365,  370. 
Me8arOYi<3  Nikolaj.  341.  —  401,  4ia 
Method,  Bischof.  114. 
Michajlovi6  Eustatij.  353.  —  408. 
Pantelejmon.  342.  —  421,  430, 

439. 

Paul  BoÄa.  358.  —  403. 

Michaljeviö  Georgij.  332.  —  387,  891, 

446,  464. 
Michaloviö  Lazar.  342.  —  464. 
Michnje  Johann.  128. 
Milan.  126.  —  266. 
Mileti6  Lazar.  344.  —  471,  478. 
Milivoin  Joann  von.  322.  —  462. 
Milkovi6  Joannikg.  331.  —  427. 
MiloSeviö  Stephan.  345.  —  431. 
MiloYUk  Jo8i£  356.  —  877,  415. 
Milutinovic  Simeon.  347.  —  879,  398, 

400. 
Miokovi'ö  Joann.  341.  ^  428,  438. 
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Mir^e  Joann.  126. 
Mladenoviö  D.  380. 

Sophronij.  308. 

Mojsej,  Hierodiakon.  125,  —  263. 
Morvay  Alexander.  307.  —  418. 
Mostarski  Joann  Popoviö.  342.  —  430. 
Mrazovie  Avraam.  326.  —  367,  368, 

378,    385,    403,    404,    433,  441, 

443    448. 
Muäicki'  Lulrian.  328.  —  367,    368, 

370,  383,  384,  385,  393,  428. 
MoSkatirovii  Joann.  322.  —  377,  476. 
^'albanovic  Dimitrij.  35.9.  —  386. 
Nenadoviö   Paul   y.    (1745).   303.  — 

453. 

(1755).  307. 

Neophytovi6  Dimitrij.  368.  —  451. 
Nestoroviö   üroö    Stephan.    337.   — 

411. 
]S'efii<i  Dimitrij.  343.  —  468. 
Neökoviö  Athanasij.  331.  —  419- 
Nikanor,  Hieromon.  128.  —  193. 
Nikoliö  Athanasij.  352.  —  379,  404, 

409,  415    446. 
Novakoviü  Diouysy.  302.  —  460,  466. 

Stephan  von.  323.  —  425,  448. 

Obradovid  Dosithej.  310.  —  382,  393, 

412,  423,  433,  434,  463,  465,  469. 

Grigorij.  329.  —  390. 

Orbini  Mavro.  132.  -    291. 
Orpbelin  Zacharia.  308.  —  363,  365, 

366,    371,    380,    381,    414,  423, 

426,    432.    446,    449,    460,    473, 
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